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Vertheidigungs Schrift 


der wahren Chriſtlichen 


Gottesgelahrheit, 


Wie ſolche 
unter dem Volk, ſo man aus Spott 


QU, 


das iſt, Zitterer nennet, 


vorgetragen und gelehret wird. 
Oder 1 


| IH : 8 
Voͤllige Erklaͤrung und Rettung ihrer 
Grundſaͤtze und Lehren, durch viele aus dern | 

Heil. Schrift, der geſunden Vernunft, und den Zeug⸗ 

niſſen ſo wohl alter als neuer beruͤhmten Seribenten 

gezogene Beweißthuͤmer. Nebſt einer gruͤndli⸗ 
chen Beantwortung der ſtaͤrkſten Einwuͤrffe, 
ſo gemeiniglich WEE ſie gebraucht 
werden. 
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Anjetzo nach der zweyten Lateiniſchen und neunten 
Engliſchen Herausgebung gam von neuen ins Deutſche überſetzt 
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Gedruckt bey Chriſtoph Saur, dem Juͤngern, 1776. 75 I 
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Agppoſtel⸗Geſch. 24. b. 14. 
Nach dem Weg, den ſie eine Secte heiſſen, die⸗ 
ne ich dem GOtt meiner Vater, daß ich glau⸗ 
be allem, was geſchrieben ſtehet im Geſetz und 
in den nenen 


Tit, 2. v. 11. 12. 13. * * 
| s iſt ache die heilſame Gnade GOttes 
allen Menſthen, und zuͤchtiget uns, daß wir 
ſollen verleugnen das ungoͤttliche Weſen, und 
die weltlichen CLuͤſte / und zuͤchtig, gerecht und 
gottſeelig leben in dieſer Welt, und warten 
auf die ſeelige Soffnung und Erſcheinung der 
Serrlichkeit des groſſen GOttes und unſers 
Seylandes JEſu Chriſti, der ſich ſelbſt fur uns 
gegeben hat, auf daß er uns erloͤſet von aller 
e und reiniget ihm ſelbſt ein 
Volk zum N das fleißig ware zu 
guten Werken. 3 


4 7 Theſſ. 5. 9. 21. 7 
Pruͤfet alles, und das Gute behaltet. 


5 Apologie 


Vertheidiqunas-Sthrift 
Der wahren Chriſtlichen 


Guottegcahthcr, 


Dem 


Kung von Groß⸗ arne 


ee IDAK, -- 4 
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einem Brittannier aus Schottland, 


uͤbergeben. 
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Carl dem Andern, 
Kbuig von Groß⸗ Brittannien, und 

andern dazu gehoͤrigen Reichen, 

wünſchet 0 
ROBERT BARC LAT, 


Ein Diener JEſu Chriſti, beruffen von GOTT zu 
dem Amt des Evangelii, welches nunmehro, nach 
einer langen und finſtern Nacht des Abfalls, aufs 
neue geoffenbaret, und allen Voͤlkern verkun⸗ 
digt zu werden, befohlen iſt, 


Geſundbeit Heyl und Seeligkeit! 


ach lh der d Fil e 
nige und Fur efin⸗ 
JJ den, dieſelben den Augen und 
2 der Betrachtung der Welt 
mehr ausſetzet, ale andere Men⸗ 
ſchen, daß auch (wie Cicero anmerket 
nicht ein einziges Wort oder Werk derſel⸗ 
ben verborgen bleiben kan; Alſo werden 
diejenigen Koͤnige, unter deren Regie⸗ 
rung der ſo lange ſte ihre Perſon auf 
dem Schau- Platz ao Welt vorſtellen} es 
dem hoͤchſten By nige aller Konige —_ | 
3 


* 5 1 2 45 die eee Sort . 5 
muerſorſchlichen Vorſehung auf eine be⸗ 
=. Pndere Weiſe bekannt zu wochen deſto ge⸗ 
uügtlet bemerket, ihr Leben und Wandel viel 
ſthäͤrffer in acht 

| Nachweltunterſu 
dieſe e Dinge, alſo beſchaffen ſind, daß ſie 
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3 und von der 
tz Inſonderheit, wenn 


nur die aüſſerlichen Verrichtungen 


| def er Welt betreffen, ſondern auch durch 


1 l und Offenbahrung der Er⸗ 
aͤuntniß GOttes in geiſtlichen und reli⸗ 
ions Sachen, merkwuͤrdig worden. Die⸗ 

hat das Leben des Eyri des Kauͤiſers 


Auguſt und Canſtamini des Groſſen in den 
vorigen Zeiten, und in dieſen letzten des 


Kaͤiſers Carls des 


Fuͤnften, und anderer 


Fuͤrſten unter den neuern, vor andern ſo 


merkwuͤrdig gemachet. 8 


Unter allen den Begebenheiten aber, 


a ; Jh Gott der HErr, zur Ehre ſeiner 


in en zuOffenbahrung ſeiner Weis⸗ 
nd Vorſehung, nach ſeinem heiligen 
1 zugelaſſen hat, ſtellet uns, ſowohl 
was die Religion als das buͤrgerliche Leben 
betrift, keine zeit ſo viele ſeltſame und 
wunderbare Dinge vor Augen, als diejeni⸗ 


gen ſind, die ſich bey Deiner Leb⸗Zeit zu⸗ 


erragen haben. Denn ungeachtet Du das 
ufzigſte Jahr Deines Alters noch nicht 
i I haſt, ſo biſt Du doch von 


47 W wett ſeltſamern each als kaum 


viele 


An den Voͤnig. + 1b 7 


viele — hee hundert Jahre hervor 
gebracht haben, ein Zeuge geweſen. Man 
mag nun die vielen Widerwaͤrtigkeiten, wo⸗ 
rein Du Dich, nach kaum zuruck gelegter 
Rindheit, verwickelt fandeſt / anſehen; Man 
F g die mancherley und ſchweren Anfech- 
tungen, dergleichen Perſonen Deines 
Standes ſehr ſelten bekannt ſind, inglei⸗ 
chen das ſeltſame und unerhoͤrte Ungluͤck, 
das Deinen Vater betraf; Ja Deine eige⸗ 
ne genaue Entfliehung, und die darauf er⸗ 
folgte Verbannung, nebſt der groſſen Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit Deiner jemaligen Ruͤck⸗ 
kehr, (zum wenigſten nicht ohne vermuth⸗ 
liche groſſe Muͤhe und langwierige Kriege) 
in Betrachtung ziehen, oder man mag end⸗ 
lich die Unvermoͤglichkeit erwaͤgen, worin⸗ 
nen Du Dich, wegen der Gewalt derer, die 
Deinen Thron eingenommen, und fremden 
Staaten dadurch einen Schrecken eingejagt 
hatten, ein ſolches Werk auszuführen be⸗ 
fandeſt; und daß Du dennoch, deſſen allen 
ungeachtet, ohne Schwerdt⸗Streich, und 
ohne die geringſte Hülfe oder einzigen Bey⸗ 
ſtand von auswaͤrtigen Staaten, ja ohne 
alle Erfindung und Wuͤrkung menſchlicher 
Klugheit und Saats⸗Kunſt wieder einge⸗ 
ſetzet worden; So giebet dieſes alles ſattſam 
8 erkennen, daß es des HErrn Werk ſey. 
GBliechwie nun daſſelbe ein Wunder iſt vor 
unſern Augen; Alſo wird es denen nachkomʒ⸗ 
n A 


8 An den Voͤnig. 


menden Geſchlechten mit Recht zur Ver⸗ 
wunderung und Erſtaunung gereichen. Ja 
ees kan, wenn es gebührend erwogen wird, 
genugſame Materie an die Hand geben, die 
Kone zu Tag ſo ſehr eingeriſſene und herr⸗ 
ſchende Atheiſterey zu beſtreiten und zu 
nichte zu mache. n 
Gleichwie die Vertheidigung der Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freyheit / (welche Dein Vater, indem 
er dem̃ ungeſtümmen Geſchrey der Geiſtli⸗ 
chen ſtatt gab, deren ungerechtes und grau⸗ 
ſames Verlangen uͤrſten und Herren, 
wenn ſie demſelben gefolget, und ſolches er⸗ 
fuͤllet, oͤfters viel Nachtheil und Schaden 
zugezogen hat, einiger maſſen einzuſchraͤn⸗ 
ken ſuchte) zu dieſen Uneinigkeiten und 
Veraͤnderungen groſſe Urſache u. Gelegen⸗ 
heit gegeben hat; Alſo iſt dieſes Unweſen 
auch unter dem Vorwand des Gewiſſens 
Gras ent, und bis zu demjenigen hohen 
rad, den es nun, leider! erreichet hat, ge⸗ 
trieben worden. Und ob ſchon vielleicht 
einige, die mit dazu geholffen, ein und die 
andern guten Abſichten, zum wenigſten im 
Anfang, dabey gehabt haben, (wiewohl ſie 
jederzeit in den Mitteln, deren ſie ſich zu 
Aus führung derſelben bedienet, gefehlet, 
als die ſie in fleiſchlichen Waffen geſuchet) 
ſo haben ſie doch, ſo bald als ſie gekoſtet, wie 
ſuſſe die eigenthuͤmlichen Guͤther derer, die 
ſie gusſtoſſen, ſchmeckten, ſo fort dae 
n | | — 2 el It 


An den Konig, 9 


ſelbſt zu thun angefangen, weswegen ſte an- 
dere angeklaget hatten. Ihre Haͤnde wur⸗ 
den voller Unterdruckung erfunden, und ſie 
haſſeten die Sucht der linter weiſung, wel⸗ 
che der Weg des Lebens iſt. Sie begegne⸗ 
ten den Bothen des H Errn uͤbel, und lieſ⸗ 
ſen ſeine Propheten ſchlagen, und ins Ge⸗ 
faͤngniß werffen, und verfolgten ſein Volk, 
das er beruffen, und aus ihnen verſammlet 
und bewogen hatte, thre Schwerdter zu 
Pflugſcharen und ihre Spieſſe zu Si⸗ 
cheln zu machen, und hinfort nicht mehr 
aͤuſſerlich und fleiſchlich kriegen zu lernen: 
Sondern er erweckte ſie, und waffnete ſie 
mit geiſtlichen Waffen, das iſt, mit ſeinem 
Geiſt, und mit ſeiner Krafft, womit ſie auf 
den Gaſſen und Landſtraſſen, auf dem oͤf⸗ 
fentlichen Markt und in den Schulen wi- 
der die Hoffarth, Eitelkeit, Wolluſt und 
Heucheley dieſes Geſchlechtes, das ſich in 
ſeinen eigenen Augen vor gerecht hielte, zeu⸗ 
geten, ob ihnen ſchon deswegen vielmahls 
aufs grauſamſte mitgeſpielet wurde. Wie 
ſie denn vielen darunter ihr Gericht und ih⸗ 
ren Fall, ſo dieſelben hernachmals auch 
wuͤrklich betroffen, vorher geſagt und ver⸗ 
kuͤndiget haben, wie aus unterſchiedenen 
Warnungen und Briefen, die dem Oliver, 
und Richard Cromwell, dem Parlament und 
andern Gewaltigen derſelben 1 
reichet worden, und die auch noch vorhan⸗ 
den ſind, erhellet. 5 


— 
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Und wie ſie von ſolchen, die Deine Ge⸗ 
walt mißbrauchten, und ihren Unfug mit 
Deinem Namen bedeckten, unterdrucket, 
ius Elend verwieſen, und mit Schmach und 

Verfolgung beleget worden, nachdem es 
Sott gefallen, Dich wieder auf Deinen 
Thron zu ſetzen, kan keinem auf dieſer In⸗ 
ful; noch vielweniger aber in Engeland je⸗ 
mand unbekannt ſeyn, wo kaum ein Ge⸗ 
faͤngniß und Zuchthaus zu finden, das nicht 
mit ihnen angefnllet geweſen, und faſt kein 
Richter anzutreffen iſt, vor welchen ſie nicht 
geſchleppet worden, ob ſie ſchon noch nie⸗ 
mahls eines Verbrechens, ſo dergleichen 
Strengigkeit und hartes Verfahren verdie⸗ 
nen moͤchte, ſchuldig befunden worden. Es 
hat demnach ſonder Zweifel die Beherzi⸗ 
gung ihrer Unſchuld, deren Du uͤberzeugt 
geweſen, nicht wenig beygetragen, Dich be- 
reits vor drey Jahren dahin zu vermoͤgen, 
daß du etliche hundert derſelben wiederum 
in Freyheit ſetzen laſſen. Denn ihre Drang⸗ 
ſalen ſind gewiß ganz ſonderbar, und von 
aller derjenigen ihren, die Oeines Schutzes 
genieſſen, aus dieſen folgenden zwey Abſich⸗ 
ten zu unterſcheiden. 4 
Erſtlich, daß bey allen den heimlichen 
Rotten und Zuſammenſchwoͤrungen, die, 
ſeit Deiner Zuruͤckkunft nach Brittanni⸗ 
en, von andern wider Dich angeſponnen 
worden, niemals ein einziger, 9 Bed 

| | oll 
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Volk vor ein Glied ihrer Gemeinſchaft 
erkennet/ ſchuldig erfunden worden. Es 
haben ſich zwar viele aus dergleichen Arg⸗ 
wohn muͤſſen einziehen und ins Gefaͤngniß 
legen laſſen, ſie ſind aber allezeit ( wie Chriſti 
Nachfolgern geziemet) unſchuldig und ge⸗ 
recht erkannt worden: Als die da keines⸗ 
wegs nach den Koͤnigreichen dieſer Welt 
ſtreben, noch darum ſtreiten; ſondern viel⸗ 
mehr aller menſchlichen Ordnung um des 
Gewiſſens willen unterworffenſtnd. 
Spweytens, daß ſte auch zu den Zeiten 
da die Verfolgung am hitzigſten geweſen, 
und die wieder die Verſammiungen pe 
faßten Geſetze am ſtrengſten gusgenbet 
worden, ſich in ihre Unſchuld eingehůllet 
und bey ihrem Feugniß vor GOtt ſtand⸗ 
haft gehalten haben, ohne ſich etwa in 
Winkel oder Schlupf⸗Loͤcher zu verkrie⸗ 
chen, oder auch nur im geringſten zu ver⸗ 
ber gen, wie faſt alle andere Widriggeſinne⸗ 
ten gethan haben; Sondern ſie ſind an de⸗ 
nen offentlichen zu dieſem Ende beſtinñ⸗ 
ten Oertern, ihrer Gewohnheit nach, 
taͤglich zuſammen gekom̃en. Daß alſo kei⸗ 
ner von Deinen Gerichts Dienern von 
ihnen ſagen kan, man habe ſte in einem 
Winkel uͤberſchlichen, oder in einer heim⸗ 
lichen Juſammenkunft ertappet, oder in 
ihren Kammern, wohin ſie ſich verkro⸗ 
chen gehabt, erhaſchet. So > Me 
ay 
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e deen geweſen, BY ie taͤglich 
mlungen an- 

treff . wo he fc n Derſa  geſchenet, thr 

ugnuß vor GOtt und ſeine Wahrheit 

getroſt — 5 


Woraus denn ein jeder, der Augen hat, 
ihre chriſtliche Gedult und Großmuͤthigkeit, 
ihre Standhaftigkeit und Unuͤberwindlich⸗ 
keit im Leiden, die bey dieſem Volk mehr 
als bey irgends einem andern, das der Mey= 
nung nach von demſelben unterſchieden iſt, 
oder ſich ihm widerſetzet, gar genau mit 
einander vereiniget ſind , deutlich genug ab- 
nehmen und erkennen kan. Und dennoch 
kanſt Du ſelbſt bezeugen, daß gleichwie ſie 
mitten unter dieſen Drangſalen Dich nie⸗ 
mahls zu verleumden, oder Deine Perſon 
und Regierung durch Nahmenloſe und aͤr⸗ 
—— Scartecken und Schmaͤh⸗ſchriften 

ey dem Volk verhaßt zu machen geſuchet; 
Alſo ſie im Gegentheil auch kein Bedenken 
getragen, Dich zu erinnern, zu vermahnen, 
und zu beſtraffen, und ihr Gewiſſen aus Te 

be gegen Dich, ohne . 
treulich zu befreyen; wie die wahren Pro⸗ 
pheten vormals gegen diejenigen Koͤnige 
und Füuͤrſten, unter deren Bot maͤßigkeit 
Gewalt und Unterdruckung ausgeuͤbet 
werves, jederzeit gethan Naben und 

n 
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An den Vonig. 13 
Und ungeachtet es die Erfahrung noch 


mehr als Sonnenklar gemachet hat, daß es 

nicht nur der gottlichen Wahrheit gemaͤß, 

ſondern auch dem buͤrgerlichen Weſen hoͤchſt 

eng iſt, wenn man einem jeden Frey- 
e 


traueten zum Vor 
licht zu kommen, da dieſes unſchuldige Volk 


it ertheilet, GOtt nach ſeinem Gewiſſen 
zu dienen; So ſchlagen ſie doch nichts deſto⸗ 


weniger diejenigen andern Secten, die zur 


Zeit e nicht einmal ge⸗ 
ſchein und an das Tage⸗ 


hingegen getroſt und unbeweglich ſtunde, 
itzt in einem genauen Verbindniß zuſam⸗ 


men, und vereinigen ſich (ungeachtet aller 
vorigen Zaͤnkereyen und Streitigkeiten, 


womit ſie einander ſelbſt in den Haaren ge- 


legen) miteinander, uns verhaßt und ſtin⸗ 


Arbeit etlicher ſonſt ver 


kend zu machen; Indem ſie unſere Lehre 
und unſere Worte auf eine unbillige Wei⸗ 
ſe zu verdrehen, und daraus zu erhaͤrten ſu⸗ 
chen, als ob dieſelbe weder mit der Chriſtli⸗ 
Gen Religion, noch auch mit der buͤrgerli⸗ 

en Geſellſchaft beſtehen koͤnten. So, daß 
ſie auch, dieſes ihr Werk der Bosheit gegen 
uns zu vollſtrecken, ſich nicht entbloͤdet ha⸗ 
ben, einander zu Hilfe Hagter Se und die 

aßter Socinianer 


treflich wider uns heraus zu ſtreichen. Sol⸗ 


chergeſtalt koͤnnen Herodes und Pilatus, 


wenn es darzu koͤmmet, daß ſie Chriſtum 
creutzigen ſollen, wieder gute Freunde ny 


den. 
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Es iſt dir aber aus guter Erfahrung be⸗ 
kannt, daß unſer Leben und Wandel nicht 
nur dem Chriſtenthum und der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft; ſendern auch dem Joſe 
den und Wohlſtand dieſer Jnſul viel ge- 
maͤſſer und erſprießlicher ſey, als derjenigen 
ihrer, die uns dergeſtalt anklagen. Dieſes 
beſchirmet uns ſattſam ſchen ihre Ver⸗ 
leumdung, daß wir uns ſicherlich auf das 
Zeugniß Deines Gewiſſens, als unſern 
Beyſtand vor allen Voͤlkern, beruffen moͤ⸗ 


1 | 88 
Meese alles nun hat mich bewogen, der 
Welt eine kurze, jedennoch aber wahrhafte 
Nachricht von dieſer Leute Lehren und 

\ Grund-Saben, in einigen furs gefaßten 

Theologiſchen Propofitionen, vor Augen zu 
ſllegen. Welche denn auch, durch die Gna⸗ 
de Gottes, wider mein Vermuthen, ſo 

gluͤcklich ausgeſchlagen, daß ſte unterſchie⸗ 
denen zur beſondern Zufriedenheit gerei⸗ 
chet, bey vielen aber ein Verlangen erwe⸗ 
cket hat, von uns, als wider die hier und dar 
allerley Uebels geredet wird, noch ferner 
unterrichtet zu werden. Und weil wir die⸗ 
jenigen ſind, denen allenthalben widerſpro⸗ 
chen wird, wie allezeit geſchehen wird, fo 
lange der Satan ſein Werk in den Rin⸗ 
dern des Unglaubens hat: So bin ich da⸗ 
durch noch ferner veranlaſſet worden, der 
Weſt diefe Apologie oder Derthetbigungs- 
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An den Boͤnig. 15 
Schrift der Wahrheit, wie ſie von dieſem 


Volk bekennet wird, in eben derſelben Frey⸗ 
heit des HErrn darzulegen: Welche ich Dir 
denn, wegen Deines an ſie, und ihres an 


Dich habenden Rechts, (weil ſie in dieſen 
Nationen unter Deiner Regierung zu erſt 
entſtanden, und auch am meiſten vermehret 
worden) zu uͤberreichen, kein Bedenken ge⸗ 
Du haſt ihren Glauben an GOtt, ihre 
Gedult im Leiden, ihre Treue und Fried⸗ 
k rtigkeit gegen ihren ry thre Red- 
ichkett, Aufrichtigkeit und Offenhertzig⸗ 
keit aus ihren getreuen Warnungen und 


Seugniſſen, deren ſie ſich gegen Dich be⸗ 


dienet, zur Genige erfahren und kennen 
lernen. Und wenn Du Dir ſo viel Zeit 
nehmen wilſt, dieſes Deines Durchleſens zu 
wuͤrdigen, ſo wirſt Du verhoffentlich befin⸗ 
den, wie "pt ihre Grund-Sahke, ſo 
wohl mit der Heil. Schrift und Wahr⸗ 
heit, als auch der geſunden Vernunft 
nberein kommen. Die Einfalt ihres Wan⸗ 
dels, ihr ſchlechter und geringer Zuſtand, 
weil ſie meiſtentheils arme und ungelehrte 


Leutlein ſind: Die Art ihres Betragens 


und Umgangs mit andern, als die gar nicht 
nach der Weisheit und Klugheit dieſer Welt 
eingerichtet, hat viele veranlaſſet, ſie vor 
Narren und aberwitzige Leute zu halten. 
Ob ihnen nun ſchon Mee e e 


„„ n 
chet, ſich von den Weiſen, den Grofen _ 


_ Gelehrten dieſer Welt alſo verachtet zu ſe- 


hen, und ſte ſich noch darzu freuen, um Chri- 
ſti willen Schmach und Verachtung zu lei- 
den; So haben doch neulich einige, und zwar 
Auch ſolche, die in der Welt Augen vor weiſe 
und gelehrt geachtet werden, ſelbſt angefan⸗ 


gen, ein ganz anderes Urtheil von ihnen zu 


Fallen, und einzuſehen, daß fie Sachen vor⸗ 
tragen, welche mit der Heil. Schrift, der ge⸗ 


ſunden Vernunft und wahrer Gelehrſam- | 


keit gar wohl beſtehen koͤnnen. 


Gleichwie es der Wahrheit, die ich beken⸗ 


ne, entgegen iſt, alſo ſey es ferne von mir, daß 


ich mich dieſes Briefs, als eines Werk⸗ 


eugs der Schmeicheley, ſo insgemein der⸗ 
Reschen chriften ihr Endzweck zu ſeyn 
pfleget, bedienen ſollte. Derohalben kan ich 
Dir dieſes Werk weder zueignen, noch auch 
Dich dabey um Deinen Schutz anflehen, 
als ob ich dadurch mehr Zuverſicht hatte, ſol⸗ 
ches der Welt vor Augen zu legen, oder deſſen 
1 Nutzen zu befoͤrdern. GOtk allein 

in ich ſchuldig, was ich habe; am allermei⸗ 
ſten aber, und auf eine noch unmittelbarere 
Weiſe in geiſtlichen Dingen. Dannenhero 
ſoll auch Ihm alleine, und zum Dienſt ſei- 
ner Wahrheit, ein jegliches Werk, das Er in 
mir herfuͤr bringet, gewidmet bleiben, als 
dem alleine Preiß und Ehre gebuͤhret, und 


HH 


deſſen Wahrheit des Schutzes weltlicher 


\ 


Fuͤrſten 
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mu den Ang. 1 
Fürſten gar nicht bedarf. Sein Arm und 


ſeine Allmacht allein iſt es, wodurch ſie 
fortgepflanzet, erhalten und beſtaͤtiget 
wird. Sondern ich bin vielmehr in mei⸗ 
nem Gemuͤth gedrungen worden, Gele⸗ 
genheit zu nehmen, Dir dieſes Buch da⸗ 
rum zu überreichen, daß, gleichwie Du 
von unterſchiedenen aus dieſem Volk, die 
in Engeland wohnen, vermahnet worden, 
alſo Dir es auch nicht an einer beque⸗ 

men Erinnerung von einem Glied Deines 
ſo alten Koͤnigreichs Schottland fehlen 
moͤchte. een du wiſſen moͤch⸗ 
teſt, daß GOtt (woruͤber Du verhoffentlich 
nicht Urſache haben wirſt, beunruhiget zu 
werden) ſolches Volk in dieſer Nation erwe⸗ 
cket und taͤglich vermehret. Ja, damit auch 
allen Voͤlkern hierdurch kund gethan wer⸗ 
de, daß die Wahrheit, die wir bekennen, kein 
Werk der Finſterniß ſey, oder auf eine ver⸗ 
ſtohlene Weiſe fortgepflanzet werde, als ob 
wir uns des Evangelit Chriſti ſchaͤmeten; 
von dem wir vielmehr gewiß ſind, daß es 
eine Kraft. GOttes iſt zur Seeligkeit. 
Und damit man ferner auch dieſes daraus 
ſehen moͤchte, daß wir keineswegs ſolche ge⸗ 
fahrliche Friedens⸗Stoͤhrer ſind, die in einem 
ordentlichen Regiment. unmoͤglich koͤnten 
gedultet werden, wie unſere Widerſacher die 
Welt durch ihre Verleumdungen und Laͤſte⸗ 
me rungen zu bereden ſuchen. Weswegen ich 


I” "I * 


SSS 


mich auf Dich, als einen unverwerflichen 
Zeugen unſerer Friedfertigkeit und Chriſtl. 
Gelaſſenheit, zu beruffen kein Bedenken 
tra en darf. oy | n 
ie nachkommenden Geſchlechter wer⸗ 


* 


den das Aufnehmen und den Fortgang die- 


ſer ohne alle aͤuſſerliche Hilfe und bey ſo 
groſſem Widerſtand hindurch gebrochenen 
Wahrheit nicht weniger bewundern, als 
diejenigen ſonderbaren Spuren, welche die 
oͤttliche Vorſehung bey Deiner Wieder⸗ 
herſtellun | auf den Thron fuͤrnemlich dar- 
innen blicken laſſen, daß ſolche ohne das al⸗ 
lergeringſte Blutvergieſſen geſchehen iſt. 
Welches denn keines der geringfeen Denk⸗ 
mahle ſeyn wird, die Dein Gedaͤchtniß merk⸗ 
wuͤrdig und unſterblich machen. GOtt hat 
roſſe Dinge an Dir gethan, und Dir zur 
nuͤge gezeiget, daß durch Ihn die Fuͤrſten 
regieren, und Er vom Thron ſtoſſen und 
erheben koͤnne, welche Er will. Er hat Dich 
durch ſeine Diener oͤfters treulich warnen 
laſſen, ſeit dem Er Dich in Deine Koͤnigliche 
Wurde wieder eingeſetzet, daß Dein Herz 
nicht wider Ihn geil werden, und ſeiner an 
Dir erwieſenen Barmherzigkeit und Vor⸗ 
ſehung vergeſſen moͤchte: Damit Er ja nicht 
verſtatte, daß Du durch die Schmeicheley 
der Fuchsſchwaͤnzer am Hof, die ſchon man⸗ 
chem Fuͤrſten mit ihren Liebkoſungen den 
Untergang bereitet, in Deinen Suͤnden ge⸗ 
ſtaͤrket und eingewieget wuͤrdeſt. 
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An den Voönig. 19 


Es iſt kaum ein Koͤnig in der Welt, der 
aus ſelbſt eigener Erfahrung von der augen⸗ 


ſcheinlichen Vorſehung und GuͤtigkeitsOt⸗ 
tes nachdruͤcklicher zeugen kan, als Du. So 


iſt auch keiner, deſſen Herrſchaft ſich uͤber 
ſo viele freye Voͤlker und ſo manche wahre 
Chriſten erſtrecket. Und dieſes machet Dei⸗ 
ne Regierung weit herrlicher, Dich ſelbſt 
aber weit anſehnlicher und merkwuͤrdiger, 
als wenn Du noch ſo viel mit ſclaviſchen und 


aberglaͤubiſchen Seelen angefuͤllte Natio⸗ 


nen beſieget, und Dein Reich und Regiment 
dadurch vermehret und erweitert haͤtteſt. 

Du haſt Gluͤckſeligkeit und Widerwaͤrtig⸗ 
keit verſuchet. Du weiſt, was es iſt, aus ſet- 


nem Vaterland ins Elend vertrieben zu 


ſeyn: So wohl beherrſchet zu werden, als 
andere zu beherrſchen, und auf dem Thron 
zu ſitzen. Und da Du unterdruckt geweſen 
biſt, ſo kan Dir unmoͤglich verborgen ſeyn, 
wie verhaßt der Unterdrucker beydes bey 
GOtt und Menſchen iſt. Wenn Du Dich nun 
aller dieſer Vermahnungen und Erinnerun⸗ 
gen ungeachtet, dennoch nicht von ganzem 
Herzen zum HErrn Deinem Gott bekeh⸗ 
reſt, ſondern ſein vergiſſeſt, da Er in Dei⸗ 
nem Elend an Dich gedacht hat, und Dich 
der Wolluſt und Eitelkeit ergt beſt, ſo wird 
Deine Verdammniß gewißlich groß ſeyn. 
Wider ſolche Gefahr und Verſuchung de- - 
rer, die Dich im Boͤſen ſtaͤrken, oder darzu 
| | 2 verleiten, 
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verleiten, wird das fürtr ichſte und kraͤf⸗ 
tigſte Mittel ſeyn, daß Du Dich ſelbſt zu dem 
Achte Chriſti, das in Deinem Gewiſſen 
ſcheinet / wendeſt, welches Dir weder ſchmei⸗ 
cheln, noch auch in deinen Sinden Ruhe laſ⸗ 
ſen wirds Sondern es wird aufrichtig und 
treulich an Dir handeln, wie diejenigen, ſo 
demſelben gehorchen und folgen, gleichfalls 
gethan haben. . 


G Ott, der Allmaͤchtige, der mit ſeiner 


Liebe bis anhero ſo augenſcheinlich uber 
Dich gewaltet hat, růhre und durchdrin⸗ 
ge Dein Herz dergeſtalt, daß Du Dich, 
che die Tage deiner Heimſuchung voruͤber 
geen, von ganzem he zu Ihm be- 
ehreſt, und in Deinem hohen Beruf und 
Stande dasſentge liebeſt und uͤbeſt, was 
r Vermehrung der Ehre ſeines aller⸗ 
ligſt gereichet! Alſo wihn- 


en , 
alſo bittet 


Dein 


| getreuer Freund und 
5 Unterthan 


1 8 ROBERT BARCLAY. 
Aus Ury, dem Ort meiner Wall- 
fahrt, in meinem Vaterland 
Schottland, den 25. des Mo⸗ 


nats November, im Jahr 
1675. 


Vorrede an den Leſer. 21 

Dem freundlichen Leſer 
Were den eee e 
ROBERT BARcLAT 


Heyl und Seeligkeit ? 
FAchdem ich mir für allen Dingen vorgeſeget , 
> die Wahrheit 3 und zu verthei⸗ 


digen, zu deren Dienſt ich mich und alles das 
Meinige ergeben und gewidmet habe; So fins 
det ſich nichts, das um ihrent willen, ich durch Huͤlfe 
und Beyſtand Gottes, nicht auf mich nehmen und was 
gen ſollte. In dieſer Zuverſicht nun habe ich bereits vor 
einiger Zeit gewiſſe Theologiſche Saͤtze, ſo die vor⸗ 
nehmſten und erſten Grund⸗Lehren der Wahrheit 
kuͤrtzlich innehalten, heraus gegeben. Weil nun die⸗ 
ſelben einigen nicht unnuͤtzlich geſchienen, und auch von 
Fremden, die der Meynung nach von uns unterſchieden, N 
wider mein Vermuthen, wohl aufgenommen worden, | 
(ob es ihnen {on auch bey einigen Neidharten an Wis 3 
derſpruch nicht gemangelt) ſo haben ſte uͤberhaupt fo viel F 
vermocht, daß ſte die jenige ungeheuere und falſche Mey⸗ 
nung, welche das verlogene Geruͤcht und die Bosheit 
unſerer Widerſacher, in Anſehung unſer ſelbſt und un⸗ 
ſerer Lehren, in einiger Gemuͤther eingepflanzet, zum 
ö Theil ausgetilget haben. In dieſer Betrachtung habe 
ich mich verbunden erachtet, hierinnen ferner weder Mus 
he noch Arbeit zu ſpahren. 
LY, Derohalben bin ich durch eben daſſelbe Maaß des 
| goͤttlichen Geiſtes, und in eben demſelben Abſehen die 
goͤttliche Wahrheit fortzupflanzen, mit welchem ich 
die gedachten Satze ans Licht geſtellet, angetrieben 
worden, daß ich ſolche anjetzo ein wenig weitlaͤuftiger 
ö zu erlaͤutern, und durch gewiſſe Beweißthuͤmer zu ver⸗ 
1 theidigen, fuͤr gut angeſehen habe. ; 
= 2 Was 


AS LS QG & & DV EW Nt 


DJ 6 


1 

5 Y 
22 Vorrede an den Leſer. 
Was meine Schreib⸗Art betrift, durfte ſolche viel⸗ 
leicht von derjenigen ihrer, die insgemein GOttes- 
elehrte genennet werden, nicht nur unterſchieden, 
ode auch derſelben in vielen Stuͤcken zuwider zu 
eyn ſcheinen, woruͤber ich mir aber nicht den geringſten 
Kummer mache. Maſſen ich frey bekenne, daß ich nicht 
nur kein Nachamer und Bewunderer der Schulgelehr⸗ 
ten, ſondern denſelben vielmehr zuwider ſey und ſie ver⸗ 
achte, als durch deren Arbeit die Chriſtliche Religion, 
an ſtatt verbeſſert zu werden, meinem Urtheil nach, viel⸗ 
mehr verſchlimmert und vernichtet worden iſt. So ha⸗ 
be ich auch dieſes Werk nicht nach den juckenden Ohren 
derer einzurichten geſuchet, welche die hohen Betrach⸗ 
tungen der Wahrheit mehr in das bloſſe Gehirn zu faſ⸗ 
ſen, als mit einfaͤltigen Herzen anzunehmen begehren. 
Denn dasjenige, was ich geſchrieben, iſt vielmehr aus 
meinem Herzen, als aus meinem Kopfe herfüͤr gebracht 
worden. Es iſt dasjenige, was ich mit den Ohren mei- 
nes Gemuͤths gehoͤret, und mit meinen innerlichen Au⸗ 
gen geſehen, und meine Haͤnde von dem Wort des 
Lebens betaſtet haben. Was mir von goͤttlichen Din⸗ 
| 8 innerlich geoffenbaret worden, das verkuͤndige ich. 
Wobey ich nicht ſo ſehr auf die Beredſamkeit u. Zierlich⸗ 
keit der Worte ſehe, als vielmehr die Kraft und Wuͤr⸗ 
kung der Wahrheit deutlich darzulegen verlange. Da⸗ 
ferne ich nun in dem erſtern bisweilen einen Fehler bege⸗ 
hen ſolte, ſoͤ hat ſolches nicht viel auf ſich. Denn ich will 
hier weder einen Sprach - Lehrer, noch auch Kunſt⸗ 
Redner, ſondern einen Chriſten abgeben. Und dero⸗ 
halben habe ich hierinnen der unfehlbaren Richtſchnur 
des goͤttlichen Lichts und der heiligen Schrift 
Und es kurz zu faſſen, ſo iſt dasjenige, was ich all⸗ 
hier geſchrieben habe, keineswegs darauf angeſehen, 
die Weisheit und Wiſſenſchaft, oder vielmehr eitle 
Soffart der Gelehrten dieſer Welt zu weiden und 
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3 Vorrede an den Leſer. „ 
zu hegen; Sondern mich derſelben zu widerſetzen, 
und ſie zu vernichten: Wie die denen Theologiſchen 

Slaͤtzen vorgeſetzte kurze Vorrede anzeiget, welche, 
nebſt ihrer Ueberſchrift, alſo lautet. | 


Theſes Theologicck, 
SF... Ws 
Zur Gottesgelahrheit gehorige 
•n„n5F5;ùQ;˙«˙—.: bn 1 


Allen ſogenanntenGeiſtlichen in der ganzen 
Chriſtenheit, ſie ſeyen weß Standes oder 
Religion ſie wollen, denen dieſes zu handen 
kommt, inſonderheit aber denen ſaͤmtlichen 
DotQtoribus, Profeſſoribus und Studioſis der 
Gottesgelahrheit auf den Univerſitaͤten und 
Schulen in Großbrittanien, ſie moͤgen von 
der Biſchoͤflichen oder Presbiterianiſchen 
oder ſonſt von einer andern Parthey ſeyn, 
wuͤnſchet Robert Barclay, ein Knecht GOT- 
TES des HErrn, (und einer von denen⸗ 
jenigen, die zur Verſpottung Quaker (das 
iſt, Zitterer) genennet werden) ungeheuch⸗ 
elte Buſſe = Erkenntniß der 
Wer ” 75% 


ift Lieben Freunde, en 
Such werden die folgenden Saͤtze uͤberreichet, 

worinnen ihr, wenn ihr ſie in der Furcht des 

L HErrn werdet geleſen und betrachtet haben, 
tle diejenige einfaͤltige, und nackende Wahrheit antreffen 
nd werdet, welche die Menſchen durch ihre Weisheit ſo 
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24 Vorrede an den Leſer. 


Dunkel und underſtändlich gemacht haben, daß die vielen 


groſſen Werke und Buͤcher, die deswegen abgefaſſet 
worden, der Welt recht zur Laſt gereichen, und dieſelbe, 
durch ihr eiteles Gezaͤnke und weitlaͤuftige Auslegun⸗ 
gen, noch hundertmal Geheimniß⸗ voller und ſchwerer 
gemacht wird, als ſie an ſich ſelbſt iſt. Da doch dieſe 
groſſe Gelehrſamkeit (wovor man ſie achtet) nemlich 
eure Schul⸗Theologie, (welche, zu erlernen, eines 
Menſchen ganze Lebzeit kaum zureichet) niemand ei⸗ 
nen Finger breit naͤher zu GOtt bringet, auch mmemand 
wemger gottlos oder gerechter machet, als er vorher 
war. Derohalben hat GOtt die Weiſen und Gelehr⸗ 
ten dieſer Welt, die ſo gerne diſputiren und ſtreiten, 
hinten nachgeſetzet, etliche wenige, geringe und (dem 
Buchſtaben nach) ungelehrte Werkzeuge, wie ehe⸗ 
mals arme Fiſcher, zu Verkuͤndigung der lautern und 
nackichten Wahrheit, erwaͤhlet, daß ſie dieſelbe von 
denjenigen Nebeln und Dunkelheiten, womit ſie die 
Cleriſey, um von dem Poͤbel bewundert und verſor⸗ 


get zu werden, verſinſtert hat, befreyeten. Da es nun 


Gott gefallen, mir, unter denen andern, die er zu 
Verkuͤndigung dieſer Wahrheit auserſehen hat, auch 
ein Maaß ſeiner Gnade, zu Ausſpendung eben deſſel⸗ 


ben Evangelii, mitzutheilen, ſo habe ich vor gut an⸗ 


geſehen, Euch, meiner Schuldigkeit gemaͤß, dieſe Theo⸗ 


logiſchen Saͤtze darzubieten. Obſchon dieſelben nur kurz 


ſind, ſo begreiffen ſie doch viel wichtiges in ſich, und 


zeigen, was der wahre Grund derjenigen Wiſſenſchaft 
und Erkenntniß iſt, die zum ewigen Leben leitet. Wo⸗ 


von allhier Zeugniß gegeben, und dieſes Zeugniß dem 


1 Chriſti in Eurer aller Gewiſſen fiberlaſſen 
R 
GS chabt Euch wohl! | 
R. B. ein Brittannier aus Schottland. 
. 


* 


 Theologiſthe Sage. 2 
Der erſte Satz. 


Vom wahren Grund der Er⸗ 
bLenntniß. ie 
Weil in der wahren Erkenntniß Gottes die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit beſtehet, (das iſt aber das ewige Joh. r7, 8. 

Leben, daß ſie ſich, der du allein wahrer Gott 

biſt, und den du geſandt haſt, JEſum Chri⸗ 

ſtum erkennen.) So iſt der wahre und richtige 
Verſtand dieſes Urſprungs und Grundes der Er⸗ 
kenntniß vor allen Dingen zu wiſſen und zu glaͤuben 


noͤthig. 
Der zweyte Satz. 


Von der innerlichen und unmittelbaren 
e e rw 


ö 

; 

ö 

4 

) 

e Weil niemand den Vater kennet, denn nur der Matth. 1% 
c Sohn, und wem es der Sohn will offenba⸗ 

n ren, die Offenbarung des Sohnes aber in und 

u durch den heiligen Geiſt geſchiehet; So iſt es das 

h Zeugniß des Geiſtes allein, wodurch die wahre Er- 

F kenntniß GOttes jederzeit geoffenbaret worden, noch 

1 geoffenbaret wird, und nur allein geoffenbaret wer⸗ 
ys 

(3 
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den kan. Denn gleichwie derſelbe durch die Bewes - | 
Zung ſeines Geiſtes das Chaos, oder den vermiſh- 

ten ungeſtalten Klumpen dieſer Welt, in diejenige | 
wunderbare Ordnung verwandelte, in welcher ſte 

ſich anfangs befande, und den Menſchen machte, | 

daß er eine lebendige Seele ward, dieſelbe zu be- | 1 
herrſchen und darinnen zu regieren; Alſo hat er ſich | 

auch durch die Offenbarung eben dieſes Geiſtes den 
Menſchen⸗Kindern, ſowohl denen Erz⸗Vaͤtern und 

| Propheten als auch Apoſteln und Evangeliſten, je- 
d. derzeit zu erkennen gegeben. Und dieſe Offenbarun⸗ 
A gen, in welchem ſic) GOtt durch den Geiſt kund 

| B 5 thate, 
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Theologiſthe Saͤtze. 


thate, fie mochten nun durch auſſerliche Stimmen 
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und Erſcheinungen, oder durch Traͤume und inner⸗ 
liche Vorſtellungen oder Ueberzeugung des Herzens 
geſchehen, waren vor Alters das Objectum for- 
male, oder eigentliche Vorwurf, wornach ſte ih⸗ 


ren Glauben richteten, und bleibet es auch noch auf 


o 
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o 


- > 
* 3 
* 
8 
\. "BY 
I 


{+ 


den heutigen Tag. Sintemal das Object, oder 
dasjenige, wornach die Seiligen ihren Glau⸗ 
ben ur — zu allen Zeiten einerley iſt, ob 
es ſchon durch unterſchiedene Mittel an den Tag 

gelegt und vorgeſtellet wird. Und dieſe innerlichen 
goͤttlichen Offenbarungen, die wir zum unum gaͤng⸗ 
lich⸗noͤthigen Grund des Glaubens legen, wider⸗ 
ſprechen dem aͤuſſerlichen Zeugniß ſowohl der Heil. 
Schrift als der geſunden Vernunft keinesweges, 
koͤnnen auch demſelben nimmermehr widerſprechen. 
Jedennoch folget hieraus gar nicht, daß dieſe goͤtt⸗ 


lichen Offenbarungen, entweder dem aͤuſſerlichen 
Zeugniß der Schrift, oder der naturlichen Ver- 
nunft des Menſchen, als einer edlern und gewiſſern 
Regul, oder als einem ſicherern Probierſtein zu un⸗ 
terwerffen und darnach zu unterſuchen ſind. Denn 
dieſe goͤttliche Offenbarung, und innerliche Erleuch⸗ 
tung iſt gewiß und klar an ſich ſelbſt, und zwinget 
den wohlgeordneten Verſtand zum Beyfall; indem 
ſie denſelben auf eine eben ſo unwiderſtrebliche Wei⸗ 

ſe dazu e Ne die gemeinen Grund⸗Saͤtze 


der natuͤrlichen 


ahrheiten das Gemuͤth zu einem 


natuͤrlichen Beyfall antreiben und geneigt machen. 
Als daß, zum Exempel, das Ganze groͤſſer iſt, als 


eein Theil deſſelben: Daß zwey einander wider⸗ 


ſprechende Saͤtze nicht beyde zugleich wahr, 
und auch beyde zugleich falſch ſeyn koͤnnen, und 


- : 


Welches 


Theologiſche Sine. 


Welches denn auch, nach unſerer Widerſacher Grund⸗ 


8 
2 
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ſatz, offenbar iſt, welche (da ſie die Moͤglichkeit 


der innerlichen goͤttlichen Offenbarungen voraus 
ſetzen) nichts deſtoweniger mit uns geſtehen wer⸗ 
den, daß weder die Schrift noch geſunde Ver⸗ 
nunft derſelben widerſprechen wird. Und dennoch 
will, nach ihrer Meynung, nicht folgen, daß die 
Schrift oder geſunde Vernunft der Unterſuchung 
der goͤttlichen Offenbarungen im Herzen unterworf⸗ 
W 


Aus dieſen Offenbarungen des Geiſtes Gottes, ſo 


Der dritte Satz. 
Von der Heil. Schrift. 


den Heiligen geſchehen, ſind die Schriften der 
Wahrheit herfuͤr gekommen, welche in ſich begreif⸗ 


fen, 


I. Eine getreue hiſtoriſche Erzehlung der Tha⸗ 


ten des Volks Gottes, zu unterſchiedenen Zeiten, 
mit vielen ſonderbaren und merkwuͤrdigen Umſtaͤn⸗ 
den der goͤttlichen Vorſehung, ſo dieſelben begleitet. 


2. Eine prophetiſche Nachricht von allerhand 
Dingen, davon einige bereits geſchehen, einige aber 
noch zukuͤnftig ſind. 5 

3. Ein voͤlliges und weitlaͤuftiges Zeugniß aller 


Haupt⸗Stücke und fuͤrnehmſten Grund⸗Saͤtze 


der Lehre Chriſti, wie ſolche in unterſchiedenen 
herrlichen Erklaͤrungen, Vermahnungen und Spruͤ⸗ 
on vorgetragen, und durch die Bewegung des 
Geiſtes Gottes, zu unterſchiedenen Zeiten und bey 


unterſchiedenen Gelegenheiten, an gewiſſe Gemei⸗ 
nen und ihre Hirten geredet und geſchrieben wor⸗ 


den. a 


Nichts deſtoweniger, weil ſie nur eine Anzeige 
der Quelle, und nicht die Quelle ſelbſt ſind, _ 
ie 
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ſie auch nicht fiir den Haupt 4 Grund aller Wahr⸗ 
heit und Erkenntniß, oder fir die gleiche, eben⸗ 
maͤßige und erſte Richtſchnur des Glaubens 
und des Lebens zu halten. Da ſie aber ein wah⸗ 
res und getreues Zeugniß von dem erſten Grund 
geben, ſo koͤnnen ſie, deſſen ungeachtet, dennoch vor 
tine Neben⸗Regul geſchaͤtzet werden, die dem 
Heiſt, von welchem fie alle ihr Fuͤrtreflichkeit und 
Gewißheit haben, unterworffen iſt. Denn 
gleichwie wir ſolche allein durch das innerliche Zeug⸗ 
niß des Geiſtes wahrhaftig erkennen; Alſo bezeu⸗ 
gen ſie, daß der Geiſt derjenige Wegweiſer ſey, von 
welchem die Seiligen in alle Wahrheit geleitet 
16 werden. Daher iſt der Geiſt, nach dem Zeugniß 
$14 der Schrift, der erſte und vornehmſte Leiter und 
Fuͤhrer. Da wir nun die Schrift eben deswegen 
annehmen und ihr glauben, weil ſie von dem Geiſt 
herruͤhret, ſv iſt auch der Geiſt noch urſpruͤngli⸗ 
cher und hauptſaͤchlicher die Richtſchnur, nach 
dem in den Schulen aufgenommenen Grund⸗Satz, 
propter quod unumquodque eſt tale, illud ip- 
lum eſt magis tale: Dasjenige, weswegen ein 
Ding ein ſolches iſt, iſt an ſich ſelbſt noch viel⸗ 
mehr ein ſolches. 6 


1 Drer vierte Satz. 


Von dem Zuſtand des Menſchen in 
| dem Fall. 


Rom. 5 Alle Nachkoͤmmlinge Adams, (oder, das ganze 

menſchliche Geſchlecht) beydes Juden und Heyden, 

ſind dem erſten (oder irdiſchen Menſchen) nach ge- 

fallen, aus der Art geſchlagen und geſtorben, der 

Empfindung (oder Fuͤhlung) dieſes innerlichen 

Zeugniſſes, oder goͤttlichen Saamens beraubet, 
. und 


1——— 
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ſelbſt als auch andern ganz unn 
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und der Gewalt, Natur und Saamen der Schlan⸗ 
ge, den ſie in der Menſchen Herzen ausſaͤet ſo lan- 


ge ſie in dieſem natfirlichen und verderbten Zu- 
ſtande verharren, unterworfen. Daher koͤmmt 
es, daß nicht nur ihre Worte und Werke, ſondern 


auch alle ihre Gedanken, ihr Dichten und Trach⸗ 
ten boͤſe ſind, in den Augen GOttes, immerdar, 
weil ſolche von dieſem verderbten und boͤſen Saa⸗ 
men herrühren. Derohalben kan der Menſch, ſo 
lange er in dieſem Zuſtande iſt, nichts recht erken⸗ 
nen, ja, auch ſeine Gedanken und Begriffe von 
Gott, und geiſtlichen Dingen, ſind ſs wohl ihm 

like; bis er von die- 
ſm bdſen Saamen abgeſchieden, und mit dem goͤtt⸗ 


ichen Licht vereiniget iſt. Daher werden die 


Irrthiimer der Socinianer und Pelagianer ver- 
worfen, weil ſie das natuͤrliche Licht ſo hoch er⸗ 
heben. Wie auch die Papiſten, und die meiſten 
unter den Proteſtanten, welche behaupten, daß 
der Menſch, ohne die wahre Gnade GGtres, 


ein rechter Diener des Evangelii ſeyn koͤnne. 


Deſſen ungeachtet wird dieſer Saame kleinen Kin⸗ 
dern nicht zugerechnet, bis ſie durch Uebertretung 


ſich wuͤrklich mit demſelben vereinigen. Denn erb. 2, 1. 
diejenigen ſind von Natur die Kinder des Zorns, | 


welche nach der Gewalt des Fuͤrſten in der 
Luft wandeln, nemlich nach dem Geiſt, der 
ſein Werk hat in den Kindern des Unglau- 
bens, die da ihren Wandel haben in den Luſten 
des Fleiſches, und thun den Willen des Flei⸗ 
{hes und der Vernunft. Epheſ. 3. 


Der 
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Deer fuͤnfte und ſechſte Satz. 

Von der allgemeinen Erloͤſung durch Chri⸗ 
ſtum, und — dem —.— geiſtlichen 


und uͤbernatuͤrlichen Licht, das alle Men⸗ 
D035. 77.4 1 0 erleuchtet hat. 1 


E 

Der fuͤnfte Satz. 
Gott, der keinen Gefallen am Tode des Suͤnders 
hat, ſondern will, daß er ſich bekehre und lebe, 
hat, nach ſeiner unendlichen Guͤtigkeit, die Welt 
alſo geliebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn 
zum Licht gegeben, auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
ben, das ewige Leben haben ſollen. Dieſes 
Licht er leuchtet alle Menſchen, die in dieſe Welt 
kommen, und offenbaret alles, was ſtrafbar 
iſt. Es lehret alle Gerechtigkeit, Maͤßigkeit 
und Gottſeligkeit. Und dieſes Licht leuchtet eine 
Zeitlang in aller Herzen zur Seligkeit, wenn ihm 
nicht widerſtanden wird, und beſtrafet eines jeden 
Suͤnde, iſt auch nicht weniger als der Saame der 
Suͤnde allen gemein, weil es ſeinen Tod gekoſtet, da 
er denſelben vor alle geſchmecket hat. Denn 
leichwie ſie in Adam alle ſterben, alſo werden 
ie in Chriſto alle lebendig gemachet werden. 


Der ſechſte Satz. 


Nach welchem Grund⸗Satz werden alle Einwuͤrffe 
wider die Allgemeinheit des Todes Chriſti leicht⸗ 
lich aufgeloͤſet. So hat man auch nicht noͤthig, 

ſeine Zuflucht erſt zum Dienſt der Engel und der⸗ 
jenigen andern wunderbaren Mittel zu nehmen, de⸗ 
ren ſid) GOtt, ihrem Vorgeben nach, zu Offen⸗ 
barung der Lehre und Geſchicht des Leidens Chriſti 
bey denen bedienen ſoll, welche die erſte allgemeine 


Gnade 
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| Gnade recht gebraucht haben, und an ſolchen Or⸗ 


ten der Welt leben, wo die guſſerliche Predigt des 
Evangelii unbekannt iſt. Denn hieraus folget, daß, 


gleichwie einige von den alten Philoſophen mochten 
ſelig worden ſeyn, alſo auch noch einige (welche 


durch die Vorſehung an dieſe entlegenen Theile 


der Welt verſetzt worden, wo die hiſtoriſche Er⸗ 
kenntniß mangelt,) des goͤttlichen Geheimniſſes 
theilhaftig gemacht werden koͤnnen, wenn ſie die 


Gnade annehmen, und derſelben nicht widerſtehen. 
In einem jeglichen erzeigen ſich die Gaben des 
Geiſtes zum gemeinen Nutz. Wenn nun dieſe 
gewiſſe Lehre angenommen wird, nemlich, daß ein 
Evangeliſches und ſeligmachendes Licht und Gnade 


in allen iſt, ſo hat die Allgemeinheit der Liebe und 


Barmherzigkeit GOttes gegen alle Menſchen (ſo 


wohl in dem Tode ſeines geliebten Sohnes, als 
in der Offenbarung des Lichts im Herzen) ihre 


Richtigkeit, und ſtehet wider alle Einwuͤrfe derer, 


die ſolche leugnen, feſt und unbeweglich. Darum 


x Cox. 12, 
7. 


hat Chriſtus fur alle den Tod geſchmecket. Nicht Hebt. » 9. 


nur fur allerley Arten der Menſchen, wie einige auf 
eine eitle Weiſe vorgeben; ſondern fuͤr einen jeg⸗ 


Aufopferung erſtreckt ſich nicht nur uͤber ſolche, denen 


: die aͤuſſerliche Geſchicht ſeines Todes und Leidens, 


wie ſelbe in der Schrift aufgezeichnet, bekannt iſt; 


— 


lichen von allen Arten. Die Wohlthat ſeiner 


ſondern auch uber diejenigen, welche durch einen un⸗ 


vermeidlichen Zufall von der Wohlthat dieſer Wiſ⸗ 


ſenſchaft nothwendiger Weiſe ausgeſchloſſen ſind. 
Wir geſtehen ganz gerne, daß dieſe Wiſſenſchaft 


und Erkenntniß ſehr nuͤtzlich und heylſam iſt, wir 


ſagen nur, daß dieſelbe ſolchen, denen ſie GOtt der 


Kerr ſelbſt vorenthalten hat, nicht unumgaͤnglich 
ndthig ſey. Denn ſolche koͤnnen des Geheimniſſes 
ſeines Todes theilhaftig gemacht n ob ſie 
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ſtchon von der Hiſtorie nichts wiſſen, ) wenn fie ſeinem | 
Saamen und Licht Raum geben, (ihr Herz zu er⸗ 
Leuchten,) in welchem Lichte die Gemeinſchuft mit 


Vater und Sohn genoſſen wird. So, daß ſie aus 
gottloſen Leuten heilige Leute und Liebhaber der je⸗ 


nigen Gewalt werden, durch deren innerliche und 
. 8 ſie ſich vom Boͤſen zum Guten 


bekehret fuͤhlen, und lernen, andern zu thun, 
wie ſie wollen, daß man ihnen thun ſolle. Wor⸗ 
innen, nach Chriſti ſelbſt eigener Bekraͤftigung, 
alles begriffen iſt. Gleichwie demnach diejenigen 
irrig und falſch gelehret, welche geleugnet haben, 
daß Chriſtus fir alle Menſchen geſtorben ſey. Alſo 
ben auch diejenigen die Wahrheit nicht ſatt⸗ 
ſam dargethan, die zwar zugeſtehen, daß Chriſtus 
fuͤr alle geſtorben ſey, aber dennoch eine unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigkeit der aͤuſſerlichen Er⸗ 
kaͤnntniß derſelben beygefuͤget haben, daferne es ſei⸗ 
ne heylſame Wirkungen zur Seligkeit haben ſol⸗ 
te. Worinnen die Remonſtranten in Holland 
vornemlich gefehlet, nebſt vielen andern Verthei⸗ 
digern der allgemeinen Erloͤſung, daß ſie die Er⸗ 
ſtreckung dieſer Seligkeit nicht in dem goͤttlichen 
und Evangeliſchen Grunde des Lichts und Lebens 
fe et haben, womit Chriſtus alle Menſchen er⸗ 
; tet, die in dieſe Welt kommen, welches 
gar vortreflich und deutlich in dieſen Schrift⸗Stel⸗ 
len angezeiget wird, als x B. Moſ. 6, 3. 5 B. 
Moſ. 30, 14. Joh. 1, 7. 8. 9. Rim. 10, 8. Tit. 
27 11. 855 : 


Der ſiebende Satz. 
Von der Rechtfertigung. 


So viele ihrer der Erleuchtung dieſes Lichts nicht wi⸗ 
derſtehen, ſondern daſſelbe annehmen, in denen 
ei | 
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wird eine heilige, reine und geiſtliche Geburt ge⸗ 


wuͤrket, welche Heiligkeit, Gerechtigkeit und Rei⸗ 
nigkeit, nebſt allen denjenigen andern geſegneten 
ruchten, die GOtt angenehm ſind, herfuͤr bringet. 


Gleichwie wir nun durch dieſe heilige Geburt, da 


Chriſtus eine Geſtalt in uns gewinet, und ſein 


Werk in uns hat, geheiliget werden; alſo werden 


wir auch vor GOtt gerechtfertiget, dem Apoſtoli⸗ 


ſchen Ausſpruch gemaͤß: Ihr ſeyd abgewaſchen, 
ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht worden 
durch den Namen des SErrn JE Su, und 


durch den Geiſt unſers Gottes. Dannen⸗ 1 Cor. c, rr. 


hero geſchiehet ſolches nicht durch unſere Werke, 
die in unſerm Willen gewuͤrket werden; auch nicht 


einmal durch gute Werke, wenn ſie an ſich ſelbſt 


betrachtet werden: ſondern durch Chriſtum, 


welcher beydes die Gabe und der Geber oder die 
Urſache iſt, ſo die Wuͤrkungen in uns herfuͤrbrin⸗ 


get. Denn gleichwie er uns verſoͤhnet hat, als 


wir noch Feinde waren; alſo machet er uns, nach 


ſeiner Weisheit, auch ſelig, und rechtfertiget uns 


auch auf dieſe Weiſe, wie der Apoſtel anderswo ſa⸗ 

get, nach ſeiner Barmhertzigkeit macht er uns 
ſelig, durch das Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des Seiligen Geiſtes. Lit. 3, 3. 


Der achte Sc.. 


Von der Vollkommenheit, oder Moͤglich⸗ 


B 


= 
1 


keit nicht zu ſundigen. | 
ey welchem dieſe heilige und reine Geburt voͤllig her⸗ R3m.s, 14 


fir gebracht iſt, bey denſelben wird der Leib des To⸗ e. 8,13. 
des und der Sinden geereutzigt und abgethan, und ©5578. |. 
ihre Herzen mit der Wahrheit vereiniget und der- Jb. 3, 
ſelben gehorſam alſo, daß ſie keinen Eingebungen 
oder Verſuchungen * Feindes a ge⸗ 

, en, 


eme Saͤtze. 


: ben ſoldern von würklicher Suͤnde und Uebertret⸗ 

tung der Gebote GOttes frey, und ſolcher Ge⸗ 
ſtalt vollkommen werden. Jedoch laͤſſet dieſe Voll⸗ 
kommenheit noch immer ein Wachsthum zu; es 
bleibet eine Möglichkeit zu ſuͤndigen zuruͤck, wenn 
das Gemuͤth nicht auf das fleifigſte und — 
1 den HErrn gerichtet iſt. 


Der neunte Satz. 


| Bon der Beharrlichkeit inder Gnade Got 
tes, und der Moͤglichkeit ſolche wieder 
zu verlieren. 


Obſchon dieſe -Gabe und innerliche Gnade GOttes 
. . zulanglich iſt, die Seligkeit auszuwürken; ſo kan 
ki ſie doch bey denen, in welchen ihr widerſtanden 
: wird, zur Verdammiiſ gereichen, gereichet ihnen 
h auch würklich darzu. Ueber dieſes koͤnnen ſolche, 
lf - - in welchemſelbenur.zum Theil gewurket hat, ſie zu 
ji | ' reirugen und zu heiligen, um ſie immer vollkomme⸗ 
j | ner zu machen, durch Ungehorſam wieder daraus 
f fallen, und ſolche auf Muthwillen ziehen, und alſo 
1 rin. . am Glauben Schiffbruch leiden. Wenn ſie ge⸗ 
PLS, ſchmecket haben die himmliſche Gabe, und os 

3 | heiligen Geiſtes theilhaftig worden, und wie⸗ 
bg der abfallen. Jedennoch mag in dieſem Leben ei⸗ 

; ne ſolche Zunehmung und Beſtaͤndigkeit in der 
Wahrheit erlanget werden, davon kein ginger 
I geſchehen fan. 


Der zehende Satz. 


Von den Kirchen Dienern, und Hirten der 
1 0 Gemeinen. 
D | Gleichwie durch dieſe Gabe, oder Licht Gottes 
alle wahre Erkenntniß in Geiſtlichen D Dinges er- 
. get 
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| langet und geoffenbaret wird; alſo wird auch durch 


die Gewalt und Kraft derſelben, nachdem ſie in 


dem Herzen geoffenbaret und empfangen iſt, ein 


jeder wahrer Diener des Evangelii verordnet, zu⸗ 
bereitet, und in dem Werk des Dienſtes ausge⸗ 


ruͤſtet und erfuͤllet. Und durch die Leitung, Be⸗ 


wegung und Ziehung dieſer Gnade und dieſes Lichts, 
muß ein jeglicher Evangeliſcher und Chriſtlicher 
irte bey ſeiner Arbeit und bey ſeinem Werk des 
vangelii, ſo wohl was den Ort betrift, wo er 
ſein Amt ausrichten, als auch die Perſonen, de⸗ 


nen er fuͤrſtehen, und die Zeit, wenn er dienen ſoll, 


eleitet und verordnet werden. Wer dieſe Macht 
berkommen hat, der mag und ſoll das Evangeli⸗ 


um predigen, ob er ſchon keinen Befehl von Men⸗ 


ſchen darzu erlanget hat, und keine menſchliche Ge⸗ 
lehrſamkeit beſitzet. Als im Gegentheil diejeni⸗ 
gen, denen es an dem Zeugniß dieſer goͤttlichen Ga⸗ 


be fehlet, ſie moͤgen noch ſo gelehrt ſeyn, und noch 

ſo viel Vollmacht von Menſchen und Gemeinen auf⸗ 
zuweiſen haben, ſind fuͤr nichts beſſer als Betr 

ger, und keinesweges fuͤr wahre Diener des Evan⸗ 


gelii zu halten. Auch ſollen diejenigen, die dieſe hei- 
lige und unbefleckte Gabe empfangen haben, gleich⸗ 


wie ſie ſolche umſonſt empfangen haben, alſo auch 


* 
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dieſelbe umſonſt, ohne Miethe⸗Lohn oder vorher aus⸗ Math 10, 


gedingte Beſoldung und geſchloſſenen Vergleich, 


mittheilen, noch vielweniger aber dieſelbe als ein 
Gewerbe oder Handthierung, Geld dadurch zu 
gewinnen, gebrauchen. Jedennoch aber, wenn 
Gott einen oder den andern von ſeinen Geſchaͤften 


oder von ſeiner Profeßion, wodurch er ſeinen Un⸗ 


terhalt erlanget, beruffen hat, ſo iſt es nicht un⸗ 


recht, wenn ſolche (nach der Freyheik, die ihnen 
der HErr in ihrem Gewiſſen ertheilet) von zeitli⸗ 


chen Dingen ſo el als thnen nemlich zur _ 
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ſe und Kleidung ndthig ſeyn mag, und ihnen von 
io denen, welchen ſie das Geiſtliche mitgetheilet ha- 
ben freywillig und von Herzen dargexeichet wird, 
„ RR 8 


Der eilfte Satz. 
Von dem Gottes ⸗Dienſt. 


Aller wahre und angenehme Gottes⸗Dienſt wird 
diurch die innerliche und unmittelbare Bewegung 
und Neigung feines eigenen Geiſtes vollbracht, wel⸗ 
| che weder an Oerter, noch Zeiten, noch auch an 
{| Perſonen gebunden iſt. Denn ob wir ihn {on 
i - allewege verehren ſollen, weil wir in ſteter Furcht 
| vor ihm wandeln was ph fo diirfen wir es doch 
nach der aͤuſſerlichen Bedeutung deſſelben im Ge- 
baͤt, Lob und Predigten nicht verrichten, wo und 
wenn wir wollen, ſondern wo und wenn wir, durch 
die geheimen Eingebungen ſeines Geiſtes, in un⸗ 
ih ſern Herzen darzu beweget werden, welche GOtt 
il | erhoͤret und annimmet, der memals unterlaſſet, 
wenn es noͤthig iſt, darzu anzutreiben, davon er 
ſelbſt der einzige geſchickte Richter iſt. Aller an⸗ 
derer Gottes⸗Dienſt, er geſchehe mit Lob⸗Geſaͤn⸗ 
gen, Gebaͤt oder Predigen, die der Menſch nach ei⸗ 
genem Willen und Gefallen, und nach ſeiner ei⸗ 
genen Beſtimmung verrichtet, und nach Belieben 
anfangen und ſchlieſſen, thun oder laſſen kan, wie 
er es ſelbſt vor gut anſiehet: Es moͤgen dieſelben 
in einer vorgeſchriebenen Formul, als das gemeine 
Kirchen⸗Gebaͤt, oder in ſolchen Gebaͤtern beſtehen, 
die durch das naturliche Vermoͤgen und Wuͤrken 
des Gemuͤths ſo fort aus dem Kopf herfuͤr ge⸗ 
bracht werden; aller ſolcher Gottes - Dienſt, und 
alle folche Ausbrüche des eigenen Wuͤrkens, ind 
Hanh 10, weiter nichts als bloſſer Aberglauben, ſelbſterwaͤhl⸗ 
20. i ter 
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ter Gottes- Dienſt,- eigenwillige Verehrung und Act. a, 4. 
abſcheuliche Abgoͤtterey in den Augen -GOttes, Joh J 6. 
welche nun an dieſem Tage ſeiner geiſtlichen Aufer- und 4, 21. 
ſtehung zu verleugnen, zu verwerfen und von uns Jud. 19. 
abzuſondern ſind: Ob es ihm ſchon (als er die Zeit Act. 1/3. 
der Unwiſſenheit überſehen, in anſehung der Einfalt 
und Aufrichtigkeit einiger frommen Herzen und ſei⸗ 
nes eigenen unſchuldigen Saamens welcher unter 
der Laſt des Aberglaubens in der Menſchen Herzen 
gleichſam vergraben lag) moͤchte gefallen haben, 
die todten und duͤrren Gebeine anzublaſen, und ei? 
niges Athmen oder Seufzen in ihnen zu erwecken und 
zu erhoͤren, ſo lange bis es lichter wuͤrde, und der 


Der zwoͤlfte Satz 
Von der Tauffe. 


Gleichwie gin S Err und ein Glaube iſt ; alſo iſt auch Eybeſ. ,. 
eine Tauͤffe welche nicht das Abthun des Unflats Nm. 2, 
an Fleiſch iſt, ſondern der Bund eines guten Ge⸗ Gal. 3, 27. 
wiſſens mit Gott, durch die Auferſtehung Joh. , 75 
JIeEſu Chriſti. Und dieſe Tauffe iſt eine reine und : 
geiſtliche Tauffe, nemlich die Tauffe des Geiſtes 
und Seuers, durch welche wir mit ihm begraben 
werden, auf daß wir, wenn wir von unſern Suͤn⸗ 
den abgewaſchen und gereiniget ſind, in einem Cor. 1,17. 
neuen Leben wandeln; davon die Tauffe Jo⸗ 
hannis eine Figur war, welche nur auf eine Zeitlang 
befohlen war, und nicht immerdar waͤhren ſollte. 
Was die Kinder⸗Tauffe betrift, iſt ſolche eine bloſſe 
Menſchen⸗ Satzung, wozu in der ganzen Schrift 
weder Gebot noch Exempel des Gebrauchs anzu-' 


6 


WE 


W_- -- | Theologiſche Sane; | 
Dter dreyzehende Satz. 


Von der Gemeinſchaft, Genieſung oder 
| Wenne des Leibes und 

1 Cor, ro, Die Gemeinſchaft des Leibes und Bluts Chriſti 
5 17. iſt etwas Innerliches und Geiſtliches, welches die 

Joh. 6, 32. Theilhaftigwerdung ſeines Fleiſches und Blutes iſt, 

33- 3+ durch welche der innerliche Menſch in den Her⸗ 

zen derer, in welchen Chriſtus wohnet, taͤglich ge⸗ 

1 Cor. 53. naͤhret wird. gm war das Brodbrechen, 

deeſſen ſich Chriſtus mit ſeinen Juͤngern bedienete, 
eine Figur und Abbildung, welches auch diejenigen. 

in der Kirche, um der Schwachen willen, einige Zeit 

lang beyhielten und gebrauchten, welche das We⸗ 

ſen oder die vorgebildete Sache ſelbſt empfangen 

B hatten. Gleichwie es ſich auch mit dem Enthal- 
| Act.15-20. ten vom Erſtickren und vom Blut: Dem Suſ 

Job. 14 ſewaſchen und der Salbung der Kranken mit 
Jac. 5, 1. Gele verhielte. Welche Dinge alle mit nicht ge⸗ 
Lingerm Ernſt und Nachdruck geboten ſind, als jene. 

Bs Dieweil ſie aber nur die Schatten beſſerer Ga 

ben geweſen, ſo hoͤren ſie bey denen auf, die das 

Weſen ſelbſt erlanget haben. f 


Der vierzehende Satz. 


© Von der Gewalt der Buͤrgerlichen 
Obrigkeit in Sachen, die bloß die Re⸗ 
ligion und das Gewiſſen an- 
| gehen. 

Nachdem ſich GOtt die Macht und Herrſchaft fiber 
die Gewiſſen allein vorbehalten hat, als der dieſel⸗ 

Luc. 9, 33. ben allein recht unterweiſen und regieren fan; ſo 
| iſt es keinem andern vergdnnet, er ſtehe auch noch 


Theologische Sane. 39 


in ſo groſſem Anſehen, und habe noch ſo viel Bot⸗ Matth. e, 
maͤßigkeit in dieſer Melt, anderer Leute Gewiſſen Ti. 3/16 | 
zu zwingen. Daher alles toͤdten, Ver jagen, Be⸗ 
ſtraffen (an Geld, und Guͤtern) gefaͤnglich 
halten und andere dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten, 
womit die Leute, wegen der bloſſen Gewiſſens⸗Ale⸗ 
bung, oder unterſchiedenen Meynung, oder aͤuſſer⸗ 
lichen Verehrung Gottes, angefochten werden, 
von dem moͤrderiſchen Geiſt Cains herruͤhret, und 
der Wahrheit entgegen iſt. Jedoch jederzeit mit die⸗ 
ſem Vorbehalt, daß niemand unter dem Vorwand 
des Gewiſſens ſeinem Naͤchſten an ſeinem Leib und 
Leben, Haab und Guth zum Nachtheil handele. 
oder etwas vornehme, ſo der menſchlichen Geſell⸗ 
{aſt {adlich ſey, oder damit nicht beſtehen kan: 
In welchem Fall das Geſetz vor die Uebertreter ge⸗ 
geben, und Gerechtigkeit uͤber alle zu handhaben iſt; 
5 ohne einiges auſehen der Perſon. 


Der Hf conven 


VonBegruſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, und 
dergleichen Dingen. 


Da der flirnehmfte Endzweck aller Religion iſt, die ear 
Menſchen von dem Geiſt und eiteln Wandel dieſer Pts 
Welt zu erloͤſen, und in die innerliche Gemein⸗ Joh. 5, 44. 
ſchaft mit GOrt einzuführen; O! wohl uns, und ” 
aber wohl, wenn wir allezeit in ſeiner Furcht er- Nath. 15 

funden werden! Danyenhers ſind alle die eiteln Ge⸗ 

wohnheiten und angenommenen Gebrauche der⸗ er 218 
ſelben, ſowohl in Worten als Werken, von denen, 
die zu dieſer goͤttlichen Furcht gelangen, zu ver⸗ 
werffen, zu fliehen und zu meiden. Dergleichen ſind 
das Suthabnehmen gegen einen ſterblichen Men⸗ 
ſchen, das Beugen und Neigen des Leibes, und 
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1 Thpeologiſche Sane. 
ten und aberglaͤubiſchen Formalitaͤten und Cere⸗ 
maonien, die darbey vorgehen: Welche der Menſth 
alle in{ſeinem aus der Art geſchlagenen Zuſtand er⸗ 
funden, ſeinen Stolz und Sochmuth in dem Pomp 
und Pracht dieſer Welt zu weiden. Desgleichen 
auch die unnuͤtzlichen Spiele, nichtswuͤrdigen Er⸗ 
goͤtzungen und loſen Geſchwaͤtze, Scherzen und 
+ Luſtbarkeiten, ſo erfunden ſind, die koſtbare Zeit 


2 


zu verſchwenden, und das Gemuͤth von dem Zeug⸗ 
niß Gottes in dem Herzen, und von der lebendi⸗ 
gen Empfindung ſeiner Furcht, und dem jenigen 
. Evangeliſchen Geiſt abzuleiten, womit Chriſten 
geſalbet ſeyn ſollen, und welcher zur Nuͤchternkeit, 
Ernſthaftigkeit und goͤttlichen Furcht leitet; und 
wenn wir darinnen bleiben, ſo ſpuͤren wir des HErrn 
Seegen, wie er alle unſere Handlungen begleitet, 
in welchem wir unumgaͤnglich verwickelt ſind, um 


gebuͤhrende Sorge vor die Erhaltung des aͤuſſerli⸗ V 
hen Mepſchen zu fta es. | 
7 
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Von dem wahren Grund der Erkenntniß. 2 


Da die hoͤchſte Glickſeeligkeit index wahren Erkennt⸗ 
niß Gottes beſtehet, (das iſt aber das ewige Le- Joh. 17. 
ben, daß ſie dich, daß du allein wahrer GOtt 
biſt, und dendu geſandt baſt, J Eſum Chriſtum 
erkennen / ſo iſt der wahre und richtige Verſtand, den 
man ſich von dem Urſprung und Grund dieſer Er⸗ 
kenntniß zu machen hat, das Allernothwendigſte, ſo 
man vor allen Dingen wiſſen und glauben muß. 


. eine Kunſt oder Wiſſenſchaft zu erlangen 
begehret, der iſt zuvoͤrderſt um die Mittel be⸗ 
kümmert, durch welche ſolche Kunſt oder 
Wiſſi ſſenſchaft erlanget wird. Da wir mim 

vieſs in naturlichen und irrdiſchen Dingen thun ſollen, 1 
die viel mehr lieget uns ob, ſolches in geiſtlichen und It 
hummliſchen nicht zu unterlaſſen? Bey dieſer wichtigen 
Sache ſollten wir m_— fleifigere ae an⸗ 
ſte en. 1 
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Der erſte Satz, 


ſtelen. Weil derjenige, welcher alsbald beydem Ein⸗ 


gang irret, nicht ſo leichtlich wieder auf den rechten Weg 


zu bringen iſt. Wer bey dem Antritt ſeiner Reiſe der 


rechten Straſſe verfehlet, und wenn er vom veſten Land 
abſtoͤßt, in dem allererſten Merkzeichen betrogen wird, 


der wird, je groͤſſer ſeine Verwirrung iſt, um ſo viel deſto 


ſchwerer wieder auf den rechten Pfad zu bringen ſeyn. 


Wenn ſich alſo ein Menſch, aus Ueberzeugung ſeiner 
eigenen Unwuͤrdigkeit, und wegen des durch die geheimen 
Beſtrafungen ſeines Gewiſſens verurſachten Ueberdruſ⸗ 
ſes ſeines Gemuͤths, und des zwar ſchwachen jedennoch 
aber wuͤrklich an ſein Herz ſtrahlenden Scheines des 
goͤttlichen Lichts, ſich erſt vornimmet, ſich um die wah⸗ 
re Erkenntniß GOttes zu bewerben; ſo machet das 
ernſtliche Verlangen, ſo er hat, von ſeiner gegenwaͤrtigen 
Unruhe befreyet zu werden, und das bruͤnſtige Seufzen 


und Stoͤhnen, ſich ſeiner unordentlichen Liſte und Leiden⸗ 

ſchaften entladen zu ſehen, und in der gewiſſen Erkennt⸗ 
JOttes und Verſicherung ſeiner Liebe und Huld ge⸗ 
gen ihn, Ruhe und Frieden zu finden, ſein Herz ganz 


niß 


weich und zart, und alſo bereit einen jeglichen Eindruck 
anzunehmen. Und da er alſo noch keinen rechten Unter⸗ 
ſcheid zu treffen weiß, ſo nimmt er aus Uebereilung alles 
an, was ihm uur fuͤr die gegenwaͤrtige Zeit einige Linde⸗ 
rung verſchaffet: Wenn er entweder aus Leichtglaͤubig⸗ 
keit und Hochachtung, die er gegen gewiſſe Perſonen traͤ⸗ 
get, oder aus einer heimlichen Neigung zu demjenigen, 
was mit ſeinem natuͤrlichen Zuſtand übereinkommet, auf 
einige Grund⸗Saͤtze oder Mittel geraͤth, wodurch er zur 
Erkenntniß GOttes zu gelangen vermeynet, und ſich alſo 
in ſeinem eigenen Cireul herum drehet, o wird es {wer 
hergehen, ihn von denenſelben, wenn ſie auch noch ſo un⸗ 
richtig ſind, wieder abzubringen. Denn nachdem d 
erſte Angſt voruber iſt, wird er noch dreiſter; und wel 
alsdenn der Feind nicht weit zu ſeyn pfleget/ ſo erregt er 
einen falſchen Frieden und ein gewiſſes * ſo 


„en 


diej 


a 


von dem wahren Grund der Erkenntniß. 43 


durch das ungeneigte Gemuͤth, ſich wieder in neue 
- Ziveifel oder die vormahlige aͤngſtliche Unterſuchung * 
2inzulaſſen, nicht wenig geſtaͤrckt wird. 
_ Dieſes wird durch das Exempel der Phariſaͤer und Die Jidi- 
Juͤdiſchen Lehrer zur Gniige beſtaͤtiget, welche ſich Chri- 7 1 
ſto am allermeiſten widerſetzten, weil ſie durchaus nicht Phariſaer 
vor unwiſſende Leute angeſehen ſeyn wollten. Denn die: pen hel 
ſer eitle Laß⸗Duͤnckel, den ſie von ihrem eigenen Wiſſen ſio. 
hatten, verhinderte ſie an dem wahren Erkenntniß. Das 
gemeine Volk hingegen, welches mit den vorigen Grund⸗ - | 
Saͤtzen nicht ſv gar ſehr eingenommen war, ſich auch auf 1 
ſeine eigene Wiſſenſchaft keineswegs ſo viel einbildete, [| 
ließ ſich leichtlich zum Glauben bewegen. Daher es ih- | 
nen die Phariſaͤer vorwarffen, als ſie ſagten : Glauber Joh. „s. 
auch irgend ein Oberſter oder Phariſaer an inn 
ſondern das Volk, daß nichts vom Geſetz weiß, iſt il 
verflucht, Es wird dieſes auch durch dieErfahrung bey 11 
allen ſolchen zum Ueberfluß bezeuget, welche, wenn fie 
von dem Ruff, den ihnen die Gnade Gottes giebet, 
heimlich geruͤhret werden, ihre Zuflucht zu falſchen Leh⸗ 
rern nehmen; da denn das Mittel noch ſchlimmer aus⸗ 
ſchlaͤgt als die Krankheit. Allermaſſen ſte, anſtatt deſſen, 
daß ſie GOtt oder die zu ihrer Seligkeit ndthigen Din⸗ 
ge erkennen ſollten, falſche Meynungen von ihm in ſich 
ſaugen, von welchen ſich viel ſchwerer wieder loßzuwi⸗ 
ckeln iſt, als weil das Gemuͤth gleichſam Tabula raſa oder 
eine noch reine, unbeſchriebene Tafel bleibet. Denn \—--—i 
diejenigen, die ſich ſelbſt weiſe duͤnken, ſind viel ſchwerer | 
Pu gewinnen, als die ihrer Unwiſſenheit ſelbſt uͤberzeuget 
ſind. So iſt es auch ein eben ſo groſſer Kunſtgriff der Sa⸗ 
taniſchen Bosheit gegen das Menſchliche Geſchlecht, 
wenn dieſer liſtige Seelen⸗Feind demſelben unrichtige 
Meynungen von Gott beybringet, als wenn er es von 
deſſenErkenntniß gaͤnzlich abzuhalten ſuchet. Dieſes fin- [i 
det nicht ſv leichtlich ſtatt, pfleget auch verhaßter zu ſeyn; i 
jenes aber hat jederzeit der Welt zu ihrem — wg | 


- — 4 


0 
| 


> $7 EF — <, Mb * N 
3 . « 8 * ie : F - 9 þ. * $ ; bf 5 0 ; » : ** 7 4 +4 „ 1 2 
* * 7 „ 2 — De F e = S < « * 4 . 
| r * 


- gereichet. Denn es iſt {werlich ein Volk in der Welt 


geweſen, daß nicht ein oder die andern Begriffe vom 
GOttes-Dienſt gehabt haͤtte; ſo daß nicht von ihrer 


Verleugnung einer Gottheit, ſondern von ihren 57 


mern und falſchen Vorſtellungen derſelben, aller Goͤtzen⸗ 
dienſt und Aberglauben der Welt hergeruͤhret. Ja, daher 
hat die Atheiſterey, oder Leugnung, daß ein GOtt ſey, 
ſelbſt ihren Urſprung genommen. Denn da die mancher⸗ 
ley Meynungen von Gott und der Religion dergeſtalt 
mit den Muthmaſſungen und ungewiſſen Urtheilen der 
Menſchen vermiſcht worden, ſo haben ſie bey einigen die 
Meynung hervor gebracht, als ob gar kein GOtt ware. 
Dieſes, und noch ein weit mehreres, ſb beygebracht wer⸗ 
den moͤchte, kan ſattſam bezeugen wie gefaͤhrlich es ſey, 
es alsbald bey dieſer erſten Stuffe zu verſehen. Alle, 
die nicht zur rechten Thuͤr hineingehen, ſind vor 
Diebe und Moͤrder zu halten. N 

Wie noͤthig und erwuͤnſcht ſolche Erkenntniß ſey, wel⸗ 


che zum ewigen Leben leitet, dezeuget auch Epictetus 


in dieſen vortreflichen Worten: . 57+ r Kegrares, 
wiſſe, daß der Saupt⸗Grund der Gottſeeligkeit 
dieſer iſt, 52925 , richtige Meynungen und 
Begriffe von GOtt zu haben. r 
Die ſes habe ich demnach vor allen Dingen zum er⸗ 
fry Grund voraus zu legen fiir gut angeſehen, und halte 
afur, es werde keiner weitern Erklaͤrung und Verthei⸗ 


digung noͤthig haben, weil es faſt einhellig von allen zu⸗ 


geſtanden wird. Nun pflege ich aber in den Dingen, 
die auſſer Streit geſetzet ſind, mich gerne der Kuͤrze zu 
bedienen. Es iſt eine Sache die ſich eines jedweden 
Menſchen Vernunft und Gewiſſen ſelbſt anpreiſet. 


Daher ich mich zu dem naͤchſtfolgenden Satz wende, 


welcher ob er ſchon nicht weniger gewiß iſt, dennoch, 
durch die Bosheit des Satans und vieler Menſchen 
Unwiſſenheit, weit mehr in Zweifel gezogen wird. 


Der 


Der zweyte Satz, von der unmittelb. Offend. 45 
e Der zweyte Satz. 


Von der innerlichen und unmittelbaren 
es Offenbarung. 4 


Weil niemand den Vater kennet, denn nur der Matth. 17, 
Sohn, und wem es der Sohn will offenba- 
ren, die Offenbarung des Sohnes aber in und 
durch den heiligen Geiſt geſchiehet ; ſo iſt es das 
Zeugniß des Geiſtes allein, wodurch die wahre Er⸗ 
kenntniß GOttes jederzeit geoffenbaret worden, noch 
geoffenbaret wird, und nur allein geoffenbaret wer⸗ 
den kan. Denn gleichwie derſelbe durch die Bewe⸗ 
gung ſeines Geiſtes das Chaos, oder den vermiſch⸗ 
ten ungeſtalten Klumpen dieſer Welt, in diejenige 
wunderbare Ordnung verwandelte, in welcher ſie 
ſich anfangs befande, und den Menſchen machte, 
daß er eine lebendige Seele ward, dieſelbe zu be⸗ 
herrſchen und darinnen zu regieren; alſo hat er ſich 
auch durch die Offenbarung eben dieſes Geiſtes den 
Menſchen⸗Kindern, ſowohl denen Erz⸗Vaͤtern und 
Propheten als auch Apoſteln und Evangeliſten, je⸗ 
derzeit zu erkennen gegeben. Und dieſe Offenbarun⸗ 
gen, in welchem ſich GOtt durch den Geiſt kund 
\  thate, ſie mochten nun durch auſſerliche Stimmen 
und Erſcheinungen, oder durch Traͤume und inner⸗ 
lliche Vorſtellungen oder Ueberzeugung des Herzens 
geſchehen, waren vor Alters das Objectum for- 
male, oder eigentliche Vorwurf, wornach ſie ih⸗ 
ren Glauben richteten, und bleibet es auch noch auf 
den heutigen Tag. Sintemal das Ohject, oder 
dasjenige, wornach die Seiligen ihren Glau⸗ 
ben richten, zu allen Zeiten einerley iſt, ob 
es ſvn durch unterſchiedene Mittel an den Tag 
gelegt und vorgeſtellet wird. Und dieſe innerlichen 
goͤttlichen Offenbarungen, die wir zum g 
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| Der zweyte Satz / | 
llich⸗noͤthigen Grund des Glaubens legen, wider⸗ 
ſprechen dem aͤuſſerlichen Zeugniß ſowohl der Heil. 
Schrift als der geſunden Vernunft keinesweges, 
85 koͤnnen auch demſelben nimmermehr widerſprechen. 
Jaedennoch folget hieraus gar nicht, daß dieſe gdtt- 
lichen Offenbarungen, entweder dem aͤuſſerlichen 
Zeugniß der Schrift, oder der natuͤrlichen Ver⸗ 
nunft des Menſchen, als einer edlern und gewiſſern 


Regul, oder als einem ſicherern Probierſtein zu un⸗ 
terwerffen und darnach zu unterſuchen ſind. Denn 


8 


tung iſt gewiß und klar an ſich ſelbſt, und zwinget 
den wohlgeordneten Verſtand zum Beyfall; indem 
ſie denſelben auf eine eben ſo unwiderſtrebliche Wei⸗ 
ſe dazu beweget, wie die gemeinen Grund⸗Saͤtze 
der natuͤrlichen Wahrheiten das Gemuͤth zu einem 
- natfirlichen Beyfall antreiben und geneigt machen. 
Als daß, zum Exempel, das Ganze groͤſſer iſt, als 
ein Theil deſſelben: Daß zwey einander wider⸗ 
ſprechende Saͤtze nicht beyde zugleich wahr, 
und auch beyde zugleich falſch ſeyn koͤnnen, und 
dergleichen. | 1 | 


. 1 
Die Offen- S ſtehet gar ſehr zu vermuthen, daß viele fleiſch⸗ 


barung liche und naturliche Chriſten ſich dieſem Satz 


wird von 


abtrünni⸗ widerſetzen werden, als denen die Bewegungen und 


n Chri- Wuͤrkungen des goͤttlichen Geiſtes in ihren Herzen 
fin vr gaͤnzlich unbekannt ſind, daher ſie denſelben vor un⸗ 


noͤthig achten. Und einige pflegen gar ihr Gelaͤchter 


und Geſpoͤtte damit zu treiben; ja ſo gar ſind die mei⸗ 
ſten Chriſten abgefallen, und aus der Art geſchlagen, 
daß, obſchon in der ganzen heiligen Schrift nichts 
deutlicher behauptet, ernſtlicher anbefohlen, oder ge⸗ 
wiſſer bezeuget iſt; dennoch auch nichts weniger be⸗ 
herziget, und von allen Orten der ſo genannten Chri⸗ 


Z ſten 


_ dieſe goͤttliche Offenbarung, und innerliche Erleuch- 
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von der unmittelbaren Offenbarung. 47 


ſten mehr vekworffen wird, als die unmittelbare 
oͤttliche Offenbarung; dergeſtalt, daß einer, der 
ich nur darauf berufen will, alsbald Schmach und 
erachtung auf ſich ladet. Da hingegen in uralten 
Zeiten keine jemals vor Chriſten gehalten worden, als 
ſolche, die den Geiſt Chriſti hatten, Roͤm. 8, 9. 
Jetzt aber nennen ſich viele kuͤhnlich Chriſten, die doch 
kein Bedenken tragen, zu bekennen, daß ſie denſelben 
nicht haben, und uber diejenigen lachen, die ſich deſſen 
ruͤhmen. Vor dieſem wurden diejenigen vor GOttes 
Kinder gehalten, die ſich durch den Geiſt GOttes trei⸗ 
ben lieſſen, (eben daſelbſt v. 14.) heut zu Tag aber geben 
ſich viele vor Kinder GOttes aus, die von dieſem Fuͤh⸗ 
rer ganz und gar nichts wiſſen; und wer da ſaget, daß 
er von demſelben geleitet werde, der wird von den an⸗ 
gemaßten Orthodoxen der jetzigen Zeit alsbald vor ei- 
nen Ketzer erklaͤret. Die Urſache davon liegt am 
Tag. Weil nemlich viele zu dieſer Zeit unter den 
Namen⸗Chriſten bey ſich ſelbſt befinden, und aus Er⸗ 
fahrung wiſſen, daß ſie von dem Geiſt Gottes nicht 
getrieben und geleitet werden. Ja, manche groſſe 
Lehrer, Theologi, und Biſchoͤfe in der insgemein ſo 
genannten Chriſtenheit haben ihre Augen und Ohren 
vor dieſem innerlichen Wegweiſer verſchloſſen, daß ſie 
denſelben weder hoͤren noch ſehen wollen; ſo, daß er 
ihnen nunmehro unbekannt worden iſt, und ſie ſich, aus 
eigener Erfahrung, in die Enge getrieben ſehen; ent⸗ 
weder zu geſtehen, daß ſie von GOtt noch nichts wiſſen, 
und nur den Schatten der Erkenntniß, nicht aber die 
wahre Erkenntniß von ihm haben, oder, daß dieſe Er⸗ 
1 ohne unmittelbare Offenbarung erlanget 
werde. 15.450 Is 15 a | 
Dieſen Satz demnach deſto beſſer zu verſtehen, ma⸗ Die a 
chen wir einen Unterſcheid, zwiſchen der gewiſſen Er⸗ buchſtabli- 
kenntniß GOttes und der ungewiſſen: Zwiſchen der che Erkeſt⸗ 
geiſtlichen Erkenntniß, und der buchſtaͤblichen: Der 09058. 


ſelig⸗ den. 


— . 


unterſchiedene Weiſe erlanget werden kan, geben wir 


Der zweyte Satz, 
ſeligmachenden Herzens⸗Erkenntniß, und der hochflie⸗ 
genden leeren Hirn⸗Erkenntniß. Daß dieſe letzte auf 


ganz gerne zu, die erſte aber kan auf keine andere 


eiſe erlanget werden, als durch die innerliche un⸗ 


mittelbare Offenbarung und Erleuchtung des Geiſtes 
Gottes, der in dem Herzen, und an das Herz ſchei⸗ 
net, und den Verſtand erleuchtet und eroͤfnet. 

8 II. Dieweil ich mir nun vorgenommen habe, 
dasjenige, was die wahre und wuͤrkliche Erkennt⸗ 


niß betrift, welche das ewige Leben mit ſich fuͤhret, 


in dieſen Saͤtzen darzuthun, ſo habe ich, und zwar mit 


Wahrheit, behauptet, daß dieſe Erkenntniß auf keine 


andere Weiſe erlanget wird, und daß niemand einigen 


wahren Grund zu glauben habe, daß er ſolche erlan⸗ 


get habe, der ihn nicht durch die Offenbarung des 
eiſtes GOttes beſitzet. e 


Die Gewißheit dieſer Wahrheit iſt ſo unwider⸗ 


ſprechlich, daß ſie von den allerverſtaͤndigſten und be⸗ 


ruͤhmteſten Bekennern der Chriſtlichen Religion zu 
allen Zeiten zugeſtanden worden. Denn weil dieſel⸗ 
ben aufrichtigen Herzens geweſen, und den HErrn mit 
Ernſt geſuchet haben, (ob ſie ſchon unter den Nach⸗ 
theilen und allgemeinen Irrthuͤmern ihrer unterſchiede⸗ 


nen Seeten und Zeiten geſtanden,) ſo iſt doch der 


wahre Saamen in ihnen von der Liebe Gottes, der 


auf das Gute geſehen, und ſeine Auserwaͤhlten unter 


ſen, es ſey keine wahre Erkenntniß GOttes auſſer der- 


allen hat, erhoͤret worden. Denn da ſie einen Eckel 

und Mißfallen an allen andern aͤuſſerlichen Mitteln, ja 

auch an den Grund⸗Saͤtzen und Vorſchriften ſelbſt, 

die ſich auf ihre 152 Ceremonien und Secten be- 
d 


zogen, gefunden, ſv haben ſte endlich einhellig geſchloſ⸗ 
jenigen, die durch ſeinen Geiſt innerlich geoffenbaret 


- 


wird, davon man dieſe folgende Zeugniſſe der Alten 


. vernehmen hat. 
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T. „Es iſt der innerliche Meiſter (ſpricht Auguſti- 
„nus: der da lehret, es iſt Chriſtus, der lehret, es iſt 
„die Eingebung, die da lehret. Wo dieſe Eingebung 
„und Salbung mangelt, ſo iſts umſonſt, daß Worte 


„von auſſen eingebleuet werden. Denn wenn derje⸗ 


„nige, ſv uns geſchaffen, erloͤſet, und durch den Glau⸗ 
„ben berufen hat, und durch ſeinen Geiſt in uns woh⸗ 


49 
Clem. 
Alex. L. 1. 


Strom. 


„net, (faͤhret er ferner fort) nicht inwendig in uns re⸗ 


11 det; ſo iſt es unnoͤthig, daß wer rufen und ſchreyen. 


Und Clemens Alexandrinus ſpricht: Es iſt 


2. 1 

ein Unterſcheid zwiſchen demjenigen, was einer von 
„der Wahrheit ſaget, und zwiſchen demjenigen, was 
11 die ſich ſelbſt erklaͤrende Wahrheit ſelbſt ſaget, eine 
11 Muthmaſſung von der Wahrheit iſt von der Wahr⸗ 
11 heit ſelbſt unterſchieden, das Gleichniß eines Dinges 


, iſt von dem Dinge ſelbſt unterſchieden. Ein anders iſ 


dasjenige, was durchllebung und Zucht erlanget wird, | 


11 und wieder ein anders, was durch Kraft und Glauben 


11 erlanget wird, denn die Lehre der Gottſeligkeit iſt eine 


„Gabe, der Glaube aber eine Gnade. Eben dieſer 
Clemens ſpricht ferner: „Es iſt weder ſchwer die 
„Wahrheit zu erlangen, noch auch unmoͤglich, dieſel⸗ 


„be zu begreiffen. Denn ſie iſt ganz nahe bey uns, 

11 auch in unſern Haͤuſern, wie der erleuchtete Moſes 

„zu erkennen giebet. _ 
3. 101 Tertullianus ſpricht, wie es kaͤme, daß, da der 


„ „Teufel niemals muͤßig iſt, und das Gemuͤth zur Bos⸗ 


V heit anreitzet, GOttes Werk entweder aufhoͤren und 
11 ſich geſchaͤftig zu erweiſen nachlaſſen ſollte? Da der 
„Herr den Troͤſter zu dieſem Ende geſandt hat, daß, 
„weil die menſchliche Schwachheit nicht alles auf ein⸗ 


Tertulli. 


an. Lib. de 


veland. 
virgin. 
Cap, I, 


mal tragen konnte, die Erkenntniß durch den heiligen 


„Geiſt, als des HErrn Statthalter, und nach und nach 
„ unterwieſen, formiret und zur Vollkommenheit ge- 


r koͤnnet es aber jetzt nicht tra⸗ 
D I gen, | 


viel zu ſagen, i 


bracht wuͤrde. Ich habe euch, ſpricht Er, noch 


of | 
FT 8 
* a . 6 - 
| 95 


t. Von dieſem ſeinem 


d. r3.c.3, „ dere Weiſe erkennen, daß 


S nnevte Sas...  ..... 
A gen. Menn aber der Geiſt der Wahrheit kom⸗ 
1.7. men wird, ſo wird er euch in alle Wahrheit lei⸗ 
J rem; und euch . was noch zukuͤnftig 
. Werk aber haben wir ſchon 
71 borher gehandelt. Was iſt denn nun die Verwal⸗ 
kung des Troͤſters anders, als daß Wie Ou ange⸗ 
„ wieſeg, die Schrift geoffenbaret, der Verſtand ver⸗ 
„ aͤndert und alles verbeſſert werde ꝛc. 3 


* 


Hierony- * 4. „Das Geſetz, ſpricht Hieronymus, iſt geiſtlich, 


mus Ep. 


Faul. 163. // und man hat einer Offendarung noͤthig, ſolches zu ver⸗ 


I ſtehen. Und in ſeinem x50. Brief an die Hedibia, 
uæſt. II. ſchreibet er: ,, Die ganze Epiſtel an die Roͤ⸗ 
„mer bedarf einer Auslegung, weil ſie in ſo groſſe 
„Dunkelheit verwickelt iſt, daß wir, dieſelbe zu ver⸗ 
ſtehen, der Huͤlfe des heiligen Geiſtes noͤthig haben, 

: „der ſolche dem Apoſtel in die Feder dictiret hat. 
Athanaf, F. Athanaſius redet hiervon alſo: „Solche groſſe 
a ey Dinge thut unſer Heyland taͤglich. Er treibet zur 
| 7; Gottſeligkeit an, er uͤberredet zur Tugend, er leh- 
„ret Unſterblichkeit, er erwecket zum Verlangen nach 
„himmliſchen Dingen, er offenbaret die Erkenntniß 
des Vaters, er floͤſet Kraft wider den Tod ein, und 
. giebet ſich einem jeglichen zu erkennen. 8 
6. Gregorius Magnus gedenket deſſen uͤber die 
Worte: Der wird euch alles lehren, auf folgende 
Wieiſe: „Woferne nicht derſelbe Geiſt in des Zuhd- 

l. „rers Herzen wohnet, ſo iſt die Predigt des Lehrers ver⸗ 
geblich. Niemand ſchreibe demnach dem Menſchen zu, 
was er aus dem Mund deſſen, der da redet, vernimmet. 
„Denn wo derjenige, ſo da lehret, nicht inwendig iſt, 
7 ſd arbeitet die Zunge des Lehrers von auſſen umſonſt. 
cyrin, 7. Cyrillus Alexandrinus befrdftiget deutlich, daß 
Lex. in  ,, die Menſchen durch den heiligen Geiſt auf keine an⸗ 

; JEſus Chriſtus der 
„Err ſey, als derjenige, der Honig koſtet, vermoͤge 
| deſſen natuͤrlichen Eigenſchaft weiß, daß 2 if 

9 | 99 I er 


8 
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' 11 Daher vermahmen wir euch taͤglich, lieben Brü⸗ B<robard. 
der, ſind Bernhardi Worte, daß ihr die Wege des 8 85 
„Herzens wandelt, und eure Seelen alle zeit in euren 
„ Haͤnden traget, auf daß ihr vernehmen moͤget, was 
11 der Herr in euch redet. Und uber des Apoſtels Worte, = 
wer ſich ruͤhmen will, der ruhme ſich des HErrn, 
11 ſaget er: Mit welchem dreyfachen Laſter alle Arten 
„der Kloſter-Leute mehr oder weniger gefaͤhrlich an⸗ 
„ geſteckt ſind. Weil ſte mit den Ohren des Herzens 
ͤnicht ſo fleißig auf dasjenige merken, was der Geiſt 
„der Wahrheit, der nicht ſchmeichelt, in ihnen redet. 

Dieſes war eben die rechte Grundfeſte, worauf die 
erſten Reformatores baueten. f 
Lutherus, in ſeinem Buͤchlein an den Adel in Teutſch⸗ Tuther. 


Tom. 5; 


land, ſchreibet: ,, Dieſes iſt gewiß, dah. ſich niemand pag. 76. 


11 ſelbſt zu einem Lehrer der heiligen Schrift machen 
„ fan; ſondern der heilige Geiſt allein muß es thun. 
Und uͤber den Lobgeſang der heiligen Jungfrau Maria 
laͤſſet er ſich vernehmen: „Niemand kan GOtt recht 
„erkennen, oder das Wort Gottes recht verſtehen, der 

11 ſolches nicht unmittelbar von dem Heil. Geiſt empfaͤ⸗ 
„het. So kan es auch keiner von dem Heil. Geiſt 
empfangen, wenn er es nicht durch die Erfahrung in 
11 ſich ſelbſt empfindet; und in dieſer Erfahrung lehret 
11 der heilige Geiſt, als in ſeiner eigenen Schule, auſſer 
7 N nichts als ein bloſes Geſchwaͤtz geleh⸗ 

„ret wird. 4. . „ 
Philippus Melanchton, in ſeinen Anmerkungen uͤber Phil. Me- 
dns 5. Cap. Johannis, ſchreibet: „Wer nur eine aͤuſ⸗ enton. 
11 ſerliche und leibliche Stimme hoͤret, der hoͤret das 
„Geſchoͤpf. Gott aber iſt ein Geiſt, und wird weder 

IT e noch erkannt und gehoͤret, als durch den 

WH 


eiſt, Die Stimme GOttes demnach hoͤren, und Durch den 


„Gott ſehen, heißt den Geiſt kennen und hoͤren. Durch Beit allein 
I een eres dend | by 
den Geiſt allein wird GOtt erkannt und 5 — 
Welches auch die jenigen, denen ihr Chriſtenthum ein 

2 D 2 Ernſt 


2 x2 Deer zweyte San, 


* : 


Ernſt iſt, namlich alle ſolche, die ſich an dem aͤuſſerlichen 
Weſen der Religion nicht begnuͤgen laſſen, und ſich de⸗ 
| ren nicht als eines Deckels oder Kunſtgriſſs bedienen, 
bis auf den heutigen Tag erkennen. Ja, alle diejeni⸗ 
gen, die ihr Chriſtenthum in der That zu beweiſen ſu⸗ 
chen, und nicht eher ruhen koͤnnen, als bis ſie deſſen 
kraͤftige Wirkung an ihrem Herzen ſpuren, die ſie von 
Sinden erloͤſet; dieſe empfinden wahrhaftig, daß zu 
deſſen Herfuͤrbringung keine Wiſſenſchaft kraͤftig genug 
ſey, als diejenige, welche von dem feurigen Einfluß 
des Geiſtes GOttes in thr Herz, und von dem erfreu⸗ 
lichen Schein ſeines ihren Verſtand erleuchtenden 
ö Lichts herfuͤr gebracht wird. h 
EY jervon hat ohnlaͤngſt ein neuer Seribent, naͤmlich 
D. Smith, dex Doctor Smith zu Cambridge, in ſeinen auserleſe⸗ 
Gon der nen Reden (von den Mitteln, wodurch man zur 
*  Gottesge- wahren Erkenntniß GOttes gelangen kan) ſehr 
— wohl geredet, wenn er unter andern alſo ſchreibet: 
chern er⸗ „ Unſere Gottesgelahrheit nur bloß in Buͤchern und 
leruet wird , Schriften ſuchen wollen, heißt den Lebendigen bey den 
11 Todten ſuchen. Wir ſuchen GOtt in dieſen gar viel⸗ 
5 mals nur vergeblich, allwo ſeine Wahrheit oͤfters 
nicht ſv wohl einge ſchloſſen als vergraben iſt. Intra te 
quære Deum. Suche GOtt in deiner eigenen See⸗ 
111e. Er wird (nach des Plotinus Ausdruck) am beſten 
u durch eine Berührung des Verſtan⸗ 
des, erkannt. Wir muͤſſen das Wort des Lebens 
mit unſern Augen ſehen, mit unſern Ohren hoͤren, und 
/ mit unſern Haͤnden betaſten, (daß ich mich S. Johan⸗ 
„nis Worte bediene) 4. box; d nei r, & c. Die 
Seele ſelbſt hat ihre Sinnen ſowohl als der Leib. 
Daher denn auch David, wenn er uns lehren will, 
„ worinnen die goͤttliche Guͤtigkeit beſtehet, ſich nicht 
, auf nachdenkliche Erfindung, ſondern auf die Empfin⸗ 
dung berufet, wenn er ſaget: Schmecket und ſehet, 
11 wie freundlich der Err iſt. Diejenige iſt nicht 


„die 
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x7 die beſte und wahreſte Erkenntniß GOttes, welche 1 
durch Arbeit und Schweiß des Gehirns erlanget ö 
„wird, ſondern diejenige, ſo ſich durch eine himmliſche 
y und heilige Brunſt in unſern Herzen entzundet.,, Und 
wiederum an einem andern Ort ſchreibet dieſer Eng⸗ | Il 
liſhe Lehrer: „Es iſt eine Erkenntniß der Wahrheit, | 
11 wie ſie in JEſu iſt, wie ſie in einer Chriſto gleichen | 
„Natur iſt; wie ſie in dem ſanften, milden und demuͤ = N 
11 thigen Geiſt JEſu iſt, welche ſich, wie die Morgen⸗ | 
„Sonne, fiber die Seelen der Frommen, voller Licht 
„ und Leben ausbreitet. Es nuͤtzet wenig, Chriſtum 1 
11 ſelbſt nur nach dem Fleiſch zu kennen; ſondern er I! 
„ ſchenket gottſeligen Herzen ſeinen Geiſt, der die 
„Tieffe der e erforſchet.,, Er faͤhret ferner ü 
fort: „Es iſt eine gar magere und leere Erkenntniß | | 
„die nur durch bloſſes Speeuliren erlanget, und durch | | 
„Vernunft⸗Schluͤſſe und Beweißthuͤmer eingebleuet 
„wird. Diejenige aber, ſo aus der wahren Guͤtig⸗ 
11 keit entſpringet, iſt (wie Origenes redet) Se v. 
rde v7odutws Sie erfullet das Gemuͤth mit einem — 
11 ſolchen goͤttlichen Licht, welches viel klaͤrer und uͤber⸗ in 
11 zeugender iſt, als alle Beweißthuͤmer, ſo aus, der Ill 
11 Veruunſt-Kunſt hergeholet werden,, 1 4 
§. III. Daß dieſe gewiſſe und unzweifelbare Lehr⸗ Der Abfall 
Art von der wahren Erkenntniß GOttes abgebracht falsche er⸗ 
worden, iſt kein geringer Kunſtgriff des Teufels gewe- kenntnis 
ſen, das menſchliche Geſchlecht ſich und ſeinem Reich führer e 
unterwuͤrffig zu machen. Denn nachdem das Licht des worden. 
Evangelii und die Fuͤrtreflichkeit der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion ſich uͤber einen guten Theil der Welt ausgebreitet, 
und die dicken Nebel der heydniſchen Lehre von der Viel⸗ 
heit der Goͤtter zertrieben hatte, ſo bließ die hoͤlliſche 
Schlange, als ſie ſahe, es ſey keine Wahrſcheinlichkeit 
mehr, die Welt auf ſolche Art linger zu bethoͤren, dem 
Menſchen eine falſche Erkenntniß des wahren GOttes 
ein, daß er ſich angelegen ſeyn lieſſe, GOtt auf 55 un⸗ 
mp 1 rechte 
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_ Der zweyte Sac, 
| rechieWeiſ zu ſuchen, und fiberredete ihn, de aß er mit | 
einer ſolchen Erkenntniß zufrieden ſeyn wicht die er 
aus eigenem Wuͤrken erlanget, und die ihm nicht von 
Gott gelehret worden. Und dieſer liſtige Anſchlag iſt 
ihm deſto glücklicher gelungen, weil er nach der natürli⸗ 
chen und verderbten Gemuͤths⸗Art des Menſchen einge⸗ 
richtet iſt, welcher nach nichts ſo ſehr ſtrebet, als ſich 
ſelbſt zu erheben und groß zu machen. Gleichwie aber 
GOtt durch dieſe ſeine Selbſt-Erhdhung hoͤchſtens ver⸗ 
unehret wird; alſo hat der Teufel ſeinen Endzweck hier⸗ 
innen erhalten. Dieſer bekuͤmmert ſich nicht ſo ſehr da⸗ 
rum, wie ſehr GOtt 1 mit Worten erkannt werde, da⸗ 
fern ihm nur in der That ſelbſt gedienet wird. Es 
liegt ihm wenig dran, was vor groſſe und hohe Be⸗ 
trachtungen der natürliche Menſch von GOtt heget, ſo 
— Chri- lange er nur ſeinen Luͤſten und Begierden folget, und 
if aner ſeinen bdſen Eingebungen und Verſuchungen Gehor- | 
| Runſtwor- ſam leiſtet. Solchergeſtalt iſt das Chriſtenthum zu 
daz einer Kunſt worden, ſo wie eine jedwede andere Pro⸗ 
1 — feßion oder Wiſſenſchaft durch menſchliches Nachſin⸗ 
[ Cafe ſen- nen und Fleiß erlanget wird; und die Menſchenhaben 
a Fleip er: ſich nicht nur des Namens der Chriſten angemaſſet, 


—_ ſondern es auch durch gewiſſe kinſtliche Practiquen da- 
hin gebracht, daß man ſie fur Meiſter des Chriſten⸗ 
thums halt, da fie doch von dem Geiſt und Leben 
ſu gaͤnzlich entfremdet ſind. Wenn wir aber die 
eſchreibung eines Chriſten recht nach der Schrift 
ernichten wollen, daß namlich ein Chriſt ein ſolcher i 
der den Geiſt hat, und von demſelben etrieben 
wird, wie vielen Chriſten, ja auch ſolchen alſd geachte⸗ 
ten groſſen Meiſtern und Lehrern des Chriſten⸗ 
thums, werden wir dieſen herrlichen Titul 1 -- | 
chen muͤſſen? 
| Wann dann nun ſole, die alle andere Mittel der Er; | 
Fenntnifihaben, und mehr als zu gelehrt darinnen ſind, es 
1 Buchſtabe der Schrift, oder die alten Men⸗ | 
ſchen⸗Satzungen 


| : 1 
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ſelbſt wahr ſeyn mdgen) heraus ziehen koͤnnen, nach der 
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ſchen⸗Satzungen der Kirchen, oder die Werke der 
Schoͤpfung und goͤttlichen Vorſehung, woraus ſie ſtar⸗ 
ke und ape 56 Beweisthuͤmer (die auch wohl an ſich 


obbemeldten gewiſſen und ohnfehlbaren Beſchreibung 

der Schrift, noch fuͤr keine Chriſten zu achten ſind: und 
wenn die innerliche und unmittelbare Offenbarung des 

Geiſtes GOttes in dem Herzen, in ſolchen, die in eini- 

gen von dieſen Mitteln, die Erkenntniß zu erlangen, 

ganz unwiſſend, und in andern ſehr wenig beſchlagen ü 

geweſen, ſie dennoch zur Seligkeit gebracht hat; ſo Dad 

wird nothwendig und unwiderſprechlich folgen, daß die rung wird 
innerliche und unmittelbare Offenbarung der die wabre 
einzige ſichere und gewiſſe Weg ſey, zur wahren nißs Ones 
ny ſeligmachenden Erkenntniß GOttes zu ge⸗ erlanget. 
angen. e * = 
Nun iſt aber das erſte wahr; derohalben muß auch 

das letzte wahr ſeyn. 1 | 

Gleichwie nun dieſer Beweiß dieſen Weg der Er⸗ 

kenntniß ſehr nachdruͤcklich behauptet, und denenjenigen, 

die ſolchen leugnen, gaͤnzlich zuwider iſt; alſo erlanget 

er dadurch ein deſto groͤſſeres Gewicht; weildie Saͤtze, 

aus welchen er heraus gezogen iſt, ſo klar ſind, daß ſie 

unſere Widerſacher ſelbſt nicht leugnen koͤnnen. Denn 

was das erſte anbelanget, ſo wird zugeſtanden, daß 

viele gelehrte Leute verdammt werden moͤgen, und ver⸗ 

dammt worden ſeyn. Und wer will bey dem zweyten 

Punet leugnen, daß viele ungelehrte Leute ſelig werden 

moͤgen, und ſelig worden ſind? So darf ſich auch nie⸗ : 

mand unterſtehen, dieſes zu bekraftigen, als ob niemand 74 

durch die innerliche Offenbarung des Geiſtes, ohne - 

dieſe andern aͤuſſerlichen Mittel, zur Erkenntniß GOt- 

tes und der Seligkeit gelangete, wenn ſie nicht auch ſo Abel 

dreiſte ſeyn wollen, Abel, Seth, Noah, Abraham, Fo en, 

Hiob, und alle heiligen Erz⸗Vaͤter von der wahren den als, 

Erkenntniß und Seligkeit auszuſchlieſſen. - _w 


§. IV. ret. 


5. TV. Immittelſt wolle man mich nicht alſo verſte⸗ 
hen, als ob ich dieſen andern Mitteln der Erkenntniß 
allen Nutzen und Dienſt abſprechen wolte, den ſie unter 

den Menſchen haben koͤnnen. Es ſey ferne von mir, daß 
ich alſo urtheilen ſolte; wie in dem folgenden Satz von 
der Seil. Schrift auch deutlicher erhellen wird. Die 
Frage iſt nicht, was nuͤtzlich oder behuͤlflich ſeyn mag, 
ſondern was unumgaͤnglich nothwendig iſt. Es können 
viele Dinge zu Befoͤrderung eines Werks beytragen, 
welche doch nicht eben die Haupt⸗Sache ſind, die da 
machet, daß ſolches Werk von ſtatten gehet. 
So laͤuft denn die Summe des beſagten dahin aus, 
daß, wo die wahre innerliche Erkenntniß GOttes 
durch die Offenbarung ſeines Geiſtes iſt, da iſt alles, 


und es findet ſich da keine unumgangliche Nothwendig⸗ 


keit einer andern Erkenntniß. Wo aber gleich die fuͤr⸗ 

treflichſte, hoͤchſte und tiefſte Erkenntniß ay 8 155 
2 
0 


wenn ſie ohne dieſe iſt, ſo hilft ſie zu Erhaltung des gro 
ſen Endzwecks der Seligkeit ſo viel als nichts. Dieſe 
Wahrheit wird durch den erſten Theil des Satzes ſelbſt 
nachdruͤcklich bekraͤftiget, als welcher in wenig Wor⸗ 
ten unterſchiedene unſtreitige Beweißthuͤmer, die ich 
kuͤrzlich aus einander ſetzen will, in ſich begreifet. 
IJ. Erfſtlich, daß keine Erkenntniß des Vaters iſt, oh⸗ 
ne durch den Sohn. 8 A 
II. Zweytens, daß keine Erkenntniß des Sohnes iſt, 
| als durch den Geiſt. 1 
III. Drittens, daß ſich GOtt durch den Geiſt ſeinen 
Kindern jederzeit ſelbſt geoffenbaret habe. 
IV. Viertens, daß dieſe Offenbarungen das Objec- 
tum formale, oder ver wuͤrkliche und eigentliche 


Gegenſtand geweſeny worauf ſth der Heiligen 


Glaube gegruͤndet. 


1 - Und legrens, daß eben dieſelben noch auf den heu⸗ 
ligen Tag das Object oder der Gegenſtand von 


der Heiligen ihrem Glauben bleiben. 


err f 7 


Bey 


2 
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beduͤrfen, weil es auf die klaren Worte der Schrift 
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Bey einem jeglichen dieſer Punete will ich eins und 

das andere insbeſondere erinnern, und alsdenn zu dem 

letzten Stück ſchreiten. LE. 
F. V. Was das erſte betrift, daß naͤmlich keine Beweis 


Erkenntniß des Vaters iſt, auſſer durch den des ersten 


Sohn, wird ſolches keines weitlaͤuftigen Beweiſes 


gegruͤndet, und deßwegen ein geſchicktes Mittel iſt, die 


uͤbrigen Beweißthuͤmer heraus zu ziehen. A 


Denn der unendliche und allweiſe GOtt, der der 
Grund, die Wurzel, und die Quelle aller Wuͤr⸗ 
kung iſt, hat alle Dinge durch ſein ewiges Wort und 


Sohn gewuͤrket. Dieſer iſt dasjenige Wort, welches Joh. 1 1, 


im Anfang bey GOtt war, und GOtt ſelbſt war, 


durch welches alle Dinge gemacht worden, und 


ohne welches nichts gemacht worden iſt, das ge⸗ 
macht iſt. Dieſes iſt derjenige JEſus C8riſtus, 
durch welchen GOttalles geſchaffen hat, das im 


Simmel und auf Erden iſt, das Sichtbare und epheſ.3,5. 
Unſichtbare, beydes die Thronen und Herrſthaf- | 


ten, Fuͤrſtenthuͤme und Obrigkeiten, Col. 1, 16. 
welcher dahero genennet wird der Erſtgebohrne un⸗ 
ter allen Creaturen, Col. x, 15. Gleichwie nundie- 
ſer unendliche unbegreifliche Brunnquell des Lebens und 
aller Bewegung durch ſein eigenes ewiges Wort und 


Kraft in denen Geſchoͤpfen wuͤrket; alſo hat kein Ge = 


ſchoͤpf einen Zutritt zu ihm, als in und durch den Sohn; 
wie er ſelbſt mit ausdruͤcklichen Worten bezeuget, wenn 
er ſpricht: Niemand kennet den Vater, denn nur 
der Sohn, und welchem ihn der Sohn will offen⸗ 
baren. Matth. 11, 27. Lue. 10,22. Und wiederum 
ſpricht er ſelbſt an einem andern Orte: Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben: Niemand 


koͤmmet zum Vater denn durch mich, Joh. 14, 6. 


Dannenhero wird er mit Recht der Mittler zwi⸗ 
{en GOtt und * genennet. Denn, da 
er 
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er yon aller Ewigkeit bey GOtt als Gott geweſen, 
8 und auch in der Zeit der menſchlichen Natur theilhaftig 
5 worden; ſo wird durch ihn die Guͤtigkeit und Liebe 
Gottes dem menſchlichen Geſchlecht zugeleitet, daß 
C | 7 die Menſchen durch ihn wiederum dieſe Gnaden⸗Ga⸗ 
| ben empfangen, und derſelben theilhaftig werden, 
| Hieraus wird nun der Beweiß dieſes erſten Satzes 
ganz leichtlich hergeleitet, nemlich auf folgende Weiſe. 
_ Wenn niemand den Vater kennet, als nur der 
Sohn, und wem ihn der Sohn will offenbaren, ſo 
ſolget daraus, daß keine andere Erkenntniß des Va⸗ 
ters als durch den Sohn zu finden ſe n.. 
Fil ug kennet aber niemand den Vater, als nur der 
Derrohalben iſt auch keine Erkenntniß des Vaters, 
| als durch den Sohn zu finden. | 
| Dererſte-Theil des vorhergehenden beſtehet in den 
flwK⸗Cren Worten der Schrift; und die daraus flieſende 
Fioolge iſt unleugbar, es muͤſte denn einer vorgeben wol⸗ 
1 len, er habe die Erkenntniß des Vaters, da er ihn doch 
my kennet; welches ein ungereimter Widerſpruch 
waͤ re. | | A 
Wenn ferner der Sohn der Weg, die Wahrheit 
und das Leben iſt, und niemand zum Vater koͤmmet, 
als durch ihn, ſo iſt auch keine Erkenntniß des Va⸗ 
ters als durch den Sohn. 
Nun iſt aber das Erſte gewiß, alſo auch das Letzte. 
Das vorhergehende beweiſen die eigene Worte der 
Schrift. Die Folge iſt an ſich ſelbſt klar und deutlich. * 
Denn wie kan einer etwas kennen, der ſich des rechten | © 
Weges darzu nicht bedienet, ohne welchen es nicht zu [Le 
erkennen iſt. Nun iſt aber bereits erwieſen worden, = 
daß kein anderer Weg ſey, als durch den Sohn, My 2 
alſo, wer ſich dieſes Weges nicht bedienet, ihn au 
nicht kennen noch zu ihm kommen kan. 5 vi 
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S. VI. Nachdem ich nun alſo dieſen erſten Grund feſt Beweiß 


geſtellet habe, wende ich mich zu dem zweyten, daß N 
nämlich keine andere Erkenntniß des Sohnes ſey, . 
als durch den Geiſt; oder, daß die Offenbarung 
des Sohnes GOttes durch den Geiſt geſchiehet. 
Wobey zu merken iſt, daß ich allezeit von der ſelig⸗ 
machenden, gewiſſen und noͤthigen Erkenntniß GOttes 
rede; und daß ſolche auf keine andere Weiſe, als durch 
den Geiſt, erlanget werden kan, erhellet auch aus vielen 
klaren Schrift⸗Stellen. Denn JEſus Chriſtus, in 
welchem, und durch welchen der Vater offenbaret wird, 
offenbaret ſich auch ſelbſt ſeinen Juͤngern und Freunden, 
in und durch ſeinen Geiſt. Gleichwie nun ſeine Offen⸗ 
barung ehemals aͤuſſerlich geſchahe, als er, die Wahr- {ſl 
heit in dieſer Welt bezeugete, und ſich getreu erzeigete in | 
allen; alſo lehret und unterweiſet er, da er, dem guſſer- 
lichen Menſchen nach, aufgenommen iſt, das menſchliche 
Geſchlecht innerlich durch ſeinen eigenen Geiſt. Er ſte⸗ 1 
het vor der Thuͤr, und klopfet an. Wer ſeine it 
) Stimme hoͤret, und ihm aufthut, zu dem will er — 
hinein gehen, Offenb. Joh. 3, 20. Von dieſer Offen⸗ 
barung Chriſti in ihm redet Paulus an die Galater am 
„ | 3736. worinnen er die Fuͤrtreflichkeit ſeines Dienſts 
und die Gewißheit ſeines Berufs ſetzet. Und die Ver- 


|| heiſſung, die Chriſtus ſeinen Jüngern gegeben, ſtehe 
b ich bin bey euch alle Tage bis an der Welt Ende, | 
I bekraͤftiget eben daſſelbe. Denn dieſes ift, wie alle zuge- 


b. ſtehen, eine innerliche und geiſtliche Gegenwart. Was 
] aber ferner hierzu gehoͤret, ſoll hernach weitlaͤuftiger an⸗ 

y | gezeiget werden. Inzwiſchen will ich den Beweiß die- 

u ſes Satzes aus zwey offenbaren Schrift⸗Stellen her⸗ 

leiten. Der erſte Ort iſt in x Cor. 2, 11. 12. Welcher Beweiß I. 

0 Menſch weiß, was in dem Menſchen iſt, ohne der ö 

Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt? Eben alſo 

_ weiß kein Menſch, was in GOtt iſt, als der Geiſt 

I Gottes. Nun m_— wir aber nicht den _ | | 
„ ä 2 er ; 
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wird 
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N, 4 


aus GOrtr iſt. Auf daß wir wiſſen koͤnnen, wie 


den Geiſt reichlich wir von GOtt begnadet ſind. Nachdem 
erkannt. 


ret, wenn er ſaget: Denn der Geiſt erforſchet alle 
Dinge, auch die Tieffe der Gottheit, v. 9, 10. wor⸗ 


hoͤret, durch kein niedrigeres oder geringeres Urweſen, 
1 


der Apoſtel in den vorhergehenden Verſen, da er von 


den wunderbaren Dingen, welche vor die Heiligen be⸗ 


reitet ſind, handelt, und nachdem er ausdruͤcklich geſaget 


hat, daß ſie der natuͤrliche Menſch nicht erreichen 
koͤnne, ſetzet er hinzu, daß ſie durch den Geiſt GOttes ge⸗ 
offenbaret werden, dabey er dieſes zur Urſache anft 


auf er denn die Vergleichung in den oben angefuͤhrten 


Verſen beybringet, die ſich zu unſerm Vorhaben, und 


zu unſerer Lehre uͤberaus wohl ſchicken, und damit uͤber⸗ 
einkommen, daß, gleichwie dasjenige, was in dem 


Menſchen iſt, nur durch den Geiſt des Menſchen 


erkannt wird, alſo auch dasjenige, was in GOtt 
iſt, nur durch den Geiſt GOttes erkannt werde. 
Das iſt, gleichwie nichts, das unter dem Geiſt des Men⸗ 
ſchen oder geringer als der Geiſt des Menſchen iſt, (als 


da iſt der Geiſt der unvernuͤnftigen Thiere oder anderer 


Geſchopfe ) eigentlich dasjenige, was im Menſchen iſt, 
erreichen oder begreiffen kan, weil derſelbe von einer ed⸗ 
lern und fuͤrtreflichern Natur iſt; alſo kan auch der 
Geiſt des Menſchen oder der natuͤrliche Menſch, wie der 


Apoſtel in dem 14. Vers voraus ſetzet, dasjenige, was 


aus GOttiſt, oder die goͤttlichen und geiſtlichen Dinge, 
nicht faſſen noch unterſcheiden, weil ſie auch von einer hoͤ⸗ 
hern Art ſind. Weßwegen der Apoſtel auch ſelbſt die 
Urſache anzeiget, wenn er ſaget: So kan er es auch nicht 
erkennen, weil es geiſtlich gerichtet werden muß. Daß 


alſo des Apoſtels Worte, wenn ſie unter einen richtigen 


Schluß gebracht werden, die zwiſchen uns ſtreitige 
Sache ſehr wohl beweiſen, und zwar folgender Geſtalt: 
Wenn dasjenige, was eigentlich zum Menſchen ge⸗ 


ls 
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als den Geiſt des Menſchen, exfgnnt-werdenz: ſo kan | 
auch das jenige, was eigentlich Gott und Chriſtum an? 
gehet, durch nichts niedrigers oder geringers erkannt, 
wer — 5 werden, als durch den Geiſt GOttes 
Nun hat aber das erſte ſeine Richtigkeit, derohalben | | 
auch das zweyte. $ CONT SS 
Die ganze Starke dieſes Beweiſes iſt in den vorge⸗ | | 
dachten Worten des Apoſtels enthalten; und da ſalche 1 
zugeſtanden werden, ſo will ich weiter gehen, und noch 3 
einen Schluß heraus ziehen, naͤmlich dieſenn: | 
Dasſfenige, welches geiſtlich iſt, kan mir durch den 9 
Geiſt GOttes erkannt und gerichtet werden. | 
Nun iſt aber die Offenbarung JEſu Chriſti und die 
] wahre und ſeligmachendeErkenntnih deſſelben, geiſtlich; „ 
Derrohalben kan die Offenbarung JEſu Chriſti, und 
5 die wahre und ſeligmachende Erkenntniß deſſelben, nur 
. durch den Geiſt GOttes erkannt und gerichtet werden. 
Die zweyte Schrift⸗Stelle wird von eben dieſem Beweiß 17. 
r 
I 


Apoſtel angeführet, 1 Cor. 12 3. Niemand kan J'E- Niemand 
ſum einen SErrn heiſſen, ohne durch den heiligen ſum een 
| Geiſt. Dieſe Schrift⸗Stelle, die voller Wahrheit iſt, HERRN 
„und dem erleuchteten Verſtand des geiſtlichen Menſchen deiſſen ꝛe. 
r und wahren Chriſten ein voͤlliges Genuͤge thut, durfte 

r vielleicht den fleiſchlichen Maul⸗Chriſten und angemaß⸗ 

$ „ten Nachfolgern des Heylandes, von denen es vielleicht 

7 nicht ſo fleißig angemerket worden, gar fremde vorkom⸗ 

ds | men. Der Apoſtel erfordert hier den heiligen Geiſt in 

ie J denen Dingen, die einen Chriſten betreffen, dergeſtalt, 

ht daß er ausdruͤcklich ſaget, daß wir nicht einmal bekraͤfti⸗ 

16 | gen fdnnen, daß J Eſus der S Err ſey, wenn daſſelbe 

en cht vorher gehe, oder ſid) dabey beſindet. Welches 

ge allerdings anzeiget, daß die geiſtlichen Wahrheiten des 4 —— 
lt: J Evangeliiindem Munde eines fleiſchlichen und unchriſt⸗ ten ſind 
3es | lichenMenſchen gleichwie Luͤgen anzuſehen ſind. Denn * 
en, ob ſie ſchon an ſich ſelbſt wahr ſind, ſind ſie 1 bey von fleiſh- 
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Menſchen 
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chen wer⸗ 
den. 
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ihnen nicht wahr, weil ſie ihnen weder bekannt ſind / noch 


auch in und durch denjenigen Urſprung und Geiſt, der 
das Gemith regieren und bewegen ſoll, ausgeſprochen 
werden. Bey ſolchen Umſtaͤnden ſind ſie nicht beſſer als 
die nachgemachten Vorſtellungen der Dinge in einer 
Comoͤdie; und es kan weder mit groͤſſerer Wahrheit, 


oder noch auch eigentlicher, eine würkliche und wahre 


Erkenntniß GOttes und Chriſti genannt werden, als 


die Vorſtellung Alexandri des Groſſen und Julii Cæſa- 
ris &c. wenn ſie auf dem Schau⸗Platz k sſcheinen, mit 
Wahrheit und eigentlich ihre Thaten koͤnnen genennet 
werden, oder man ſagen koͤnne, als ob die Perſonen, die 
ſie yorſtellen, Aſten wirklich und wahrhaftig erobert 
und den Pompejum uͤberwunden haͤtten, e. 

| Dieſemnach it die Erkenntniß Chriſti, welche nicht 


durch die Offenbarung ſeines eigenen Geiſtes in dem 


275 
2 


geyes.; 


Hergen geſeehet, ehgenalich zu reden, die Erkenntniß 
h 


riſti eben ſo wenig als das Geſchwaͤtz eines Papa⸗ 
eyes, dem etliche wenige Worte gelehret worden, die 
Stimme eines Menſchen genennet werden kan. Denn 
gleichwie dieſer oder ſoͤnſt ein anderer Vogel gelehret 
werden mag, einen vernuͤnftigen Spruch auszuſprechen, 


bdder dem Schall nach von ſich zu geben, wie er ſolches 


durch das aͤuſſerliche Ohr, nicht aber aus einem lebendi⸗ 
gen Urſprung der Vernunft, ſo ihn darzu antreibet, ge⸗ 


lernet hat; eben alſo iſt auch diejenige Erkenntniß von 


gdttlichen Dingen beſchaffen, welche der natuͤrliche und 
fleiſchliche Menſch aus den Worten und Schriften der 
geiſtlichen Menſchen aufgefangen hat, welche man ihm 
mit Wahrheit nicht zuſchreiben kan, weil ſie in dem na⸗ 
tuͤrlichen Geiſt empfangen, und alſo durch das unrechte 


Werkzeug hervor gebracht worden, und keines weges 
von dem geiſtlichen Urſprung herruͤhret: Und zwar eden 
ſwo wenig, als die durch Kunſt erlangten Worte eines 


Menſchen, ſo durch den Mund eines Vogels herfuͤr ge⸗ 


bracht werden, weil ſie aus keinem vernuͤnftigen Ur⸗ 
Ry |} ſprung | 
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ſprung herfuͤr kommen, in Anſehung des Vogels, der ſie 
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furbringet, wahr ſind. Dahero will ich noch ferner 


folgenden Beweiß aus dieſer Schrift⸗Stelle beyfuͤgen. 


Wenn niemand JIEſum einen SErrn nennen 


kan, ohne durch den heiligen Geiſt; ſo kan auch 


niemand erkennen, daß JEſus der SErr ſey, ohne 
durch den heiligen Geiſt. | 


Nun iſt aber das erſte wahr; alſo auch das zweyte. 


. Aus dieſem Schluß kan noch ein anderer hergeleitet 
werden, der faſt in eben dieſen Worten abgefaſſet wer⸗ 

n kan, naͤmlich, wenn niemand erkennen kan, daß 
JEſus der SErr ſey, ohne durch den heiligen 


SGeiſt, ſo kan auch keine gewiſſe Erkenntniß oder Offen- 


barung deſſelben ſeyn, als durch den heiligen Geiſt. 

Nun iſt aber das erſte wahr, Ergo auch das zweyte. 
S. VII. Das dritte, ſo wir behaupteten, war die⸗ 
ſes, daß ſich GOtt ſeinen Kindern durch den Geiſt 
jederzeit ſelbſt geoffenbaret habe. 


Beweis 111 


Die Wahrheit dieſes Beweiſes darzuthun, darf man 
nur die Art und Weiſe betrachten, auf welche ſich GOtt . 


ſeinen Geſchoͤpfen vom Anbeginn geofenbaret hat, ſo 
wird derſelbe allezeit dahinaus lauffen. Die allererſte 
Staffel hiervon wird von Moſe beſchrieben, im x B. 
Moſ. I, 2. Und der Geiſt Gottes ſchwebete auf 


dem Waſſer. Verhoffentlich wird niemand leugnen, 


daß Gottes Umgang mit dem Menſchen von Adam an 
bis auf Moſen auf keine andere Weiſe als durch die un⸗ 
mittelbare Offenbarung ſeines Geiſtes geſchehen ſey. 


Imgleichen daß er hernachmals, ſo lange das Geſetz ge⸗ Daß die 
ang durch 
den Geiſt 
nen Grund⸗Saͤtzen ganz ungezwungen von ich ſelbſt Gottes 
ſolget; alſo kan es von denen, ſo die Schriften des al- Leſchebr. 
ten Teſtamentes vor Wahrheit erkennen, die durch 


dauret, auf keine andere Art mit ſeinen Kindern gere⸗ 
det habe. Gleichwie nun dieſes aus den oben bewieſe⸗ 


Eingebung des heiligen Geiſtes aufgezeichnet worden, 
nicht geleugnet werden. Denn dieſe Suite ge⸗ 
3 WP” en 
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ben von Moſe bis auf Malachiam deutlich zu erken⸗ 


nen, daß alle dieſe Zeit uber GOtt ſich ſeinen Kin⸗ 


dern durch ſeinen Geiſt geoffenbaret habe. 


_ Einwarf. Daferne aber jemand einwenden wollte Gott ha⸗ 


be nach lleberreichung oder Anordnung des Ge⸗ 
ſetzes dieſe Art mit den Menſchen zu reden veraͤn⸗ 


Antwort. dert; ſo antworte ich, erſtlich, daß GOtt jederzeit un⸗ 


mittelbar mit den Juden geredet, indem er allezeit un⸗ 
mitteſbar mit dem Sohen⸗Prieſter zwiſchen den Che⸗ 


rubinen geredet; welcher, wenn er in das Allerhei⸗ 
- Sanctum ligſte eingieng, dem Volk bey ſeiner Ruͤckkehr die ihm 
wm. daſelbſt unmittelbar geoffenbarte Stimme und Willen 
ES GOttes kund thate, ſo, daß dieſe unmittelbare Unter⸗ 


erh oder Offenbarung zu keiner Zeit aufgehoͤret 
Von dieſer Zweytens, von dieſer unmittelbaren Gemeinſchaft 
baren Ge, waren die jenigen nicht ausgeſchloſſen, die ſolche ernſt⸗ 


— lich ſuchten, und darauf warteten. Maſſen, auſſer dem 


2 e ee viele, die nicht einmal aus dem 
geſchloſſen Geſchlecht Levi, noch auch der Propheten waren, die- 
ſelbe erlangeten und davon redeten. Wie im 4B. Moſ. 
11, 25. geſchrieben ſtehet, wo geſagt wird, daß der 
Geiſt auf den ſiebenzig Aelteſten geruhet habe. 
Welcher Geiſt auch auf zweyen ruhete, die nicht in der 
Huͤtte des Stifts, ſondern im Lager waren. Und als 

etliche ſolchen verbieten wollten, wollte es Moſes nicht 
zulaſſen, ſondern freuete ſich vielmehr daruͤber, und 
wuͤnſchte, daß alle das Volk des HErrn weiſſagete 
und der S Err ſeinen Geiſt uber ſie gabe. v. 29. 
Dieſes wird auch Nehem. 9. bekraͤftiget. Allwo 

die Aelteſten des Volks, nach ihrer Zuruͤckkunft aus 
der Gefangenſchaft, als ſie angefangen hatten, ſich 
durch Faſten und Biten ju heiligen, bey Erzehlung 

| der vielfaltigen Barmherzigkeiten GOttes gegen ihre 
Väter, v. 20. unter andern auch alſo ſagen: Du 
gabeſt ihnen den guten Geiſt, ſie zu _—_— 


undi im 30. Vers, du hielteſt viele Jahre aber ih⸗ 


Und Pfalm 139, 7. ſpricht er: Wo ſoll ich hingehen 


richtet, betrachten. Wir wollen uns hierbey keines⸗ 
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nen, und heſſeſt ſte bezeugen durch deinen Geiſt 
in deinen Propheten. Sehr viele dergleichen Spruͤ. 
che hoͤren wir aus dem Munde des geiſtreichen Koͤnigs 
und Propheten Davids. Pſalm 51, 11. 12. ſeufzet 
er: Verwirff mich nicht von deinem Angeſi cht, 
und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir. 


vor deinem Geiſt? Und wo ſoll ich hinfliehen vor 
deinem Angeſicht? Dieſem Geiſt ſchreibet der Pro⸗ 
phet Eſaias die Glaubwuͤrdigkeit ſeines Zeugniſſes zu, 
wenn er ſaget, und nun ſendet mich der Err Err 
und ſein Geiſt, ꝛc. Und daß ſich GOtt der HErr ſeinen Jeſ. 416, 
Kindern im neuen Teſtament, namlich den Apoſteln, 
Evangeliſten und erſten Juͤngern geoffenbaret habe, 
wird von niemand geleugnet und in Zweifel gezogen. 
Ob nun, und wie ferne dieſes noch heut zu Tage ge⸗ 
ſchiehet und zu erwarten ſey, davon werden wir her⸗ 
nach zu reden haben. 

S. VIII. Das vierte Stuͤck, ſv wir bekraͤftigten, Beweiſ | 
war dieſes, daß dieſe Offenbarung ehemals das de, 
Ohject, oder der Gegenſtand geweſen, wornach 
die Heiligen ihren Glauben gerichtet. 

Dieſes wird nun gar leichtlich daraus ablen ehen 
ſeyn, wenn wir beſchreiben, was der Glaube eigentlich 
ſey, und deſſen Object oder Gegenſtand, wornach er ſich 


wegs in die ſpitzfindigen und mancherley fuͤrwitzigen 
Grillen der Schul⸗Gelehrten vertieffen, ſondern bey R 
den klaren und ausdruͤcklichen Worten des Apoſtels 
Pauli bleiben, der denſelben Hebr. 11. auf zweyerley 
Weiſe beſchreibet. Es iſt aber der Glaube (ſpricht Was der 
er) etne gewiſſe Zuverſicht def, das man hoffet, und ? fey. 
nicht zweifelt an dem, das man nicht ſiehet. (Oder 
wie es nach der Engeliſchen Ueberſetzung lautet: Der 
3 1 die Selbſtſtaͤndigkeit, ſoder das ſelbſt⸗ 

J ſtandige 


E 
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ſtaͤndige Weſen] der Dinge die man hoffet, und dir 
Gewißheit Evidenz oder klare Ueberzeugung] der 
Dinge, die man nicht ſiehet.) Und dieſes iſt, wie es 
der Apoſtel in eben demſelben Capitel durch viele Exem⸗ 
pel erlaͤutert, nichts anders, als eine feſte und gewiſſe 


es beruhet, und durch ſein Vertrauen auf Gottes 
\ Verheiſſung die Selbſtſtaͤndigkeit der Sache, die es 
*hoffet, einiger Maſſen beſitzet, Und ſolcher Geſtalt hat 
die Seele, vermoͤge ihres Glaubens, eine groſſe Ge⸗ 
wißheit und ſtarke und klare Ueberzeugung der Din⸗ 
ge, die ſie noch nicht geſehen oder erlanget hat. 
 Objectum Das Object, oder der Gegenſtand dieſes Glaubens, 
loquens. (oder dasjenige, worauf ein Chriſt ſeine Glaubens⸗Au⸗ 
niß GOrres, der in dem Gemuͤthe redet. Daher es 
ein ausgemachter Satz iſt; quod Objectum fidei fir 
Deus loquens, oder daß dasjenige, worauf ein 
Chriſt die Augen ſeines Glaubens zu richten habe, 
Gott ſey, der da redet. Welches auch aus allen den⸗ 
jenigen Exempeln, ſo von dem Apoſtel durch dieſes ganze 
Capitel hindurch angezogen und angefuͤhret werden, er⸗ 
hellet, deren Glaube weder auf ein aͤuſſerlich Zeugniß, 
noch auch auf die Schrift und Stimme der Menſchen, 
ſondern auf die Offenbarung des ihnen, und in ihnen 
kund gethanen goͤttlichen Willens gegruͤndet geweſen. 
Wie aus dem Exempel des Noaͤh zu ſehen, v. 7. Durch 
den Glauben hat Noah GOtrt geehret, und die 
Arche zubereitet, zum Seyl ſeines Sauſes, da er 
einen goͤttlichen Befehl empfieng, von dem, das 


— 


verdammet, und hat ererbet die Gerechtigkeit, die 
durch den Glauben kommet. (Oder wie es im 
Engliſchen nach dem Griechiſchen lautet, weil Noah 
durch den Glauben von GOtt gewarnet worden, wegen 
ſolcher Dinge, die man noch nicht ſahe, ſo 155 25 aus 
urcht 


Meynung oder Ueberzeugung des Gemuͤths, worinnen 


gen richtet,) iſt die Verheiſſung, das Wort oder Zeug⸗ 


man noch nicht ſahe, durch welchen er die Welt 


4 1 . . MF © 1 gre ** * 
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Furcht bewogen, zu Erhaltung ſeines Hauſes eine Arche 
zu bereiten; wodurch er die Welt verdammte, und 


. hergegangen, auch nicht den einhelligen Beyfall einer 


chem ſtehet, daß er geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu 


allen dieſen ſeinen Glauben richtete, war kein anderer 
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wurde Erbe der Gerechtigkeit, die durch den Glauben 
gefehicht.) Was war hier dasjenige, worauf Noah die Des Noah 
Augen ſeines Glaubens richtete, anders, als GOtt der . 
HErr, der mit ihm redete? Er hatte keine Schriften 
noch Weiſſagungen irgend eines Menſchen, der vor ihm 


Kirche oder Volkes, ihn darinnen zu ſtaͤrken; und den⸗ 
noch errettete ſein Glaube an das Wort, wodurch er 
der ganzen Welt widerſprach, ihn und ſein ganzes 
Haus. Wobey auch Abraham als ein beſondersExem⸗ Abrahams 
pel angefuͤhret wird, als welcher deßwegen den Na⸗ Glaube. 
men eines Vaters aller Glaͤubigen erhalten, von wel⸗ 


hoffen war. Darun, daß er nicht nur ſein Vaterland 
willig verließ, ob er ſchon nicht wuſte, wo er hingienge. 
Daß er die Geburt Iſaacs glaubte, ob ſchon dieſelbe 
aller natuͤrlichen Wahrſcheinlichkeit zuwider lief. In⸗ 
ſonderheit aber, daß er ſich nicht weigerte, ihn aufzuop⸗ 
fern, weil er keinesweges zweifelte, daß GOtt allmaͤch⸗ 
tig ſey, ihn wiederum von den Todten aufzuwecken. 
Als von welchem geſagt worden, in Iſaac wird dein 
Saame genennet werden. Und endlich darum, daß 
er in der Verheiſſung beruhete, ſein Saame werde das 
Land beſitzen, worinnen er doch ſelbſt noch ein Pilgrim 
und Fremdling war, und die an ihnen nicht eher als erſt 
unterſchiedene hundert Jahr hernach erfuͤllet werden 
ſollte. Der Gegenſtand, auf welchen Abraham bey 


als die innerliche und unmittelbare Offenbartng, oder 
Gott der HErr, der ihm ſeinen Willen innerlich und 
unmittelbar durch ſeinen Geiſt offenbarete. | 
Weil wir aber in dieſem Theil des Satzes auch un⸗ 
ter andern der aͤuſſerlichen Stimmen, Erſcheinungen 
und Traͤume Meldung gethan haben, ſo kan ich nicht 
F 2 d umhin, g 
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- umhin, etwas davon anzumerken, und zu zeigen, was 
etwan in dieſem Stuck eingewendet werden mdchte, 
5 und zwar dieſes weed K- 
-Einwurf, Daß diejenigen, die ihren Glauben auf unmit⸗ 
telbare und oßject ive Offenbarung gruͤnden, auch 
Auſſerliche Stimmen oder Geſichte, Traͤume oder 
Erſcheinungen deßwegen haben muͤſſen? 


Der Dienſt ſtes der Engel bedienet hat, welche in Menſchen Geſtalt 

der Engel, erſchienen, und ehemals aͤuſſerlich mit denen Heiligen 
— in Traumen und Geſichtern geoffenharet habe. Wir 
. — getrauen uns nicht zu behaupten, daß eines von dieſen 


ken ſollten, wie ſich derſelbe ſeinen Kindern offenbaren 
wolle. Allein, wir muͤſſen bey Betrachtung des Gegen⸗ 
ſtandes, worauf der Glaube gerichtet iſt, nicht bey dem⸗ 
jenigen ſtehen bleiben, was nur den Umſtaͤnden nach und 
zufalliger Weiſe alſo iſt, ſondern wir muͤſſen bey dem je⸗ 


fen iſt. 


zwiſchen demjenigen, was an ſich ſelbſt dem Zweifel 
und der Bethoͤrung unterworfen iſt, und dahero vor et⸗ 
was anders und wegen etwas anders angenommen 


unterworfen iſt, ſondern bloß und ſchlechterdings um 
ſein ſelbſt willen angenommen wird, weil es prima Ve- 


burs Wir wollen demnach betrachten, welchergeſtalt oder 

Träume wie ferne dieſe aͤuſſerlichen Stimmen, Erſcheinungen 

=—_— und Traͤume das Objectum fidei, oder dasjenige ge⸗ 

weſen, worauf die Glaͤubigen ihr Auge gerichtet gehabt. 

Geſchahe es bloß deßwegen, weil es Stimmen, Er⸗ 

ſcheinungen und Traͤume waren? Gewißlich nein, es 
war 


Antwort. Es ſtehet nicht zu leugnen, daß ſich Gott des Dien⸗ 


nigen bleiben, was allgemein und weſentlich ſo beſchaf⸗ 


wird, und zwiſchen demjenigen, welches keinem Zweifel 


1 Men- geredet haben; imgleichen, daß er ihnen einige Dinge 


und mit aufgehoͤret habe, ſo, daß wir der Allmacht und Freyheit 
gen gere- GOttes Ziel und Maaß ſetzen, oder dieſelbe einſchraͤn⸗ 


Hiernächſt muͤſſen wir einen Unterſcheid machen, 


OHffenba- ritas oder die erſte und urſpruͤngliche Wahrheit iſt. 


bees - er 


2 
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war ihnen ſo wenig unbekannt als uns, daß der Satan 
einen Schall der Worte herfuͤrbringen, und ſolchen zu 
dem aͤuſſerlichen Ohr leiten kan: Daß er die aͤuſſerli⸗ 1 
chen Sinnen gar leichtlich betrügen und machen kan, | 
daß Dinge alſo ſcheinen, die doch nicht ſind. Ja ſehen - 
wir nicht aus der taglichen Erfahrung, daß die Taſchen- | 
Spieler und Ouackſalber durch ihre Gaufeleyen und 
Geſchwindigkeit der Haͤnde faſt eben dieſes thun koͤn⸗ | 
nen? Es ſey demnach ferne, daß der Heiligen ihr Glaus = 
be auf einen ſo betruͤglichen Grund als des Menſchen | 
auſſerliche und betruͤgliche Sinnen ſind, gebauet wer- [ 
den ſollte. Was bewegte ſie aber denn dieſen Geſichten 
Glauben zu geben? Gewißlich nichts anders, als das 
geheime Zeugniß des Geiſtes Gottes in ihren Herzen, 
der ſie verſichekt, daß dieſe Stimmen, Traͤume und _ 
Geſichte von GOtt waren. Abraham glaubte den 
Engeln. Wer ſagte ihm aber, daß dieſe Perſonen En⸗ | 
gel waren? Wir muͤſſen demnach nicht denken, daß 1 
ſein Glaube auf ſeine aͤuſſerlichen Sinnen gegruͤndet ge⸗ mn 
weſen, ſondern daß er von der geheimen Ueberredungdes 
Geiſtes GOttes in ſeinem Herzen hergeruͤhret. Dieſer 
muß demnach nothwendig urſpruͤnglich und hauptſaͤch⸗ 4 
lich vor den Gegenſtand erkannt werden, auf welchen die 
Heiligen ihren Glauben gerichtet. Ohne dieſem iſt 
kein wahrer und gewiſſer Glaube, aber durch dieſen 
Ii wird vielmals der Glaube ohne einiges von dieſen aͤuſ⸗ 
IX ſerlichen oder ſichtbarlichen Huͤlfs⸗Mitteln erzeuget und 8 
| geſtaͤrket; wie wir aus vielen Stellen der heiligen | 
- | Schrift, wo deſſen nur gedacht wird, anmerken moͤgen. 
Und GOtt ſprach 2c. Und des SErrn Wort ge⸗ | | 
ſchahe zu mir, und ſprach 2c. | 
Dafern aber jemand hartnaͤckigt darauf beſtehen Einwurf. 
ſollte, daß dieſes eine aͤuſſerliche Stimme, die dem 
fleiſchlichen Ohr geſchehen, und die man hoͤren 
koͤnnen, anzuzeigen ſcheine; ee 
So moͤchte ich gerne wiſſen, was vor einen andern Antwort. 


Ke err 


; »* \ : 
7 der zweyte Sas, 
Beweiß ein ſolcher wegen dieſes ſeines Vorgebens, 

: auſſer ſeiner eigenen bloſſen Muthmaſſung, beybringen 

Der Sei konnte. Es wird zwar geſagt, der Geiſt giebt Zeug⸗ | 

_ LY niß unſerm Geiſt ; aber nicht unſern aͤuſſerlichen Oh- | 

lichen Ohr, ren, Roͤm. 8, 16. und da der Geiſt GOttesin uns iſt, 

— 2 und nicht nur auſſer uns, ſo redet er zu unſerm geiſtli⸗ 

ferlichen. chen Ohr, und nicht zu unſerm leiblichen Ohr. Daher || £ 
i 
1 


ſehe ich keine Urſache, warum einige daraus, wenn ſo 

oft in der Schrift vorkommet, der Geiſt ſprach, be⸗ 

wegte, verhinderte, rief den und den, dieſes oder jenes 
Ding zu thun, oder zu unterlaſſen, ſchlieſſen wollen, | « 
daß dieſes keine innerliche Stimme zu dem Ohr der | 

Seelen geweſen, fondern nur eine aͤuſſerliche Stimme 
zu dem leiblichen Ohr, wenn jemand anders geſinnet iſt, | li 
der mag, wenn er kan, ſeine Beweißthuͤmer deßwegen | 6 
vorbringen, fv wollen wir dieſelben weiter uͤberlegen. [u 
Aus allen dieſen vorher angezeigten nun will ich die- | de 
ſen Schluß heraus ziehen: Deion o 
Dasjenige, was jemand feſtiglich glaubet, als den zu 

Grund ſeiner Hoffnung in GOtt und des ewigen Le- 
bens, iſt das Objectum formale oder der weſentliche | ni 
Gegenſtand ſeines Glaubens. | | 
Nun wurde aber die innerliche und unmittelbare Of; | be 
fenbarung des Geiſtes GOttes, der in den Heiligen und J de! 
zu den Heiligen redete, von ihnen als der Grund ihrer G. 
Hofnung in Gott und des ewigen Lebens geglaubet. | ſuc 
Daher waren dieſe innerlichen und unmittelbaren we 
Offenbarungen der weſentliche Gegenſtand ihres | der 
Glaubens. | St 
Beweiß F. IX. Was ferner als ſtreitig zu betrachten vorfaͤl⸗Ch 
2 let, iſt dasjenige, was wir letztens behauptet haben, | ſche 
daß naͤmlich derſelbe Geiſt noch immer, bis auf die⸗ hin; 
ſen Tag, der Gegenſtand bleibe, auf welchen die | und 
Seiligen ihren Glauben richten. Viele werden mit | glat 
uns in demjenigen, was wir vorher gemeldet, uͤberein⸗ daß 
ſtimmen, die hierinnen von We 5 ſeyb 
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zu behaupten. 
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Nichts deſto weniger findet ſich ein ſehr ſtarker Be⸗ 
weiß, der die Wahrheit dieſes Vorgebens bekraͤftiget, 
und in dem Satz ſelbſt enthalten iſt, naͤmlich, daß der 
Gegenſtand, worauf die Seiligen ihren Glauben 
richten, zu allen Zeiten einerley iſt, ob er ſchon un⸗ 
ter verſchiedenen Einrichtungen oder Ordnun⸗ 
gen des Seyls vorgehalten worden. Welches ich 
ee richtigen Schluß abfaſſen und alſo beweiſen 

Erſtlich, wo der Glaube einerley iſt, da iſt der 
Gegenſtand des Glaubens auch einerley, 

Nun iſt aber der Glaube einerley; derhalben ꝛc. 

Daß der Glaube einerley iſt, beweiſen die ausdruͤck⸗ 
lichen Worte des Apoſtels Eph. 4; 5, Ein SErr, ein 


7 


Glaube, ein GOtt 2c. worinnen er einen Glauben 


und einen Gott neben einander ſetzet; welches denn 


deutlich zu erkennen giebet, daß es eben ſo ungereimt 
ſey, zwey Glauben vorzugeben, als zween Goͤtter 

Wenn uͤber dieſes der Alten ihr Glaube mit unſerm 
nicht einerley geweſen, das iſt, dem Weſen nach damit 
uͤbereinkommen waͤre, und eben dieſelbe Beſchreibung 
bekommen haͤtte, ſo wuͤrde der Apoſtel ungereimt gehan⸗ 
delt haben, daß er Hebr. 11. die Beſchreibung unſers 


Glaubens durch die Exempel der Alten erlaͤutert, und ge⸗ - 


ſuchet hatte, uns durch das Exempel Abrahams zu be- 
wegen, wenn des Abrahams Glaube dem Weſen oder 
der Eigenſchaft nach von unſerm unterſchieden waͤre. 
So entſtehet auch daraus kein Unterſcheid, weil ſie an 
Chriſtum, in Anſehung ſeiner annoch zukuͤnftigen Er⸗ 
ſcheinung oder zu erwartenden Zukunft, glaͤubten; wir 


hingegen an Ihn glaͤuben, nachdem er bereits erſchienen 


und in die Welt gekommen iſt. Denn auch damals 
glaubten ſie nicht alſo an Ihn, als er noch zukuͤnftig war, 
daß ſie nicht ſollten empfunden und bezeuget haben, er 


der 


Der Glay- 

e der Hei⸗ 
ligen in ab 
ten Zeiten 
iſt mit un⸗ 


* 


ſey bey ihnen gegenwaͤrtig, und ihnen nahe. Sintemal 


= 
7 
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der Apoſtel ſaget: Sie haben alle einer ley geiſtlichen 


Trank getrunken; ſie tranken aber von dem geiſt⸗ 
lichen Fel; der mit folget, welcher war Chriſtus. 
So glauben auch wir, in Anſehung ſeiner vergangenen 
oder vormaligen Erſcheinung, nicht dergeſtalt an Ihn, 
daß wir nicht empfinden und erkennen ſollten, er ſey bey 
uns gegenwartig, und koͤnne uns zur geiſtlichen Nah⸗ 
rung und Speiſe gereichen. Erkennet ihr euch ſelbſt 
nicht, ſpricht der Apoſtel, daß JEſus Chriſtus in euch 
iſt > Es ſey denn, daß ihr untuͤchtig ſeyd: (oder nach 
der Engliſchen Verſion: Wo Chriſtus nicht in euch 
iſt, ſo ſeyd ihr verworffen.) Daß demnach unſer 
Glaube beyderſeits einerley iſt, und ſich in einem endet. 

Und was das andere Stuͤck, ſo aus dem vorhergehen⸗ 


den folget, betrift, daß naͤmlich der Gegenſtand einer⸗ 


ley iſt, wo der Glaube einerley iſt ; ſv beweiſet ſolches 
der Apoſtel in dem vorher angefuͤhrten Capitel gleich⸗ 
falls, wenn er uns alle Glaͤubigen und Erz⸗Vaͤter zu 
Exempeln vorſtellet. Worinnen ſind ſie aber ſonſt nach⸗ 
zuahmen, als darinnen, daß ſie an GOtt geglaͤubet ha⸗ 
ben. Und was war der Gegenſtand ihres Glaubens an⸗ 
ders, als innerliche und unmittelbare Offenbarung, wie 
wir vorher bewieſen haben? Ihr Exempel kan keines⸗ 
wegs auf uns gedeutet werden, es ſey denn, daß wir an 
Gott glaͤuben, wie ſie gethan haben. Das iſt, vermit- 
telſt eben deſſelben Gegenſtandes. Der Apoſrel erklaͤ⸗ 
ret dieſes durch ſein eigenes Exempel noch ferner, Gal. 


16. wenn er ſaget: Als es Gott gefallen, ſeinen 
Sohn in ihm zu offenbaren, habe er ſich darüber 


nicht mit Fleiſch und Blut beſprochen; ſondern er 
habe alsbald geglaͤubet und gehorchet. Eben dieſer 
Apoſtel, wenn er die Hebraͤer vermahnet, dem Glauben 
der Elteſten nachzufolgen, ſetzet dieſe Urſache hinzu, wel⸗ 
cher Ende ſchauet an, J Eſus Chriſtus geſtern und 


heute und derſelbe in Ewigkeit. Wodurch er ſehr 


merkwurdig zu erkennen giebet, daß in dem Gegenſtand 
keine Veraͤnderung ſey. Wollte 
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Wollte jemand den Unterſcheid der von Gott Einwurf. 
vorgeſchriebenen Ordnung des Seyls vorſchuͤtzen: 
So antworte ich, daß ſolche den Gegenſtand gar Antwort. 
nicht andre. Denn obſchon der Apoſtel x Cor. 12, 4. 
5. 6. dieſes Unterſcheids dreymal gedenket, ſo hat er 
doch ſein Gemuͤths⸗Auge dabey alle zeit auf einen Geiſt, 
einen HErren, und einen GOtt, als auf einerley Mit⸗ 
tel⸗Punct gerichtet. 
Wienn ferner der Gegenſtand des Glaubens, ſo 
wohl bey uns als bey ihnen, nicht einerley ware, ſo 
wuͤrde folgen, daß wir GOtt auf eine andere Weiſe, 
als durch den Geiſt erkennen muͤßten. 
Nun ware aber dieſes ungereimt. Derohalben 2c. 
Letztens wird dieſes aus einem von den Schul⸗Leh⸗ 
rern angenommenen gemeinen Lehr⸗Satz bewieſen, 
wenn ſie ſagen, omnis actus ſpecificatur ab objecto. 
Eine jedwede Handlung wird von ihrem beſondern Ge⸗ 
genſtand hergeleitet. Wenn nun dieſes (wie ſie zwar 
behaupten) ſeine Richtigkeit haͤtte, ſo muͤßte daraus fol⸗ 
gen, daß, wenn der Gegenſtand unterſchieden ſey, 
auch der Glaube unterſchieden ſeyn muͤſſe: (Wie 
ie wohl ich mich, um vieler willen, auf dieſen Beweiß 
57 weil er zu ſpitzfindig und ſcholaſtiſch iſt, nicht ſonderlich 
n berufen will; wie ich denn auch in ſolchen Dingen kei⸗ 
t⸗ nen groſſen Nachdruck ſuche, da uns die Einfalt des 
Pj Evangelit etwas ganz anders befiehlet.) 
l. |. Dieſenigen, ſo dieſen Satz heut zu Tag leugnen, be⸗ 
n dienen ſich hier eines Einwurfs, worinnen ſie einen Un⸗ 
er terſcheid machen. Sie geben zwar zu, daß G Ott durch 
er ſeinen Geiſt erkannt werden muͤßte; ſie verneinen 
er aber, daß es unmittelbar oder innerlich geſchehe; 
en ſondern es geſchehe (ſprechen ſie) vielmehr in der 
1 Schrift und durch die Schrift, als in welcher der 
10 Sinn des Geiſtes voͤllig und deutlich ausge⸗ 
hr druͤckt ſey, wodurch wir GOtt erkennen und in 
nd alle Wahrheit „ werden ſolten. 
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Was 


Deer zweyte Satz, 

- Was den verneinenden Satz hierbey betrift, daß 
naͤmlich die Schrift nicht zulaͤnglich, noch auch jemals 
zur unfehlbaren, volligen und einzigen Richtſchnur be⸗ 
ſtimmet worden, einen Chriſten auch nicht in allen den⸗ 

jenigen Dingen, die ihm zu wiſſen noͤthig ſind, leiten 
koͤnne, wollen wir ſolchen bis zu Unterſuchung des 
naͤchſtfolgenden Satzes verſchieben. Hier haben wir 
nur dieſes darzuthun, daß die Chriſten noch immer 
innerlich und unmittelbar durch den Geiſt GOt⸗ 
tes muͤſſen geleitet werden, und zwar auf eben ſolche 
Weiſe (obſchon nicht 
die Heiligen vor Alters geleitet worden ſind. 

Die Chri- F. X. Dieſes will ich mit unterſchiedenen Gruͤnden 

fien nuch beweiſen, und zwar erſtlich aus der Verheiſſung Chri- 

auf eben ſti, Joh. 14, 16. Und ich will den Vater bitten, 
| pcs und er ſoll euch einen andern Troſter geben, daß er 
als dieHei- bey euch bleibe ewiglich. Und im 17. Vers: Den 

— Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt nicht kan 

eben. empfahen, denn ſie ſiehet ihn nicht, und kennet ihn 
nicht, ihr aber kennet ihn, denn er bleibet bey euch, 
und wird in euch ſeyn. Und wiederum im 26. Vers: 
Aber der Troͤſter der heilige Geiſt, welchen mein 
Vater ſenden wird in meinem Namen, derſelbe 
wird euch alles lehren, und euch erinnern alles deß, 
was ich euch geſaget habe. Und im 16. Cap. im 
13. Vers heißt es: Wenn aber der Geiſt der 
Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ihm 
ſelber reden, ſondern was er hoͤren wird, das wird 
er reden, und was zukuͤnftig iſt, wird er euch ver⸗ 
kuͤndigen. Hier wird erſtlich gezeiget, wer dieſes 
ſey; und ſolches hernach auf verſchiedene Weiſe aus⸗ 
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der Wahrheit, der heilige Geiſt, ſo vom Vater 
im Namen Chriſti geſandt wird. Wodurch denn 
die Thorheit der Socinianer, und anderer fleiſchlich⸗ 

| 7 geſinneten 


e in eben ſolchem Maaß) als 


gedruckt. Er wird genennet, der Troͤſter, der Geiſt 


— x 


— 


„ 


le 
m 
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geſinneten Chriſten ſattſam an den Tag gelegt, welche 


einen innerlichen Geiſt, und eine innerliche Kraft weder 
kennen noch erkennen wollen; ſondern nur bloß auf den 
natuͤrlichen Geiſt, und auf die natuͤrliche Kraft dringen. 
Wodurch ſie ſich deutlich genug verrathen, daß ſie von 
der Welt ſind, welche den Geiſt nicht empfahen kan, 


weil ſie ihn weder ſehen noch kennen. Zum zweyten 


wird gezeiget, wo dieſer Geiſt ſeyn werde. Er wird 


bey euch bleiben, und in euch ſeyn, heißt es. Und 


drittens wird angezeiget, was er thun, oder worin⸗ 

nen ſein Werk beſtehen werde. Er wird euch alles 
erinnern, und euch in alle Wahrheit leiten, ien 

feng lg anioav Au,, Ts 

- Wasdas erſte anlanget, ſo geben die meiſten zu, daß Frage 7. 
nichts anders dadurch verſtanden werde, als was die de dieſer 


klaren Worte mit ſich bringen. Welches auch aus vie⸗ ddt i. 


len andern Stellen der Schrift, die hernach vorkom⸗ 
men werden, erhellet. So ſehe ich auch nicht, wie dieje- 
nigen, ſo das Gegentheil zu behaupten ſuchen, die Got⸗ 
teslaͤſterung vermeiden wollen. Denn wenn der Troͤ⸗ 
ſter, der heilige Geiſt, der Geiſt der Wahrheit, 
und die heilige Schrift einerley ſind, ſo wird folgen, 
daß die Schrift GOtt ſey. Angeſehen es wahr iſt} daß 


der heilige Geiſt GOtt iſt. Dafern dieſer Leute Vers ungereim- 
nunft⸗Schluͤſſe ſtatt finden ſollten, ſo muͤßte an allem des — 


Orten, wo des Geiſtes, in Anſehung der Heiligen, ge⸗ nianiſchen 
dacht wird, wahrhaftig und eigentlich die Schrift da⸗ Ons 
durch N werden. Was nun dieſes vor eine un⸗ Schein 
geheure Mißgeburt aus der Chriſtlichen Religion ma⸗ der Geiſt 
chen wuͤrde, muß nothwendig einem jeden vernuͤnftigen “ 
Menſchen von ſelbſt in die Augen leuchten. Wenn zum 
Exempel geſaget wird: In einem jeglichen erzeigen 
ſich die Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutz, 
(oder wie es nach dem Engliſchen, oder vielmehr Grie⸗ 
chiſchen lautet, eine Offenbarung des Geiſtes iſt je⸗ 
derman gegeben, Nutzen damit zu ſchaffen) ſo 

G 2 moͤchte 
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mochte es alſo gegeben werden, in einem jeglichen erzei⸗ 
gen ſich die Gaben der Schrift zum gemeinen Nutz 
(oder, eine Offenbarung der Schrift iſt jederman ge⸗ 
geben, Nutzen damit zu ſchaffen) was nun da fuͤr ein 
ſchoͤner Verſtand und artige Auslegung heraus kommen 
wuͤrde, laſſet uns durch dasjenige, was in eben demſel⸗ 
ben Capitel nachfolget, beleuchten. Als in der 1 Cor. 
12,9. 10. 11. einem andern die Gabe geſund zu 
machen, in demſelbigen Geliſt.; einem andern 
Wunder zu thun, ꝛc. Dieſes aber alles wuͤrket der⸗ 
ſelbige einige Geiſt, und theilet einem jeglichen ſei⸗ 
nes zu, nachdem er will? Was wuͤrden nun dieſe 
groſſen Meiſter der Vernunft, die Socinianer, davon 
urtheilen, wenn wir die Schrift allhier an ſtatt des 
Geiſtes ſetzen wollten? wuͤrde es wohl mit ihrer Ver⸗ 
nunft, welche der vornehmſte Wegweiſer ihres Glau⸗ 
bens iſt, uͤberein kommen? Wuͤrde es in ihren Schulen, 
wo ſie die Vernunft⸗Kunſt lehren, den Stich halten, 
wenn man behaupten wollte, die Schrift theile einem 
jeglichen ſeines zu, nachdem ſie wolle, einem die Gabe 
geſund zu machen, einem andern Wunder zu thun? 
Wann denn nun dieſer Geiſt, deſſen Erſcheinung ei⸗ 
nem jeden zu Nutz gegeben iſt, kein anderer, als der ge⸗ 
dachte Geiſt der Wahrheit ſeyn kan, welcher in alle 
Wahrheit leitet, ſo kan dieſer Geiſt unmoglich die 
Schrift ſeyn. Ich koͤnnte noch wohl hundert dergleichen 
ungereimte Schluͤſſe aus dieſer thoͤrichten Meynung 
heraus ziehen, wenn ich es vor noͤthig erachtete. Maſſen 
auch einige unter ihnen ſelbſt, weil ſte entweder manch⸗ 
mal ihrer Meynung uneingedenk ſind, oder ſich derſelben 
gar ſchaͤmen, zugeſtehen, daß der Geiſt GOttes etwas 
ganz anders, und von der Schrift unterſchieden ſey, der 
die Heiligen leiten, regieren, und treiben ſoll. 
Frage 11, Zum zweyten, daß dieſer Geiſt inwendig ſey, wird, 
= — meines Erachtens, keiner groſſen Erklarung, noch weit⸗ 
hat? , lanſtigen Auslegung beduͤrfen. Er ä euch 
eiben 


— 
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bleiben, und wird in euch ſeyn, heißt es. Gleichwie 
nun dieſe Inwohnung oder dieſes Bleiben des Geiſtes 
in den Heiligen ein zu erkennen und zu glaͤuben hoͤchſt 
noͤthiges Stuͤck iſt; alſo wird es auch in der heiligen 
Schrift ſo ausdruͤcklich angezeiget, als nur etwas ſeyn 
kan. So anders GOtres Geiſt in euch wohnet, 
ſpricht der Apoſtel an die Roͤmer im 8,9. und wie- 
derum: Wiſſet ihr nicht, daß ihr GOttes Tempel 
ſeyd, 1 Cor. 6, 19. und der Geiſt GOttes in euch 
wohnet? 1 Cor. 3, 16. ohne dieſem haͤlt der Apoſtel 
niemand vor einen Chriſten. Wer Chriſti Geiſt nicht 
hat, ſpricht er, der iſt nicht ſein. Dieſe Worte fol⸗ 
= unmittelbar auf diejenigen, ſo wir oben aus dem 

rief an die Romer angezogen haben: Ihr aber ſeyd 
nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich, (ihr ſehd nicht in 
dem Fleiſch ſondern in dem 


eiſt) ſo anders Gottes 


"7 


1; 

„ Geiſt in euch wohnet. Der ganze Zuſammenhang, Der inn⸗ 
1, in welchem dieſe Worte auf einander folgen, zeiget Geis ale 
m klaͤrlich, daß es der Apoſtel ſo wohl poſitive als nega- das vor⸗ 
de ive, (oder ſo wohl im bejahenden als verneinenden Ver⸗ Kamei, 
1? ſtande,) vor das fuͤrnehmſte Kennzeichen eines Chriſten chen eines 
ei halte. Denn in den vorhergehenden Verſen zeiget er, Christen. 


wie fleiſchlich geſinnet ſeyn, eine Seindſchafr wider 


lle Gott ſey, und daß die, ſo fleiſchlich geſinnet ſind, 
die Gott nicht gefallen koͤnnen. Und nachdem er dieſes 
zen | feſt geſtellet hat, ſetzet er, in Anſehung der Roͤmer, hin⸗ 
ng zu: Ihr aber ſeyd nicht fleiſchlich, ſondern geiſt⸗ 
ſen lich, ſo anders GOttes Geiſt in euch wohnet. 
< Was will er damit anders ſagen, als daß diejenigen, in 
ben | welchen der Geiſt wohnet, nicht linger in dem Fleiſch, 
das ] oder fleiſchlich geſinnet ſind, und daß ſie nicht unter die⸗ 
der jenigen gehoͤren, die GOtt nicht gefallen, ſondern in der 

I That und Wahrheit Chriſten worden ſind; wiederum 
ird, ] ſchlieſſet er verneinend in eben ſelbigem Vers: Wer 
its | Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein, daß heißt: 
uch | Er iſt kein Chriſt. Wer demnach bekennet, daß ihm die 


innerliche 
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innerliche Einwohnung des Geiſtes Chriſti in ſeinem 
Herzen unbekannt und fremde ſey, der bekennet dadurch 
ausdruͤcklich, daß er noch in dem fleiſchlichen Sinn 
ſtehe, der eine Feindſchaft wider GOtt iſt, und daß er 
noch im Fleiſch lebe, und alſo GOtt unmoͤglich gefallen 
koͤnne; und, es kurz zu faſſen, daß er kaum die geringſte 
Staffel eines Chriſten erreichet, ja nicht einmal die 
Chriſtliche Religion angenommen habe, (er mag ſonſt 
noch ſo viel don Chriſto wiſſen und glauben, und die 
Scchrift dem Buchſtaben nach ſo wohl verſtehen, und 
innen haben.) Denn man nehme nur den Geiſt hinweg, 
ſo wird das Chriſtenthum ſo wenig mehr das Chriſten⸗ 
thum bleiben, als der todte Leichnam eines Menſchen, 
wenn Seel und Geiſt davon geſchieden iſt, ein Menſch 
genennet werden kan; welchen die Lebendigen nicht 
langer um ſich leiden konnen, ſondern begraben, und als 
eine unertraͤgliche und ſchaͤdliche Sache aus den Augen 
ſchaffen, ſo angenehm ihnen derſelbe auch geweſen, als 
er noch von der Seele beweget und belebet worden. 

Letztens: Alles, was bey dem Chriſtlichen Glauben 
nur fuͤrtreflich, nur edel, nur erwuͤnſcht und begehrens⸗ 
wuͤrdig iſt, wird dieſem Geiſt zugeſchrieben, ohne wel⸗ 
chen er ſo wenig, als die aͤuſſerliche Welt ohne die Son⸗ 
ne, beſtehen koͤnnte. Dieſem haben alle wahre Chri- 
ſten, zu allen Zeiten, ihre Kraft und ihr Leben zugeſchrie⸗ 
ben. Durch dieſen Geiſt ſind ſie, ihrem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniß nach, zu GOtt bekehret, von der Welt erloͤſet, 
in Schwachheiten geſtaͤrket, in Triibſalen getroͤſtet, 
in Anfechtungen bewaͤhret, im Leiden unverzagt, und 
mitten in allen ihren Verfolgungen unuͤberwindlich ge⸗ 


Die groſ⸗ machet worden. Ja, die Schriften aller wahren Chri- 

fen und. ſten ſind mit den herrlichen und merkwürdigen Thaten 
Thaten ſo angefuͤllet, deren ſie ſich alle durch die Kraft, Macht und 
e  Starke dieſes in ihnen würkenden Geiſtes GOttes 
< den ruͤhmen. Der Geiſt iſt es, der da lebendig macher 


= Joh. 6, 63. Der Geiſt der war es, der ihnen ga 


auszuſprechen, 


auszuſprechen, Apoſt. Geſch. 2, 4. Der Geiſt war worden, 


\ 
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es, wodurch Stephanus redete, welchem die Juͤ⸗ _— 
den nicht widerſtehen konnten, Apoſt. Geſch. 6, 10. werden. 
Er iſt derer, die nach dem Geiſt wandeln, an wel- 

chen nichts verdammliches ift, Roͤm. 8, 1. Es iſt 

das Geſetz des Geiſtes, ſo da frey machet. v. 2. 
Durch den in uns wohnenden Geiſt GOttes wer⸗ 

den wir von dem Fleiſch und dem fleiſchlichen 
Sinn erloͤſet, v. 9. Durch den in uns wohnenden 

Geiſt Chriſti werden unſere ſterbliche Leiber leben⸗ 

dig gemacht, v. 11. Durch dieſen Geiſt werden die 
Geſchaͤfte des Sleiſches getoͤdtet, und das Leben 


erhalten, v. 13. Durch dieſen Geiſt werden wir 


zu GOttes Kindern angenommen, durch welchen 
wir rufen, Abba, lieber Vater, v. 15. Dieſer 
Geiſt giebt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir GOt- 
tes Kinder ſind, v. 16. Dieſer Geiſt hilft unſerer 
Schwachheit auf, und vertritt uns gewaltiglich 
mit unausſprechlichem Seufzen, v. 26. Durch 
dieſen Geiſt wird uns offenbaret, (was noch kein 
Menſch durch alle ſeine Vernunft⸗Schluͤſſe hat aus gruͤ⸗ 

beln und entdecken koͤnnen) naͤmlich was kein aͤuſſer⸗ 
liches Ohr gehoͤret, und kein aͤuſſerliches Auge ge⸗ 
ſehen, und in keines Menſchen Serz gekommen iſt, 
oder was Gott bereitet hat denen die ihn lieben, 
1 Cor. 2,9. 10. Durch dieſen Geiſt wird Weisheit 
und Erkenntniß, und Glaube, und Wunder⸗ 
Thaten, die mancherley Sprachen und Weiſſa⸗ 
ngen erlanget, 1 Cor. 12, 8. 9. 10. Durch die⸗ 
En Geiſt ſind wir alle zu einem Leib getauft. v. 13. 
8 welche Pflicht, ſo der Seelen Seligkeit und das 
eben eines Chriſten angehet, wird ohne demſelben ge⸗ 
hbrig vollzogen oder kraͤftig erlanget? Und was ſoll ich 

mehr ſagen? Die Zeit wuͤrde mir fehlen, dasjenige 

alles zu erzehlen, was die Heiligen GOttes zu allen Zei⸗ 
ten bezeuget, und die Frommen und Gottſeligen * 
| | auf 
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i auf den heutigen Tag, durch die Kraft und Würkung 


dieſes in ihnen wohnenden Geiſtes, empfinden und 
genieſſen. Gewiß, meine Schrift wuͤrde die vielen 
Zeugniſſe, wodurch dieſe Wahrheit bekraͤftiget wird, 
nicht in ſich faſſen. Derohalben will ich uͤber das ſenige, 
was ich oben aus den alten Kirchen-Vatern, gegen 
welche man allerſeits groſſe Ehrerbietung bezeiget, wie 
auch aus Luthero und Melanchton angefuͤhret habe, nur 
noch ein merkwuͤrdiges Zeugniß aus dem Calvino bey⸗ 
„bringen, weil nicht wenige von den Nachfolgern ſeiner 
Lehre dieſe Art des innwohnenden Geiſtes (und wie 
nicht ohne Grund zu beſorgen ſtehet, weil ſie keine Er⸗ 
fahrung davon haben) als ungewiß und gefaͤhrlich ver⸗ 
werfen und verachten, auf daß, wenn ſie weder. das 
Sac der Schrift, noch auch die nachdruͤcklichen 


orte anderer, und auch nicht einmal die geſunde 


Vernunft bewegen kan, ſie doch endlich durch die Wor⸗ 
te ihres eigenen Lehrmeiſters beſtrafet werden moͤch⸗ 
ten, welcher im dritten Buch ſeiner Inſtitutionum 

Cap. 2. auf folgende Weiſe ſchreibet: LETS 

Calyinus , Sie fuͤhren an, es ſey eine groſſe Vermeſſenheit, 
ron ber 1, „wenn ſich jemand einer unzweifelbaren Erkennt⸗ 
digkeit der 17 niß des goͤttlichen Willens anmaſſen wolte, 
Einwoh⸗ „welches ich ihnen, ſpricht er, zwar zugeſtehen 
Geites n 17 wolte, wenn wir uns ſo viel zuzuſchreiben ſuch⸗ 
uns. ten, daß wir den unbegreiflichen Rathſchluß 
„Gottes der Ulebereilung unſers Verſtandes un⸗ 
y terwerfen wolten: Weil wir aber nur bloß mit 
„Paulo ſagen, daß wir nicht den Geiſt dieſer Welt, 
ſondern den Geiſt der aus GOtt iſt, durch deſſen Be- 
„ lehrung wir dasjenige wiſſen, was uns von GOtt ge- 
„ geben iſt, empfangen haben; ſo frage ich, was ſie 
wider uns aufbringen koͤnnen, wenn ſie nicht den Geiſt 
V Gottes ſelbſt dabey ſchmaͤhen wollen? Denn, ſv es 
„eine erſchreckliche Gotteslaͤſterung iſt, eine von ihm 
11 herruͤhrende Offenbarung, entweder einer Luͤge, oder 

„ einer 
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11 diner Ungewißheit, oder auch nur Zweydeutigkeit zu 


„ beſchuldigen, worinnen verſuͤndigen wir uns denn, da 
wir deſſen Gewißheit behaupten? Allein, ſte ſchrey⸗ 
en, es ſey eine ſehr groſſe Vermeſſenheit, daß wir 
uuns des Geiſtes Chriſti ſo kuͤhnlich ruͤhmen 
duͤrffen. Wer ſolte glaͤuben, daß dieſer Leute ihre 
1, Tummheit ſo groß waͤre, die doch vor groſſe Meiſter 


„der Wiſſenſchaften angeſehen ſeyn wolten, daß ſie 


11 auch in den allererſten Grund⸗Saͤtzen der Religion 
„ſd ſchaͤndlich fehlen ſolten. Gewiß, ich fonnte es nicht 
„glauben, wenn es nicht ihre eigene Schriften bezeu⸗ 
geten. Paulus halt diejenigen vor Kinder GOttes, 


den; dieſe aber wollen haben, die Kinder Gottes 


11 ſollen durch ihren eigenen Geiſt, ohne den Geiſt GOt- 


= 


„tes getrieben werden. Er will haben, daß wir ruſſen 


ſollen: Abba, lieber Vater, weil uns der Geiſt dieſes 


Wort in den Mund leget, welcher allein Zeugniß ge⸗ 
ben kan unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind. 


11 Dieſe, ob ſie ſchon nicht unterlaſſen, GOtt anzurn⸗ 


„fen, daͤmpfen doch nichts deſtoweniger den Geiſt, 
„durch deſſen Regierung er gebuͤhrend anzurufen iſt. 
„Er ſpricht, diejenigen waͤren keine Kinder GOttes, 
11 und Diener Chriſti, die nicht durch ſeinen Geiſt gelei⸗ 
tet werden; dieſe aber erdichten ein Chriſtenthum, 
j welches den Geiſt Chriſti nicht ndthig hat. Er giebet 
keine Hoffnung zur ſeligen Auferſtehung, es ſey denn, 
„ daß wir empfinden, der Geiſt GOttes wohne in uns; 
11 dieſe erdichten eine Hoffnung ohne alle ſolche Ems 
„pfindung. Sie werden aber vielleicht ſagen, was 
„Maſſen ſie zwar nicht leugneten, daß es noͤthig ſey, 
11 ſolchen zu haben, allein, wir muͤßten ſolches aus Be⸗ 
ſcheidenheit und Demuth leugnen und nicht zugeſte⸗ 
„hen. Was verſtehet er aber denn dadurch, wenn er 
11 den Corinthiern zurufet: Verſuchet euch ſelbſt, ob 
ihr im Glauben ſeyd, pruͤfet euch ſelbſt, ob 
e H JEſus 
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I Eſus Chriſtus in euch iſt, wer dieſen nicht erken⸗ 
y net, und in ſich wohnen hat, der iſt ein Untuͤchtiger und 
" Emir wy way Durch den Geiſt, welchen er uns 
gegeben hat, ſpricht Johannes, wiſſen wir, daß 
11 Er in uns bleibet. Und was thun wir doch anders, 
„ als daß wir Chriſti Verheiſſung in Zweifel ziehen, 
wenn wir vor Kinder GOttes gehalten ſeyn wollen, 
11 ohne ſeinen Geiſt, welchen er uͤber alle die Seinigen 
7 auszugieſſen verſprochen hat? Da nun dieſes die er⸗ 
11 ſten Grund⸗Stüͤcke der Gottſeligkeit ſind, ſo iſt es eine 
elende Blindheit, fromme Chriſten eines Hochmuths 


Hhne des / ſtes ruͤhmen, ohne welchen Ruhm doch das Chriſten⸗ 
— 11 thum ſelbſt nicht ſeyn koͤnnte. Allein, ſie geben durch 
wart miiſ- 47 ihr Exempel zu erkennen, wie wahrhaftig Chriſtus 
Cn: 11 gefagt habe, daß ſein Geiſt der Welt unbekannt ſey, 


chen er bleibet.,, So weit Calvinus. 

So es ſich nun alſo verhalt, warum ſind denn einige 
ſo thoͤricht, daß ſie dieſen Geiſt leugnen, oder doch zum 
' wenigſten ſo unweiſe, daß ſie denſelben nicht ſuchen, da 

doch Chriſtus verheiſſen hat, daß er in ſeinen Kindern 
wohnen ſolle? Die jenigen demnach, die da ſetzen, und 
halten, daß die Einwohnung und Leitung ſeines Geiſtes 
aufgehoͤret habe, die muͤſſen auch zugleich ſetzen, daß das 
Chriſtenthum aufgehoͤret hade, als welches ohne den⸗ 
ſelben nicht beſtehen kan. t. ie 
Was drittens das Werk dieſes Geiſtes ſey, iſt 
theils {hon vorher gezeiget worden, welches Chriſtus 
in zwey oder drey Stuͤcken begreift. Er wird euch 
in alle Wahrheit leiten. Er wird euch alles leh⸗ 
16, ren, und euch alles deſſen erinnern, was ich euch 


2 * 14, geſagt habe. Nachdem uns nun Chriſtus mit einem 

. Lehrmeiſter verſehen hat, was haben wir denn 
ndthig, uns fv ſehr auf diejenigen Menſchen⸗Satzun⸗ 
gen und Menſchen⸗Gebote zu verlaſſen, welche ſi ſo 


* * 


viele 
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zu beſchuldigen, weil ſie ſich der Gegenwart des Gei⸗ 


thum auf- e7 und diejenigen denſelben allein erkenneten, bey wel⸗ 


3 l ume * 
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lebendige Quelle, verlaſſen ſie, und machen ihnen 


Luſte, und ſuͤndlichen Neigungen erloͤſet; wodurch die 


durch den Geiſt GOttes, der in ihnen wohnet, geleitet ee 
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viele Chriſten zur Laſt aufbürden? Was haben wir 
ndthig,unſere eigene fleiſchliche und verderbte Vernunft 
zu unſerm Wegweiſer in geiſtlichen Dingen aufzuwer⸗ | 
fen, wie einige zu thun pftegen ? Solte man ſich nicht Der Geiſt 


über ſolche beklagen, wieder HErr ehemals durch ſeine 
Propheten uͤber Iſrael klagte, Jerem. 2, 13. Denn 
mein Volk thut eine zweyfache Suͤnde, mich, die 


der Weg⸗ 
weiſer. 


hier und da ausgehauene Brunnen, die doch loͤch⸗ 
richt ſind, und kein Waſſer halten koͤnnen. Haben 
nicht viele dieſen innerlichen unmittelbaren Wegwei⸗ 
ſer, den heiligen Geiſt, verlaſſen? Vekachten und ver⸗ 
werfen ſte nicht die ſen Geiſt, der in alle Wahrheit leitet, 
und erwaͤhlen ihnen ſelbſt andere Wege die doch loͤche⸗ 
richt ſind, die ſie annoch weder von dem Fleiſch, noch 
von der Welt, noch auch von der Herrſchaft ihrer eigene 


Wahrheit, die nur durch dieſen Geiſt allein recht erler⸗ 
net wird, ſo unbekannt und fremde auf Erden worden iſt. | 
Aus allen dieſem nun, ſo von dieſer Verheiſſung und Eine be⸗ 
von dieſen Worten Chriſti angeführet worden, wird fol⸗ [penn dM 
gen, daß die Chriſten allezeit inwendig und unmittelbar GOnes 


ſeiner 
werden muͤſſen; und daß dieſes eine beſtaͤndige und im⸗ be wen 
merwaͤhrende Ordnung bey der Kirche iſt, ſo wohl ins⸗ Volk. 
gemein und zu allen Zeiten, als auch bey einem jeden be⸗ 
ſondern Glied derſelben, wie aus dieſem Schluß erhellet: 
Die Verheiſſungen Chriſti, ſind ſeinen Kindern Ja 
und Amen, und koͤnnen nicht fehlen, ſondern muͤſſen 
nothwendig erfuͤllet werden. : 3 
Nun hat Chriſtus verheiſſen, daß der Troͤſter, der 
heilige Geiſt, der Geiſt der Wahrheit, immerdar 
bey ſeinen Kindern verbleiben, in ihnen wohnen, in ih⸗ 
nen ſeyn, und ſte in alle Wahrheit leiten, ſie alles leh- 
ren, und ſie alles erinnern ſolle. ee OR 
Dierohalben iſt der Troͤſter der heilige Geiſt, der 
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Geiſt der Wahrheit, und ſein Bleiben bey einen 
Kindern, ꝛc. Ja und Amen, c. 


Und wiederum: Niemand wird von ſeinem fleiſchli⸗ 


chen Sinn, welcher eine Feindſchaft wider GOtt iſt; 


erldfet, kan es auch nicht werden, welcher nicht dem Ge⸗ 


ſetz GOttes unterworfen iſt, Niemand iſt noch in dem 
Geiſt, ſondern noch in dem Fleiſch, und kan GOtt nicht 
h fallen, ausgenommen derjemge, in welchem der 


Geiſt GOttes wohnet ! eee 
Nun iſt aber ein jeglicher wahrer Chriſt (in ſeiner 
Maſſe) von dem fleiſchlichen Sinn erloͤſet, aus der 
Feindſchaft heraus geriſſen, und kan dem Geſetz GOt⸗ 
tes unterworfen ſeyn; iſt nicht im Fleiſche, ſondern im 
Geiſte, weil der Geiſt GOttes bey ihm wohnet. 
Derohalben hat ein jeder wahrer Chriſt den Geiſt 
Gottes in ſich wohnen.. 
Ferner: Wer den Geiſt Chriſti nicht hat, der iſt 
nicht Loh das iſt, kein Kind, kein Freund, kein Juͤn⸗ 
. 4... we 
Ein jeder wahrer Chriſt aber iſt ein Kind, ein 
Freund, und ein Juͤnger Chriſti; KI OOY 
e ee hat jeder wahrer Chriſt den Geiſt 
An. | | | 


Pioch weiter: Wer der Tempel des heiligen Geiſtes 


iſt, in dem wohnet und bleibet der Geiſt GOttes. 
Nun iſt aber ein jeglicher wahrer Chriſt der Tempel 


des heiligen Geiſtes. 


Derohalben wohnet und bleibet der heilige Geiſt in 
einem jeglichen wahren Chriſten. | | 


Schluͤßlichen, derjenige, in dem der Geiſt GOttes 


wohnet, in dem iſt er kein muͤßiges, trages, ſtummes und 


unnützes Ding; ſondern er beweget, treibet, wſirket, 
regieret; unterweiſet und lehret ihn alles, was ihm zu 


wiſſen ndthig iſt. Ja erinnert ihn alles deſſen, was 


er aus der Acht gelaſſen hat. 


Nun wohnet aber der Geiſt Gottes in einem jeglt⸗ 


chen wahren Chriſten. Derohalben 


2 2 0 144. ©, om Cm. „ aces 


jective auf eine unter wuͤrſige oder blinde Weiſe, 


ge Art, unſerm Gemuͤthe vorſtelle. Denn derjenige, 
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Derohalben leitet, unterweiſet und lehret der Geiſt 
GOttes einen jeglichen wahren Chriſten alles dasjeni- 
ge, was ihm zu wiſſen ndthig iſt. 
§. XI. Es inden ſich aber einige, die da zugeſtehen, Einwurf. 
daß der Geiſt die eiligen noch heut zu Tage lei⸗ 
te und erleuchte, es geſchehe aber ſolches nur ſub- 


durch Scheid an ihres Verſtandes, daß ſie die 
in der Schrift aufgezeichneten Wahrheiten ver⸗ 
ſtehen und glaͤuben, keinesweges aber alſo, daß 
er dieſe Wahrheiten dem Gemuͤth als einen Ge⸗ 
genſtand vorſtelle, und dieſes nennen ſie medium 
incognitum aſſentiendi, als deſſen Wuͤrkung ein 
Menſch weder empfinden, noch deren gewiß ſeyn kan. 
Obſchon dieſe Meynung noch etwas ertraglicher iſt; Antwort. 
als die vorige, ſo iſt ſie dennoch der Wahrheit nicht al⸗ 
lexdings gemaͤß, erreichet auch derſelben Fuͤlle nicht 
gaͤnzlich. e . 
I. Weil es viel Wahrheiten giebek, welche, gleich- Der r. 
wie ſie ſich nur auf beſondere Perſonen deuten laſſen, Schl 
und von ihnen nothwendig erkannt werden muͤſſen, kei? 
neswegs in der Schrift zu finden ſind, wie in dem fol⸗ 
genden Satz gezeiget werden ſoll. 
Ueber dieſes, ſo beweiſen die bereits angefuͤhrten 
Gruͤnde, daß uns der Geiſt nicht nur ſubjective, oder 
auf eine ihm unterwuͤrfige Weiſe die anderswo vorge- 
tragenen Wahrheiten erkennen lerne, ſondern ſolche 
Wahrheiten auch objective, oder auf eine gegenſtaͤndi⸗ 


der mich alles lehret, und mir zu dieſem Ende gegeben 
iſt, der ſtellet ſonder Zweifel auch alles dasjenige mei⸗ 
nem Gemüth vor, was er mich lehret. Es ſtehet nicht, 
er wird euch lehren, wie ihr dasjenige verſtehen 
ſollet, ſo da geſchrieben iſt. Sondern es heiſſet: 
Er wird euch alles lehren. Ferner: Was mich 
aller Dinge erinnert, muß ſolche nothwendig als einen 
9 þ N Gegenſtand 


ener Der zweyte Satz, 


Gegenstand vorſtellen, ſonſt konnte ich — nicht 
ſagen, daß es mich deren erinnere; ſondern nur, daß es 
mir behuͤlflich ware, mich der Gegenſtaͤnde zu erinnern, 
die mir anderswo her beygebracht worden. 

Mein anderer Beweiß ſoll von der Eigenſchaft des 
neuen Bundes hergenommen ſeyn; wodurch ich als 


immediate und objective, unmittelbar „und auf 
eine gegenſtandige Weiſe durch den Geiſt geleitet 
werden. Die Eigenſchaft des neuen Bundes wird 
an unterſchiedenen Orten ausgedruͤckt. 

Beweis 1. Und zwar Erſtlich Eſaia 59, 21. Und ich mache 
ſolchen Bund mit ihnen, ſpricht der HErr; mein 
_ Geiſt, der bey dir iſt, und meine Worte, die ich 


Saamens deines Saamens, ſpricht der SErr, 
Die Lei- von nun an bis in Ewigkeit. Durch die letzten 
Gait. Worte dieſes Spruchs wird die Beſtandigfeit und 
Beharrlichkeit ſeiner Verheiſſung ſattſam ausgedruͤ⸗ 
cket. Er wird nicht weichen, ſpricht der HErr, 
von nun an bis in Ewigkeit. Und in den vorherge⸗ 
henden Worten iſt die Verheiſſung ſelbſt enthalten, 
naͤmlich der Geiſt GOttes, der bey ihnen iſt, und das 
Wort Gottes, das er ihnen in den Mund geleget hat. 
1 Imme- Exſtlich geſchahe dieſes unmittelbarer Weiſe, denn 
kate. es wird keines Mittels Meldung gethan; er ſpricht 
nicht, er ſoll, vermittelſt ſolcher und ſolchet Schriften 
oder Bucher, ſolche und ſolche Worte an euren Mund 
leiten; ſdndern Ich, ſpricht der 8 Ich ſelbſt. 
| will meine Worte in euren M id legen | 
2. Objec- Zum zweyten, muß dieſes auf eine gegenſtädige 
8885 Weiſe geſchehen, denn die in ihren Mund gelegten Wor⸗ 
te ſind der Gegenſtand, der von ihm vorgeſtellet wird. 


N Geiſt nur den Verſtand er⸗ 
leuchten, 


f 


durch den folgenden beweiſen will, daß wir beydes 


in deinen Mund geleget habe, ſollen von deinem 
Mund nicht weichen, noch von dem Munde des 


Er ſpricht nicht: Wenn ihr die Worte werdet geſchrie⸗ 
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leuchten, daß ihr denſelben . Beyfall gebet; fordern 
er ſpricht ausdricflich: Meine Worte, die Ich in 


deinen Mund geleget habe, ꝛc. Woraus ich dieſen 


1 abfaſſe: 


Auf wem der Geiſt allezeit bleibet / und ihm die Wor⸗ 
te in ſeinen Mund leget, den lehrer der Geiſt auf eine 


unmittelbare, auf eine ge enſtandige und auf eine 
beſtandige Weiſe. * 


Nun iſt aber der Geiſt allezeit auf dem Saamen dex 


Gerechten, und leget die Worte in ihren Mund, und 
weichet auch nicht von ihnen. 


Derowegen lehret der Geiſt die Gerechten auf eine 


unmittelbare, gegenſtandige und beſtandige 
Weiſe. 


des s noch deutlicher ausgedruckt, Jerem. 31, 33. wel⸗ 


87 


Dum andern wird die Eigenſchaft des neuen Bun⸗ Bemeiß U. 


ches von dem Apoſtel Hebr. 8, 10. 11. indieſen Wor⸗ 


ten wiederholet, und nochmals behauptet wird: Denn 
das ſoll der Bund ſeyn, den ich mit dem Hauſe Iſ⸗ 


rael machen will, nach dieſer Seit, ſpricht der ) Err. 0 3 
ug mein Geſetz in ihr Herz geben, und in ihren 


inn ſchreiben, und ſie ſollen mein Volk ſeyn, ſo 
will ich ihr GOtt ſeyn, und wird keiner den ande 
noch ein Bruder den andern lehren und ſagen 


er⸗ 
kenne den HErrn, ſondern ſie ſollen mich alle ken⸗ „ 


nen, beyde klein und groß, ſpricht der Err. 
eas Object oder der Gegenſtand iſt hier GOt- 


tes Geſetz, das ins Herz gegeben 00 und in das So 


e e weßwegen ſie GOttes Volk ſind, und 
zu ſeiner wahren Erkenntniß gebracht werden. 


* 57 dieſem iſt demnach das Geſetz vom 0 Daune 


unterſchieden: Das Geſetz war vormals auswendig 


auf ſteinerne Tafeln geſchrieben; mim aber ft es inn⸗ 


wendig in das Herz geſchrieben. Im alten Teſtament 

verließ ſich das Volk wegen der Erkenntniß GOttes G 

auf ihre Prieſter; nunmehro aber haben ſie alle e 
gesiſſe 


id zwi⸗ 
en dein 
aͤuſſerli⸗ 
chen und» 
See. en 
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- gewiſſe und empfindliche Erkenntniß von ihm; davon 
Auguſtinus ſehr wohl redet in ſeinem Buch de litera & 
ſpiritu, von welchem Aquinas zu allererſt Gelegen⸗ 
heit genommen zu haben ſcheinet, dieſe Frage aufzu⸗ 
werfen: Ob das neue Geſetz ein geſchriebenes 
Geſetz oder ein eingepflanztes Geſetz ſey 2 Lex 
ſeripta vel Lex indita? Welche er alſo entſcheidet, 
daß das neue Geſetz oder Evangelium eigentlich kein 
geſchriebenes Geſetz ſey, wie das alte, ſondern Lex 
indita: ein eingepflanztes Geſetz; und daß das alte 
| Geſerz auswendig geſchrieben geweſen, das neue 
Geſetz aber innwendig auf die Tafel des Herzens 
n 
»Wie groͤblich verſtoſſen ſid) demnach diejenigen, 
welche an ſtatt deſſen, daß ſie das Evangelium dem Ge⸗ 
ſetz vorziehen ſolten, den Zuſtand derer, die unter dem 
Evangelio ſind, weit ſchlimmer gemacht haben? Denn 
ſonder Zweifel iſt es etwas weit fuͤrtreflichers und er⸗ 
wünſchters, auf eine unmittelbare Weiſe mit GOtt 
umzugehen, als nur auf eine mittelbare Weiſe; weil 
es eine weit hoͤhere und herrlichere Ordnung iſt. Und 
dennoch erkennen dieſe Leute, daß Nele untet dem Ge⸗ 
ſetz einen unmittelbaren limgang mit Gott gepflo⸗ 


* 


4. 


gen, da ſte doch mit groſſem Geſchrey behaupten, es 
habe ſolches jetzt aufgeho rler. 
Ferner war unter dem Geſetz das Allerheiligſte, in 
welches der Hoheprieſter eingieng, und das Wort des 
N auf eine unmittelbare Weiſe zwiſchen den 
herubinen empfieng, ſo, daß das Volk alsdenn den 
Willen GOttes gewiß wiſſen konnte. Jetzt aber ſind 
wir, dieſer Leute Urtheil nach, in einem weit {hm- 
mern Zuſtand, weil wir nichts als nur den aͤuſſerlichen 
Buchſtaben der Schrift haben, nach welchem wir uns 
lichten, und darnach weiſſagen muͤſſen. Da doch kaum 
ihrer zweye gefunden werden, die wegen eines einzigen 
Verſes derſelben recht eins werden emen . * 1 
I * | | 


* — 


wahren — ＋ das Geſetz GOttes ins Herz gegeben, 


der Offenbarung der Erkenntniß GOttes bey einem 
jedweden wahren Chriſten innerlich, unmittelbar 


habt, bleibet bey euch, und duͤrfet nicht, daß euch augeprie⸗ 


bigen. 
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JEſus Ehriſtus hat uns etwas beſſers verheiſſen, (0b- © 
<on viele ſv thoͤricht ſind, daß ſie ihm nicht glauben) | 
daß er uns naͤmlich durch ſeinen eigenen unfehlbaren i 
Geiſt regieren wolle; und hat die Decke zerriſſen und „ 
hinweg gethan, wodurch nicht nur einer, und zwar des 
Jahrs nur einmal, hinein gehen mag; ſondern wir ha⸗ 
ben alle, und zu allen Zeiten Zutritt zu ihm, ſo oft wir 
uns ihm mit reinem Herzen nahen. Er offenbaret uns 
ſeinen Willen durch ſeinen Geiſt, und ſchreihet ſein 
Geſek in unſere Herzen. Nachdem dieſes alſo voraus 
geſetzet worden, ſo ſchlieſſe ich folgender Geſtalt: 

Wo das Geſetz GOttes in das Herz gegeben und in 
den Sinn geſchrieben wird, da iſt der Gegenſtand des 
Glaubens und der Offenbarung der Erkenntniß GOt⸗ 
tes, innerlich, unmittelbar und gegenſtaͤndig. 

Nun iſt aber unter dem neuen Bund einem jedweden 


und in den Sinn geſchrieben; 
Derohalben iſt der Gegenſtand des Glaubens und 


und geenſtandig. 

as von dem vorhergehenden angenommen wird, 

ſind die ausdrücklichen Worte der Schrift. Dannen- 

hero muß der Satz nothwendig auch wahr ſeyn. Das⸗ 
jenige, welches in das Herz gegeben, und in den Sinn 
geſchrieben wird, muͤßte denn entweder nicht innerlich, 

noch auch unmittelbar oder gegenſtaͤndig ſeyn; welches 
hoͤchſt ungereimt iſt. 9780 N 

SF. XII. Der dritte Haupt⸗Schluß iſt aus dieſen Haupt- 


Worten Johannis heraus gezogen, 1 Joh. 2, 27. Seb 
Und die Salbung, die ihr von ihm empfangen dung wird 


jemand lehre, ſondern wie euch die 3 al; ſen als 
lerley lehret, ſo iſts wahr, und iſt keine Luͤgen, 
und wie ſie euch gelehret 8 ſo bleibet bey demſel⸗ 


Erſtlich 
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Der zweyte Satz, 


Erſtlich konte dieſes nicht ein ſpecialer, beſonderer 
und auſſerordentlicher Vorzug ſeyn, ſondern etwas, ſo 
allen Heiligen gemein iſt, weil es ein allgemeiner Brief 
war, der an alle diejenigen, die zur ſelben Zeit lebeten, 


gerichtet war. 


Zum zweyten, erklaͤret der Apoſtel dieſe Salbung 


in ihnen vor einen gewiſſern Probierſtein, die Verfuͤh⸗ 


rer dadurch zu erkennen, und zu pruͤfen, als ſeine eigene 
Schriften. Denn nachdem er in dem vorhergehenden 
Vers geſaget hat, daß er ihnen eins und das andere von 
denen, die ſie verfuͤhrten, geſchrieben haͤtte, faͤnget er 
nachſten Vers an: Und die Salbung 2c, und be- 
durfer nicht, daß euch jemand lehre, 2c, welches 


fo viel anzeiget, daß, nachdem er ihnen alles geſaget, 
was nur geſagt werden kan, er ſie wegen des allen auf 


die innerliche Salbung, (welche alles lehret) als das 
ſtarkſte, beſtaͤndigſte und gewiſſeſte Bollwerk wider 
alle Verfuͤhrer, verweiſet. 3 

Und letztens, daß es auch etwas Beſtaͤndiges und 


Seſiindig. Immerwaͤhrendes ſey; die Salbung welche blei- 


bet, wenn ſie nicht in ihnen haͤtte bleiben ſollen, ſo haͤtte 
ſie dieſelben nicht alles lehren, noch auch wider alle Ge⸗ 
fahr leiten koͤnnen. Woraus ich dieſen Schluß mache: 

Wer eine in ſich bleibende Salbung hat, die ihn alles 
lehret, ſo, daß er niemand noͤthig hat, der ihn lehre, der 
hat einen innerlichen und unmittelbaren Lehrer. Und 
es werden ihm einige Dinge innwendig und unmittel⸗ 
bar geoffenbaret. | 

Nun haben aber die Heiligen eine ſolche Salbung; 

Derohalben ꝛc. 1 

Ich koͤnnte dieſe Lehre aus noch viel mehrern Stellen 
der Schrift beweiſen, die ich der Kuͤrze wegen auſſen 
laſſe, und komme nun zu dem andern Theil des Satzes, 


wo die insgemein darwider vorgebrachten Einwuͤrfe 
beantwortet werden. ; 


F. XIII, | 
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von der unmittelbaren Offenbarung. 1 


F. XIII. Der gewoͤhnlichſte Einwurf iſt, daß dieſe Einwurf. 
Offenbarungen ungewiß waͤren. Allein, dieſes Antwort. 
giebt bey den Widerſprechern eine groſſe Unwiſſenheit 
zu erkennen. Denn wir machen einen Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Theſi und Hypotheſi, der Propoſition und 
Suppoſition, oder dem allgemeinen Satz, und einem 
eigenen beſondern Lehr⸗Satz oder Grund. Denn 
ein anders iſt, behaupten, daß die wahre und un⸗ 
zweifelbare Offenbarung des Geiſtes GOttes ge⸗ 
wiß und unbetruͤglich iſt, und wieder ein anders, 
wenn man behauptet, daß dieſe oder jene beſondere 
Perſon, dieſes oder jenes beſonderes Volk, in dem, 
was ſie reden oder ſchreiben, auf eine unbetruͤgliche 
Weiſe durch dieſe Offenbarung geleitet werde, weil ſie 
bekraͤftigen, daß ſie dergeſtalt durch die innerliche und 
unmittelbare Offenbarung des Geiſtes geleitet wer⸗ 
den. Das erſte wird nur von uns als gewiß behaup⸗ 
tet, das letztere mag in Zweifel gezogen werden. Die 
Frage iſt nicht, welche ſo geleitet werden oder nicht 
geleitet werden? Sondern ob nicht alle ſo geleitet 
werden ſollen, oder geleitet werden moͤgen? 


Da wir nunlbereits bewieſen haben, daß Chriſtus Die ge⸗ 


verheiſſen hat, daß ſein Geiſt ſeine Kinder leiten ſoll, und — 8 
daß ein jegliches von ihnen beydes geleitet werden ſoll, des Geistes 
und auch geleitet werden mag, ſo folget hieraus nicht, — 2 
wenn jemand von dieſer wahren Leitung in der That ab⸗ 

gehet, und doch mit Worten vorgiebet, davon geleitet 

zu werden, und zwar in Dingen die nicht gut ſind, daß 

die Leitung des Geiſtes ungewiß ſey, oder daß man 
derſelben nicht folgen ſolle. Eben ſo wenig als folgen 

wird, daß die Sonne kein Licht von ſich gebe, weil ein 

linder, oder einer der die Augen mit Willen zuma⸗ 

et, bey hellem Mittage aus Mangel des Lichts in eine 


Grube faͤllet; oder, daß keine Worte geredet werden, 


weil ſie ein Tauber nicht hoͤret; oder daß ein Garten 
voller wohlriechenden 1 keinen angenehmen * 
: 2 ruch 


- . xuchvon ſich giben, weil derjenige, der einen Geruch 


verlohren, ſolche nicht riechen kan. Der Fehler be⸗ 


ſtehet alsdenn in dem Organo oder Werkzeug, und 


nicht in dem Objecto oder Gegenſtande. 

Alle dieſe Irrungen ſind demnach der Schwachheit 
oder vielmehr Bosheit der Menſchen, nicht aber dem 
heiligen Geiſt zuzuſchreiben. Diejenigen, ſo ſich gegen 
dieſes gewiſſe und unbetruͤgliche Zeugniß des Geiſtes 
am meiſten auflehnen, pflegen insgemein das Exempel 
der alten Gnoſticorum, und die neueren ungeheuren, 
und ſchaͤdlichen Handel der Wiedertaͤufer zu Munſter 
anzufuͤhren. Alles dieſes gehet uns aber gar nichts an, 
benimmet auch unſrer wahren Lehre nicht das Allerge⸗ 


ringſte. Daher wurde, als ein ſichres Bollwerk wider 
dergleichen Anfalle, dieſes andere Stuck unſers Satzes 


beygefuͤget, naͤmlich, daß, gleichwie dieſe goͤttlichen 
und innerlichen Offenbarungen, welche wir be⸗ 
haupten, und den wahren Glauben als unum⸗ 


gaͤnglich darauf gruͤnden, dem Zeugniß der Schrift 


oder geſunden Vernunft niemals widerſprechen, alſo 
ſolchen auch demſelben niemals widerſprechen koͤnnen. 


Durch die Nebſt der innwendigen und unzweigglhaften Wahr⸗ 


Erfah- 


heit dieſes Satzes koͤnnen wir ſolches auch aus unſerer 
gewiſſen und ſeligen Erfahrung kuhnlich bekraͤftigen. 
Denn dieſer Geiſt hat uns niemals betrogen, uns nie⸗ 
mals zu etwas Unrechtes geleitet, oder beweget, ſondern 


er iſt klar, und gewiß in ſeinen Offenbarungen, welche 
augenſcheinlich von uns erkannt werden, weil wir auf 


das reine und unbefleckte Licht GOtres, (als das 


eigentliche und rechte Organon oder Werkzeug) in 


welchem ſie empfangen werden, warten. 


Wenn demnach einige auf dieſe Art vernuͤnfteln; 
Weil einige boͤſe, gottloſe, teufliſche Menſchen 
leichtfertige Saͤndei angeſtiftet, und auf eine noch 
ruchloſere Weiſe vorgegeben haben, daß ſie von 
e dein 


o 
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dem Geiſt Gottes zu dergleichen Unfug verlei⸗ 
tet worden; 
So ſolle ſich niemand auf den Geiſt Gottes ver⸗ 


laſſen, denſelben ſuchen, oder auf ihn warten, um von 
ihm geleitet zu werden. 


Ich leugne die Folge dieſes Satzes gänzlich. Wenn Wie unge⸗ 


ſol che vor wahr anzunehmen waͤre, ſo wuͤrde aller 
Glauben an GOtt, und alle Hoffnung der Selig⸗ 
keit unge wiß, und die Chriſtliche Religion in einen 
bloſſen Scepriciſmum oder Zweifel⸗Geiſt verwandelt 
Teſſa: enn auf eben dieſe Weiſe koͤnnte ich alſo 

ieſſen: 

Weil Eva durch die Luͤge der Schlangen betro⸗ 
gen worden; 


So hatte ſie nicht auf die Verheiſſung Gottes 
trauen ſollen. 


Weil die alte Welt durch die boͤſen Geiſter be⸗ 
thoͤret worden; 


93 


reimt 
Folge 


So haͤtte weder Noah, noch Abraham, noch Mo⸗ 


ſes dem Geiſt des SErrn glauben ſollen. 


Weil ein Luͤgen⸗Geiſt durch die vier hundert Pro⸗ 

pheten redete, die den Ahab uͤberredeten, hinauf zu 
gehen, und zu Ramoth Gilead zu ſtreiten; | 

So war das Zeugniß des wahren Geiſtes in dem 


Micajah ungewiß, und gefaͤhrlich demſelben zu folgen. 


Weil ſich verfuͤhriſche Geiſter in die erſte Kirche 
eingeſchlichen hatten; 
So war es nicht ſicher, oder zum wenigſtenungewiß, 


der Salbung zu folgen, welche alles lehrete, und welche 


Wahrheit iſt, und keine Luͤgen. Wer darf ſagen, daß 
dieſes eine nothwendige Folge ſey? Ueber dieſes wird 
hierdurch nicht nur der Glaube aller Heiligen und der 
erſten Kirchen ungewiß gemacht, ſondern es wird auch 
der Glaube aller heutigen Chriſten dergleichen Gefahr 
und Zweifelhaftigkeit unterworfen, ja, auch derer ſelbſt, 


Geiſt 


die ihren Glauben aus einem andern Grund als dem 
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Der zweyte Satz, 
Geiſt herzuleiten ſuchen. Denn ich will durch einen un⸗ 


umſtoͤßlichen Schluß, ab incommodo, oder wegen der 


Ungelegenheit, ſo es nach ſich ziehen wuͤrde, darthun, 
daß, wenn man hierinnen dem Geiſt nicht zu folgen hat, 


und die Menſchen ſich nicht auf ihn als ihren Leiter und 


Fuͤhrer verlaſſen moͤgen, weil einige, die ſich auf denſel⸗ 
ben berufen, oder ſich deſſen ruͤhmen, allerhand Unfug 
anrichten, ſodann weder Tradition, weder Schrift noch 
Vernunft, welche die Papiſten, die Proteſtanten und 
Socinianer zur Richtſchnur ihres Glaubens machen, 
um ein Haar breiter gewiß ſeyn koͤnnen. Die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen halten es vor einen Irrthum, das Oſter⸗ 
Feſt auf eine andere Weiſe, als ihre Kirche plieget, zu 
feyren. Dieſes kan dur h ſonſt nichts als die Tradition 
entſchieden werden. Und dennoch haͤlt die Griechiſche 
Kirche, die ſich doch gleicher geſtalt auf die von den alten 
auf die neuern Zeiten in der Kirche fortgepflanzte Nach⸗ 
richten und Satzungen berufet, ihre Oſtern auf andere 


Eſeb, Hiſt, Weiſe. Ja, ſo wenig iſt die Tradition in dieſem Fall, 


Eccleſ. lib. 


F.C, 26. 


vermoͤgend den Streit zu ſchlichten, daß Polycarpus, 
des Johannis Junger, und Anicerns, der Biſchof zu 
Rom, welcher alſobald auf die gefolget, nach deren 
Exempel der Streit entſchieden werden ſolte, (wie ſie 


beyderſeits beſchloſſen) ſich nicht mit einander daruͤ⸗ 


ber vergleichen konnten. Hier hat nothwendig ei⸗ 
ner irren muͤſſen, und zwar darum, weil er den fortge⸗ 
pflanzten Satzungen der Alten gefolget. Wuͤrden nun 
wohl die Papiſten mit uns zufrieden ſeyn, wenn wir be⸗ 
kraͤftigen wolten, daß man auf die Tradition weder 
Acht haben, noch dieſelbe in Betrachtung ziehen duͤrfte. 
Ueber dieſes wuͤrde ſich eben dieſe Schwierigkeit bey 
einer Sache von weit groͤſſerer Wichtigkeit hervor⸗ 
thun, naͤmlich bey der Wuͤrde des Biſchofs zu' Rom, 


als des Haupts der Kirche. Denn viele behaupten, 
und zwar aus denen in der Kirchen von Zeit zu Zeit fort⸗ 


gepflanzten Satzungen und Urkunden, daß ſich die Roͤ⸗ 
5 miſchen 


- 


miſchen Biſchöfe, in den erſten ſechs hundert Jahren, 


ungen verlaſſen; 


eben dieſelbe Schwierigkeit. Die Lutheraner be- lor 3 
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des Tituls eines allgemeinen Hirten niemals ange⸗ 
maſſet, auch niemals vor ſolche allgemeine Hirten er⸗ 
kannt worden. Ja, was noch mehr iſt, und dieſe obe⸗ 
re Biſchoͤfliche Vorzugs⸗ Gerechtigkeit gar uͤber 
den Hauffen wirft, finden ſic einige, die kein Beden⸗ 
ken tragen, (und zwar auch aus den Satzungen der 
Alten) darzuthun, daß Petrus Rom niemals geſes⸗ 
hen habe; und folglich der Biſchof zu Rom auch ſein 
Nachfolger nicht ſeyn koͤnne. Würdet ihr Roͤmiſch⸗ 
eſinnten denn nun dieſes vor richtige Vernunfts⸗ 
Schluͤſſe halten, wenn man, wie ihr es machet, vor⸗ 
geben wolte: | F 
Viele ſind betrogen worden, und haben groͤblich ge⸗ 
irret, die ſich auf die Tradition oder Menſchen⸗Satz⸗ 
Dierohalben ſollen wir alle Tradition und Menſchen⸗ 
Satzungen, ja auch diejenigen, durch welche wir das 
Gegentheil zu beſtaͤrken und die Wahrheit zu bewei⸗ 
ſen vermeynen, verwerfen. N 
Und auf dem Concilio oder der geiſtlichen Verſamm⸗ conc. 
lung zu Florenz zankten ſich die vornehmſten Lehrer der Lor set, 
Romiſchen und Griechiſchen Kirche, waͤhrend ganzer Jod 
Zuſammenkuͤnfte, uͤber die Auslegung eines einzigen _ 
Spruchs des Concilii zu Epheſus, und des Epiphanii Sig. 85 


Seſſ. 11. & 
und Baſilii mit einander, und konnten ſich doch nicht da⸗ 22. Cone, 
ruͤber vergleichen. Flor, Seff 


Zum zweyten entſtehet, in Anſehung der Schrift, Coen. 


haupten die Conſubſtantiation, oder daß das Brod 4 MM 
und der Wein nach der Conſecration, oder Segnung 2. Der 
und Sprechung der Worte der Einſetzung, zwar der Schriſt. 
wahre Leib und das wahre Blut Chriſti ſey, aber doch 

auch zugleich dabey, dem Weſen nach, wahrhaftig 

Brod und Wein waͤren, aus der Schrift; welches die 
Calviniſten verneinen, und nach eben dieſer Schrift vor 


einen 
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tinen groben Irrthum erklaͤren. Wiederum vertheidi⸗ 
3 gen die Calviniſten eine ablolute Prædeſtination oder 
| unum gaͤngliche Vorherbeſtimmung zum ewigen Leben, 
oder zur ewigen Verdammniß, oder daß der groͤßte 
Theil der Menſchen verworfen werde; welches die Ar⸗ 
minianer leugnen und das Gegentheil bekraͤftigen. Da 
doch beyde Theile verſichern, daß ſie ſich hierinnen die 
Schrift und Vernunft zur Richtſchnur geſetzet haͤtten. 
Wenn ich nun gegen die Calviniſten alſo ſchlieſſen wolte: 
Hier irren die Lutheraner und Arminianer groͤblich, 

daß ſie der Schrift folgen 

Dannenhero iſt die Schrift keine ſichere und gewiſſe 
Regel oder Richtſchnur; und eben wiederum alſo auf 

der andern Seite. F 
Wauͤrde auch wohl ein einziger Theil von ihnen allen 
dieſes vor eine richtige und gehoͤrige Art zu ſchlieſſen an⸗ 
nehmen? Was ſoll ich doch von den Biſchoͤflichen, 
von den Presbyterianern, den Independenten und 
Wiedertaͤufern in Groß⸗Brittannien ſagen, die ein- 
ander unaufhoͤrlich mit der Schrift bombardiren? Ge⸗ 
gen welche man eben dieſen Schluß anfuͤhren konnte, 
ungeachtet ſie dieſelben alle einhellig vor die Richt⸗ 

ſchnur erkennen. , | 

2 Der Was drittens die menſchliche Vernunft anlanget, 
Vernunft. iſt nicht noͤthig viel Worte davon zu machen. Denn wo 
1 kommen alle die Streitigkeiten, Zaͤnkereyen und Feder⸗ 
wischen Kriege in der Welt anders her, als weil ein jeglicher 
den alten meyne er folge der geſunden Vernunft. Daher entſtan⸗ 
Philoſs- den ehemals die Mißhelligkeiten zwiſchen den Stoicis, 
phen daher Platonicis, Peripateticis, Pythagoræern und Cyni- 
cis, und in den neuern Zeiten zwiſchen den Ariſtorelicis, 
Cartheſtanern und andern Naturaliſten. Solte nun 
daher folgen oder geſchloſſen werden koͤnnen, oder wer⸗ 
den die groſſen Meiſter der Vernunft, die Socinianer, 
vor genehm halten, wenn wir alſo ſchlieſſen: Weil vie⸗ 
le und zwar auch ſehr kluge Leute geirret, da ſie ihrer 

e Vernunft 
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Vernunft gefolget, und zwar ingeachtet aller Sorgfalt 


und alles Fleiſſes, ſo ſie, die Wahrheit zu erforſche, 
an gewandt haben, ſo ſoll ſichderſelben.gar kein Men ſch "ny 
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gebrauchen, noch auch ausdrücklich behaupten, was ern 


gewiß weiß und vor vernimſtig erkennet? Und ſo viel 
von demjenigen, was dieſe Meynungen anlanget. Eben 
ſv groſſe Ungewißheit findet ſich bey dieſen andern 
Grund⸗Saͤtzen. e eee 


. XIV. Ob ich ſchon die leichtfertigen Händel, ſo Die ie 
denen Wiedertaͤufern zu Minſter nachgeſaget wide dertäufer, 


von Herzen verabſcheue, ſo erkuͤhne ich mich dennoch, 


wegen ih⸗ 
rer leicht⸗ 


wenn wir dasjenige, was in der That würklich geſche⸗ engen 


hen und vorgegangen, betrachten, dieſes zu ſagen, da 


ndel, 
Cer die 


von denen, die ſich auf die Tradition, auf die Schrift Proteſtan⸗ 
und Vernunft berufen, eben ſobdſe, wo nicht noch 0 als be co 

b yere Dinge veruͤbet worden. Inmaſſen ſie ausdruͤck⸗ — 
lich bekräftigen, daß ſie durch dieſe Reguln darzu be- rer dun 


machtiget waͤren; man erinnere ſich nur der Unruhe, der den Kriege 


Empoͤrungen und Kriege, des erſchroͤcklichen Blutver⸗ lungen be⸗ 


gieſſens und Elends, womit Europa bloß einige Zeit⸗ — ſich 
In welchen 7 . — auf die 
Lu⸗ Schrift. 


Alter her geplagt worden. 

wider Papiſten, Calviniſten wider Calviniſte 
theraner wider Lutheraner, und Papiſten durch 
Beyſtand der Proteſtanten wider andere Proteſtan⸗ 

ten, welche Papiſten zu Huͤlfe genommen, einander 
aͤmmerlich in den Haaren gelegen, und entſetzliches 
lut vergoſſen haben. Da ſie Leute gedrungen und 
gezwungen, einander zu ermorden, die doch weder von 
der Urſache und Wa des Streits etwas ge⸗ 
wußt, noch einander ſelbſt bekannt geweſen. Wobey ſie 
ſich doch jederzeit allerſeits auf die Vernunft gegruͤndet, 


14 Rechtmaͤßigkeit aus der Schrift bewieſen 
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Denn was haben die papiſten bay ihrer vielen Tradition, 
rn 


in rten veruͤbten $9" n. 
Grausamkeiten und * vor eine andere werden in 


ſo wohl in Frankreich als an ande 


Urſache n 
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| v8 hun Der zweyte Sas, | 
Ae, Urſache angeführt, als die Tradition, die Schrift und 
3 —.— u. Vernunft Haben ſie nicht geſagt, daß ihnen die Ver⸗ 
Schalt gtd riethe, die Tradition erlaubte, und die 
Schrift gebdte ſolche Ketzer zu verfolgen, zu vertilgen 
und zu verbrennen, wenn ſie dieſe klaren Worte der 
Schrift, hoc eſt Corpus meum, das iſt mein Leib, 
leugnen wolten? Und pflichten nicht die Proteſtanten 
dieſem Blutvergieſſen gleichfalls bey, die eben daſſelbe 
behaupten, und jene darinnen ſtarken, wenn ſte andere 
verbrennen und ins Elend verweiſen, da ihren Mit⸗ 
Bruͤdern aus eben der Urſache auf gleiche Weiſe mitge- 


Sale Iſt nicht die Inſul Groß⸗Brittannien und 


AIJIrrland, ja die ganze Chriſten⸗Welt, ein lebendiges 
Exempel hiervon, als welche viele Jahre nach einander 
eine mit Blut beſpritzte Schaubühne geweſen, wo un- 
zehlige he Leben verlohren, und ganze Geſchlechter aufs 
| Auſſerſte vertilget und ins Verderben gebracht worden? 
| Und bey allen dieſen Gewaltthaͤtigkeiten wurde keine 
andre Haupt⸗Urſache angezeiget, als daß es vermoͤge 
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wdir dieſe Handel mit denen zu Munſter vergleichen, ſo 

werden wir keinen groſſen Unterſcheid finden. Denn 

: beyde Theile geben vor, ſie waͤren darzu berufen, und es 

waͤre ganz recht und billig, die Gottloſen umzubringen, 

5 ee und aus zurotten. Wir muͤſſen, ſprechen 

die Wiedertgufer, alle Gottloſen toͤdten, auf daß 

wir, die wir die Seiligen ſind, das Erdreich be⸗ 

ſittzen moͤgen. Wir muͤſſen, ſprechen die Papiſten, die 

| f Ketzer verbrennen, auf daß die Seil. 

| Roͤmiſche Kirche von allen faulen Gliedern gerei- 
8 niger werden, und in Jriede und Einigkeit leben 

moͤge. Wir muͤſſen, ſprechen die Biſchoͤflichen und 

Praͤlatiſchen Proteſtanten, die verfuͤhriſchen Sepa⸗ 

kratiſten und Sonderlinge, welche den Frieden in 

der RNirche ſtoͤhren, und die himmliſche Hierarc bie 

odder goͤttliche Ordnung, nebſt den gottſeligen Ge⸗ 

e een e 1 braͤuchen 


ausdrücklichen Gebots der Schrift geſchaͤhe. Wenn 
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der Papiſten gegen Heinrich den dritten und vierten Erempel 
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braͤuchen derſelben, verwerfen, von ums hinaus 


thun. Wir müͤſſen, ſprechen die Calviniſten, Pres⸗ 


byterianer, diejenigen ruchloſen Boͤſewichter hin⸗ 
richten, welche das Conſiſtorialiſche und Presbyte⸗ 
rianiſche Kirchen⸗Regiment der Aelteſten verach⸗ 
ten, und die Papiſtiſche und Praͤlatiſche Hrerar- 
chie zu behaupten ſuchen, wie auch die andern Sec⸗ 
tirer und Rotten⸗Geiſter, die den Irieden unſerer 


- Rirche ſtoͤhren und zerrytten. Was deucht dich 


wohl, unpartheyiſcher Leſer, und was vor einen Unter⸗ 

ſcheid ſieheſt du doch zwiſchen dieſen, ich bitte dich? 
Wolte man einwenden, die Wiedertaͤufer waͤren Eiunurf. 

ohne und wider der Obrigkeit, Macht und Ge⸗ 

walt zu Werk gegangen, welches von den andern 

nicht geſagt werden fonnte; - 


1 


So mochte ich ſolches durch Anführung derjenigen unwon. 


Zeugniſſe, welche dieſe Seeten ſelbſt gegen einander ge- 
brauchet, gar leichtlich widerlegen. Das Betragen 


Koͤnig von Frankreich; ihre Anſchlaͤge wider Jaco⸗ Papiſti⸗ 
bum den ſechsten im Pulver⸗Verrath (da ſie Koͤnig und (ras 
Parlament auf einmal in die Luft zu ſprengen vermey⸗ 

net) wie auch ihre Lehre von des Pabſts Gewalt, Koͤ⸗ 


nige, um der Ketzerey willen, abzuſetzen, und deren Un⸗ 


terthanen ihres Eydes zu erlaſſen, und ſolchen andern 

zu verleihen, beweiſen ſolches ſattſum wider ſie. 

Wie weit der Proteſtanten Verfahten von der ob⸗ Proteſtat- 
gedachten ihrem unterſchieden iſt, kan aus den dielen iche Ge⸗ 


ott⸗ 
En⸗ 
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1  Hhinwiederumyerſprochendenen Pa 


elbe, ſo bald ſie ſich ihrer geiſtlichen Herrſchaft widers 
ſceget, dergeſtalt abgemahlet, als ob ſie weder nach 
Iuvoch 
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a ara Willen, mit Ungeſtümm eingenommen? Haben ſie 
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rer Zeit vorgefallen und uns noch im friſchen Gedaͤchtniß 1 
3 aber, Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, uͤber⸗ Mi 
gehe. Dig 92100999 BI 000) Pt 30 put | 
E Was ſoll ich von den Cutheranern ſagen, deren auf⸗ 8 
ruͤhriſche H wider ihre Obrigkeit, die ſich nicht zur — Y 
Lutheriſchen Lehre bekennen, von vielen glaubwuͤrdigen wider die | 
Geſchichtſchreibern bezeuget werden? Ich will aus ten predi- 
vielen Exempeln nur eins anfuͤhren, und ſolches des ger, und 
Leſers Betrachtung anheim ſtellen, welches ſich 161 F. deer Be 
zu Berlin zugetragen. „Allwo die aufrühriſche Mens: an dem 
1 ge der Lutheriſchen Buͤrger, weil ſie durch das taͤgli⸗ uon 
che Geſchrey ihrer Prediger aufgewiegelt worden, Branden⸗ 
ij nicht nur der Reformirten Lehrer ihre Hauſer mit Leuch 
„Gewalt erbrachen, ihre Bibliothecken zerſtohrten; land. 
n und ihr Haus-Gerathe verderbten; ſondern ſichauch = | 
„ mit Sthmah-Worten,. ja ſo gar mit Steinen an des 
| 


—— — — 


9 7 1 
. 
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rc ere NY 
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0 „Marggrafen von Brandenburg, des Churffirſten 
ig „Herrn Bruders, Perſon vergriffen, da er die Wuth | l 
t⸗ „des tollen Poͤbels durch gute Worte zu ſtillen ſuchte. ll 
it „Sie toͤdteten zehen Mann von einer Leib⸗Wache, 1 
ſie „ und ſchonten ihn ſelbſt kaum, der endlich noch durch 
m die Flucht aus ihren Haͤnden entronne , ( 
n, || -: Welches-alles ſattſam zu erkennen giebet, daß die 
ts | Beypflichtung der Obrigkeit keineswegs ihre Grund⸗ 
or Saͤtze, ſondern nur die Art ihres Verfahrens veraͤn⸗ 
nd dert. Daher ich meines Orts keinen Unterſcheid zwi⸗ 
ze⸗ſchen den Haͤndeln derer zu Muͤnſter ſehe, und zwiſchen 
zu ] dieſer andern ihren, (darunter der eine vorgiebet, daß 
die er durch den Geiſt, der andere durch die Traction, 
bſt Schrift und Vernunft geleitet werde,) auſſer dieſen, 
er- daß die erſtern gar zu unbeſonnen, halsſtarrig und naͤr⸗ 
ſen J riſch zugefahren, daher ſie auch deſto eher zu nichte, ja, 
Rin; zu Schande und Spott gemacht worden. Dieſe aber, 
die⸗ weil ſie verſchlagener und kluͤger ſindinihremGeſchlechs 
viel te, haben laͤnger ausgehalten, und alle ihre Gottloſig⸗ 
nſe- | keit mit mehrerm Schein des Rechts und . N 1 

£58 eſtatigt. 
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| 15 wo 16 Der zweyte Satz 35G Ji9% 
beſtitigt. Da aber beyder Bettagen unrecht und boͤſe 
geweſen, ſo ſcheinet mir der Unterſtheid zwiſchen ihnen 
nicht groͤſſer zu ſeyn, als derjenige, welcher ſich zwiſchen 


einem bloſſen einfaͤltigen Dieb findet, der ſich leicht er- 


ans haſchen laͤſſet, und zwiſchen einer Bande beherzter und 


dige 


kuhner Raͤuber, die, weil ſie beſſer auf ihrer Hut ſtehen, 


obſchon ihr Verbrechen nicht geringer iſt, dennoch ihre 


ON mit Gewalt zwingen, gewiſſe ihnen anſtän⸗ 
edingungen einzugehen, damit ſie nur die Ge⸗ 
ſahr vermeiden moͤſen. 


: 


Aus welchem allen denn Sonnen⸗ lar folget, daß 
diejenigen ſehr übel ſchlieſſen, welche einen Grund⸗Satz 


deßwegen verachten und verwerfen, weil Leute, ſo da 


vorgeben, daß ſie ſich darnach richteten, Boͤſes thun: 


Niemand 
verwerfe 


die Gewiß⸗ 


heit des 


unbetrug- 
lichen Gei- 
tes GOt- 
tes, wegen 


Daferne es nicht die naturliche und nothwendige Folge 
folches Grund⸗Satzes iſt, daß ſie zu ſolchen Dingen, 
die unrecht ſind, verl eite. 

Es folget aus dem vorherbeſagten auch noch ferner 
dieſes, daß, wenn der Geiſt aus dieſer Urſache zu ver⸗ 


werfen iſt, auch alle die jenigen andern Grund⸗Saͤtze 


aus gleicher Urſache zu verwerfen ſeyn mußten. Und 
gleichwie ich meines Theils das herrliche Zeugniß der 
heiligen Schrift nicht um ein Haar breit geringer 
ſchaͤtze, noch auch weniger Hochachtung vor eine gruͤnd⸗ 
liche und der Wahrheit gemaͤſſe Tyadition hege, und 
eben ſo wenig die edle und fuͤrtrefliche Gabe und Eigen⸗ 
ſchaft des Gemuͤths, ich meyne die Vernunft, verachte, 


weil boßhafte Menſchen derſelben Namen, zu Bedeck⸗ 
ung ihrer Gottloſigkeit und Beruͤckung der Einfaͤltigen, 


gemißbrauchet haben; alſo wolte ich auch nicht gerne 
zugeben, daß jemand die Gewißheit deßjeni gen unbe⸗ 
truͤglichen Geiſtes, den GOtt ſeinen Kindern gegeben 


hot, und der allein ſie in alle Wahrheit leiten kan, deß⸗ 


wegen verwerfen, oder in Zweifel ziehen ſoll, weil ſich 
einige deren faͤlſchlich geruͤhmet und darauf berufen 
haben. nene e eee 


in h 8. XV, 


r „ Py 
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F. XV. Und weil der Geiſt GOttes der Brunnquell 
und Urſprung aller Wahrheit und der geſunden Ver⸗ 
nunft iſt, ſo haben wir nicht unbillig geſaget, daß er 


ſunden Vernunft widerſprechen kan. Jedennoch 


103 


deren, die 


ay 


aber folget; (wie der Schluß dieſes Satzes, zu welchem 


q 
| 
g 
) 
, 
c wir itzt kommen, ſelbſt ausweiſet) deßwegen gar nicht, 
; daß dieſe goͤttlichen Offenbarungen entweder dem 
2 


aͤuſſer lichen Zeugniß der Schrift, oder der natuͤr⸗ 


p lichen Vernunft des Menſchen, als einer edlern 
$ und gewiſſern Regul oder Probierſtein, zur Pris 
tz fung unterworfen werden muͤſſen. Denn die goͤtt⸗ 
\g liche Offenbarung und innerliche Erleuchtung iſt 
: an ſich ſelbſt klar genug, und zwinget den wohlge⸗ 
ge ordneten Verſtand und bewegt ihn, durch ihre ei⸗ 
n, gene lleberzeugung und Klarheit, auf eine unwi⸗ 


derſprechliche Weiſe zum Beyfall, eben als wie die 


er gemeinen Grund⸗Saͤtze der natuͤrlichen Wahrhei⸗ 
er- ten das Gemuth zu einem naturlichen Beyfall 
tze neigen. 1 5 3 6 | 758 


=> 


nd | - Werdieſen Theil des angeführten Satzes leugnet, 


der der muß nothwendig behaupten, daß ſich der Geiſt GOt⸗ 
ger tes den Menſchen niemals ohne der Schrift oder einer 
nd- deutlichen Entſcheidung der Vernunft geoffenbaret ha- 
and be, noch auch offenbaren koͤnne: Oder daß die Kraft 
en- ] dieſes uͤb ernatuͤrlichen Urſprungs, ſo in der Menſchen 


te, | Seelen wuͤrket, nicht ſo klar und gewiß ſey, als natuͤr⸗ 


eck⸗ liche Urſachen, aus denen man etwas herleitet, bey ih⸗ 
zen, 4 — Wuͤrkungen. Welches beydes falſch iſt. 

Denn erſtlich bezeuget die ganze heilige Schrift 
om Anfang bis zu Ende, daß, wenn ſich Gott der 
HErr durch ſeinen Geiſt denen Erz⸗Vaͤtern, Prophe⸗ 


telbare und gegenſtaͤndige Weiſe geſchehen ſey, wie 


ſie nach keinem andern Grund als ihrer eigenen Gewiß⸗ 
heit, Ueberzeugung und Klarheit. Zwey⸗ 
\ 


oben bewieſen worden; und dieſe Offenbarung pruͤfeten : 


ten und Apoſteln geoffenbaret, ſolches auf eine unmit- 


weder dem Zeugniß der Schrift, noch auch der ge 


g 
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3 
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er Beit -Zweytens, wenn man vorgeben will, der Geiſt 
dite Gottes habe keine ſo klare Gewißheit im Gemuͤth des 
| ind gewiß. Menſchen, als nattirliche. Grund-Urſachen haben, ſo 
= bhieſſe ſolches gar zu veraͤchtliche und niedertraͤchtige Ge- 
= danken von ihm hegen. Wie koͤmmet es denn, daß uns 
| David zurufet, ſchmecket und ſehet wie freundlich 
= der S Err iſt! Wenn ſolches nicht geſchmecket und em- 
pfunden werden kan? Dieſes waͤre genug den Glauben 
| und die Zuverſicht der Helligen, deydes heut zu Tage 
und in vorigen Zeiten, wankend zu machen und zu ver⸗ 
kehren. Wodurch wurde Paulus ſonſt uͤberredet, daß 
ihn nichts ſcheiden koͤnnte von der Liebe GOttes, 
als durch die Gewißheit und Klarheit, welche ihm der 
SGeiſt Gottes ſchenkte? Der Apoſtel Johannes, der 
gar wohl wußte, worinnen die Gewißheit des Glau⸗ 
bens beſtuͤnde, hielte es keineswegs vor ungereimt, ſeine 
Erkenntniß und Verſicherung, wie auch aller andern 
Heiligen ihre, demſelben, ohne fernern Beweiß, in die⸗ 
ſen Worten zuzuſchreiben, daran erkennen wir, daß 
wir in ihm bleiben, und er in uns, daß er uns von 
ſeinem Geiſt gegeben hat, 1 Joh. 4, 13. Und wie⸗ 
derum, v. 6. Der Geiſt iſts, der da zeuget, weil 
der Geiſt Wahrheit iſt. eee 190 
Die von dem Apoſtel hierbey angefuͤhrte Urſache iſt 
wohl zu merken: Weil der Geiſt Wahrheit iſt: 
Von deſſen Gewißheit und Unfehlbarkeit ich ſchon vor⸗ 
her geredet habe. Auf dieſen Geiſt ſetzen wir dann nun 
unſer Vertrauen und unſere Zuverſicht, weil wir wiſſen 
und gewiß glaͤuben, daß er allein uns recht leiten und nie⸗ 
mals unrecht leiten oder zu etwas Irriges verleiten kan. 
Der Geiſt Und von dieſer gewiſſen Zuverſicht ruͤhrt es her, daß wir 
dacht we, bekraͤftigen, die daher entſpringende Offenbarung koͤn⸗ 
42 ne weder dem Zeugniß der Schrift, noch auch der rich⸗ 
on tigen Vernunft jemals widerſprechen; Nicht als ob 
Vernunft. wir dieſes zu einer gewiſſern Richtſchnur machen wol- 
| ten; ſondern daß wir uns nur nach der dun 
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derer richten, welche, weil ſie die Offenbarungen des 
Geiſtes nicht erkennen und unterſcheiden koͤnnen, wie ſie 
lauterlich von GOtt herrühren, ſolche nach dieſen Mit⸗ 
teln zu pruͤfen ſuchen. Diejenigen aber, die geuͤbtere 
Sinnen haben, und die Fruͤchte des Geiſtes gleichſam 
in prima inſtantia, oder alsbald bey dem erſten Anblick 
ſchmecken koͤnnen, die koͤnnen ſolche ohne dieſe Huͤlfs⸗ 
Mittel, oder ehe ſie ſolche gegen die Schrift und Ver⸗ 
nunft halten, unterſcheiden und erkennen. Eben als 
wie ein guter Sternſeher eine Sonnen⸗oder Monden⸗ Philoſo⸗ 
Finſterniß auf eine unbetruͤgliche Art ausrechnen kan, 3 . 
woraus er (wenn die Ordnung der Natur nicht verruͤckt mer aus 


wird, und irgends eine ſeltſame und auſſerordentliche der 4ro- 


Veranderung darzwiſchen kommt,) den Schluß ma- Geome- 
chet, es werde an dem und dem Tage, oder zu der und rie. 


der Stunde eine Verfinſterung an der Sonne oder an 
dem Mond vorgehen. Jedennoch kan er dieſes einen un⸗ 
wiſſenden Bauer nicht eher bereden, als bis er es ſicht⸗ 
barlich ſiehet. Gleichergeſtalt kan auch ein Mathema- 
ticus, durch die Reguln ſeiner Kunſt, unfehlbar wiſſen, 


daß die drey Ecken eines rechten Triangels oder Drey⸗ 


ecks zwey rechten Ecken gleich ſind, ja, er kan deſſen ge⸗ 


wiſſer ſeyn, als jemand durch die Ausmeſſung. So ſind 


iſt Jauch einige Geometriſche Demonſtrationes, nach ein⸗ 
|: J delligem Geſtaͤndniß aller, unfehlbar, die doch durch die 
or⸗ Sinnen kaum koͤnnen erkannt und bewieſen werden. 
aun | Ja, wenn ſich ein Geometer oder Feldmeſſer gedrun⸗ 
ſſen J gen ſaͤhe, einen unwiſſenden Menſchen der Gewißheit 
me; ! ſeiner Kunſt durch dieſe beſondere Willfährigkeit zu 
an. überzeugen, daß er ihm ſolches abmeſſe und ſeinen Sin⸗ 
wir ] nen begreiflich mache, ſv wird doch daher nicht folgen, 
ns daß die Abmeſſung ſo gewiß, als die Demonſtration 
ich⸗ ſelbſt ſey: Oder daß die Demonſtration ohne derſelben 
b ungewiß ſeyn wurde. 8 
vol⸗ | S. XVI. Damit ich mich aber hierbey nicht linger 
heit J aufhalte, will ich nur my einen Haupt⸗Schluß beyfiu- 
r - e 
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gen, und dadurch darthun, daß dieſe innerliche, unmit⸗ 
telbare / gegenſtaͤndliche Offenbarung, die wir beſtaͤn⸗ 
dig vertheidigt haben, die einzige ſichere, gewiſſe und 
unbewegliche Grundfeſte des ganzen Chriſtlichen 
Glaubens ſey. Wenn dieſer Schluß recht erwogen 
wird, ſo wird er verhoffentlich bey allen Chriſtlichen 
Gemiithern einen beſondern Nachdruck haben. Es iſt 
derſelbe folgender: | 
Unmittel- Das jenige, wozu endlich alle, die ſich zur Chriſtli- 
— me chen Religion bekennen, ſie mdgen ſeyn von was vor ei- 
anbewegli ner Parthey ſie wollen, wenn ſie aufs hoͤchſte und aͤuſ⸗ 
N — — und ſerſte getrieben werden, ihre letzte Zuflucht nehmen 
- - Ghrifli- müſſen: Daszenige, weßwegen und um deſſen Willen 
— alle andere Grund⸗Reguln angeprieſen und vor glaub⸗ 
wuͤrdig geachtet werden; und ohne welchem ſie, nach 
der Gegner eigenem Geſtaͤndniß, ganz und gar von kei⸗ 
ner Wichtigkeit ſind, das muß nothwendig die einzige 
wahre, gewiſſe und unbewegliche Grundfeſte des gan⸗ 

zen Chriſtlichen Glaubens ſeyn. 

Nun iſt aber die innerliche, unmittelbare, gegenſtaͤn⸗ 

dige Offenbarung durch den Geiſt dasjenige, wozu end⸗ 
lich alle, die ſich zur Chriſtlichen Religion bekennen, ſie 
moͤgen ſeyn von was vor Art ſie wollen, ihre letzte Zu⸗ 
flucht zu nehmen gedrungen ſind; 

Derobalb en ꝛc. 

Dieſer Satz iſt ſo klar, daß ihn niemand leugnen 
wird. as den Nach⸗Satz, oder dasjenige, ſo dem⸗ 
ſelben beygefuͤget iſt, betrift, will ich ſolches von Stück 
zu Stuͤck beweiſen. 

Der Papi⸗ Erſtlich ſetzen die Papiſten ihren Glaubens-Grurd 

Glau⸗ in dem Urtheil der Kirche und Tradition. Wenn man 
Grund iſt nun darauf dringet, ſie ſollen einem doch ſagen, warum 
thee Kirche ſie glauben, was die Kirche glaͤubet? So iſt ihre 
Antwort, weil die Kirche allezeit durch den unfehl⸗ 
warum? baren Geiſt GOttes geleitet wird. Alſo iſt hier die 


Leitung des Geiſtes der aͤuſſerſte Grund. Wenn 
wir 


- 
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wir ſie ferner fragen, warum man der Tradition oder 
denen auf uns fortgepflanzten Satzungen der Alten 
trauen ſolle? So geben ſie zur Antwort, weil uns die ſe 
Traditionen oder Nachrichten von den Lehrern und 
Vaͤtern der erſten Kirchen uͤberliefert worden, welche 
Lehrer und Vaͤter der Kirche, durch Offenbarung 
des heiligen Geiſts, befohlen, dieſelbe zu beobach⸗ 
ten. Hier laͤuft abermal alles auf die Offenbarung 
des Geiſts hinaus. 5 


Und was die Proteſtanten und Socinianer anlan⸗ Die prote⸗ 


anten 


get, ſo erkennen fie beyderſeits die Schrift fuͤr den #9. 
Grund und die Richtſchnur ihres Glaubens. Jene, als —— 
ob ſie auf eine unterwuͤrfige Weiſe durch Eingebung des Sahne 
heiligen Geiſtes erleuchtet wuͤrden, ſolche zu gebrau- zum Grund 
chen. Dieſe, wenn ſie ſolche nebſt ihrer Vernunft ge⸗ denen 
brauchen und dadurch beurtheilen. Frage beyde Thei⸗ warum? 


le, oder einen darunter, warum ſie ſich auf die Schrift 


verlaſſen, und ſolche vor ihre Richtſchnur annehmen? 


So wird ihre Antwort dieſe ſeyn, weil uns darinnen 
der Wille GOttes durch diejenigen, denen dieſes 
alles inwendig, unmittelbar und gegenſtaͤndig 
durch den Geiſt GOttes geoffenbaret worden, an⸗ 
gezeiget wird; und nicht, weil ſie dieſer oder jener 
fromme Mann geſchrieben; ſondern weil ſie ihnen der 
—_ Gottes in den Sinn gegeben und in die Feder 
geleget. 


Es befremdet einen recht, daß die Menſchen dasjeni- Die, gan 
ge vor ſo ungewiß und gefaͤhrlich ausſchreyen ſolten, men, nicht 
wenn man ihm folgen will, worauf doch der einzige ge⸗ aber der 
wiſſe Grund ihres Glaubens gebauet wird; oder, daß Pb... 
ſie ſich ſelbſt von der Gemeinſchaft GOttes ausſchlieſſen ſten ſind, | 
ſolten, die doch nur allein im Geiſt genoſſen wird, in wel- der de 


chem uns beydes zu wandeln und zu leben geboten iſt. S 


So jemand, wenn er dieſes lieſet, ſich durch die expo hn 
Stärke dieſer aus der Schrift genommenen Beweis- barung 


thimer beweget findet, daß er ſolchen Offenbarungen auſseboret 
f L 2 Beyfall pale 55 
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Beyfall geben, und dieſelben vor ndthig erkennen muß, 
und doch in ſeinem Herzen uͤberzeuget iſt, daß ihm ſolche 


noch fremd und unbekannt ſind, (welches, wie ich bereits 


angemerkt habe, im Anfang die Urſache iſt, daß dieſem 
ſo ſehr widerſprochen wird,) der ſoll wiſſen, daß es nicht 
daher ruͤhret, als ob es aufgehoͤret, der Vorzug eines 
jeglichen wahren Chriſten zu ſeyn, daß er es nicht fuͤhlet; 
ſondern vielmehr daher, weil er nicht ſo wohl der Natur 


als dem Namen nach ein Chriſt iſt. Ein ſolcher ſoll 


wiſſen, daß das verborgene Licht, welches in dem 


Herzen ſcheinet, und die Ungerechtigkeit beſtrafet, der 


erſte geringe Anfang von der Offenbarung des Geiſts 
Gottes iſt, welcher in die Welt geſandt wurde, ſie um 
die Suͤnde zu beſtrafen, Joh. 16, 8. Und gleichwie 
du, durch Verlaſſung der Ungerechtigkeit, dieſe himmli⸗ 


ſche Stimme in deinem Herzen kennen lerneſt; alſo 


wirſt du empfinden, daß der alte natuͤrliche Menſch, der 
nicht verſtehet was des Geiſts GOttes iſt, mit ſeinen 
boͤſen Luͤſten und Begierden abgeleget wird. Ich will 
ſagen, du wirſt empfinden, daß der neue Menſch, oder 
die geiſtliche Geburt und Frucht erwecket wird, ſv geiſt- 
liche Sinnen hat, und das, was des Geiſtes iſt, ſehen, 
fuͤhlen, ſchmecken, betaſten und riechen kan. Bis man 


aber ſo weit koͤmmet, iſt die Erkenntniß geiſtlicher Din⸗ 


ge weiter nichts als nur ein hiſtoriſcher Glaube. Gleich⸗ 


Wen ſein wie aber ein Blinder, ob er {on die groͤßte Faͤhigkeit 


Licht man⸗ 


— boy 


Licht nich 
ſehen. 


beſitzet, das Licht der Sonnen, oder ſchoͤner Farben, 
vermoͤge der richtigſten und lebhafteſten Beſchreibung, 
die man ihm giebet, nicht ſo gut verſtehen kan, als ein 
Kind, das ſolches ſiehet; alſo kan auch der natuͤrliche 
Menſch, wenn er noch ſv faͤhig iſt, die Geheimniſſe des 
Reichs GOttes vermoͤge der beſten und herrlichſten 


Worte, und wenn auch gleich ſolche alle aus der Schrift 


genommen ſind, nicht ſo gut verſtehen, als das kleinſte 


und ſchwaͤcheſte Kind, das ſolche ſchmecket, weil ſie in⸗ 


nerlich und gegenſtaͤndig von dem Geiſt geoffenbaret 
werden. | So 
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So warte denn auf dieſes reine Licht, auch in der ge⸗ 
ringſten Offenbarung deſſelben, welches zuerſt mehr 
bekannte Dinge offenbaret. Und wenn du tuͤchtig und 
geſchickt darzu wirſt, ſo wirſt du immer mehr und mehr 
davon uͤberkommen, und aus einer lebendigen Erfah⸗ 


rung dererjenigen Unwiſſenheit leichtlich widerlegen 


koͤnnen, die da fragen, wie weißt du es, daß du von dem 
Geiſt GOttes getrieben werdeſt? Es wird dir alsdenn 
dieſe Frage ſo laͤcherlich vorkommen, als wenn man ei⸗ 
nen, der ſeine Augen offen hat, fragen wolte, wie er bey 
hellem Mittag weiß, daß die Sonne ſcheinet? Und ob⸗ 


ſchon dieſes der ſicherſte und gewiſſeſte Weg iſt, alle 
Einwendungen zu beantworten; ſo wird doch aus dem⸗ 

jenigen, was ſchon oben erwehnet worden, zur Genuͤge 
erhellen, daß allen ſolchen Gegnern, die dieſe Lehre leug⸗ 


nen, der Mund durch unzweifelbare und unwiderſprech⸗ 
liche Beweiß⸗Gruͤnde geſtopfet werden koͤnne. 


Der dritte Satz. 
Von der heiligen Schrift. 
Von dieſen Offenbarungen des Geiſtes Gottes, ſo 


den Heiligen geſchehen, haben die Schriften der 


Wahrheit ihren Urſprung, welche in ſich begreifen; 
I, Eine treuliche hiſtoriſche Nachricht von den 
Thaten des Volks Gottes, in verſchiedenen hun⸗ 
dert Jahren; nebſt vielen beſondern und merkwuͤr⸗ 
digen Zeugniſſen der goͤttlichen Vorſehung, ſo die⸗ 
ſelben begleitet oder ſich dabey geaͤuſſert haben. 
2. Eine prophetiſche Erzehlung vieler Dinge, 
davon einige bereits erfuͤllet, und einige erſt noch zu⸗ 
kuͤnftig ſind. | . 
3. Eine voͤllige und weitlaͤuftige Anzeigung aller 
fuͤrnehmſten Grund⸗Saͤtze der Lehre Chriſti, wie 


ſolche in unterſchiedenen fürtreflichen Erklaͤrungen, 
Vermahnungen und Spruͤchen vorgetragen wor⸗ 


den, 
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Der zweyte Satz, f 
den, welche durch Bewegung des Geiſtes GOttes 
zu unterſchiedenen Zeiten, und bey mancherley Ge⸗ 
legenheiten an einige Gemeinen und ihre Hirten 
muͤndlich gehalten oder geſchrieben worden ſind. 
Weil ſie aber nichts deſtoweniger nur eine Erklaͤ⸗ 
rung der Quelle, und nicht die Quelle ſelbſt ſind; ſo 
ſind ſie auch nicht fuͤr den Haupt⸗Grund aller Wahr⸗ 
heiten und Erkenntniß, noch auch fuͤr die vollkom⸗ 
mene und fuͤrnehmſte Richtſchnur des Glaubens 
und der Sitten zu halten. Dieweil ſie aber doch 
ein wahres und glaubwuͤrdiges Zeugniß von dem 
erſten Haupt⸗Grund geben, ſo koͤnnen ſie fuͤr eine 
Neben⸗Regul, die dem Geiſt, von welchem ſie alle 
ihre Fuͤrtreflichkeit und Gewißheit haben, unter⸗ 
worfen iſt, geachtet werden. Denn gleichwie wir 
ſie durch das innerliche Zeugniß des Geiſtes allein recht 
verſtehen; alſo bezeugen ſie, daß der Geiſt der 
Wegweiſer iſt, von welchem die Heiligen in alle 
Wahrheit geleitet werden. Dannenhero iſt der 
Geiſt, nach dem Zeugniß der Schrift, der erſte und 
f:rnehmſte Leiter und Fuͤhrer. Da wir nun die 
Schrift deßhalber annehmen und ihr glaͤuben, weil 
ſie von dem Geiſt herruͤhret; ſo iſt aus eben dieſer 
Urſache der Geiſt noch urſpruͤnglicher und noch 
phauptſaͤchlicher die fuͤrnnehmſte Negul und Richt⸗ 
ſchnur, nachdem in den Schulen aufgenommenen 
Grund ⸗Satz, Propter quod unumquodgue eſt tale, 
illud ipſum eft magis tale: Dasjenige, weßwe⸗ 
en etwas ein ſolches iſt, daſſelbe muß an ſich 
lbſt noch vielmehr ein ſolches ſeyn, 


| K 1. | | 
CF Er erſte Theil dieſes Satzes hat keiner Verthei⸗ 
— digung noͤthig, ſondern iſt nur eine gute Verthei⸗ 


: digung fuͤr uns, und wird unter andern vielen Verleum⸗ 
dungen, womit wir zum oͤftern beſchmitzet werden, auch 
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von der unmittelbaren Offenbarung. 


zu verkleinern und gar zu leugnen ſuchten. Denn es er- 
hellet aus dem jenigen, was wir davon behaupten, flar- 
lich, wie hoch wir ſolche ſchaͤtzen; indem wir ſie (ohne 
allem Betrug und ohne alle Zweydeutigkeit) fuͤr die fuͤr⸗ 
treflichſten Schriften in der ganzen Welt achten: 
Welchen nicht nur keine andern Schriften vorzuziehen, 


ſondern auch, aus vielen Urſachen, auf keinerley Wei⸗ 
ſe zu vergleichen ſind. Denn gleichwie wir frey ge⸗ 


ſtehen, daß ihr Anſehen nicht auf der Genehmhaltung 
oder den Schluͤſſen einer gewiſſen Kirche oder Ver⸗ 
ſammlung beruhet; alſo fdnnen wir ſolche keineswegs 
der gefallenen, verderbten und befleckten Vernunft des 
Menſchen unterwerfen. Und gleichwie wir darinnen 


mit den Proteſtanten freymuͤthig überein kommen, und 


dem Irrthum der Roͤmiſchen Kirche zuwider ſind; 
alſo koͤnnen wir im Gegentheil darinnen auch nicht ſo 
weit gehen, als diejenigen unter den Proteſtanten, 
welche ihr Anſehen auf eine in denen Schriften ſelbſten 
enthaltene Kraft und Gewalt beruhen laſſen; ſondern 
wir begehren alles dem jenigen Geiſt zuzuſchreiben, von 
welchem ſie entſprungen ſind. | 

Wir bekennen zwar, daß es weder der Schreib⸗Art 
an Fuͤrtreflichkeit, noch auch irgends einem Theil an 
richtigem Zuſammenhang, viel weniger der ganzen 
Schrift uberhaupt an dem herrlichſten Endzweck fehle; 
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diejenige mit ausfegen helfen, da man uns beſchuldi get, 
als ob wir Veraͤchter der Schrift waͤren, und dieſelbe 


nachdem aber dieſe Dinge nicht von dem natuͤrlichen, 
ſondern nur von dem geiſtlichen Menſchen erkannt wer⸗ 


den; ſo iſt es der Geiſt GOttes, der uns das Vermoͤgen 


geben kan, der heiligen Schrift dergeſtalt zu glaͤuben, 
daß es unſer Gewiſſen zu frieden ſtellet. Daher ſich auch 
einige der fuͤrnehmſten unter den Proteſtanten gedrun⸗ 
gen ſehen, dieſes ſowohl in ihren beſondern Schriften 
als offentlichen Bekenntniſſen zu geſtehen. 


Calvinus ſchrei ; tt ci N 
ſchreibet, wenn es wahr ſey, daß «GO Carina, 


. 
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daſ die im Himmel iſt, ſo ware er auch vermoͤgend darzuthun, 
De daß dieſe Schriften von ihm herkaͤmen. Und dennoch 
. © wiſheit ſchlieſſet er, daß eine andere Erkenntniß noͤthig ſey. 
„ tluaſtit. lib, 1. cap. 7. Sect. 4. 
„Wenn wir, ſpricht er, denen Gewiſſen wollen ge⸗ 
A holfen ſehen, daß ſie nicht mit ſtetem Zweifelmuth ge⸗ 
,qauaͤlet werden, und bey einer jeden Schwierigkeit 
hangen bleiben und in Ungewißheit gerathen fo iſt noͤ⸗ 
- 11 thig- daß dieſe Ueberzeugung, von der wir reden, von 
yy etwas hoͤhers, als der menſchlichen Vernunft, dem 
menſchlichen Urtheil oder der menſchlichen Muthmaſ⸗ 
„ ſung hergenommen werde, naͤmlich von dem geheimen 
„Zeugniß des heiligen Geiſtes. Und wiederum: | 
Denen die von uns verlangen, daß wir ihnen aus der | 
„Vernunft beweiſen ſollen, welcher geſtalt Moſes und 1 
0 
} 


„die Propheten von GOT T getrieben, oder ihnen 

„ dasjenige, was ſie reden ſollen, eingegeben worden? 
„Antworte ich, daß das Zeugniß des heiligen Geiſtes 

„ weit fuͤrtreflicher als alle Vernunft ſey. Und aber- 

mal: „Laſſet dieſes eine beſtaͤndige Wahrheit blei⸗ 

„ben, daß derjenige allein, welchen der heilige Geiſt 

I „ uͤberzeuget, ſich mit einer rechten Gewißheit auf die 
„Schrift verlaſſen kan. Und letztens nochmals: d 

„ Dieſes iſt demnach ein Urtheil, welches nicht anders, d. 

Hals durch himmliſche Offenbarung erlanget werden 6 


| VF TAGUAT | | . 
das ve, Eben dieſes wird auch in dem erſten oͤffentlichen Be⸗ 
= ge, kenntniß, ſo die Gemeinen in Frankreich x5 59. her- 9 

meinen in aus gegeben, Art. 4. bekraͤftigt. „Wir wiſſen, heißt J de 
yo 77 es, daß dieſe Buͤcher canoniſch, und die gewiſſeſte m 
„ Richtſchnur unſers Glaubens ſind, und zwar nicht J di 
„ſowohl durch den gemeinen Beyfall und einhelligen © 
„Schluß der Kirche, als durch das Zeugniß und die |} — 

Vi innerliche Ueberredung des heiligen Geiſtes.,, "+4 
Die Ge- = Alſo wird auch in dem fuͤnften Articul des Glau⸗ La 
meinen i bens⸗Bekenatniſſes der Gemeinen in Hejeud; von a 


em Ca 


— 


von der Seil. Schrift. | 
dem Synodo zu Dortrecht beſtaͤtiget worden, gelehret, 


wenn ſtehet: „ Wir nehmen dieſe Buͤcher allein fuͤr chez 


„heilig, canoniſch und gewiß an, nicht ſowohl deßwe⸗ 
11 gen, weil ſie die Kirche annimmet und billiget, als 
„ weil der 
„Herzen, daß ſie von GOtt ſind, n 
Und letztens konnten die ſogenannten Gottesgelehr⸗ 
ten zu Weſtmuͤnſter, welche ſich vor dem Zeugniß des 
Geiſtes fuͤrchteten, und daher dawider bewahrten, weil 
ſie ſpuͤrten, daß die Austheilung der Gnaden⸗Gaben 
Gottes, ſo herfuͤr braͤche und ſie verdunkle, groͤſſer ware 
als diejenige, worunter ſie ſtunden, nicht umhin, dieſes 


zu bekraͤftigen, ob ſie es ſchon nicht ſo klar und deutlich, 


und ſo aufrichtig und getreulich ausgedrucket, als dieje⸗ 
nigen, die vor ihnen hergegangen ſind. Es beſtehet 
cap. I. Sect. 5. in dieſen Worten: „Nichts deſtowe⸗ 


„niger rühret doch unſere voͤllige Ueberzeugung und 


„Verſicherung der unbetriiglichen Wahrheit derſelben 
11 von der innerlichen Wuͤrkung des heiligen Geiſtes 


„ her, welcher durch das Wort und mit dem Wort in 


„ unſern Herzen Zeugniß giebet.,, | 


Aus welchem allem genugſam erhellet, wie nothwen⸗ 


dig es ſey, die Gewißheit der Schrift ſonſt nirgends als 
bey dem Heil. Geiſt zu ſuchen. Die unendlichen Wort⸗ 
Gezaͤnke und Feder⸗Kriege derer, die ihr Anſehen an⸗ 
ders wo ſuchen, bezeugen die Wahrheit deſſen deutlich. 


Die Alten ſelbſt, auch {on in den erſten hundert 


Jahren, waren darinnen nicht eins mit einander. In⸗ 
dem einige von ihnen Bucher verwarfen, die wir anneh⸗ 
men, und andere darunter diejenigen fuͤr genehm hielten, 


die wir verwerfen (). . eee Geſchich⸗ 


3 
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N Concil. Laod. Can. 58. in Cod. Ec, 163. das Concil. zu + 
Laodi 


ca ward gehalten im Jahr 364. und ſchloß von ſeiner 


Kirchen ⸗Regul aus das Buch der weisheit, Judith, Tobis, 


die Buͤcher der Maccaboͤer, welche alle in dem Anno 399. zu 
Carthago gehaltenen Concilio angenommen wurden. 


eiſt GOttes Zeugniß giebet in unſern 
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Deer dritte Satz, - 

ten des Alterthums nur die allergeringſte Erfahrung 
haben, nicht unbekannt, was vor Streitigkeiten wegen 
der andern Epiſtel Petri, der Epiſtel Jacobi, der 
andern und dritten Epiſtel St. Johannis und 
der Offenbarung St. Johannis entſtanden, welche 
viele, auch ſehr alte Lehrer, nicht fur acht erkennen, 
ſondern leugnen, daß ſolche von dem geliebten Juͤnger 
und Bruder Jacobi, ſondern von einem andern dieſes 
Namens, geſchrieben worden. Wie wuͤrde es nun 
um die Chriſten ausſehen, wenn ſie nicht denjenigen 
Geiſt, und die jenigen geiſtlichen Sinne empfangen haͤt⸗ 


ten, wodurch ſie das Wahre vom Falſchen zu unter⸗ 


ſcheiden wiſſen? Es. iſt der beſondere Vorzug der 
Schaͤflein Chriſti, daß ſie ſeine Stimme hoͤren, und 


der Stimme eines Fremden nicht folgen. Wenn 
dieſer Vorzug hinweg genommen iſt, ſo ſind wir allen 


reiſenden Wolfen zum Raube überlaſſen. 
S. II. Denn ob wir ſchon die Buͤcher der H. Schrift 


fuͤr himmliſche und goͤttliche Schriften erkennen; ob 


wir ſchon zugeſtehen, daß ihr Gebrauch der Kirche Chri⸗ 
ſti ſehr troͤſtlich und noͤthig ſey; ob wir uns ſchon dar⸗ 


uͤber verwundern, und den HErrn fuͤr ſeine wunderba⸗ 


re Fuͤrſehung preiſen, daß er dieſe Schriften, durch eine 
ſo lange Nacht des Abfalls, ſo rein und unverfaͤlſcht er⸗ 
halten, damit ſie ein Zeugniß der Wahrheit, auch wider 
die Gottloſigkeit und Greuel derjenigen ſelbſt ſeyn moͤch⸗ 
ten, deren er ſich als Werkzeuge zu ihrer Erhaltung be⸗ 


dienet: So, daß ſie ſolche bewahret, ein Zeuge wider 


ſie ſelbſt zu ſeyn; ob wir ſchon, ſage ich, dieſes alles zuge⸗ 
ſtehen, ſo koͤnnen wir ſie doch nicht den fuͤrnehmſten 
Haupt-Quell aller Wahrheit und Erkenntrüß noch auch 


— mſi die erſte und richtigſte Regul des Glaubens und Lebens 


— 
er Wahr⸗ 
heit. 


nennen, weil der fuͤrnehmſte Haupt⸗Quell die Wahr⸗ 
heit ſelbſt ſeyn muß, das iſt, derjenige, deſſen Gewißheit 
und Anſehen auf keinem andern beruhet. Wenn wir 
wegen der Stroͤhme eines Fluſſes oder einer Fluth "i; 
ME Vit e e ben 
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ruͤhret. 


| von der Seil. Schrift. | 115 | 
gewiß ſind, ſo gehen wir nach der Quelle ſelbſt, und wenn | 
wir ſolche gefunden haben, ſo hdren wir auf zu ſuchen, 
und koͤnnen weiter nicht gehen, weil ſie daſelbſt aus dem 
Schooß der Erden, ſv unergruͤndlich iſt; herfuͤrſpringet. 


Eben auf ſolche Weiſe muͤſſen wir die Schriften und 


Reden aller Menſchen gegen das Wort Gottes, ich 
meyne das ewige Wort, halten, und wenn ſie damit 
uͤberein kommen, ſv beruhen wir dabey. Denn dieſes 
Wort gehet allezeit und ewig von GOtt aus, in wel⸗ 
chem, und durch welches uns die unergruͤndliche Weis⸗ 
heit GOttes, und der in ſeinem Herzen gefaßte uner⸗ 
forſchliche Rathſchluß und Wille bekannt gemacht 
wird. Gleichwie nun aus vorbeſagtem erhellet, vor 
die Schrift nicht der fuͤrnehmſte Haupt-Grund de 


Glaubens und der Erkenntniß iſt; alſo wird ſolches in 


dem letztern Theil dieſes Satzes noch ferner, und zwar 
durch folgenden Schluß bewieſen: 1 
Dasjenige, deſſen Gewißheit und Anſehen auf etwas 


anders beruhet, welches fuͤr die Wahrheit angenom⸗ 


men wird, weil es von einem andern herruͤhret, iſt nicht 
fur den fuͤrnehmſten Haupt⸗Grund und Urſprung aller 
Wahrheit und Erkenntniß zu haltnnn. 

Nun beruhet aber die Gewißheit und das Anſehen 
der Schrift auf dem Geiſt, durch welchen ſelbe eingege⸗ 
ben worden; und die Urſache, warum ſie als Wahrheit 
angenommen wird, iſt dieſe, weil ſie vom Geiſt her⸗ 
Derohalben kan ſie der fuͤrnehmſte Haupt⸗Grund 
der Wahrheit nicht ſeyn. ; | 

Zu Bekraͤftigung dieſes Schluſſes fuͤge ich die be- 
kannte Schul⸗Re gul bey, propter quod unumquod- 
que eſt tale, illud ipſum magis eſt tale, dasjenige, 
um deſſen Willen etwas ein ſolches iſt, das iſt an 
ſich ſelbſt noch viel mehr ein ſolches. Ob nun ſchon 
nicht zu leugnen ſtehet, daß dieſe Regul nicht allezeit und 
uberall eintrift; ſo wird und kan ſie doch in dieſem 

a ; M 2 Stuck 
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Stück ſehr wohl gelten und angehen; wie aus deren ob⸗ 
3 Maſſen gebrauchten Anwendung erhellen 
0 wir £9 : | Io 
So iſt ſi Eben dieſer Schluß wird bey dem andern Punct die- 
die ur ſes Satzes, daß ſte naͤmlich nicht die erſte und rich⸗ 
nehmſte rigs Richrſchnur des Glaubens und Lebens iſt, 
cor des fraftig und gültig ſeyn, und zwar folgender Geſtalt : 
- Glaubes Das jenige, was nicht die Richtſchnur meines Glau⸗ 
und der... hensiſt, wenn ich der Schrift ſelbſt glaube, das iſt auch 
nicht die furnehmſte und gewiſſeſte Richtſchnur des 
Glaubens und der Sitten. 
Nun kan aber die Schrift die Nichtſhnur dieſes 
Glaubens nicht ſeyn, vermoͤge deſſen ich ihr glaͤube; 
Dierrohalben ꝛc. wo ns OY 


— dap 8 Beweißthuͤmer deßwegen anfuͤhren. 


zwar folgenden Haupt⸗Schluß zuſammen ziehen will. 
Mein zu der wahren Er⸗ 
kenntniß GOttes gelangen koͤnnen: Wenn wir durch 
den Geiſt in alle Wahrheit geleitet, und alſo alles geleh⸗ 
ret werden; ſviſt der Geiſt, und nicht die Schrift, der 
Grund aller Wahrheit und Erkenntniß, und die erſte 
Regul und Richtſchnur des Glaubens und Lebens. 
. yo iſt aber das erſte gewiß; daher folglich auch 
as letzte. oo 25 
Hiernachſt giebet die weſentliche Eigenſchaft des 
Evangelii ſelbſt zu erkennen, daß die Schrift nicht die 
einzige und fuͤrnehmſte Regul der Chriſten ſeyn 
kan, ſoaſt wuͤrde zwiſchen Geſetz und Evangelio kein 
Unterſcheid ſeyn. Wie aus der weſentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des neuen Bundes, ſo wir im vorigen Satz mit 
unterſchiedenen Schrift⸗Stellen beſchrieben, bewieſen 
worden. | | 4] 
Ueber 


* 
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{be dieſes ſv iſt auch zwiſchen dem Geſetz und —_— 
vangelio noch dieſer Unterſcheid, daß das Geſetz, und Evan- 
weil es nur auswendig geſchrieben, die Verdammniß gelium un⸗ 
bringet, und kein Leben zur Seligkeit in ſich hat. Da wy 
hingegen das Evangelium, weil es das Bdſe offenbaret 
und anzeiget, eine innere Kraft iſt, die auch vermoͤgend 
machet zu gehorchen, und vom Boͤſen erloͤſet zu werden. 
Daher es denn auch Rah, eine froͤliche Bott⸗ 
ſchaft, genennet wird. Das Geſetz oder der Buch⸗ 
ſtabe, ſo auſſer uns iſt, toͤdtet. Das Evangelium 
aber, welches das innerliche geiſtliche Geſetz iſt, ma⸗ 
chet lebendig, (oder, giebet Leben) maſſen es nicht ſo⸗ 
wohl in Worten als in der Kraft beſtehet. Daher die⸗ 
jenigen, die zu deſſen Erkenntniß gelangen, und mit dem⸗ 
) ſelben (ſo zu ſagen) bekannt werden, groͤſſere Kraft zu 
. Beſiegungihrer Ungerechtigkeit uͤberkommen und fuͤh⸗ 
e len, als ihnen alle aͤuſſerlichen Geſetze oder Reguln ge⸗ 
ben koͤnnen. Daher der Apoſtel, Roͤm. 6, 14. alſo 
D {lieſet ; Die Sunde wird nicht herrſchen uber 
euch, ſintemal ihr nicht unter dem Geſetze ſeyd, 
ſondern unter der Gnade. Dieſe Gnade demnach, 
\) die innerlich iſt, und nicht das auswendige Geſetz, ſoll 
-und muß der Chriſten Richtſchnur ſeyn. Dieſer Gnade 
er empfiehlet der Apoſtel die Aelteſten der Gemeine, wenn 
te er in der Apoſt. Geſch. 20, 32. ſaget: Und nun lie⸗ 
ben Bruͤder, ich empfehle euch Gott und dem 
< Wort ſeiner Gnaden, der da maͤchtig iſt euch zu 
erbauen, und zu geben das Erbe unter allen, die 
es geheiliget werden. Er empfiehlet ſie hier nicht aͤuſſer⸗ 
die lichen Geſetzen und Schriften, ſondern dem Wort der 
yn Gnaden, welches innerlich iſt, naͤmlich, das geiſtliche 
ein Geſetz, ſo da frey machet, wie er anderswo bekraͤftiget, 
af⸗Roͤm. 8, 2. Das Geſetz des Geiſtes, der da leben⸗ 
it dig machet in Chriſto JEſu, hat mich frey gema⸗ 
ſen. | cher von dem Geſetz der Sunde und des Todes. 
Dieſes geiſtliche Geſetz war dasjenige, ſo der 2 
| einer 
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ſeiner eigenen Verſicherung nach predigte, und wol 
er die Leute anwieſe, welches nicht aͤuſſerlich war, wie 
aus Roͤm. 10, 8. erhellet, wo er es von dem Geſetz un⸗ 
tterſcheidet, wenn er ſaget: Das Wort iſt dir nahe, 
naͤmlich in deinem Munde, und in deinem Serzen. 


Diß iſt das Wort vom Glauben, das wir predi⸗ 


gen. Aus dem nun, was bis anhero geſagt worden, 
mache ich einen ſolchen Schluß: . 
Die fuͤrnehmſte Richtſchnur der Chriſten unter dem 
Evangelio iſt kein aͤuſſerlicher Buchſtabe, noch auch ein 
aͤuſſerlich geſchriebenes und uͤberliefertes Geſetz; ſon⸗ 
dern ein innerliches geiſtliches Geſetz, das ins Serz 
eingegraben iſt, das Geſetz des Geiſtes, der da le⸗ 
bendig machet, das Wort, ſo nahe iſt, in dem 
Herzen und in dem Munde. 
Nun iſt aber der Buchſtabe der Schrift, aͤuſſerlich 


ein todtes Weſen an ſich ſelbſt, und eine bloſſe Anzei⸗ 


gung des Guten, nicht aber das Gute ſelbſt: 
Daher kan er die fuͤrnehmſte Haupt-Richtſchnur der 
Chriſten unmoͤglich ſeyn. 71 HR, 
Die §. III. Drittens, dasjenige, was den Chriſten zu 
: Coſt 8 einer Regul oder Richtſchnur, zu einem Wegweiſer und 
Richt⸗ Fuͤhrer gegeben iſt, das muß nothwendig ſo vollkommen 
ſeyn, daß es klar und deutlich zeige, und ſie leite und re⸗ 
giere, wie ſie ſich in allen Dingen und bey allen vorfal⸗ 
lenden Begebenheiten verhalten ſollen. 
Nun kommen aber, in Anſehung ihrer Umſtaͤnde, 
viel hundert Dinge vor, die dieſen oder jenen Chriſten 
insbeſondere angehen, weßwegen keine beſondere Re- 
gul in der Schrift gegeben iſt. 51 
| 1 kan auch die Schrift ihre Richtſchnur 
nicht ſeyn. | | 
Ich will nun dieſen Satz zu beweiſen zwey oder drey 
beſondere Exempel anfuͤhren. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß dieſer oder jener Menſch zu dieſem oder jenem beſon- 
dern Dienſt, Amt oder Pflicht berufen wird, wenn er 
| nun 
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nun ſolchem Beruf nicht folget, obſchon die Sache in 


keiner allgemeinen gebotenen Schuldigkeit beſtehet; ſo 
iſt es doch, in ſo fern es von einem ſolchen erfordert 


wird, eine groſſe Suͤnde, ſolche zu unterlaſſen. Denn 


da Gott uͤber ſeiner Ehre halt, und ein jeglicher Unge⸗ 
horſam gegen ſeinen geoffenbarten Willen ſchon genug 


iſt, einen nicht nur gar ſehr an demjenigen Troſt und 
innerlichen Frieden, den er ſonſt genieſen moͤchte, zu 


verhindern, ſondern auch ſo gar die Verdammniß mit 
ſich bringet; ſo muß dieſes eine Sache ſeyn, die aller⸗ 
dings viel auf ſich hat. 

Zum Exempel, einige werden zum Dienſt des 
Worts berufen. Der Apoſtel Paulus ſpricht, ich muß 
das Evangelium predigen, und wehe mir, wann 
ich es nicht thue und das Evangelium nicht pre⸗ 
dige. N 

Wenn es nun noͤthig iſt, daß jetzt noch ſowohl als da⸗ 
mals Kirchen⸗Diener ſeyn muͤſſen, ſo lieget auch eini⸗ 
gen aus eben ſo unumgaͤnglicher Nothwendigkeit noch 


mehr ob, als andern, dieſe Stelle zu vertreten. Wie 


aber dieſe Nothwendigkeit einem oder dem andern ins⸗ 
beſondere obliegen mag, zeiget die Schrift nicht an, 
kan es auch unmoͤglich anzeigen. 
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Solte man ſagen, daß die Eigenſchaften, ſo von Einwurf. 


einem Kirchen⸗Diener erfordert werden, ſchon 
in der Schrift zu finden waͤren, und ich, wenn ich 
ſolche Eigenſchaften auf mich ziehe, oder mich 
darnach unterſuche, ſchon wiſſen koͤnnte, ob ich 
zu einem ſolchem Amt tuͤchtig ſey oder nicht: 


So antworte ich, die Eigenſchaften eines Biſchofs Antwort. 


oder Kirchen⸗Dieners, wie ſolche ſowohl in der Epiſtel 

an den Timotheum als Titum beſchrieben werden, ſind 

ſo beſchaffen, daß ſie bey einem Privat⸗Chriſten koͤnnen 

gefunden werden, ja, ſo beſchaffen ſind ſie, daß ſie ein 

jeglicher wahrer Chriſt gewiſſer Maſſen an ſich haben 

ſoll. Daß alſo dieſes einem Menſchen noch keine rechte 
| e Gewißheit 


Der dritte Satz, 
Gewißheit giebet. Die bloſe Faͤhigkeit zu einem Amt 
giebt mir deßwegen nicht allezeit einen Beruf darzh. 
Und nach was fuͤr einer Regul ſoll ich hiernebſt urthei⸗ 
len, ob ich mit ſolchen Eigenſchaften ausgeruͤſtet bin? 
Wie weiß ich, daß ich nuͤchtern, ſanftmuͤthig, hei⸗ 
lig und unſchuldig bin? 0 es nicht das Zeugniß des 


Geiſtes in meinem Gewiſſen, welches mich deſſen ver⸗ 
ſichert? Und geſetzt ich ware tuͤchtig und berufen, wel⸗ 
che Regul in der Schrift ſoll mich aber unterrichten, ob 
meine Schuldigkeit erfordert, an dieſem oder jenem 
Ort, in Frankreich oder Engeland, in Holland oder 
Deutſchland zu predigen? Ob ich meine Zeit anwenden 
ſoll, die Glaͤubigen zu ſtaͤrken, die Irrigen wieder auf 
rechten Weg zu bringen, die Unglaͤubigen zu bekehren, 
oder an dieſe oder jene Gemeine Briefe zu ſchreiben? 
Die allgemeinen Reguln der Schrift, naͤmlich in 
meinem Beruf fleißig zu ſeyn, alles zur Ehre 
GOttes und zum Nutz ſeiner Kirche zu thun, koͤn⸗ 
nen mir kein genugſames Licht hierinnen geben. Ange⸗ 
ſehen zwey unterſchiedene Dinge auf einen Zweck ab⸗ 
zielen koͤnnen, und dennoch kan ich einen groſſen Irr⸗ 
thum und eine groſſe Suͤnde begehen, wenn ich das eine 
thue, da ich zu dem andern berufen bin. Wenn Paulus, 
als ſein Ange ſicht von dem HErrn gegen Jeruſalem ge⸗ 
richtet wurde, zuruͤck nach Achaien oder Macedonien 
gehen wollen, ſeiner Meynung nach, GOtt einen ange⸗ 
nehmern Dienſt zu erweiſen, wenn er den Gemeinen 
predigte, und ſie in ihrem Glauben ſtaͤrkte, als daß er 
ſich in Judaͤa ins Gefaͤngniß ſperren lieſe, wuͤrde GOtt 
damit zu frieden geweſen ſeyn? Gewißlich nein. Ge⸗ 
horſam iſt beſſer denn Opfer. Es iſt nicht die bloſe 
Vollſtreckung deſſen, was an ſich ſelbſt gut iſt, ſo GOtt 
gefaͤllet, ſondern wenn wir das jenige Gute thun, das er 
von uns will gethan haben. Ein jedes Glied am Leibe 
hat ſeinen beſondern Platz. Wie der Apoſtel 1 Cor. 
12. herrlich zeiget. Wenn ich nun der Fuß ware, 
DOM 00>" >= 
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mich erbiethen wolte, das Geſchaͤft der Hand zu ver- 


richten; oder wenn ich Hand ware, und das Werkzeug 


der Zungen abzugeben ſuchte, ſo wuͤrde mein Dienſt nur 
verdruͤßlich und nicht angenehm fallen: Und an ſtatt 
dem Leibe behuͤlflich zu ſeyn, wuͤrde ich vielmehr eine 
Trennung daran anrichten. So, daß dasjenige, wel- Dasjenige, 
ches gut iſt, wenn es ein andrer thut, mir, wenn ich es au gen 
thue, zur Suͤnde gereichen kan. Denn gleichwie Hers ich es thue, 
ren in dieſer Welt haben wollen, daß ihnen ihre Knechte emen 
ſo gehorchen, wie es ihnen gefaͤllet, und nicht nur blind⸗ wenn ers 
lings dasjenige thun, was ihrem Beduͤnken nach zu des - 2M 
Herrn Nutzen gereichet: obey es ſich zutragen koͤnn⸗ reichen. 
te, (wenn der Herr ſo wohl auf dem Felde als in dem 
Hauſe Geſchaͤfte zu verrichten haͤtte,) daß der Knecht, 
der ſeines Herrn Willen nicht weiß, auf das Feld gienge, 
wenn des Herrn Meynung iſt, daß er da bleiben, und das 
Geſchafte im Haus verrichten ſoll. Wuͤrde nicht dies 
ſer Knecht einen Verweiß verdienen, daß er ſeines 
Herrn Willen nicht nachgelebet habe? Und welcher 
Herr iſt ſo unbeſonnen und unachtſam, der viel Knechte 
hat, daß er ſie in ſolcher Unordnung laͤſſet, daß er nicht 
jedem ſeine beſondere Verrichtung anweiſet, und nicht 
nur die allgemeinen Bedin gungen, dasjenige zu thun, 
was nuͤtzlich iſt, welches ſie in mancherley Ungewißheit 
laſſen, und ſich ohnfehlbar in Verwirrung enden wuͤrde. 

Solten wir denn nun Chriſto, bey Anordnung ſeiner 
Gemeine und Regierung ſeiner Knechte dasjenige bey⸗ 
meſſen duͤrfen, was bey Menſchen billig fuͤr Unordnung 
und Verwirrung zu achten waͤre? Der Apoſtel zeiget 
dieſen Unterſcheid ſehr wohl, Rom. 126.2. 8. Und gcgen der 
haben mancherley Gaben, nach der Gnade, die mancher⸗ 


uns gegeben iſt; hat jemand Weiſſagung, ſo ſey ley Gaben. il 
ſie dem Glauben aͤhnlich; hat jemand ein mt, | 


ſo warte er des Amts; lehret jemand, ſo warte er 

der Lehre; ermahnet jemand, ſo warte er des 

Ermahnens. Was fiir 8 Regul in der Schrift 
190 zeiget 


Kan dich 


as es beſſer für mich ſey, bende 
als zu weiſſagen? Oder beſſer, zu dienen, als zu leh⸗ 
ren? Gewißlich gar keine. Noch viele dergleichen 
Schwierigkeiten mehr pflegen ſich 10 re Leben eines 


Chriſten u ereignen. 5 
Ja, was ihm zu wiſſen am allrmeiſten nbthig iſt 


die Seriſt gh er naͤmlich würklich im Glauden ſtehe;/und ein Erbe 
den u. der der ewigen Seligkeit ſey oder nicht, darinnen kan ihm 


N 


Ds me O! was fin ein ungeſchickter Richter iſ dieſes, i in 


* de ſeiner eigenen Sache! Und wie leicht kan es ſich par⸗ 


Lege die Schrift keine Gewißheit ertheilen, noch ihm auch zu 


einer Richtſchnur dienen. Daß aber dieſe Erkennenß 


"i Na 2 ungemein erwinſcht und troͤſtlich ſey, wird von allen ein⸗ 
phellig zugeſtanden. Ueber dieſes iſt ſie beſonders gebo⸗ 
ten, 2 Cor. 13, 5. Verſuchet euch ſelbſt, ſpricht 

der Apoſtel, ob ihr im Glauben ſeyd, pruͤfet euch 

_ {ebbſt; oder erkennet ihr euch ſelbſt nicht, daß 


JEſus Chriſtas in euch iſt, es ſey denn, daß ihr 
Untuͤchtig ſeyd. Und in 2 Petr. 1, 10. Darum, 
lieben older, thut deſto mehr Fleiß, euren Be⸗ 
ruf und Etwaͤhlung feſt zu machen. Nan frage 
ich, was fuͤr eine Sdrift-Requl mich verſichern kan, 
daß ich den wahren Glauben habe? Und daß meine 
Berufung und Erwaͤhlung gewiß ſey 2? |. 
Wolte man ſagen, ich koͤnnte ſolches erkennen, 
wenn ich die in der Schrift enthaltenen Kenn⸗ 
zeichen des wahren een mit dem velnigen 
ver leiche. 
So bitte ich, man elle ir din womit ich dieſe 


Anmerkung machen ſoll? Was kan mich verſichern, daß 
itch mich nicht irre? Die Schrift kan es nicht ſeyn. 
Diernn hiervon iſt eben die Frage, worüber wir ſtreiten. 
Wer Solte man ſprechen, er e Berz miſe 


ſolches thun. 


theyiſth erweiſen, zumal wenn es noch nicht erneuert iſt? 
— die Schrift, daß es uber alle =_ 
n 


nne 


"_ OO; 


QI a vn. were 


_ 
— 


oder Spruch in der Schrift: Wer da glaͤubet, der 


in der 
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ſen betruͤglich ſey? Ich finde die Verheiſſungen, 


ich finde die Drohungen in der Schrift; wer ſagt mir 


aber, daß mich die einen mehr angehen als die andern? 
Die Schrift zeiget mir dieſe Dinge nur an, ſie eignet 
mir aber ſolche nicht ins beſondere zu; daß demnach 
die Annehmung oder Zueignung von mir ſelbſt geſche⸗ 
hen muß. Als zum Exempel, ich finde diefen Satz 


ſoll ſelig werden. Daraus ziehe ich nun ferner die⸗ 
ſen andern Satz als eine Folge 
ra,” e e abe, n e 
Dasher ſoll ich ſelig werden. 
Dieſer zweyte Satz iſt von mir ſelbſt abgefaßt, und 
in der Schrift nicht ausgedruckt, und alſo ein menſchli 


cher Schluß und kein goͤttlicher Ausſpruch. Daß alſo 


mein Glaube und Vertrauen auf keine Schrift⸗Wor⸗ 
te / ſondern auf menſchliches Zeugniß gebauet iſt; wenn 
ich nun deſſen nicht wo anders her gewiß bin oder ver⸗ 
ſichert . ſo giebt mir die Schrift keine Gewißheit 
3 17 Ann 
Wenn ich den Schluß noch weiter fortſetzen, und ei⸗ 
nen Gegen⸗oder Mittel⸗Satz aus der Schrift ſuchen 
wolte, ſo wuͤrde doch eben dieſe Schwierigkeit wie⸗ 
der vorkommen, und zwar auf folgende Weiſe: 
Wer die wahren und gewiſſen Kennzeichen des 
wahren Glaubens hat, der hat den wahren Glauben. 
Nun habe ich aber dieſe Kennzeichen; derohalben 
habe ich den wahren Glauben. 
Däenn die Annehmung (oder Zueignung) iſt hier ebe⸗ 


ner maſſen meines eigenen Gemuͤths, und in der Schrift 


nirgends zu finden; daher folglich der Schluß nicht beſ⸗ 
ſer gerathen kan, weil derſelbe allemal der ſchwaͤchern 
Propoſition oder dem Nachſatz folget. 


Dieſes iſt gewiß ſo dringend, daß die Eifrigſten unter Das ins 

es Vertrauen behaupten, "ke 

ſolches dem innerlichen 899526 des Geiſtes zuſchreiben, 
2 


den Proteſtanten, welche dieſes 


(wie 


eugniß 4 
bes Gees . 
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alvinus in den bey vorigem Satz angeführten 
weitlaͤuftigen Worten thut) in den Schriften der erſten 
Proteſtanten (die voller ſolcher Redens⸗Arten ſind,) 
nicht weiter nachzuſuchen, ſo bekraͤftiget auch das Weſt⸗ 
Muͤnſteriſche Glaubens⸗Bekenntniß „Cap. 18. Sea. 12. 


Die Gewißheit iſt nicht eine bloſſe Muthmaſſung und 


„wahrſcheinliche Beredung, die ſich auf betrugliche 
„ Hofninig gruͤndet; ſondern eine undetruͤgliche Ver⸗ 
y ſicherung des Glaubens, ſo auf die gdttliche Wahrheit 
der verheiſſenen Seligkeit gegruͤndet iſt: Auf die in⸗ 


y nerlichen klaren Beweißthuͤmer dieſer Gnade, denen 


dieſe Verheiſungen geſchehen ſind; auf das Zeugniß 
des Geiſtes der Kind ſchaft, ſo Zeugniß giebet unſerm 
11 Geiſt; daß wir GOttes Kinder ſind: Welcher Geiſt 
47 iſt das Pfand unſers Erbtheils, wodurch wir 
bis auf den Tag der Erloͤſung verſiegelt werden. 
- | Ueberdieſes ſaget die Schrift, worinnen wir ſv ernſt⸗ 
lich angetrieben werden, nach dieſer Gewißheit zu ſtre⸗ 
ben, ſelbſt niemals, daß ſie eine hinlaͤngliche Richt⸗ 
{nur ſey, dieſelbe zu verleihen; ſondern ſchreibet ſolche 
gaͤnzlich dem Geiſt zu, als Roͤm. 8, 16. Der Geiſt 
ſelbſt giebet Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir GoOt⸗ 
tes Kinder ſind, 1 Joh. 4, 13. Daran erkennen 
wir, daß wir in ihm bleiben und er in uns, daß er 
uns von ſeinem Geiſt gegeben hat. Und Cap. 5, 6. 
Der Geiſt iſts, der da zeuget, dieweil der Geiſt 
Wahrheit iſt. | 


2 


5 S. IV. Dasjenige fan, lektens, nicht die fuͤrnehmſte 


Regul und Richtſchnur ſeyn, welches ſich nicht insge⸗ 


e e mein auf ein jedes insbeſondere erſtrecket, das ſolches noͤ⸗ 
{nur ey. 


thig hat, die erwuͤnſchte Wuͤrkung herfuͤr zu bringen; 
und von deſſen Gebrauch viele, die doch zur ſichtbaren 


Kirche gehoͤren, ja, mit gutem Grund fuͤr Auserwaͤhlet 
zuachten, (wegen eines unſchuldigen und unſuͤndlichen 
Gebrechens, oder einer natuͤrlichen, jedoch unſchaͤdli⸗ 
chen und untadelhaften Unvollkommenheit) nothwendi⸗ 


| 


ger Weiſe und zwar entweder gaͤnzlich, oder doch zum 
wenigſten von dem unmittelbaren Gebrauch deſſelden, 
ausgeſchloſſen ſind. Es ereignet ſich oͤfters, daß taube x. Taube 
Leute, Kinder und Einfaͤltige ſich die heilige Schrift kei⸗ — 
neswegs zu Nutz machen koͤnnen, als es ihnen noͤthig iſt. faltige 
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Sollen wir denn nun ſagen, daß ſie in Anſehung GOt- ren ge 
, tes gar keine Richtſchnur haben, oder daß ſte alle ver⸗ braucß 
„ dammet ſind? Gleichwie aber eine ſolche Meynung an Cn - 
t ſich ſelbſt ſehr ungereimt iſt, und weder mit der Gerech⸗ ſeyn. 

4 tigkeit noch Barmherzigkeit GOttes beſtehen kan; alſo 
n weiß ich nicht, was man aus der geſunden Vernunft zu 

5 deren Behuf anfuͤhren konnte. Wenn wir nun ſetzen, 

n wie wir, ohne etwas Ungereimtes zu begehen, gar wohl 

ſt thun moͤgen, daß dergleichen Perſonen unter der Ord⸗ 

ir nung des neuen Bundes ſtehen, ſo koͤnnen wir ihnen un- x 

I, moͤglich alle Mittel der Erkenntniß abſprechen, oder ſa- 

is gen, als ob ſie ganz ohne Regul und Richtſchnur waͤren. 


es Sintemal ausdruͤcklich bekraͤftiget wird: Sie werden 
t⸗ alle von GOtt gelehret ſeyn, Joh. 6, 457. Und ſte 
he ſollen mich alle kennen von dem Kleinſten an bis z 
iſt dem Groͤßten, Hebr. 8, 11. Alleine, wenn wir auch 
ts gleich von dieſer Schwierigkeit befreyet waͤren, ſo iſt 
en deßwegen doch noch nicht alle Ungleichheit gehoben. 
er Wie viele ungelehrte, und dennoch fromme Leute giebt 
6. es in der Gemeine GOttes, die nicht einmal einen Buch⸗ 
iſt ſtaben in ihrer Mutter⸗Sprache leſen koͤnnen? Ob nun 

ſchon dieſe Unvollkommenheit eben nicht zu loben, ſon⸗ 
ſte dern vielmehr eine groſſe Hinderniß iſt, ſo will ich ſie doch 
ge⸗ auch nicht ſo ſchlechterdings vor ſuͤndlich erklaͤren. Die⸗ 
nds ſe nun koͤnnen keine unmittelbare Wiſſenſchaft von der 
n; Richtſchnur ihres Glaubens haben. Alſo muß thr 
ren Glaube auf die Treue anderer Menſchen, die ihnen ſols 
let ches vorleſen oder erzehlen, ankommen; da denn eine 
hen T geringe Veraͤnderung, Beyfuͤgung oder Auſſenlaſſen 
dli⸗ eines einzigen Woͤrtgens bey einem ſolchen armen Zu⸗ 
di⸗ hoͤrer oft zu einem ſehr gefaͤhrlichen Irrthum — 
þ 2 5 | eit 
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heit geben kan, wodurch er entweder unwiſſentlich in ei⸗ 
: ner Ungerechtigkeit beharret, oder einer Luͤge zuverſicht- 
2. DieP« lich Glauben giebet. Als zum Exempel, die Papiſten 
eben das haben in ihrem Catechiſmo, und in allen ihren dffentli- 
ew. chen Lehr⸗Buͤchern und Unterweiſungen des gemeinen 
7 Volks, das zweyte Gebot kuͤhnlich auſſen gelaſſen, 
meinen weil es ſo ausdrücklich wider ihre Anbaͤtung und ihren 
Boll. Gebrauch der Bilder zu zeugen ſcheinet: Da denn viele 
von dieſen armen Leuten, bey welchen, wegen beſagter 
Auſſenlaſſung, dieſe falſche Meynung gehe get wird, un⸗ 
= ter einer unumganglichen Nothwendigkeit, oder doch 
* zum wenigſten unter einer ſehr groſſen Schwierigkeit 
ſtehen, aͤuſſerlich von dieſem Mißbrauch unterrichtet zu 
werden. Alleine wir wollen ferner ſetzen, daß alle Leute 
die Schrift in ihrer Mutter⸗Sprache leſen koͤnnten, wo 
wird man aber unter tauſenden einen finden, der die 
Grund⸗Sprachen, worinnen ſie geſchrieben iſt, ſo voll⸗ 
kommen verſtehet, daß er in dieſem Stuͤck ihres Nu⸗ 
tzens unmittelbar theilhaftig wird? Muͤſſen ſich dieſe 
Die Unge- nicht alle auf die Treue und Aufrichtigkeit der Ausleger 
Ausleger verlaſſen? Wie ungewiß aber dieſes iſt, ſeinen Glau⸗ 
der Schrift ben darauf zu gründen, das bezeugen die vielen Verbeſ⸗ 
Seri ſerungen, Aenderungen und mancherley Verſuche neuer 
un 


{hung der Ueberſetzungen, die auch unter den Proteſtanten ge- 

braucht worden, da immer die letztern die vorigen geta⸗ 

delt und die darinnen vorkommenden Fehler und Irr⸗ 

thuͤmer verbeſſert haben. Und daß auch die allerneue⸗ 

ſten Ueberſetzungen der Bibel in die gemeinen Sprachen 

noch einer Verbeſſerung noͤthig haben, (wie ich, wenn 

es ſich an dieſem Ort thun ließ, weitlaͤuftig zeigen koͤnn⸗ 

te) ſolches wird von den Gelehrten oͤffentlich zugeſtan⸗ 

den. Letz tens faͤllet auch nicht weniger Schwierigkeit 

bey denen vor, die in den Grund⸗Sprachen wohl erfah⸗ 

ren ſind, und doch den Sinn der Scribenten dieſer 

Schriften nicht ſo unmittelbar erreichen und annehmen 

koͤnnen, daß ſie nicht ihren Glauben, zum wenigſten auf 
1130 5 eine 


— 
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eine ungleiche Weiſe, auf die Richtigkeit und Treue der 
Abſchreiber bauen muͤſſen, maſſen von allen zugeſtanden 

wird, daß die Originalien nicht mehr vorhanden ſind. 
Ueber ſolche Abſchreiber hat ſchon Hieronymus zu Heron. 


ſeiner Zeit geklaget, wenn er ſpricht, daß ſie nicht ge⸗ Ana 


, d Lucin, 
ſchrieben was ſte gefunden, ſondern was ſte ver- p. 247. 


ſtanden hatten ! Und Epiphanus ſaget, es ſey in den 

guten und richtigen Abſchriften des Evangeliſten Took. in 
Luca geſchrieben geweſen, daß Chriſtus geweint Tom. 2 
hatte, und daß Irenzus ſolches anfuhre; die Ca⸗ Oper. 
tholiſchen aber haͤtten es ausgeſtrichen, damit es 

nicht die Ketzer vielleicht miß brauchen moͤchten: 

So bezeugen auch noch andere von den Kirchen⸗Vaͤ 
tern, daß ganze Verſieul, der Manichaer wegen, 


aus dem Evangelio S. Marci heraus genom⸗ 
men worden. | | 


Ferner, die mancherley Leſungen der Hebraͤiſchen — ow | 


Buchſtaben wegen der Puncte, welche einige fuͤr ſo alt ſungen der 
ausgeben, als die erſten Schriften. Andere aber fuͤhren Hebrai- 
mit eben ſv groſſer Wahrſcheinlichkeit an, daß ſie ſpaͤter Per... 
erfunden worden. Die ſchlechte Uebereinſtimmung den. 
verſchiedener von Chriſto und den Apoſteln angezogener | 
Spruͤche mit den Stellen im alten Teſtament. - Die 


groſſe Streitigkeit unter den Kirchen⸗Vaͤtern, darun⸗ 


ter einige die Griechiſche Ueberſetzung der 70. Dollmet⸗ 
ſcher aufs hoͤchſte erheben, hingegen den Hebraͤiſchen 
Text herunter und ſehr zweifelhaft machen, als ob er 
von den Juͤden an vielen Orten verfaͤlſcht und veraͤndert 
waͤre. Andere, und inſonderheit Hieronymus, erhe⸗ 


ben die Gewißheit des Hebraͤiſchen, und verwerfen, ja 


verlachen die Geſchicht der 70. Dollmetſcher, deren ſich 

doch die erſte Kirche fuͤrnehmlich bedienet; und einige 

Vaͤter die ganzer Jahr⸗hunderte vor ihm lebten, be⸗ : 

haupteten, daß es eine ganz gewiſſe Sache fey. Die 

unterſchiedenen Leſungen in manchen Abſchriften des 

Griechiſchen, und die heftigen e denn 
he tern 


* 
ngen der 
find m 

Beit von 


den im 
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Vaͤtern der erſten drey hundert Jahre Oie doch groͤſſete 
Gelegenheit hatten, beſſer unterrichtet zu werden, als 
wir jetzt haben,)/ wegen der Bucher, die angenommen 


oder verworfen werden ſolten, davon ſchon oben Erweh⸗ 
nung geſchehen. Alles dieſes ſage ich, und noch ein weit 
mehrers, ſo angefuͤhrt werden koͤnnte, ſetzet die Gemuͤ⸗ 
ther, auch der Gelehrten ſelbſt, in unendliche Zweifel, 
Ungewißheiten und Schwierigkeiten, aus denen ſie ſich 
nicht hinaus zu wickeln wiſſen. Woraus wir gar ſicher 
ſchlieſſen moͤgen, daß JEſus Chriſtus, welcher verheiſ⸗ 


ſen hat, allezeit bey ſeinen Kindern zu ſeyn, ſie in alle 
Wahrheit zu leiten, ſte vor den liſtigen Nachſtellungen 
des Widerſachers zu bewahren, und ihren Glauben auf 
einen unbeweglichen Felſen zu gruͤnden, ſie keines⸗ 
wegs in ſo mißlichen Umſtaͤnden gelaſſen habe, daß ſie 


ſich hauptſaͤchlich nach demjenigen richten müßten, wel⸗ 
ches ſelbſt vielen Ungewißheiten unterworfen iſt. Und 
derohalben hat er ihnen ſeinen Geiſt zu ihrem Haupt⸗ 
Fuͤhrer gegeben, den weder Motten noch Zeit verzeh⸗ 


ren, und weder Abſchreiber noch Ueberſetzer verderben 


koͤnnen: Dem niemand zu jung, niemand zu ungelehrt, 
niemand zu weit entlegen iſt, daß er nicht von ihm errei⸗ 


chet und aufs beſte unterrichtet werden moͤchte. 
„Durch die Klarheit, ſo uns dieſer Geiſt mittheilet, 
koͤnnen wir uns alleine aus denjenigen Schwierigkei⸗ 


ten, die wegen der Schrift entſtehen, am allerbeſten 
hinaus helfen. Fer 


Vonder wuͤrklichen und unzweifelbaren Erfahrung 
deſſen, bin ich mit groſſer Bewunderung der Liebe 
Gottes gegen ſeine Kinder in dieſen letzten Tagen, 


ſelbſt ein Zeuge geweſen. Denn ich habe einige von 


meinen Freunden gekannt, die eben den Glauben beken⸗ 
nen, den ich bekenne, und getreue Knechte des allerhoͤch⸗ 
ſten GOttes, und voller goͤttlicher Erkenntniß ſeiner 
Wahrheit ſind, wie es ihnen aus einer wahren und le⸗ 


bendigen Erkenntniß, unmittelbar und innerlich durch 


den 


— 
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c den Geiſt geoffenbaret worden; welche nicht nur im_Buchſa- 
; Griechiſchen und Hebraͤiſchen ganz unwiſſend waren, lehrten er- 
* ſondern darunter auch einige nicht einmal ihre gemeine kannt wore 
. Mutter⸗Sprache leſen konnten, und als von den Wi⸗ den. 
* derſachern mit einigen aus der Engliſchen Ueberſetzung 
; angefuͤhrten Schrift⸗Stellen auf ſte gedrungen wurde, 
, und ſie befanden, daß ſolche mit der geoffenbarten 
h Wahrheit in ihrem Herzen nicht uͤberein ſtimmeten, fo 
er haben ſie kuͤhnlich verſichert, daß der Geiſt GOttes nie⸗ 
s mals alſo geſaget habe, und es gewißlich unrecht ſey. 
le Maſſen ſie nicht glauben koͤnnten, daß von dent heiligen 
en Propheten und Apoſteln jemals einer alſo geſchrieben 
uf habe. Da ich denn auch nach genauer Unterſuchung 
$/ wuͤrklich befande, daß RE und Verfaͤlſchungen 
ſie . der Ueberſetzer waͤren: Welche, wie an den meiſten 
ele Ueberſetzungen zu ſehen, uns nicht ſo wohl die aͤchte und 
nd eigentliche Bedeutung der Worte geben, als daß ſie 
pt⸗ dieſelben auf Schrauben ſetzen, um dasjenige zu erzwin⸗ 
eh⸗ gen und auszudrucken, was derjenigen Meynung und 
ben demjenigen Begrif, ſo ſie von der Sache haben, am 
rt; nachſten koͤmmet. Und dieſes ſcheinet mir ſehr wohl 
rei⸗ mit den Worten des Auguſtini uͤbereinzuſtimmen, wenn 
| er Epiſt. 19. ad Hier. Tom. 2. Fol. 14. ſaget, daß 
let, er nur denjenigen Buͤchern, die man Canoniſch nen⸗ 
kei⸗ net, die Ehre gebe, daß er glaͤube, die Verfaſſer der⸗ 
ſten „, ſelben haͤtten, als ſie ſolche geſchrieben, nicht geirret; 
| und hernach hinzu ſetzet, „Und wenn ich etwas in die- 
rung „ ſen Schriften antreffe, daß mit der Wahrheit zu ſtrei⸗ 
zjebe ten ſcheinet, ſo will ich kein Bedenken tragen, darfuͤr zu 
gen, „ halten, daß entweder das Buch mangelhaft oder irrig 
von „ ſey; und daß entweder der Dollmetſcher die Mey⸗ 
eken⸗ „nung deſſen, ſv geſagt worden, nicht erreichet, oder | © 
höch⸗ „daß ich ſolche gar nicht einmal verſtanden habe,, 
emer Daß er alſo dafuͤr halt, daß in den Abſchriften und 
id le- Ueberſetzungen Fehler vorgehen koͤnnen. nth. 
_ S. V. Wenn man _ nun fraget, ob ich den ent 
) : ie a 
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die Schrift hierdurch ganz ungewiß und unnuͤtz 
zu machen gedenke? 11 | 
Antwort. So antworte ich, ganz und gar nicht. Der Satz 
ſelbſt weiſet aus, wie hoch ich ſelbige ſchaͤtze. Und wenn 
dem Geiſt, von welchem ſie herruͤhret, derjenige Platz 
nur eingeraͤumet wird, den ihm die Schrift ſelbſt gie⸗ 
bet, ſo will ich der Schrift den andern Platz willig ab⸗ 
treten, welches ſo viel iſt als ſie ſelbſt verlanget. Da⸗ 
von der Apoſtel an zwey Orten beſondere Meldung thut. 
Naͤmlich Rom. 15, 4. Was aber vorhin geſchrie⸗ 
ben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf daß 
wir durch Gedult und Troſt der Schrift Hoffnung 
haben. Und 2 Tim. 3, 15. 16. 17. Die heiligen 
Schriften koͤnnen unterweiſen zur Seligkeit, 
durch den Glauben an Chriſto JEſu, Denn alle 
Schrift von GOtt eingegeben iſt nuͤtz zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beſſerung, zur Zuͤchtigung in der 
Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſey voll⸗ 
kommen, zu allen guten Werken geſchickt. 
Denn ob uns ſchon G Ott vornaͤmlich und hauptſaͤch⸗ 
lich durch ſeinen Geiſt leitet; ſo machet er uns doch auch 
zuweilen ſeines Troſts durch ſeine Kinder theilhaftig, 
wenn er dieſelben erwecket und ihnen eingiebet, ein 
Wort zu ſeiner Zeit zu reden oder zu ſchreiben. Wo⸗ 
durch die Heiligen in der Hand des HErrn zu Werk⸗ 
zeugen gemacht werden, einander zu ſtaͤrken und aufzu⸗ 
muntern. Welches denn auch beytraͤgt, ſie vollkom⸗ 
men und weiſe zu machen zur Seligkeit. Und ſolche, 
die durch den Geiſt geleitet werden, koͤnnen dasjenige, 
15 ſv von eben dieſem Geiſt bey einem andern herkoͤmmet, 
Der Heili- nicht gering ſchaͤtzen, ſondern pflegen es zu lieben, und 
gen 5 werden wunderbar dadurch geſtaͤrket. Dieweil ſolche 
ander if, Ausfluͤſſe des himmliſchen Lebens gegen einander unge⸗ 
daß ſie alle mein dienlich ſind, das mit Schwermuth beladene Ge⸗ 
Heiß ha = müuͤth zu erquicken und zu beleben. Petrus ſelbſt bezeu⸗ 
den. get, daß dieſes der Endzweck ſeines N ſey, 
| | ; — ctr. 
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2 Petr. 1, 12. 13. Darum will ichs nicht laſſen, 
euch allezeit zu erinnern, wiewohl ihrs wiſſet und 
geſtaͤrket ſeyd, in der gegenwaͤrtigen Wahrheit, 
denn ich ah 


te es billig ſeyn, ſo lange ich in dieſer 
Suͤtte bin, euch zu erwecken und zu erinnern. 
- GOttiſtſelbſt der Lehrer ſeines Volks; und es wird 
nichts mit ausdruͤcklichern Worten angezeiget, als daß 
diejenigen, ſo unter dem neuen Bund ſtehen, nicht noͤ⸗ 
thig haben, daß ſie jemand lehre. Jedennoch war 


5 es eine Frucht der Auffahrt Chriſti, Lehrer und Hirten 
zu ſenden, die Heiligen vollkommen zu machen. Daß 

J demnach ſolches Werk fo wohl der Schrift als den Leh- 

. rern zugeeignet wird. Jener, den Menſchen GOttes 

le rrp zu machen, und dieſen zu Vollendung der 

Aa heiligen. 

2 - Gleichwie nun die Lehrer im neuen Teſtament der 


ll Unterweiſung Gottes ſelbſt nicht vorgehen, ſondern 

derſelben nachfolgen muͤſſen, vielweniger uns deßjeni⸗ 
hy gen herrlichen Vorzugs, den uns Chriſtus mit ſeinem 
ch Blut erkauft hat, berauben ſollen; alſo darf auch die 
g, Schrift der Belehrung des heiligen Geiſtes nicht vor⸗ 


on gehen, oder uns derſelben berauben. Wa | 

* Zum zweyten hat es GOtt gefallen, daß wir darin⸗ Anwort 2, 
vt; nen, als in einem Spiegel, den Zuſtand und die Erfah- 85 x 
zu; rung der Heiligen vor Alters {hen moͤchten, und wenn an — 


wir befinden, daß unſere Erfahrung ihrer gleich kaͤme, gel. 
wir dadurch deſto mehr geſtaͤrket und bekraͤftiget wuͤr? 
den, und unſere Hofnung, zu Erhaltung eben deſſelben 
Endzwecks, vermehret wuͤrde: Auf daß, wenn wir die 
beſondern Merkmale der goͤttlichen Vorſehung, die ſol⸗ 
che begleitet, ſo handgreiflich ſpuͤhren, wenn wir ſehen, 
was vor Fallſtricken ſie unterworfen geweſen, und wie 
wunderbar ſie dennoch von allen befreyet worden; wir 
dadurch weiſe zur Seligkeit gemacht, zu rechter Zeit 
beſtraft und in Gerechtigkeit unterrichtet wuͤrden. 
Dieſes iſt das wichtige Werk der Schrift, und der 
Fe 92 beſondere 
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Der beſondere Dienſt, den ſie uns erweiſet, daß wir bezeu⸗ 
Serift > gen moͤ gen, ſie ſey in uns erfüllet, und die Merkmale des 
Dienſt. Geiſtes und der Wege Gottes, durch die innerliche 
Vertraulichkeit mit eben demſelben Geiſt und Werk in 
unſern Herzen, daraus erkennen lernen. Die Weiſſa⸗ 
gungen der Schrift ſind auch ſehr troͤſtlich und nuͤtzlich, 
weil uns eben dieſer Geiſt erleuchtet, daß wir verſtehen 
lernen, ob ſolche bereits erfuͤllet ſind, oder erſt noch er⸗ 
fuͤllet werden ſollen. Denn bey dieſem allen iſt zu mer⸗ 
ken, daß nur der geiſtliche Menſch allein ſich deren recht 
zu Nutz machen kan. Sie iſt vermoͤgend den Menſchen 
Gottes vollkommen zu machen. (Alſo iſts nicht der na⸗ 
 tirlicheMenſ<;) und was vorhin geſchrieben iſt, das 
iſt zu unſerm (naͤmlich der Glaͤubigen und Heiligen) 
Troſt geſchrieben. Denn von dieſen redet der Apoſtel. 
Was die andern anbelanget, bezeuget der Apoſtel Pe⸗ 
trus deutlich, daß die Unbeſtaͤndigen und Ungeleh⸗ 
rigen ſolche verdrehen zu ihrer eigenen Verdamm⸗ 

niß. Dieſes waren die jenigen, welche in der goͤttli⸗ 
chen und himmliſchen Weisheit des Geiſtes, nicht aber 
in der Schul⸗Gelehrſamkeit ungelehrt waren. Wo⸗ 
rinnen Petrus, als ein armer Fiſcher, wohl ſelbſt wenig 
Erfahrung gehabt. Vielmehr koͤnnte mit groſſer 
Wahrſcheinlichkeit, ja, Gewißheit behauptet werden, 
Logica. daß er von des Ariſtotelis Vernunft⸗Kunſt gar nichts 
oder Ber- gewuſit habe, welche ſo wohl Papiſten als Proteſtan- 
Kunſt. ten, nachdem ſie von der einfaͤltigen Wahrheit unarti⸗ 
ger Weiſe abgewichen, zur Dienſt⸗Magd der Gottes⸗ 
gelahrheit (wie ſie es nennen) und zu einer noͤthigen 
Einleitung ihres fleiſchlichen, naturlichen und menſch⸗ 

| lichen Kirchen-Dienſts machen. 

Durch die ungemein muͤhſame Verdunkelung dieſer 
Ari Leute, ſo ihr heydniſches Zeug mit einmiſchen, wird 
die Schrift noch auf dieſen Tag ſo unbrauchbar ge⸗ 
macht, daß das gemeine Volk wenig Nutzen daraus 
ſchoͤpfen kan. Hierüber hat ſich {hon Hieronymus zu 


ſeiner 


* 
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ſeiner Zeit vor mehr als zwoͤlf hundert Jahren beſchwe⸗ | 
ret, wenn er Epitt. 134. ad Cypr. Tom. 3. ſchreibet: 
Es pfleget den meiſten Gelehrten zu begegnen, : 
daß es ſchwerer iſt, thre Auslegungen zu verſtehen, 
als die Sachen, die fie zu erklaͤren bemuͤhet ſind. 
Was ſollen wir denn nun von den erſten, ſamt denen in 
noch weit verderbtern Zeiten, Haufen⸗weiß heraus 
gekommenen Commentarien und Auslegungen der 
Schrift ſagen? c | 

§. VI. So haben wir dann gezeiget, wie nüͤtz lich und 
dienlich die heilige Schrift, in Anſehung der vorherge⸗ 
dachten Puncte, in der Kirche GOttes ſey, wenn ſie 
durch Leitung und Beyſtand des Geiſtes recht gebraucht 


wird. Daher wir dieſelbe fuͤr eine Neben-Regul hal⸗ Die 
ten. Da über dieſes faſt von allen zugeſtanden wird, Kchgtein 


daß ſie, durch Eingebung des heiligen Geiſtes geſchrie⸗ ben Regel. 
ben, und daß die Irrthuͤmer, die ſich vielleicht durch die 
Verderbniß der Zeiten koͤnnten eingeſchlichen haben, 
keineswegs von ſolcher Wichtigkeit ſind, daß nicht ein 
zulaͤngliches klares Zeugniß, in Anſehung aller weſent⸗ 
lichen Stuͤcke des Chriſtlichen Glaubens, uͤbrig geblie⸗ 
ben waͤre. Wir ſehen ſolche als den einzigen geſchick⸗ 
ten aͤuſſerlichen Richter der Streitigkeiten an, ſo unter 
den Chriſten entſtehen; und halten dafuͤr, daß alle Leh⸗ 
re, die ihrem Zeugniß zuwider laͤuft, deßwegen mit 
Recht als falſch verworfen wird. Und wir ſind unſers 
Theils willig und bereit, alle unſere Lehren und Werke 
darnach pruͤfen zu laſſen. So haben wir dieſelbe auch, 
in allen Streitigkeiten mit unſern Widerſachern, nie⸗ 
mals verworfen, werden ſie auch niemals verwerfen, 
ſondern jederzeit vor den Richter und Probierſtein der⸗ 
ſelben erkennen. Wir ſind gleichfalls bereit, dieſes als 
eine ausdruͤckliche und gewiſſe Regul voraus zu ſetzen, 
daß alles dasjenige, was einer thut, der ſich auf 
den Geiſt berufet, und der Schrift zuwider iſt, 
fuͤr eine Verblendung und Betrug des we 
achten 


diejenigen, die fie nothwendig fir die einzige, gewiſſe 


\ | 
Der dritte Satz, 
achten ſey. Denn gleichwie wir uns niemals auf die 
Leitung des Geiſtes berufen, damit wir uns in etwas, 
das boͤſe iſt, dadurch bedecken moͤchten; alſo wiſſen wir 
hingegen, daß alles Boͤſe nicht nur der Schrift, ſondern 
dem Geiſt zufoͤrderſt widerſpricht, von welchem die 
Schrift eingegeben worden, und deſſen Bewegungen 
einander niemals widerſprechen koͤnnen, ob ſie ſchon 
dem blinden Auge des natuͤrlichen Menſchen bisweilen 
widerſprecheriſch vorkommen moͤchten, wie Paulus 
und Jacobus einander zu widerſprechen ſcheinen. 
So weit haben wir gezeiget, ſo wohl was wir von 
der heiligen Schrift glaͤuben, als was wir von derſel⸗ 
ben nicht glaͤuben, und hoffen, daß wir derſelben dabey 
den gebuͤhrenden Platz eingeraͤumet haben. Da aber 


und fuͤrnehmſte Haupt⸗Regul ausgeben wollen, auch 
ihre Schein⸗Gruͤnde haben, die ſte aus der Schrift ſelbſt 
anfuͤhren, (obſchon ſolche ſelbſt ſie nicht dafuͤr ausgie⸗ 
bet) wodurch ſie ihre Lehre zu beweiſen trachten; ſo 
will ith ſolche ihre Einwuͤrfe kuͤrzlich anfuͤhren und be⸗ 
antworten, ehe ich dieſe Materie beſchlieſſe. 
S. VII. Ihr erſter Einwurf wird gemeiniglich aus 
Jeſaià 8, 20. hergenommen. Nach dem Geſetz 
und Zeugniß, werden ſie das nicht ſagen, ſo wer⸗ 
den ſie die Morgen⸗Roͤthe nicht haben. (Oder 
wie es nach dem Engliſchen heiſſet: Nach dem Geſetz 
und Zeugniß, wenn ſie nicht nach dieſem Wort 
reden, ſo ruͤhret es daher, daß kein Licht in ih⸗ 
nen iſt.) Nun behaupten ſie, dieſes Geſetz, dieſes 
Zeugniß und dieſes Wort ſey die Schrift. 

Worauf ich antworte, daß hiervon noch erſt die Fra⸗ 
ge ſey, und ſolches zur Zeit noch unbewieſen und unaus- 
gemacht bleibet. So moͤchte ich auch wiſſen, warum 
wir nicht ſicherlich behaupten koͤnnten, daß dieſes Geſetz 
und dieſes Wort innerlich ſey. Geſetzt aber, es waͤre 
aͤuſſerlich, ſo beweiſet doch ſolches ihre Sache mw nicht, 


e Rho 


n 
' 
9 
0 
e 
q 
ſt 
es 
ſo 
e: 


von der Seil. Schrift. 


laͤuft auch nicht wider uns. Denn es kan ohne einigen 
Nachtheil fur unſere Sache zugeſtanden werden, daß 
das aͤuſſerliche Geſetz der Juͤden beſondere Richtſchnur 
und zwar auf eine hauptſachlichere Weiſe als die unſri- 
ge geweſen. Angeſehen ihr Geſetz aͤuſſerlich und buch⸗ 
ſtaͤblich war. Unſers aber unter dem neuen Bund iſt 


(wie bereits geſagt worden) innerlich und geiſtlich, / 


wird auch alſo genennet. Daher die Schrift in dieſem 
Stuͤck mehr fir, als wider uns iſt. Denn da die Ju- 
den zu ihrem Geſetz verwieſen waren, alles nach demſel⸗ 
ben zu pruͤfen, welches doch auſſer ihnen und auf ſteiner⸗ 
ne Tafeln geſchrieben war, und wir dieſen Rath der 
Propheten auch auf uns ziehen wollen, ſo muͤſſen wir 
ſolches der Ordnung des Evangelii gleich halten. Alſo, 


x35 


Wodurch 
alles zu 


pruͤfen ſey. 


daß wir zufoͤrderſt alle Dinge durch das Wort des 


Glaubens pruͤfen, welches uns geprediget wird, und 
nach des Apoſtels Ausſpruch in dem Serzen iſt; und 
durch das Geſetz, welches uns GOtt gegeben hat, wel⸗ 
ches, wie der Apoſtel auch ausdruͤcklich ſaget, in un⸗ 
ſern Sinn gegeben, und in unſer Herz geſchrieben iſt. 

Und wenn wir letztens dieſen Ort nach der Griechi⸗ 
ſchen Ueberſetzung der 70. Dollmetſcher einſehen, ſo 
werden unſere Widerſacher nichts zu unſerer Betade⸗ 
lung daraus hernehmen koͤnnen; ſondern er wird uns 
vielmehr das Wort reden. Denn daſelbſt wird geſagt, 
daß uns das Geſetz zu einer Suͤlfe gegeben ſey. 
Welches mit dem jenigen ſehr wohl uͤberein kommet, 
was oben behauptet worden. | | 

Ihr zweyter Einwurfiſt aus Joh. 5, 39. hergenom⸗ 
men: Suchet in der Schrift, 2c, hier ſprechen ſie, 
wird uns von Chriſto ſelbſt geboten, in der Schrift 
zu forſchen. ; 


Einwurf, 


2, 


Ich antworte, erſtlich, daß in der Schrift zu ſuchen Antwort x, 


und zu forſchen ſey, leugnen wir ganz und gar nicht, ſon⸗ 

dern ſind vielmehr willig und bereit, uns, (wie ſchon 

oben gemeldet worden) darnach pruͤfen zu lafſen. Sons 
ern 


- | Der dritte Satz, 1 5 
dern die Frage iſt, ob ſie die einzige und fuͤrnehmſte 
Saupt⸗Regul ſey? An ſtatt aber, daß der angezogene 
Spruch dieſes beweiſen ſolte, zeiget er vielmehr gerade 
das Gegentheil an. Denn Chriſtus verweiſet ihnen 
hier ihre allzugroſſe Hochachtung gegen die Schrift, 
und ihre Geringſchaͤtzigkeit gegen ihn ſelbſt, der ihr doch 
Suchet vorzuziehen war, und von dem ſie zeugte, wie die fol- 
Seit. genden Worte zu erkennen geben: Denn ihr meynet, 
ihr habt das ewige Leben drinnen, und ſie iſts, die 
von mir zeuget, und ihr wollet nicht zu mir kom⸗ 
men, daß ihr das Leben haben moͤget. Dieſes 
zeiget, daß ſie vermeynet, das ewige Leben in der Schrift 
zu haben, und doch verabſaͤumet zu Chriſto zu kommen, 
das Leben zu haben, von welchem die Schrift zeugte. 
Die ſes ſtimmet ſehr wohl mit unſerm Zweck uͤberein. 
Sintemal unſere Widerſacher die Schrift auch erhe⸗ 
ben, und das ewige Leben darinnen zu haben vermeynen, 
welches eben ſo viel iſt, als ſie fuͤr die einzige Haupt⸗ 
Regul, und fuͤr den einzigen Weg zum Leben anzuſehen; 
und dennoch weigern ſie ſich zu dem Geiſt zu kommen, 
von welchem ſie zeuget, naͤmlich dem innerlichen geiſtli⸗ 
chen Geſetz, welches ihnen Leben geben koͤnnte. Daß 
alſo die Urſache der Unwiſſenheit und des Unglaubens 
dieſes Volks nicht darinnen beſtunde, daß ſie keine Ehr⸗ 
erbietung gegen die Schrift trugen. Denn, ob ſie 
ſchon dieſelbe wußten, und eine beſondere Hochachtung 
gegen dieſelbe hegten; ſo bezeuget doch Chriſtus in den 
vorhergehenden Verſiculn, daß ſie weder den Vater 
geſehen, noch ſeine Stimme gehoͤret, noch ſein 
Wort in ihnen wohnen haͤtten. Denn wenn ſie ſol⸗ 
Antwort a. ches gehabt haͤtten, ſo haͤtten ſie auch an den Sohn ge⸗ 
glaͤubet. Ueber dieſes kan dieſer Ort in dem Indicativo 
Modo genommen werden: Ihr ſuchet in der Schrift. 
| Welche Auslegung das Griechiſche Wort ganz wohl 
zulaſſen will, und alſo überſetzt es auch Paſor. Welches 
auch durch den folgenden Verweiß die 93 Er⸗ 
| rung 
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klaͤrung zu ſeyn ſcheinet, wie Cyrillus ſchon vorlingſt 
angemerket hat. 
F. VIII. Ihr dritter Einwurf iſt aus dieſen Wor⸗ Einwurf z 
ten gezogen, Ap. Geſch. 17, 17. Dieſe waren edler, „ 
als diejenigen in Theſſalonicha, weil ſie das Wort mit 
willigem Gemuͤth aufnahmen, und taͤglich in der 
Schrift forſcheten, ob ſichs alſo ver hielte. 
Hier, ſprechen ſie, werden die Berrhoenſer gelobet, 
daß ſi ſie in der Schrift Aerſchtt, und ſolche zu | 
ihrer Kichtſchnur gemachet haben. 
Antwort; daß die Schrift entweder die fuͤrnehm⸗ Antwort x, 
ſte oder einzige Regul und Richtſchnur ſey, wird hier⸗ 
aus keinesweges folgen; ſo wird auch ihr Forſchen in 
e. der Schrift ſo wenig, als daß ſie deßwegen gelobet 
n. werden, dergleichen mit ſich bringen. Denn wir bil⸗ 
e⸗ ligen und preiſen den Gebrauch derſelben in dieſem 
n, Stuͤck ſo ſehr an, als jemand thun kan; jedoch will 
ts daher nicht folgen, daß wir ſie fur die fürnehmſte undd 
8 einzige Richtſchnur halten. 7 
Zum andern iſt zu merken, daß dieſes die Juͤden zu Antwort. 
Berrhoen waren, welche dieſe Schrift, die das Geſetz 
und die Propheten war, beſonders zur Regul hatten. 
Und der zu unterſuchende Haupt⸗Punct beſtunde darin⸗ Daß di 
nen, ob die Geburt, das Leben, die Werke und das Lei- Berpoen⸗ 
den Chriſti mit den Weiſſagungen uͤberein kaͤmen, die oF, Fe der 
vor ihm hergegangen waͤren. So, daß es ihnen haupt- pers 
ſaͤchlich zugefommen waͤre, weil ſie Juͤden waren, des machee ſol⸗ 
Apoſtels Kehre nach der Schrift zu unterſuchen. Ma⸗ der ein 
ſen er behauptete, daß ſolches eine Erfüllung derſelben gen Richts 
ware, Nichts deſto weniger wird erſtlich geſagt, daß nne die 


ſie das Wort mit Freuden angenommen; und zum . iu 


zweyten, daß ſie in der Schrift geforſchet. Nicht aber, vrüfen. 
daß ſie in der Schrift „en und alsdenn das Wort 
angenommen haͤtten. Denn ſie wuͤrden dieſelben nicht 
haben bewegen koͤnnen, ſich zu bekehren, wenn ſie nicht 
erſtlich auf das Wort, ol thnen gewohnet, 1 ge⸗ 
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=  habthatten/ welches ihnen das Verſtaͤndniß erdfnete; 
und zwar eben ſo wenig als die Schriftgelehrten und 
Phyariſaer, welche (wie wir bey dem vorhergehenden 
| Eintourfangemerket,) gleichfalls in der Schrift forſche⸗ 
ten, und ſolche nicht genug zu erheben wußten, und den⸗ 
noch dabey in ihrem Unglauben fortſuhren, weil ie 

das Wort nicht in ſich wohnen hatten. 
Antwort 3. Wenn aber letztens dieſe Worte, worinnen die Juͤ⸗ 
den zu Berrhoen gelobet werden, mit ſich braͤchten, daß 
| die Schrift die einzige und fuͤrnehmſte Haupt-Regul 
waͤre, wornach man des Apoſtels Lehre zu pruͤfen habe, 
wie wurde es um die Heyden ausgeſehen haben? Wie 
winden ſie immermehr dahin gelanget ſeyn, den Glau⸗ 
ben an Chriſtum zu uͤberkommen, da ſie weder bon der 
Schrift etwas wußten, noch auch ſolcher glaͤubten? 
Wir ſehen am Ende eben deſſelben Capitels, welcher⸗ 
Die Athe- geſtalt die Apoſtel, als ſie denen Athenienſern gepredi⸗ 
: —— get, ſich einer ganz andern Lehr-Art bedienet, und ſie auf 
zum Exem- etwas gewieſen, das ſie von Gott in ſich ſelbſt haͤl⸗ 
— ten, daß ſte ihn fuͤhlen moͤchten. Er ſieng nicht damit 
an, ſie erſt zu Neubekehrten der Jidiſchen Religion zu 
machen, und ſie anzuhalten, dem Geſetz und Propheten 
Glauben zuzuſtellen, und hernach die Zukunft Chriſti 
daraus zu beweiſen. Nein, er gieng einen viel nähern 
Weg. Nun iſt gewißlich die fuͤrnehmſte und einzige 
Richt ſchnur nicht unterſchieden, ſo daß den Juden eine, 
und den Heyden wieder eine andere ge geben ware; ſon⸗ 
dern ſie iſt allgemein, und lehret beyde obſchon man⸗ 
cherley Neben⸗Reguln oder Unter-Neguln und Mittel 
ſeyn, und ſolche auch auf unterſchiedene Weiſe, nach 
Beſchaffenheit des Volks, an welches ſie gerichtet ſind, 
abgefaßt und beſchaffen ſeyn konnen. Eben alſo ſehen 
wir, daß der Apoſtel ſich gegen die Leute zu Athen eines 
Zeugniſſes aus einem ihrer eigenen Poeten bedienete, 
welches ſeinem Urtheil nach deſto leichter Glauben bey 
ihnen finden wuͤrde. Und es iſt kein Zweifel, daß ſolche 
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Zeugniſſe, die von Verfaſſern herrüͤhrten, die ſie hoch 
ſchaͤtzten, mehr Gewicht bey ihnen gehabt, als alle 


Spruͤche des Moſis und der Propheten, von denen ſie 
weder etwas wußten, noch auch etwas nach ſolchen . 
wuͤrden gefragt haben. Weil nun der Apoſtel ſich des 
Zeugniſſes eines Poeten gegen die Athenienſer bedienet, 


folget daraus, daß er ſolches zur fürnehmſten oder ein⸗ 
zigen Regul gemacht habe, ſeine Lehre darnach zu pruͤ⸗ 


fen ? "Alſo folget auch nicht, daß, weil er ſich der 


Schrift gegen die Juͤden bedienet, weil ſolche ein von 


ihnen bereits geglaubter Grund⸗Satz war, ſeine Lehre 
darnach zu pruͤfen, daß deßwegen die Schrift fuͤr die 
fuͤrnehmſte oder einzige Michtſcnur mag gehalten wers 


den. 


§. IX. Der letz te Einwurf, und welcher) dem erſten — 


Anſehen nach, am wichtigſten zu ſeyn ſcheinet, iſt dieſer: 
Wenn die Schrift nicht die richtigſte, fuͤrnehm⸗ 
ſte und einzige Richtſchnur iſt, ſo wuͤrde folgen, 


daß die Schrift nicht vollſtaͤndig „noch auch der 


Canon oder die Regul erfuͤllet ware, und wenn 


die Menſchen jetzt noch unmittelbar durch den 


Geiſt geleitet und regieret werden, ſo moͤgen ſie 
neue Schrift hinzuthun, ſo mit der alten 5 glei⸗ 
chem Anſehen ſtehet. Da doch ein jeder, der et- 


was hinzu thut, verflucht iſt. Ja, was fur Ver⸗ e. 
ſicherung haben wir, daß nicht auf dieſe Art ein 
jeglicher ein neues Evangelium, ſeiner eigenen Ne 
Einbildung nach, einfuͤhren moͤcht? | 
Die gefaͤhrlichen Folgen; ſo in dieſem Einwurf an⸗ nen 


gezeiget werden, ſind in dem letztern Theil des letzten 


Satzes, durch dasjenige, was nur kurz vorher geſaget 
iſt, vbllig beantwortet, da wir uns freywillig erboten, 


alle fürgegebene Offenbarungen, die der 'Sthrift ent⸗ 


gegen ſind, zu verwerfen. 


Wolte man aber weiter einwenden, daß es nicht cine "i 


eine 


genug 1 dieſe a zu leugnen, daß ſte auß 


240. | Der dritte Satz, 
eine gunz ungezwungene Weiſe aus der Lehre 
von der unmittelbaren Offenbarung, und aus 
der Verneinung deſſen, daß die Schrift die ein⸗ 
zige Richtſchnur ſey, folgen: q 
Antwort r. So antworte ich, wir haben bewieſen, daß dieſe Leh⸗ 
| ren alle beyde, und zwar nach der Schrift ſelbſt, wahr 
und auch nothwendig ſind; ihnen demnach uͤble Folgen 
aufzuheften, welche, unſerm klaren Beweiß nach, nicht 
daraus folgen, heißt nicht uns, ſondern Chriſtum und 
ſeine Apoſtel, die ſolche gepredigt, beſchuldigen. 

Antwort. Aber auch noch zum andern, ſo haben wir, in eben 
| dieſem Satz, gegen alle ſolche Folgerungen die Thuͤr 
verſperret, da wir behauptet, daß die Schrift allen 
_ Haupt-Lehren des Chriſtlichen Glaubens ein voͤl⸗ 
llliges und weitlaͤuftiges Zeugniß ertheilet. Denn 
| wir glaͤuben feſtiglich, daß kein anderes Evangelium 
und keine andere Lehre zu predigen ſey, als die uns von 
den Apoſteln verkuͤndiget und uͤberliefert worden, und 
unterſchreiben den Ausſpruch von Herzen: So je⸗ 
9 mand ein ander Evangelium prediget, denn das⸗ 
Gal. 2, 18. jenige, welches von den Apoſteln bereits gepre⸗ 
diget worden, und in der Schrift enthalten iſt, 

dee ſey verflucht. TI 
Eine neue . Alſo machen wir einen Unterſcheid zwiſchen der Of- 
Oſſenda⸗ fenbarung eines neuen Evangelii und neuer Lehren, und 

rung iſt zwiſchen einer neuen Offenbarung des alten Evangelli 
bange. und der alten guten Lehren. Das letzte vertheidigen 
hum. wir, das erſte aber leugnen wir gaͤnzlich. Denn wir 
glauben feſtiglich, daß niemand einen andern Grund 
legen kan, als der bereits geleget iſt. Daß aber 
dieſe Offenbarung noͤthig ſey, haben wir bereits bewie⸗ 
ſenz; und dieſer Unterſcheid beſchirmet uns wider die in 

dem Einwurf angedeutete Gefahr zur Genu fe. 
Canduiſhe Was denjenigen Punct anbetrift, daß die Schriſt 
Viucher. ein erfuͤllter Canon, oder eine vollkommene Glaubens⸗ 
Reegul ſey, ſo ſehe ich keine Wanne u 
| OY 3 As . 9 . 
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glaͤuben. Und daferne dieſe Leute, welche die Schrift 


fir die einzige Regul halten, ihrer eigenen Lehre nicht 
ſelbſt widerſprechen wollen, ſo muͤſſen ſie nothwendig 
meinem Urtheil beypflichten. Maſen es ſchlechterdings 
unmoͤgſich iſt; den Canonem, oder das Regul-Recht 
aus der Schrift zu beweiſen. Denn es iſt in keinem 
einzigen Buch der Schrift zu finden, daß dieſe Buͤcher, 
und eben dieſe, und keine anderen, canoniſch ſind, wie 


141 


alle zugeſtehen muͤſſen; wie koͤnnen ſie denn nun dieſem 


Schluß ausweichen oder ſolchen ablehnen? 
Was nicht aus der Schrift bewieſen werden kan 
das iſt kein nothwendiger Glaubens⸗Articul. 
Nun kan aber der Canon der Schrift, naͤmlich, daß 


gerade ſo viel Buͤcher, und zwar weder mehr noch weni- 


ger ſind, nicht aus der Schrift bewieſen werden; 
5 ar gy iſt es auch kein gothwendiger Glaubens⸗ 
Articul. N 


Wollte man aber anführen, daß, wenn man zuge⸗ Einwurf e. 
ben wolte, es koͤnnten noch jetzt durch denſelben 


Geiſt andere Buͤcher geſchrieben werden, ſolches 
neue Lehren einfuͤhren wuͤrde; 


So leugne ich die Folge. Denn das Fuͤrnehmſte, 


oder die Grund⸗Lehren der Chriſtlichen Religion ſind 


auch im zehenden Theil der Schrift enthalten. Daher 


folget aber nicht, daß die uͤbrigen Bucher ungereimt 


oder unnuͤtz ſind. Wenn es Gott gefallen ſolte, daß 


wir einiger von denjenigen Buͤchern, ſo durch die Ver⸗ 


derbniß der Zeiten verlohren gegangen, und deren in der Bucher ſs 
gegangen. 
thans ꝛc. oder die dritte Epiſtel Pauli an die Corin⸗ 


Schrift Meldung geſchiehet, wieder habhaft werden 
koͤnnten, als die Weiſſagung Enochs, das Buch Na⸗ 


ther; ſo ſehe ich keine Urſache, warum man ſolche nicht 
unter die uͤbrigen aufnehmen und denenſelben beyzehlen 


ſolte. Das mißfaͤllet mir mur, daß man erſtlich be- 


hauptet, die Schrift ſey die einzige fuͤrnehmſte Haupt⸗ 


Negul, und hernach doch dasjenige zu einem groſſen 


Glaubens⸗ 
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Glaubens-Articul machet, darinnen uns die Schrift 
gar kein Licht geben kan. e en 516 944 
Als zum Exempel, wie will ein Proteſtant denen, 
welche die Epiſtel Jacobi nicht fuͤr glaubwuͤrdig und 
 unverwerflich erkennen wollen, aus der Schrift bewei⸗ 
ſen, daß ſolche anzunehmen ſey ? 2 
Wolte er ſagen, weil ſie der uͤbrigen Schrift 
nicht widerſpricht: (Denn auſſer dieſem wird deren 
ſonſt nirgends mehr Erwehnung gethan) ſo denken viel⸗ 
leicht dieſe Leute, daß ſie Paulo, in Anſehung des Glau⸗ 
bens und der Werke, widerſpreche. Wenn aber die⸗ 
ſes zugeſtanden werden ſolte, ſv wurde eben ſowohl fol⸗ 
gen, daß ein jedweder Seribent, der der Schrift nicht 
widerſpricht, vor canoniſch oder unfehlbar zu erklaͤren 
ſey. Und auf ſolche Weiſe fallen dieſe Leute in ein un⸗ 
gereimteres Verſehen hinein, als ſie uns aufzubuͤrden 
ſuchen. Denn ſolchergeſtalt wuͤrde ein jeglicher von 
ihrer Secte ſeine Schriften der heiligen Schrift gleich 
machen. Maſen ſie, meines Erachtens, doch ſonder 
Zweifel dafuͤr halten werden, daß ihr Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniß der Schrift nicht widerſpricht. Wird aber 
daher folgen, daß man ſolches der Bibel beyfuͤgen oder 
einverleiben muͤſſe? Und gleichwohl ſcheinet es, ihren 
Grund⸗Saͤtzen nach, unmoͤglich, einen beſſern Beweiß 
anzufuͤhren, wenn man die Epiſtel Jacobi fiir unzwei- 
Pa 550 felbar erklaͤren will. Hier finden ſie ſich nun durch die 
unverwerf- unvermeidliche Nothwendigkeit gedrungen, entweder 
4 zu ſagen, wir wiſſen es durch eben denſelben Geiſt, von 
1 dien! welchem ſie geſchrieben worden; oder ſie müſſen ſich 
wieder nach Rom zurück wenden, und ihre Zuflucht zur 
Tradition nehmen, und ſprechen, wir wiſſen es daher, 
weil ſie die Kirche fuͤr canoniſch erklaͤret hat. Nun kan 
aber die Kirche nicht irren. Sie moͤgen eine andere 
Urſache anzeigen, wenn ſie koͤnnen. Daß wir dem⸗ 
nach einen unwiderſprechlichen Schluß (argumentum 
ad hominem) zu unſerm Vorhaben aus dieſem Ein⸗ 
wurf heraus ziehen wollen. Was 


Was mir wegen eines zur Seligkeit noͤthigen Glau⸗ 
bens⸗Artieuls keine Gewißheit geben kan, das iſt nicht 
die erſte, richtigſte und einzige Glaubens⸗Regul. 
Nun kan mir aber die Schrift ꝛce. Derohalben ꝛc. 

Ich beweiſe den andern Satz alſo: 1 

Was mir wegen der Canoniſchen Schrift, da 
namlich nur ſolche Buͤcher anzunehmen, die Apocrypha 
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aber auſſen zu laſſen ſind, keine Gewißheit geben kan, 


das kan mir deßwegen auch keine Gewißheit geben. 
Derohalben e. 


Und was letztens die Worte, in der Offenb. Johan⸗ 
nis 22, 18. anlanget: So jemand dazu ſetzet, ſo 


Einwurf 2. 


wird GOtt zuſetzen auf ihn die Plagen, die in die 


ſem Buch geſchrieben ſtehen; ſo bitte ich, man wolle 


mir zeigen, wie ſich dieſe Worte auf etwas anders be⸗ 


jiehen, als die bloſe Offenbarung Johannis insbeſon⸗ 


dere? Es heißt nicht, nunmehro, da die Canoniſche 


Schrift vollkommen oder erfuͤllet iſt, ſo darf nie⸗ 
mand mehr aus dem Geiſt etwas ſchreiben. Ja, 
muͤſſen nicht alle vernuͤnftige unter ihnen bekennen, daß 
es ſeit der Zeit, Prophezevungen und wahre Propheten 
geben habe? Die Papiſten leugnen es nicht. Und 
ge nicht die Proteſtanten, daß Johann Huh von der 
eformation geweiſſaget habe? Iſt er deßwegen ver⸗ 
flucht geweſen? Oder hat er darinnen etwas unrechtes 
begangen? Ich koͤnnte noch mehr dergleichen Exempel 
anfuͤhren, die von ihnen ſelbſt zugeſtanden werden. Ueber 
dieſes aber iſt ſolches ſchon laͤngſt vorher geboten gewe⸗ 
ſen, Sprichw. Sal. 30, 6. Thue nichts zu ſeinen 
Worten, daß er dich nicht ſtrafe, und werdeſt 
lugenhaftiq erfunden. Und dennoch 
cher der Propheten ſind nicht hernach noch geſchrieben 


— — 
was zu 
Schrift 
imuthun 

et. f 


boi 


wie viele Buͤ⸗ 


worden? Eben derſelbe Ausſpruch wurde auch ſchon 


von Moſe gethan, 5 B. Moſe 4, 2. Ihr ſolt nichts 


dazu thun, das ich euch gebiete, und ſolt auch nichts 


davon thun. Daß, wenn wir es auch gleich weiter 


hinaus 


hinaus deuten wolten, daß es ſich auf noch mehrers als 

die beſondere Weiſſagung dieſes Buchs erſtreckte, ſol⸗ 

ches doch von nichts anders als einem neuen Evangelio, 

oder von neuen Lehren, oder von einer Einſchraͤnkung des 
menſchlichen Geiſtes, ſein Menſchen⸗Wort nicht mit 
GOttes Wort zu vermiſchen; nicht aber von einer 
neuen Offenbarung des Alten, wie wir vorher ge⸗ 
ſagt haben, verſtanden werden kan. 

Der vierte Sag. 

Von dem Zuſtande des Menſchen in 

TVT 
5» Alle Nachkoͤmmlinge Adams, (oder, das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht ) beydes Juden und Heyden, ſind 
dem erſten (oder irrdiſchen Menſchen) nach gefal⸗ 
len, aus der Art geſchlagen und geſtorben, der Em⸗ 
pfindung (oder Fuͤhlung) dieſes innerlichen Zeug⸗ 
niſſes, oder goͤttlichen Saamens beraubet, und 
der Gewalt, Natur und Saamen der Schlange, 
den ſie in der Menſchen Herzen ausſaͤet ſo lange ſie 
in dieſem naturlichen und verderbten Zuſtande ver- 
harren, unterworfen. Daher koͤmmt es, daß nicht 
nur ihre Worte und Werke, ſondern auch alle ihre 
Gedanken, ihr Dichten und Trachten boͤſe ſind, 
in den Augen GOttes, immerdar, weil ſolche von 
dieſem verderbten und boͤſen Saamen herruͤhren. 
Derohalben kan der Menſch, ſo lange er in dieſem 
Zuſtande iſt, nichts recht erkennen, ja, auch ſeine 
Gedanken und Begriffe von GOtt und geiſtlichen 
Dingen, ſind ſo wohl ihm ſelbſt, als auch andern 
ganz unnuͤtze, bis er von dieſem boͤſen Saamen ab⸗ 
geſchieden, und mit dem goͤttlichen Licht verei⸗ 
niget iſt. Daher werden die Irrthuͤmer der So⸗ 
cinianer und Pelagianer verworfen, weil ſie das 
natuͤrliche Licht ſo hoch erheben. Wie auch die 

2 Papiſten, 


* 


ch 
lichen 
andern 
men ab⸗ 
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Papiſten, und die meiſten unter den Proteſtanten, 
welche behaupten, daß der Menſch, ohne die 


wahre Gnade Gottes, ein rechter Diener des 


_Evangelut ſeyn koͤnne. Deſſen ungeachtet wird 
dieſer Saame kleinen Kindern nicht zugerechnet, 

bis ſie durch Uebertretung ſich wuͤrklich mit dem⸗ 
ſelben vereinigen. Denn diejenigen ſind von Na- Eph. 2, 1. 
tur die Kinder des Zorns, welche nach der Ge⸗ 
walt des Suͤrſten in der Luft wandeln, naͤmlich 

nach dem Geiſt, der ſein Werk hat in den Rin⸗ 
dern des Unglaubens, die da ihren Wandel 
haben in den Luſten des Fleiſches, und thun 


den Willen des Sleiſches und der Vernunft. 


o · 44 116 
Bodaher haben wir von der Art und Weiſe gehan⸗ 
delt, wie die wahre Erkenntniß GOttes erlan⸗ 

get und erhalten wird; ingleichen was fuͤr Nutzen 
und Dienſt die heilige Schrift den Heiligen erweiſet. 
Nun wollen wir des Menſchen Zuſtand nach dem 
Sall unterſuchen, und ſehen, was fur Saͤhigkeit und 
Krafte er beſitzet, und wie weit er von ſich ſelbſt 
vermoͤgend iſt, in goͤttlichen Dingen fortzukom⸗ 
men. Hiervon haben wir ſchon bey dem Anfang des 
zweyten Satzes etwas beruͤhret. Es iſt aber an rech⸗ 
ter, genauer und voͤlliger Verſtehung deſſelben nicht 
wenig gelegen. Maſen aus der Unwiſſenheit, und 
wegen der daruͤber erregten Streitigkeiten, ſo wohl 


4 * 


bey dem einen als dem andern Theil, grobe und ge⸗ 


ſahrliche Irrthuͤmer entſtanden ſind. Da einige das 
Licht der Natur ſo hoch erheben, oder die Kraͤfte 
des naturlichen Menſchen ſo groß machen, als ob er 
vermoͤge des innerlichen Willens, Vermoͤgens, Lichts 
und der Macht, ſv zu ſeiner Natur gehoͤret, von ſich 
ſelbſt fahig und geſchickt ſey, dem Guten zu folgen, 
und wuͤrklich ſeinen 9 Himmel -⸗waͤrts zu — 
Von 


| 


* « - # 28 1 — 2 
Der vierte Satz, von dem 


Von dieſen ſind ehemals die Pelagianer und Semi- (oder 
halben) Pelagianer, und hernach die Socinianer, und 


verſchiedene unter den Papiſten geweſen. Hingegen 
wollen andere wieder mit Gewalt in einen andern Ab⸗ 


weg hinein rennen, (welchen Auguſtinus unter den 
Alten, durch die Hitze ſeines Eifers wider Pelagium, 
in ſeinen abnehmenden Jahren die Bahn zuerſt gebro⸗ 
chen hat.) Indem ſie nicht nur bekennen, der Menſch 
ſey von ſich ſelbſt ganz unvermoͤgend Gutes zu thun, 
und hingegen zu allem Boͤſen geneigt; ſondern auch noch 
im Mutter-Leibe, und ehe er eine wuͤrkliche Uebertre⸗ 
tung begehet, ſey er mit wuͤrklicher Schuld behaftet, 
wodurch er den ewigen Tod verdiene. Weſwegen ſie 
kein Bedenken tragen, zu behaupten, daß viele arme 
Kinder ewig verdammet ſind, und die unendliche 
Hoͤllen⸗Pein ausſtehen muͤſſen. Daher hat uns 
der GOtt der Wahrheit, nachdem er ſeine Wahrheit 
(denjenigen guten und ebenen Weg,) aufs neue wieder 
geoffenbaret, durch ſeinen eigenen Geiſt gelehret, dieſe 
Abwege alle beyde zu vermeiden. 
So iſt dann dasjenige, wovon wir nach Anleitung 
unſers Satzes allhier zu handeln haben 
Erſtlich dieſes, was der Zuſtand des Menſchen 
in (oder nach) dem Fall ſey, und wie weit er un⸗ 
vermoͤgend iſt, ſich goͤttlicher Dinge anzuneh⸗ 


men, oder etwas darinnen auszurichten. 5 


4 


Und vor das zweyte, daß GOtrt den Kindern dieſes 
Uebel nicht zurechne, bis ſie wuͤrklich darein fal⸗ 


len und ſich damit vereinigen. Auf daß wir alſo, 


durch Feſtſtellung der Wahrheit, die Irrthuͤmer auf 
beyden Seiten aus dem Weg raͤumen moͤgen. 

Und was das dritte in dem Satz ſelbſt mit einge⸗ 
ſchloſſene Stuͤck betrift, naͤmlich die Lehrer, denen es 
an der Gnade GOtres mangelt, wollen wir ſolches 
bis zu dem zehenden Satz verſparen, wo dieſe Materie 

umſtandlicher ſoll abgehandelt werden. 5. 1 


N 
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F. II. Was das erſte anlanget, ſo will ich mich in die Pars 7. 
mancherley ſpitzfindigen Meynungen, welche viele von | 
des Adams Zuſtande vor dem Fall hegen, keines⸗ Adams 
wegs vertiefen. Genug, daß darinnen alle einig ſind, Lal. 
daß er ſich dadurch nicht nur aller Gluͤckſeligkeiten des 
aͤuſſerlichen Menſchen verluſtig gemacht, ſondern auch 
in Anſehung der wahren Gemeinſchaft, und vertrauten 
Umgangs, ſo er mit GOtt gehabt, in den erbaͤrmlich⸗ 
ſten Zuſtand verſetzet. Dieſer unſchaͤtzbare Verluſt, 
den er dadurch erlitten, war ihm ſchon in dem goͤttlichen 
Befehl vorher angedeutet worden: Denn welches 
Tages du davon iſſeſt, wirſt du des Todes ſter⸗ 
ben, 1 B. Moſ. 2, 17. Dieſer Tod konnte kein aͤuf⸗ 
ſerlicher Tod, oder die Aufloͤſung des aͤuſſerlichen Mens 
ſchen ſeyn. Denn was den leiblichen Tod betraf, ſtarb 
er erſt viele hundert Jahre hernach. Daß es ſich alſo 
nothwendig auf ſein geiſtliches Leben und auf ſeine Ge⸗ 
meinſchaft mit GOtt beziehen muß. Die traurige 
Folge dieſes Falls wird nebſt dem, was die Fruͤchte der 

rden anlangt, im 1 B. Moſ. 3, 24. gleichfalls aus⸗ 
gedruckt, wenn es heiſſet: Alſo trieb er den Men⸗ 
ſchen aus, und lagerte am Oſten des Garten Eden 
Cherubinen, mit einem flammenden Schwerdt, 
welches uͤberall hinreichte, den Weg zum Baum 
des Lebens zu bewahren. Was fur eine buchſtaͤb⸗ 
liche Bedeutung nur dieſes auch haben mag, ſo moͤgen 
wir doch dieſem Paradieß ſicherlich einen Geheimniß⸗ 
vollen Verſtand zuſchreiben, und ſolches mit Wahrheit 
fur die jenige geiſtliche Gemeinſchaft und Vertraulich- . 
keit halten, welche die Heiligen durch JEſum Chriſtum 
mit GOtt erlangen. Welchem allein dieſe Cherubi⸗ 
nen weichen, und ſo viele als durch ihn eingehen, weil 
er ſich ſelbſt die Thuͤr nennet. Ob wir nun ſon den Adams 
Menſchen nicht das geringſte von des Adams Schuld zu⸗ Schuld 


wird ſeiner 


ſchreiben, bis ſie ſolche durch dergleichen Werke des Nachkom⸗ 


konnen ſchleben 


Ungehorſams ihr . oder auf ſich laden; ſo menſchaft 


N) 
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148 Der vierte Satz, von dem 


Lonnen wir doch auch nicht darfuͤr halten, daß die Men⸗ 


ſchen, welche ihrer Natur nach von Adam herſtammen, 
etwas Gutes in ihrer Natur haͤtten, ſo derſelben eigen 
ſey: Als welches er, von dem ſie ihr Weſen herleiten, 
ſelbſt nicht hatte, und alſo ihnen ſolches auch nicht mit⸗ 
%%% A 16; a 1 


Wenn wir denn nicht bejahen können, daß Adam in 


ſeiner Natur einigen Willen oder einiges Licht behalten, 
ſo derſelben eigen, oder vermoͤgend geweſen, ihm wahre 
Erkenntniß in geiſtlichen Dingen mitzutheilen; ſo kan 
dergleichen bey ſeinen Nachkommen auch nicht anzutref⸗ 
fen ſeyn. Denn wenn ja ein Menſch wuͤrklich etwas 
tes thut, ſo ruͤhret ſolches nicht von ſeiner Natur her, 
ſo ferne er ein Menſch, oder der Sohn Adams iſt; ſon⸗ 
dern von dem Saamen Gottes, der als eine geiſtli⸗ 

che Heimſuchung des Lebens in ihm iſt, um ihm aus 
dieſem natuͤrlichen Zuſtand hinaus zu helfen. Alſo, daß 

es zwar in ihm, jedennoch aber nicht von ihm iſt. Und 

dieſes bezeuget der HErr ſelbſt, 1 B. Moſ. 6, 5. allwo 

geſagt wird; der S Err ſahe, daß alles Tichten und 
Trachten ihres Herzens nur boſe war immerdar. 

Anes Tih- Dieſe Worte ſind uͤberaus nachdruͤcklich, und begreifen 
Trachten ſehr viel in ſich. Sehe doch an die Bündigkeit derſel- 
der menſch⸗ ben: Erſtlich ſteckt ein beſonderer Nachdruck in den 
lichen Na- Morten, alles Tichten und Trachten, (eine jede Ein⸗ 


uur it kde. pildung der Gedanken) ſeines Serzens. Alſo, daß 


dieſes keine Ausnahm einer einzigen Einbildung der Ge⸗ 
danken ſeines Herzens zulaͤſſet. Zweytens, iſt nur 
boſe immer dar. Es iſt nicht nur in irgends einem 
Theil boͤſe immerdar; noch auch nur bisweilen oder zu 
manchen Zeiten boͤſe; ſondern es iſt nur boͤſe, und 
zwar boſe immerdar, und ohne Unterlaß boͤſe: Wel⸗ 
ches gewißlich alles Gute, als eine eigene und natuͤrliche 
Wuͤrkung des menſchlichen Herzens, ausſchlieſet. 
Denn dasjenige, ſo nur boͤſe, und zwar immerdar oder 


allewege boͤſe iſt, das kan ſeiner eigenen Natur nach 


nichts 
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nichts Gutes herfur bringen. Der HErr drucket die- 

, ſes ein wenig hernach wiederum aus, Cap. 8, 21. 

5 Das Tichten des menſchlichen Herzens iſt boͤſe von 

, Jugend auf. Dieſes giebet zu erkennen, wie natuͤr⸗ 

6 lich und eigenthuͤmlich ihm ſolches ſep, Woraus ich 
folgenden Schluß abfaſſe: hag . 

n Wenn die Gedanken (oder das Tichten und Trach⸗ 

y ten) des menſchlichen Herzens nicht allein nur boſe, 

e ſondern auch noch darzu immerdar bdſe ſind, ſo koͤnnen 

n ſolche, wie ſie bloſer Dings aus ſeinem Herzen herfir 

' kommen, weder zum Theil, noch auch zu einiger Zeit 

8 oder jemals gut ſeyn. | | 

7 Nun iſt aber das erſte gewiß. Alſo auch das letzte. 

1s Wenn des Menſchen Gedanken immerdar boſe, _ 

i⸗ und zwar nur boͤſe ſind, ſo kan er ſie in goͤttlichen Din 

1s gen ganz und gar zu nichts gebrauchen. 

5 — iſt aber das erſte wahr. Derohalben auch das 

1d ekte. | : 81] ++; 

0 Zweytens, erhellet dieſes auch klaͤrlich aus den Das Hen 

d Worten des Propheten Jeremiaͤ, Cap. 17,9. (nach hen 

r. der Engliſchen Ueberſetzung, ) Das Serz iſt betruͤglich benuͤglich 

en uber alle Dinge, und recht verzweifelt gottlos. 

ls Denn wer kan ſich mit einigem Schein der Vernunft 

en einbilden, daß das jenige, welches alſo beſchaffen iſt, | 

ns von ſich ſelbſt einiges Vermoͤgen habe, oder auf eini- || 

aß gerley Weiſe geſchickt ſey, einen Menſchen zur Gerech⸗ 18 

ze⸗ tigkeit zu leiten, welcher es von Natur vielmehr gerade 1 

ur entgegen iſt. Dieſes laͤuft der Vernunft eben ſo ſehr - na 

m zuwider, als unmoͤglich es in der Natur iſt, daß ein = 

zu | Stein aus eigener Kraft und Bewegung ſich aufwarts 

nd bewegen ſolte. Denn gleichwie ein Stein, ſeiner ei⸗ 

el⸗ genen Natur nach, geneigt iſt, ſich niederwaͤrts, gegen 

che den Mittel⸗Punct zu, zu bewegen; alſo iſt auch des 

ſet. ] Menſchen Herz von Natur zum Boͤſen geneigt, eins zu 

der F dieſem, und das andere zu jenem. Hieraus mache ich 

ach | denn auch folgenden Schluß 

; Dasjenige, 
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Pf. 14, 3. 
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Der vierte Satz, von dem 
Dasjenige, was betruͤglich iſt aber alle Dinge, 
und recht verzweifelt gottlos, iſt weder geſchickt 
noch vermoͤgend, einen Menſchen in demjenigen, was 
gut und loͤblich iſt, recht zu leiten. 7 
Nun iſt aber des Menſchen Herz ſo beſchaffen; 

ö Derohalben 2c. ARE 

Dier Apoſtel Paulus beſchreibet des Menſchen Zu- 
ſtand nach dem Fall weitlaͤuftig, Roͤm. 3, x0. und 
nimmet die Worte aus dem 14. und 53. Pſ. Da iſt 


8. 83, . ꝛe. nicht der gerecht ſey, auch nicht — wo iſt nicht 


der verſtaͤndig ſey, da iſt nicht der nach GOtt fra⸗ 
ge. Sie ſind alle abgewichen, und alleſamt un⸗ 
tuͤchtig worden. Da iſt nicht der Gutes thue, 
auch nicht einer. Ihr Schlund iſt ein offenes 
Grab, mit ihren Zungen handeln ſie truͤglich: 


8 Otterngift iſt unter ihren Lippen. Ihr Mund iſt 


voll Fluchens und Bitterkeit, thre Fuſe ſind eilend 
Blut zu vergieſen. In ihren Wegen iſt eitel Un⸗ 
fall und Serzeleid, und den Weg des Friedens 


wiſſen ſie nicht. Es iſt keine Furcht Gottes fur 
ihren Augen. Was kan ausdruͤcklichers geſagt wer⸗ 


den? Es ſcheinet der Apoſtel beſonders ſorgfaͤltig zu 


ſeyn, zu verhuͤten, daß dem natuͤrlichen Menſchen ja 


nichts Gutes zugeſchrieben werden moͤchte. Denn er 
zeiget wie derſelbe befleckt ſey in allen ſeinen Wegen. 
Er zeiget, wie er ohne Gerechtigkeit, ohne Verſtand, 
und ohne Erkenntniß GOttes iſt. Er zeiget, wie tief 
er in die Irre gerathen, vom rechten Weg abgewichen, 
und mit einem Wort, ganz untuͤchtig und unnuͤtze ſey. 
Was koͤnnte doch, zu Bekraͤftigung unſerer Meynung, 
deutlicher und voͤlliger ausgedruckt werden: Denn 
wenn dieſes der Zuſtand des natuͤrlichen Menſchen, oder 
des Menſchen iſt, wie es in und nach dem Fall mit ihm 


ſtehet, ſo iſt er nicht geſchickt auch nur einen rechten 


| 


Schritt nach dem Himmel zu thun. 


Wolte man einwenden, daß dieſes nicht von dem 
31110 Zuſtand 
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Zuſtand des Menſchen uͤberhaupt; ſondern nu 
von einigen Menſchen insbeſondere Feſagr wer⸗ 
de, oder daß zum wenigſten nicht alle darunter 
begriffen waͤren; | ce ried 
So zeigen die Worte, in den fuͤrhergehenden Ver- Antwort. 
ſieuln, gerade das Gegentheil, wo ſich der Apoſtel, ſei- 
nem natuͤrlichen Zuſtand nach, ſelbſt nicht ausſchlieſet. Nom. 3-9: 
Was ſagen wir denn nun? ſpricht er. Saben wir . 
einen Vortheil? Gar keinen. Denn wir haben 
droben bewieſen, daß beyde Juͤden und Griechen 
alle unter der Suͤnde ſind. Wie denn geſchrieben 
ſtehet ie. Worauf er weiter fortfaͤhret. Woraus denn 


mehr als zu deutlich erhellet, daß er von dem menſchli⸗ 


chen Geſchlecht ins gemein rede. : 57+) 
Wenn ſie entgegen ſetzen, was der Apoſtel in dem Gegenſatz. 

fuͤrhergehenden Capitel, v. 14. ſaget: Daß die Sey⸗ 

den von Natur des Geſetzes Werk thun, und alſo 

folglich von Natur das thun, was in den Augen 

Gottes gut und angenehm iſt: ma 

So antworte ich, dieſe Natur kan unmoͤglich von des Antwort. 

Menſchen eigener Natur, die verderbt und gefallen 

iſt, verſtanden werden. Sondern ſie muß von der geiſt⸗ 

lichen Natur zu verſtehen ſeyn, welche von dem Saa⸗ 

men GOttes im Menſchen herruͤhret, da ſie eine neue 

Heimſuchung der Liebe GOttes empfaͤhet und dadurch 

lebendig gemacht wird. Welches die folgenden Wor⸗ Vermöge 

te klaͤrlich zu erkennen geben, wenn er ſpricht; Dieſel, mae ine, 

ben, dieweil ſie das Geſetz (naͤmlich aͤuſſerlich) nicht tur die 

haben, ſind ſie ihnen ſelbſt ein Geſetz, damit, daß Loon. 

ſie beweiſen, des Geſetzes Werk ſey beſchrieben in «es Werke 

ihren Serzen. Dieſe ihre Werke ſind demnach eine hun. 

Wuͤrkung des in ihrem Herzen beſchriebenen Geſetzes. 

Nun bezeuget aber die Schrift, daß die Beſchreibung 

des Geſetzes im Herzen ein Stuͤck, und zwar ein haupt⸗ 

ſachliches Stuͤck der Wohlthaten und Gnaden⸗Gaben 

des neuen Bundes, und alſo keine Folge, und kein 

Stick von des Menſchen Natur ſey. Vors 
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752 Deer vierte Satz, von dem 

Antwort. Vors andere, wenn dieſe Natur, von welcher hier die 
| Rede iſt, von des Menſchen eigener Natur, die er als 
ein Menſch an ſich hat, koͤnnte verſtanden werden; ſo 
c wuͤrde ſich der Apoſtel, auf eine unvermeidliche Weiſe 
Der v ſelbſt widerſprechen. Sintemal er an einem andern 
mens er- Ort ausdrücklich ſaget, daß der natuͤrliche Menſch 


kenner nicht vernimmet, was Gottes iſt, koͤnne es auch 


nicht erkennen. Nun meyne ich aber, das Geſetz 
Gottes gehoͤre auch mit unter dasjenige, was GOttes 
iſt; inſonderheit wie es in das Herz geſchrieben iſt. 
Der Apoſtel ſaget im 7 Cap. eben dieſer Epiſtel, v. 12. 
Daß das Geſetz heilig, gerecht und gut ſey. Und 
v. 14. Daß das Geſetz geiſtlich ſey, er aber ſey 
fleiſchlich. Nun, in was fuͤr einer andern Betrach⸗ 
tung iſt er ſonſt fleiſchlich, als ſo ferne er in dem Fall ſte⸗ 
het und noch unwiedergebohren iſt? Was fir eine un⸗ 
gereimte Widerſprechung wuͤrde heraus kommen, wenn 
man hier ſagen wolte, daß er zwar fleiſchlich waͤre, je⸗ 
dennoch aber nicht von Natur; da er doch eben ſeiner 
Natur wegen alſo genennet wird? Wir ſehen ja, daß 
der Apoſtel das Geſetz, als etwas geiſtliches, von des 
Menſchen Natur, die fleiſchlich und ſuͤndhaft iſ, un⸗ 
terſcheidet. Daher, gleichwie man, nach Chriſti Aus⸗ 
Matth. 7, ſpruch, keine Trauben leſen kan von den Dornen, 
v. 16. oder Feigen von den Diſteln; alſo kan aach die Er- 
5 fuͤllung des Geſetzes, welches geiſtlich, heilig und gerecht 
iſt, nicht von derjenigen Natur erwartet werden, die ge⸗ 

| Fallen, und nach dem Fall verderbt und unwiedergeboh⸗ 

ren iſt. Dannenhero wir mit gutem Grund hieraus 

Der 222 ſchlieſen moͤgen, daß die Natur, vermoͤge deren die Hey⸗ 
den Naur den des Geſetzes Werk gethan haben, nicht die gemei⸗ 
bey Thu- ne Natur der Menſchen; ſondern diejenige geiſt⸗ 


-. ung des liche Natur geweſen ſey, welche aus den Werken des 


ata * und geiſtlichen Geſetzes, das in dem Herzen 
eſchrieben, entſtanden. Ich geſtehe, daß diejenigen, 

ſo auf dem andern Abweg zu weit gehen, wenn ſow 

Ny von 
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Zuſtand des Menſchen in dem Fall, 173 
von den Soeinianern und Pelagianern, als auch von 
uns, (wenn wir ſie durch dieſe Schrift⸗Stelle zu uͤber⸗ 
zeugen ſuchen, wie einige von den Heyden, durch das 
Licht Chriſti in ihren Serzen, haben koͤnnen ſelig wer⸗ 
den) mit dieſem Zeugniß ſcharf auf ſie gedrungen wird, 
ihre Antwort dieſe ſeyn laſſen: Es waren noch Ueber- 
bleibſel des goͤttlichen Ebenbilds in Adam zuruͤck 
gelaſſen worden, wodurch die Seyden ein und die 
andern guten Werke verrichten koͤnnen. Gleich⸗ 
wie aber ſolches ohne Beweiß iſt; alſo widerſprichts 
auch demjenigen, was anderwarts von ihnen behauptet 
wird, und giebet ihre Sache verlohren. Denn wenn 
dieſe Ueberbleibſel vermoͤgend waͤren, ſie faͤhig zu ma⸗ 
chen, das gerechte Geſetz GOttes zu erfullen, ſo hebet 
ſolches die Nothwendigkeit der Zukunft Chriſti auf, 
oder laͤſſet ihnen zum wenigſten einen Weg, ohne im 
n ſelig zu werden. Sie wolten denn ſagen, (welches * 
e aber noch aͤrger ware) ob ſie ſchon das gerechte Ge⸗ 
er ſez GOttes wuͤrklich erfuͤllet, ſo haͤtte ſte GOtt 
16 dennoch wegen Ermangelung ſolcher beſondern 
es Erkenntniß verdammet, da er ihnen ſelbſt alle 
ns Mittel, wodurch ſte zu ihm kommen koͤnnen, 
s- vorenthalten. Hiervon aber hernacher. 
n, 1 S. III. Ich koͤnnte mich auch hier noch eines andern 
r⸗ Beweißthums aus dieſen Worten des Apoſtels 1 Cor. 
cht 2, bedienen, wo er dem natuͤrlichen Menſchen alle Er⸗ 
ge⸗ kenntniß in goͤttlichen Dingen ſchlechterdings abſpricht. 
h- Weil ich aber bereits zu Anfang des zweyten Satzes 
us von dieſem Spruch aus der Schrift gehandelt habe, ſo 
ey- will ich es allhier nicht wiederholen. Weil aber die 
el Soeinianer und andere mehr, die das Licht des natuͤrli⸗ Die Soci- 
chen Menſchen, oder das natuͤrliche Licht im Menſchen, nn] 
des ſo groß machen und erheben, allerhand Einwuͤrfe wider Licht ds 
zen J dieſen Spruch vorbringen, ſo kan ich nicht umhin, ſol⸗ — 2 
en; J che, ehe ich weiter gehe, erſt aus dem Wege zu raͤumen. Fea. ©” 
ch Sie sprechen, das Griechiſche Wort e, müſſe Gegenſagz 
R uͤberſetzt 
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Antwort 1. 


Der ani- 
maliſche 
Menſch 
und . 
natuͤrli 
Menſch 
ſind einer⸗ 


Der vierte Satz, von dem 
überſetzt werden, animalis, und nicht naturalis, ſonſt 


15 es, ſprechen ſie, ee heiſſen muſſen. Woraus 
ie den Schluß machen, daß es nur der animaliſche oder 


thieriſche Menſch, und nicht der racionalis oder vernſinf- 


tige Menſch ſey, der allhier von Erkenntniß deſſen, das 
Gottes iſt, ausgeſchloſſen werde. Dieſe Ausflucht iſt, 


ohne daß man ſich des Worts wegen erſt in einen Streit 


einlaͤſſet, gar leicht zu widerlegen. So kan ſie auch 
mit demjenigen, was dieſer Ort zum Zweck und Ab⸗ 
ſehen hat, unmoͤglich beſtehen. 

Denn erſtlich iſt das animaliſche Leben kein anders, 
als dasjenige, ſo der Menſch mit andern lebendigen Ge⸗ 


rer gemein hat. So ferne der Menſch. nur ein 


loſſer Menſch iſt, iſt er von einem Thier auf keine ande- 
re Weiſe, als durch die vernuͤnftige Eigenſchaft un⸗ 
terſchieden. Nun leitet der Apoſtel ſeinen Beweiß in 
dem fuͤrhergehenden Verſicul von dieſem Gleichniß her, 
daß, gleichwie dasjenige, was eines Menſchen iſt, nicht 
kan erkannt werden, als durch den Geiſt eines Menſchen; 
alſo dasjenige, was Gottes iſt, auch kein Menſch an⸗ 
ders als durch den Geiſt G Ottes erkennen koͤnne. Ich 
hoffe aber, dieſe Leute werden mir doch zugeſtehen, daß 
dasjenige, was eines Menſchen iſt, nicht nur durch den 
animaliſchen Geiſt, oder durch denjenigen, den er mit 
den Thieren gemein hat, verſtanden werde, ſondern 
durch den vernuͤnftigen. Daß es alſo der vernuͤnftige iſt, 


der hier verſtanden wird. So giebet auch der Nachſatz 


deutlich zu erkennen, daß dem Apoſtel dergleichen Mey⸗ 
nung nicht in den Sinn kommen, die ihm dieſer Leute 


Gloſſe aufzubuͤrden ſuchet. Naͤmlich, wenn dasje- 


nige kein Menſch vernimmet, was Gottes iſt, 
ſondern der Geiſt GOttes ſelbſt, ſo haͤtte er, ihrem 
Urtheil nach, ſagen muͤſſen, kein Menſch weiß, 


was Gottes iſt, durch ſeinen animaliſchen Geiſt, 


ſondern durch ſeinen vernuͤnftigen Geiſt. Denn 
zu ſagen, der Geiſt GOttes, von dem hier geredet my 
| ſey 
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ſey kein anderer als der vernuͤnftige Geiſt des Menſchen, 
wurde einer Gottes⸗Laͤſterung ſehr nahe kommen, da 
ſie doch ſo oft von einander unterſchieden werden, und 

wenn er fortfaͤhret, ſo ſpricht er wiederum nicht, daß es 
vernuͤnftig, ſondern daß es geiſtlich gerichtet werde. 

Zweytens zeiget der Apoſtel durch dieſes ganze Ca⸗ Antwort. 

pitel hindurch, wie ungeſchickt die Weisheit eines Men⸗ 

ſchen ſey, don dem, das Gottes iſt, zu urtheilen, und 

wie unwiſſend und blind ſie darinnen ſeyn. Nun frage 

ich dieſe Leute, ob ein Menſch wegen ſeiner animaliſchen 

oder wegen ſeiner vernuͤnftigen Eigenſchaft ein weiſer 

Mann genennet wird? Wenn er wegen ſeiner vernuͤnf⸗ Der ver⸗ 
tigen Eigenſchaft alſo genennet wird, ſo iſt es nicht nur Man of 
| der animaliſche, ſondern auch der vernuͤnftige, weil er ininatarli- 

noch in dem natiirlichen Zuſtand iſt, welchen der Apoſtel dun ven 
| hier ausſchlieſſet, und den er v. 15. dem geiſtlichen ent- dem Er⸗ 
gegen ſetzet, wenn er ſaget : Aber der geiſtliche rag HA 
Menſch richtet alles. Dieſes kan von keinem Men⸗ aus Gott 
5 ſchen bloß deßwegen, weil er vernuͤnftig, oder weil er dosen. 
; ein Menſch iſt, geſaget werden. Sintemal die vernuͤnf⸗ Wiole 
5 tigſten Menſchen, oder diejenigen, ſv die groͤßte Vers 
n 


nunft beſeſſen, wenn wir diejenigen, davor halten ſollen, 

welche die Schrift Weiſe nennet, wie etwa die alten 
t Griechen waren, nicht nur Feinde des Reichs GOttes 
n ſeyn koͤnnen, ſondern es auch oͤfters wuͤrklich zu ſeyn pfle⸗ 
, gen, weil ſo wohl die Predigt von Chriſto den Wei⸗ 
t ſen dieſer Welt eine Thorheit, als auch die Weis⸗ 
Y heit dieſer Welt eine Thorheit bey GOtt iſt, Ob 
te es nun auf einige Weiſe wahrſcheinlich iſt, daß entwe⸗ 
& der die Weiſen, von denen geſagt wird, daß ſie das 
t, Evangelium fuͤr Thorheit halten, nur in Anſehung ihrer 
m animaliſchen, und nicht auch ihrer vernuͤnftigen Eigen⸗ 
ſchaft ſo genennet werden; oder daß die Weisheit, die 
t, J eine Thorheit bey GOtt iſt} nicht von der vernuͤnftigen, 
mn ſondern nur von der animaliſchen Eigenſchaft verſtanden 
d, wird, das will ich der Entſcheidung eines jedweden ver⸗ 

| nunftigen 
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156 Der vierte Satz, von dem 
nuͤnftigen und unpartheyiſchen Menſchen uͤberlaſſen. 


Den klei⸗ F. IV. Aber auf den andern Theil zu kommen, naͤm⸗ 


den Kin- lich, daß der boſe und verderbte Saamen den klei⸗ 
dern wird g i N 
leine Sun- nen Kindern nicht zugerechnet wird, bis ſte ſich 

de zug ⸗ würklich damit vereinigen. Deßwegen iſt am En- 


rechner. de des Satzes ſelbſt eine Urſache aus der Epiſtel an die 


Epheſer Cap. 2. angefuͤhret worden. Denn dieſes ſind 
von Natur Kinder des Zorns, die da wandeln nach 
dem Fuͤrſten, der in der Luft herrſchet, der Geiſt, der 
ſein Werk hat in den Kindern des Unglaubens. Hier 
giebet der Apoſtel ihren boͤſen Wandel, und nicht et⸗ 

was anders, das nicht wuͤrklich ins Werk geſetzet wor⸗ 

den, fur die Urſache deſſen an, daß ſie Kinder des Zorns 

ſind. Und dieſes koͤmmet mit dem Innhalt des ganzen 
Coangelii vollkommen uͤberein, wo kein Menſch jemals 
wegen der Ungerechtigkeit, die er nicht wuͤrklich ausge⸗ 


bet hat, weder bedrohet noch gerichtet wird. Zwar 


will G—Ott diejenigen, die in ihrer Ungerechtigkeit ver⸗ 
harren, und alſo die Suͤnden ihrer Vater billigen, 
bheimſuchen, ja, heimſuchen will er die Suͤnde der Vaͤ⸗ 
| ter an den Kindern. RE, „ 

Iſt es demnach nicht etwas Seltſames, daß die Men⸗ 
ſchen eine an ſich ſelbſt ſo ungereimte, eine ſo grauſame 
und ſo wohl der Natur als Barmherzigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit GOttes zuwider laufende Meynung hegen ſol⸗ 
ten, davon die Schrift doch ganz und gar ſtille ſchwei⸗ 
get? Allein es iſt offenbar, daß der Menſch dieſe Mey⸗ 
nung aus Selbſtliebe erfunden, und daß ſolche aus der 
bittern Wurzel, aus welcher alle Irrthuͤmer entſprin⸗ 

Der unwi⸗ gen, erwachſen ſey. Denn der meiſte Theil der Pro⸗ 
dertreibli⸗ teſtanten, die dieſer Meynung beypflichten, haben (wie 


| OW ſie ſic) einbilden,) den unwidertreiblichen Rathſchluß 


GOttes Gottes der ewigen Erwählung auf ihrer Seite, ſich 


entſprin⸗ 


get aus der Und ihre Kinder zu beſchirmen, daß ſie der Seligkeit 
Selbſt⸗ nicht verfehlen koͤnnen; daher ſie keine Schwierigkeit 
daraus machen, alle andere, ſo wohl alt als jung, ohne 
Barmherzigkeit 


\ 
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Barmherzigkeit zur Hoͤllen zu verweiſen. Denn da die 


Selbſtliebe (die allezeit geneigt iſt, dasjenige zu glaͤu⸗ 
ben, was ſie gerne wuͤnſchet) ihnen mit der Hofnung 
ſchmeichelt, daß ſie in dieſem Stuͤck auf ihrer Seite ver⸗ 


ſichert ſind, ſo bekuͤmmern ſie ſich nicht drum, wie es ih⸗ 
ren Nachbarn ergehet, die doch bey dieſen unuͤberwind⸗ 


lichen Schwierigkeiten den groͤßten Theil ausmachen. 


Wiederum bedienen ſich die Papiſten dieſer Meynung 


als eines Kunſtgrifs, die Hochachtung ihrer Kirche und 
die Ehrerbietigkeit gegen ihre Sacramente zu vermeh⸗ 
ren. Angeſehen ſie vorgeben, es werde durch die Taufe 
abgewaſchen. Nur darinnen ſcheinen ſie ein wenig 
barmherziger zu ſeyn, daß ſie die armen ungetauften 
Kinder nicht zur Hoͤllen ſenden, ſondern ihnen nur einen 
gewiſſen Limbum anweiſen, davon die Schrift ſo 
wenig Erwehnung thut, als von dem andern. So iſt 


denn dieſes nicht nur in der Schrift nicht bewaͤhret, ſon⸗ 


dern auch noch darzu dem ausdruͤcklichen Innhalt der⸗ 
ſelben entgegen. Der Apoſtel ſaget Roͤm. 4, 15. deut- 
lich: Wo kein Geſetz iſt, da iſt auch keine Ueber⸗ 
tretung. Und wiederum Cap. 5, v. 13. Wo kein 


Geſetz 1ſt, da achtet man der Sunde nicht, (oder, Bey den 
Kindern 

iſt kein Ge⸗ 

, und al⸗ 

o auch kei⸗ 


enn den Kindern iſt kein Geſetz gegeben, weil ſie als ——ĩ | 


aber die Sunde wird nicht zugerechnet, wo kein 
Geſetz iſt.) Es kan gewiß nichts Nachdricklichers ge⸗ 
ſagt werden, als was in dieſem Zeugniß enthalten iſt. 


ſolche, deſſen ganz und gar unfähig ſind. Das Geſetz 
lan niemand angehen, als nur ſolche, die gewiſſer maſen 
in einem hoͤhern oder geringern Grad, den Gebrauch und 
Uebung ihres Verſtandes haben, welchen die Kinder 
nicht haben. Daß ich alſo hieraus dieſen Schluß zie⸗ 
8 oe Suͤnde wird keinem zugerechnet, wo kein 

eſe iſt. | 

Nun iſt aber bey den Kindern kein Geſes; 
Derohalben wird ihnen auch die Suͤnde nicht zuge- 

Der 


iſt 
etz 
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Der vierte Satz, von dem 

Der Grund⸗Satz beſtehet in des Apoſtels eigenen 
* Den andern oder den Nachſatz beweiſe ich 
alſo: W br 
Diejenigen, die ſich unter einer phyſiealiſchen oder 
natuͤrlichen Unmoͤglichkeit befinden, ein Geſetz ent weder 
zu hoͤren, zu wiſſen, oder zu verſtehen, wo die Unmoͤg⸗ 
lichkeit ihnen nicht durch ihre eigene Schuld zugezogen, 
ſondern nach der von GOtt beſtimmten Ordnung der 
Natur ſelbſt verurſacht wird; ſolche haben kein Geſetz. 
Nun ſind aber die Kinder unter dieſer phyſicaliſchen 


Us 


oder natuͤrlichen Unmoglichkeit : 


Derohalben x. 858 
Vors andere, was kan ausdruͤcklicher ſeyn, als die 
Worte des Propheten Ezechiels Cap. 18, 20. Wel⸗ 


che Seele ſuͤndiget, die ſoll ſterben. Der Sohn 


ſoll nicht tragen die Miſſethat des Vaters, denn 
der Prophet zeiget hier erſtlich, was die Urſache an des 
Menſchen ewigen Tode ſey, naͤmlich ſeine Suͤnde, oder 


weil er ſuͤndiget; und alsdenn als ob er ſich vorgenom⸗ 


men, eine ſolche Meynung mit Fleiß auszuſchlieſſen, 


verſichert er uns, der Sohn ſolle nicht tragen die Miſ⸗ 


ſethat des Vaters. Aus welchem ich alſo ſchlieſſe: 


Wenn der Sohn nicht die Miſſethat ſeines Vaters 
oder ſeiner unmittelbaren Eltern traͤget, ſo wird er noch 
vielweniger die Miſſethat des Adams tragen durfen. 


Nun ſoll aber der Sohn die Miſſethat ſeines Vaters 


nicht tragen; Derohalben ꝛc. 


§. V. Nachdem ich nun bisher gezeiget, wie unge⸗ 


reimt dieſe Meynung ſey, ſo will ich die Urſachen noch 


pers unterſuchen, welche deren Urheber deßwegen 
anfuͤhren. | 
Erſtlich, ſprechen ſte, war Adam das Haupt und 


der Stamm-Vatrer des ganzen menſchlichen Ge: 
ſchlechts, und derohalben haben alle Menſchen in 


ihm geſuͤndiget, weil ſie in ſeinen Lenden waren. 
Und deßwegen fuͤhren ſie den Spruch aus Rom, 5, 12. 
£6. an; 


r — — * n 


— wif - 
Won a r ˙ ˙ %õ% WL e299. De. ⁰rê?j 3 ˙ ꝛA 


M 


ccc 


| Zuſtand des Menſchen in dem Fall, 159 


an: Derohalben wie durch einen Menſchen die 
Suͤnde iſt kommen in die Welt, und der Tod durch 
die Suͤnde, und iſt alſo der Tod zu allen Menſchen 
hindurch gedrungen, dieweil ſie alle geſuͤndiget 
haben, 2c. Dieſe letzten Worte, ſprechen ſie, koͤnnen 
uͤberſetzt werden, in welchem alle geſuͤndiget haben. 
Hierauf antworte ich, daß Adam das Haupt und der Antwort. 
Stamm⸗Vater des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
geweſen, wird nicht geleugnet; und daß durch ihn ein 
Saame der Suͤnden auf alle Menſchen fortgepflanzet 
worden, der ſeiner eigenen Natur nach ſuͤndlich iſt, und 
alle Menſchen zur Bosheit geneigt machet, laͤſſet man 
auch gelten; jedennoch aber wird daraus nicht folgen, 
daß die kleinen Kinder, die ſich noch nicht mit dieſem 
Saamen vereiniget, Schuld auf ſich haben. Denn 


was dieſe Worte an die Roͤmer betrift, ſo heißt die da⸗ 


ſelbſt angefuͤhrte Urſache der Schuld: Dieweil ſie 
alle geſundiger haben. Nun ſagt man aber von kei⸗ 
nem Menſchen, daß er ſuͤndige, wenn er nicht wuͤrklich 
in ſeiner eigenen Perſon ſuͤndiget. Denn die Griechi⸗ 
{en Worte, b 5 moͤgen ſich gar wohl auf e bes 
ziehen, ſo gleich vorher gehet; ſo daß ſie predigen, Adam 
habe durch ſeinen Fall die Suͤnde in die Welt gebracht; 
und alſo kam der Tod durch die Sunde, i 5, i. e. 
auf welche (naͤmlich Gelegenheit) oder, in welchem 
(namlich Tode) alle andere geſuͤndiget haben, das iſt, 
wuͤrklich in ihrer eigenen Perſon. Naͤmlich, alle ſol⸗ 
che, die vermoͤgend waren, zu ſuͤndigen. Daß nun die 
Kinder aus dieſer Zahl nicht ſeyn 2 85 6 zeiget der 
Apoſtel klaͤrlich in dem folgenden Verſicul: Die Suͤn⸗ 
de wird nicht zugerechnet, wo kein Geſetz iſt. Und 
da nun, wie oben dargethan worden, bey den Kindern 
4 . iſt, ſo koͤnnen ſie hier auch nicht eingeſchloſ⸗ 
en ſeyn. 25 . 

Ihr zweyter Einwurf iſt aus dem 5 1. Pſalm, vers J. Gegen⸗ 
Siehe ich bin aus ſuͤndlichem Saaͤmen gezeuger ONS 
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Antwort. 


1 3 


In Sun- 
9 


ſangen, 
wird be⸗ 


Gegen⸗ 
Satz 3. 


Antwort. 


Der Tod 
der Sun- 
den Sold, 
wird be⸗ 


antwortet. 


8 


Der vierte Satz, von dm 
und meine Mutter hat mich in Suͤnden empfan⸗ 
gen. Hier ſehen wir klaͤrlich, ſprechen ſie, daß die Kin⸗ 
der, von ihrer Empfaͤngniß an, Schuld auf ſich haben. 


Wie ſie dieſe Folge heraus ziehen koͤnnen, kan ich 


meines Orts nicht ſehen. Die Bosheit und Suͤnde 
ſcheinet hier mehr den Eltern als den Kindern zuzuſchrei⸗ 
ben zu ſeyn. Es heiſſet zwar, meine Mutter hat mich 
in Suͤnden empfangen, aber nicht, meine Mutter 
hat mich als einen Suͤnder empfangen. Ueber die⸗ 
ſes widerſpricht ſolche Auslegung den vorher angefuͤhr⸗ 
ten Worten der Schrift ausdruͤcklich: Weil es die 
Kinder der Suͤnden ihrer unmittelbaren Eltern ſchuldig 
machet, (denn von Adam wird hier nicht die geringſte 
Meldung gethan) wider die ausdruͤcklichen Worte: 


Der Sohn ſoll 8805 tragen die Miſſethat des Va⸗ 


ters. | 


Zum dritten ſetzen fie entgegen, der Suͤnden Sold 


ſey der Tod; und well die Kinder den Krankhei⸗ 
ten und dem Tod unterworfen waͤren, ſo muͤß⸗ 
ten ſie auch der Suͤnde ſchuldig ſeyn. 

Ich antworte, daß dieſe Dinge eine Folge des Falls 
und der Suͤnde Adams ſeyn, wird zugeſtanden. Daß 
ſolches aber eine Nothwendigkeit der Schuld bey allen 
andern, die demſelben unterworfen ſind, mit ſich bringe, 
wird geleugnet. Denn obſchon die ganze aͤuſſerliche 
Schoͤpfung durch Adams Fall ins Verderben gera⸗ 
then, welche unter der Eitelkeit ſeufzet: Weßwegen 
auch im Buch Hiobs geſagt wird, daß die Himmel 
nicht rein ſind fur GOtres Augen; | folget doch 
daraus keineswegs, daß die Kraͤuter, die Erde, und 
die Baͤume Suͤnder ſind. e 

Hernach iſt der Tod, ob er ſchon eine Folge des Falls, 
und des Menſchen irrdiſchen Natur gemein iſt, nicht der 
Suͤnden Sold bey den Heiligen; ſondern vielmehr ein 
Schlaf, vermoͤge deſſen ſte vom Tod zum Leben hindurch 
dringen. Und es fehlet ſo weit, daß er e 
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Zuſtand des Menſthen in dem Fall. 


lich und ſauer alkommen ſolte, wie ſonſt alle würkliche 


Strafen wegen der Suͤnden zu thun pflegen, daß ihn 
der Apoſtel vielmehr fur einen Gewinn achtet. Ster- 
ben, ſpricht er, iſt mein Gewinn, Phil. 1, 21. 
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Einige ſind ſo thoͤricht, daß ſie noch ferner einwenden Segen⸗ 


und fürgeben, woferne des Adams Suͤnde denen 
nicht zugerechnet wuͤrde, die keine wuͤrkliche 


Saß . 


Suͤnde begangen, ſo wuͤrde folgen, daß alle klei⸗ 


nen Kinder ſelig wurden, 


ber die Folge unſerer Lehre ſeyn laſſen, als dasjenige, 
was unſere Gegner nicht fuͤr ungereimt halten, ob es 
ſchon die unzweifelbare und unvermeidliche Folge ihrer 
Lehre iſt, daß naͤmlich viele Kinder ewig verderben; 
und zwar nicht wegen einer Suͤnde, die ſie ſelbſt 
| haben, ſondern einzig und allein wegen des 
dams Uebertretung. Wobey wir es bey dieſer 
Controvers auch wollen bewenden laſſen, und die ganze 
Sache dem erleuchteten Verſtand des Chriſtlichen Le⸗ 
ſers anbefehlen. 8 | | 
Dieſer Irrthum unſerer Widerſacher wird von 
Zwinglio, dem fuͤrtreflichen Stifter der Proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeinen in der Schweitz, in ſeinem Buch de 
Baptiſmo, ſowohl geleugnet als widerleget; weßwe⸗ 
gen er von dem Concilio zu Trient, in der I ten Seſſion, 
ahathematiſixet und verfluchet worden. Wir wollen 
nur noch dieſes zum Unterricht beyfuͤgen, daß wir beken⸗ 
nen, es ſey ein Saamen der Suͤnden von Adam auf alle 
Menſchen fortgepflanzet worden, (ob er ſchon eher kei⸗ 
nem zugerechnet wird, als bis er ſich durch Begehung 
wirklicher Suͤnde wuͤrklich damit vereiniget;)- durch 
welchen Saamen er allen Gelegenheit zu ſuͤnvigen ge⸗ 
geben hat; und das iſt der Urſprung aller boͤſen Werke 
und Gedanken in der Menſchen Herzen, 'e' naͤmlich 


bare nach Roͤm. 5. Das iſt: In welchem Tode 
alle geſuͤndiget haben. IG Saame der 


Suͤnde 


Allein wir wollen dieſe vermeynte Ungereimtheit lie⸗ Anwort. 
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* Suͤnde wird in der Schrift öfters der Tod, und der 


Leib der Suͤnden genennet. Sintemal er auch ge⸗ 
wißlich in der That dem Leben der Gerechtigkeit und 
8 Tode gereichet. Daher wird deſſen 

aame und was daraus entſpringet, der alte Menſch 
und der alte Adam genennet, in welchem alle Suͤnde 


Peccatum iſt. Dieſer Urſache halber gebrauchen wir dieſen Na- 


oder Erh- men, dieſe Simde auszudriicfen, und nicht das Wort 
Sunde iſt Erb⸗Suͤnde, von welcher Redens- Art die Schrift 
— keine Erwehnung thut, und unter welchem erfundenen 


der und unſchriftmaͤßigen Barbariſmo dieſe Meynung von 


der denen kleinen Kindern zugerechneten Suͤnde 
bey den Chriſten Statt gefunden hat. 


© a 


Der fuͤnfte und ſechste Satz. 
Von der allgemeinen Erloͤſung durch Chri- 
ſtum, wie auch dem ſeligmachenden und 
geiſtlichen Licht, womit alle Menſchen 
v5 erleuchtet werden. 


Der fünfte Satz 


eech 19, GOtt, der, nach ſeiner unendlichen Liebe, keinen Ge- 
32. und e. fallen hat an dem Tode des Suͤnders, ſondern will, 


rr. daf er ſich bekehre und lebe, hat die Welt alſo gelie⸗ 


bet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn zum Licht 
gegeben, auf daß alle, die an ihn glaͤuben, nicht ver⸗ 
lohren werden, Joh. 3, 16. Der da erleuchtet ali: 
Menſchen, die in dieſe Welt kommen, Joh. 1, v. 
und offenbaret alles, was ſtrafbar iſt, Eph. 5, 13. 
und lehret alle Gerechtigkeit, Maͤſigkeit und Gott⸗ 
ſeligkeit, Tit. 2, 11. Dieſes Licht leuchtet eine Zei 

59 lang in aller Herzen zur Seligkeit, und beſtrafete 
— nes jedweden Suͤnde inſonderheit, und wuͤrde die 
Seligkeit aller auswuͤrken, wenn ihm nicht wider⸗ 
ſtanden wuͤrde. So iſt es auch nicht weniger all⸗ 
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allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 163 
gemein, als der Saame der Suͤnden, weil es das 
erkaufte Guth von deſſen Tode iſt, der den Tod fuͤr 
alle geſchmecket hat, Hebr. 2, 9. Denn gleichwie 
ſie in Adam alle ſterben; alſo werden ſie in Chriſto 
alle lebendig gemacht werden. 1 Cor. 15, 22. 


Der ſechste Satz. 


Nach ſolchem feſtgeſtellten Grund und Hypotheſi 
werden alle Einwuͤrfe wider die Allgemeinheit des 
Todes Chriſti gar leichtlich aufgeloͤſet. 

So iſt es auch nicht noͤthig, ſeine Zuflucht erſt zum 
Dienſt der Engel und andern dergleichen wunder⸗ 
thaͤtigen Mitteln zu nehmen, deren ſich GOtt, ih⸗ 
rem Vorgeben nach, bediene, die Lehre und Ges 
i⸗ ſchicht des Leidens Chriſti denen zu offenbaren, die 
d an Orten der Welt wohnen, wo die aͤuſſerliche Pre⸗ 

digt des Evangelii unbekannt iſt, und die erſte und ge⸗ 
meine Gnade wohl angewandt haben. Denn gleich⸗ 
wie hieraus klaͤrlich folget, daß einige von den alten 
Welt⸗Weiſen haben können ſelig werden; alſo koͤn⸗ 
nen auch einige, welche durch die goͤttliche Vorſeh⸗ 
ung in ſolche entlegene Oerter der Welt verſetzet 
worden, wo es auch an der hiſtoriſchen Erkenntniß 
fehlet, des goͤttlichen Geheimniſſes theithaftig ge⸗ 
macht werden, wenn ſie dieſe Gnade annehmen, und 
derſelben nicht widerſtehen, derer Offenbarung 
einem jeden gegeben wird, Nutz damit zu ſchaf- 
fen. Wenn demnach dieſe ganz gewiſſe Lehre, daß Cor. 12%. 
ein Evangeliſches und ſeligmachendes Licht in 
allen iſt, angenommen wird, ſo iſt die Allgemein⸗ 
heit der Liebe und Barmherzigkeit GOttes gegen das 
menſchliche Geſchlecht (ſo wohl in dem Tode ſeines 
lieben Sohnes JEſu Chriſti unſers HErrn, als auch 
in der Offenbarung ſeines Lichts in dem Herzen) wi⸗ 
der alle Einwuͤrfe derer, die ſie leugnen, feſtgeſtellt 
und beſtaͤtigt. Darum hat Chriſtus fuͤr alle 
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den Tod geſchmecket. Nicht nur fuͤr allerhand 
Arten Leute, (wie etliche vergeblich ſchwaͤtzen,) ſon⸗ 


dern fur jeden Menſchen aus allen Arten Menſchen. 


Die Wohlthat ſeines Opfers erſtreckt ſich nicht nur 


auf ſolche, welche die deutliche aͤuſſerliche Erkenntniß 


ſeines Leidens und Sterbens haben, wie ſolche in der 
Schrift aufgezeichnet iſt; ſondern auch auf diejeni⸗ 
gen, welche, durch einen unvermeidlichen a 


unumgänglich von der Wohlthat dieſer Erkenntni 
ausgeſchloſſen ſind. Jedoch geben wir gerne zu, 


daß ſolche Erkenntniß ſehr nuͤtzlich und troͤſtlich ſey. 


Nur ſagen wir, daß ſie diejenigen nicht ſchlechter⸗ 


dings noͤthig haben, denen ſie GOtt der Herr ſelbſt 


vorenthalten hat. Sie moͤgen des Geheimniſſes 
ſeines Leidens und Sterbens nichts deſto weniger 


theilhaftig gemacht werden, (ob ihnen ſchon die Ge⸗ 


ſchicht unbekannt iſt,) wenn ſie ſeinem Saamen und 
Licht (ſo ihre Herzen erleuchtet) Raum geben, 


(in welchem Licht man die Gemeinſchaft mit 


dem Vater und dem Sohn genieſet.) Alſo, daß 
ſie aus gottloſen zu heiligen Menſchen und Liebhabern 


der Kraft werden, durch deren innerliche und gehei⸗ 


me Ruͤhrungen ſie ſich vom Boͤſen zum Guten be⸗ 


kehrt fuͤhlen, und andern alſo thun lernen, wie 
ſie wollen, daß man ihnen thun ſolle; worinnen 


nach Chriſti ſelbſt eigener Bekraͤftigung, alles be⸗ 


griffen iſt. Gleichwie demnach die jenigen irrig und 
falſch gelehret, welche geleugnet, daß Chriſtus fuͤr 


alle geſtorben ſey; alſo haben auch dieſe die Wahr⸗ 
heit nicht deutlich genug angezeiget, die zwar ſagen, 


daß er fuͤr alle geſtorben ſey, aber doch die unum gaͤng⸗ 


liche Nothwendigkeit der aͤuſſerlichen Erkenntniß 
derſelben, zu Erhaltung ihrer ſeligmachenden Wuͤr⸗ 


kung, beygefuget haben. Worinnen die Remon⸗ 


ſtranten in Holland, nebſt vielen andern, ſo die allge⸗ 


meine Erloͤſung behauptet, fuͤrnemlich gefehlet-Da ſie 
N * ie 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 


die Erſtreckung dieſer Seligkeit nicht in dem goͤttli⸗ 
chen und Evangeliſchen Urſprung des Lichts und 
Lebens, womit Chriſtus jedweden Menſchen 
erleuchtet, der in dieſe Welt koͤmmet, geſetzt ha⸗ 
ben, welches fuͤrtreflich und Sonnen⸗klar in dieſen 
Schrift⸗Stellen angezeiget wird, als 1 B. Moſ. 6, 
3. 5 B. Moſ. 30, 14. Joh. 1, 7. 8. 9. 16. Rom. 


10, 8. Tit. 2, 11. 


Bisher haben wir des Menſchen gefallenen, ver⸗ 
derbten und aus der Art geſchlagenen Zuſtand be⸗ 


trachtet. . WR 
Nun iſt noͤthig, daß wir auch unterſuchen, wie 


und durch was fuͤr Mittel er von dieſem elenden 


und verderbten Zuſtand befreyet werden moͤge. 


Welches in dieſen zwey Saͤtzen angezeiget und vor 


Augen geſtellet wird, die ich ihrer Verwandtſchaft 


halber zuſammen zu ſetzen fuͤr gut angeſehen habe, 


weil der eine gleichſam eine Erklaͤrung des andern iſt. 
Was die Lehre, wider welche dieſe Saͤtze haupt⸗ 
ſaͤchlich gerichtet ſind, naͤmlich von der unbeding⸗ 
ten Verwerfung, anlanget, ſo ſcheuen ſich einige 


nicht zu behaupten, „daß GOtt durch einen ewigen 
/ und unveraͤnderlichen Rathſchluß den groͤßten Theil 
- 11der Menſchen zur ewigen Verdammniß verordnet 
habe, ohne darauf zu ſehen, wie er ſic erſchaffen, 


und noch viel weniger wie ſie gefallen und durch die 
„Suͤnde ungehorſam worden ſind; Sondern nur 
einzig und allein die Herrlichkeit ſeiner Gerechtig⸗ 
keit dadurch zu beweiſen. Dieſes nun zu bewerk⸗ 


/ ſtelligen, habe er dieſe armen Seelen darzu ver- 
ordnet, nothwendiger Weiſe auf ihren boͤſen We⸗ 

- 11 gen zu wandeln, damit ſie. ſeine Gerechtigkeit alſo 
y ergreifen moͤge. Daher GOtt nicht nur zulieſe, 


daß ſie an vielen Orten der Welt, durch Entzieh⸗ 
„ung der Predigt des Evangelii und der Erkennt⸗ 


165 


Schreckli⸗ 
che und 
otteslaͤ⸗ 


erliche 
Lehre der 


unbeding⸗ 
ten Ver⸗ 


„5 niß Chriſti, dieſem Elend unterworfen werden; 


1; ſondern 


il 


| 


Der fünfte und ſechste Satz / vom 


i ſtum angeboten werde. Denn ob er ſie {con oͤf⸗ 
- 1 fentlich einlade, ſo verdamme er ſie dennoch ihres 
Ungehorſams wegen mit Recht, ungeachtet er ih⸗ 
nen alle Gnade vorenthalten, wodurch ſie das 
Evangelium ergreifen moͤgen; dieweil er naͤmlich 


aus einem verborgenen und allen Menſchen unbe- 


V kannten Willen und Rathſchluß (ohne alle Abſicht 
„ auf ihren Ungehorſam oder auf ihre Suͤnde) ver- 
u ordnet und beſchloſſen, daß ſte nicht gehorchen, und 
Ir die angebotene Gnade des Evangelii ihre Kraft 
„ niemals zu ihrer Seligkeit erweiſen, ſondern viel⸗ 
zz mehr zu Haͤufung und Verurſachung ihrer deſto 
„ groͤſſern Verdammniß dienen ſolle.,, 
Was dieſe erſchreckliche und gotteslaͤſterliche 
Lehre (ſage ich) anbetrift, ſo haben wir darinnen 
mit vielen andern gemeine Sache, die ſolche nach 
der Schrift, nach der geſunden Vernunft und durch 
die Zeugniſſe der lieben Alten ſehr gelehrt und weis⸗ 
lich widerleget haben. Da nun bereits ſo vieles, 
auf eine ſo gruͤndliche Weiſe, wider dieſe Lehre vor- 
gebracht worden, daß man kaum noch etwas, ſo noch 
nicht geſagt worden, beyfuͤgen kan; ſo will ich mich 
deß wegen deſto kuͤrzer faſſen. Dieweil ſte mir aber 


gleichſam allhier bey meinem Vorhaben gerade ent⸗ 


x1 gegen: ſtehet, ſo kan ich ſie auch nicht gaͤnzlich un- 
berührt hingehen laſſen. 5 


i . wo 
Dip Ah Each moͤgen wir dieſe Lehre ſicherlich etwas Neu⸗ 
Neuerung. es nennen. Sintemal deren die erſte vier hundert 
Jahr nach Chriſti Geburt niemals Meldung geſchehen 
iſt. Denn gleich wie ſie dem Zeugniß der Schrift und 
dem Innhalt des Evangelii zuwider laͤuft; alſo uͤberge⸗ 
hen ſie alle alten Seribenten, Lehrer und Vaͤter jo 
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 7rſondern auch an denjenigen Orten, wo das Evan⸗ 
11 gelium geprediget, und die Seligkeit durch Chri- 
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chen mit einem tiefen Stillſchweigen. Der erſte Grund Om — me 
darzu iſt in den letzten Schriften des Auguſtini gelegt tet 
worden, welcher in ſeiner Hitze wider Pelagium einige 
Redens⸗Arten entfallen laſſen, die einige auf eine un⸗ 
| gluͤckſelige Weiſe zu Einfuͤhrung dieſes Irrthums auf⸗ 
| geleſen haben, der Wahrheit vieler andern, ſv wohl in 
| des Auguſtin als jener Schriften noch oͤfter vorkom⸗ 
; menden Redens⸗Arten offenbarlich zu widerſprechen. 
| Hernach iſt dieſe Lehre von Dominico und denen Mdn- 
; chen ſeines Ordens geheget, und endlich auf eine recht 
) ungluͤckſelige Weiſe von Johann Calvino (einem ſonſt 
t 
2 
0 


noch aus verſchiedenen Betrachtungen ruhmwurdigen 
Mann) zu nicht geringer Befleckung ſeiner Ehre, und 
Verkleinerung nicht nur der proteſtantiſchen, ſondern 
der ganzen Chriſtlichen res aufgefangen worden, 
e |, Undobſchon dieſelbe die Ausſpruͤche der geiſtlichen Ver⸗ 
n ſammlung zu Dordrecht zu ihrer Bekraͤſtigung erhal⸗ 
h ten, ſo hat ſte doch ſeit der Zeit weichen muͤſſen, und wird 
h bon den gelehrteſten und gottſeligſten Maͤnnern in allen 
proteſtantiſchen Gemeinden je mehr und mehr ausge⸗ 


„ I werzet. Nun wolten wir uns derſelben eben deßwegen 
r nicht ſo heftig widerſetzen, daß die alten keine Meldung 
h darvon gethan, dieſelbe auch ſo wenige behaupten, ſon⸗ 
ch dern ſichderſelben vielmehr ſo viel Gelehrte widerſetzen; 


wenn wir ſonſt finden koͤnnten, daß ſie einen wuͤrklichen 
t⸗ Grund in den Schriften und Ausſpruͤchen unſers Hey⸗ 
n⸗ landes und ſeiner Apoſtel hatte, und ſolche nicht viel⸗ 
mehr GOtt ſelbſt, wie auch J Eſu Chriſto unſerm 
Mittler und Erloͤſer, und der Kraft, Serrlich⸗ 
keit und Fuͤrtreflichkeit ſeines geſegneten Evan⸗ 
u⸗ li, ja uͤberhaupt dem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
ſhleche hoͤchſt nachtheilig waͤre. ii 
en F. II. Erſtlich iſt ſie GOtt hochſt nachtheilig, 1. Sie if 
nd ] weil ſie ihn zum Urheber der Suͤnden machet, welches Hude 
ge, |} doch ſeiner Natur am allermeiſten zuwider iſt. Ich rug. 
ir- weiß zwar gar wohl, daß diefenigen, ſo dieſen Grund⸗ dan n 
et Dat ee e 
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* bet Satz behaupten, dieſe Folge leugnen, allein dieſes iſt nur 
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eine bloſſe Teuſcherey, indem ſolches ganz ungezwun⸗ 
gen und naturlich aus ihrer Lehre folget, und koͤmmt 
eben ſo laͤcherlich heraus, als wenn einer hartnaͤckigt 
leugnen wolte / daß eins und zwey drey machet. Denn 
wenn Gott beſchloſſen hat, daß die Verworfenen, 
ohne alle Betrachtung ihrer boͤſen Werke, ſondern ein⸗ 
zig und allein nach ſeinem Wohlgefallen, verlohren 
gehen ſollen, und wenn er es ſchon lange vorher beſchloſ⸗ 
ſen, ehe ſie noch ihr Weſen erlanget gehabt, oder ver⸗ 
moͤgend geweſen, Gutes oder Boͤſes zu thun, daß ſie 
auf dieſen boͤſen Wegen wandeln ſolten, wodurch ſie als 
durch ein Neben⸗Mittel zu ſolchem Ende verleitet wer⸗ 
den, ſo bitte ich, man ſage mir, wer der erſte Urheber 
und Urſache deſſelben anders it, als GOtt, der es ſo 
gewolt, und beſchloſſen hat? Dieſes iſt eine ſo unge⸗ 
zwungene Folge, als nur immer eine ſeyn kan. Und 
obſchon manche von den Predigern dieſer Lehre aller⸗ 
hand ſeltſame, erzwungene und ſpitz findige Diſtinctio- 
nes, zur Vertheidigung ihrer Meynung und Vermei⸗ 
dung dieſer erſchrecklichen Folge, hervor geſucht haben, 
ſo ſind dennoch einige der Vornehmſten darunter ſo 
deutlich in dieſer Sache geweſen, daß ſie ſolche auſſer 
allen Zweifel geſetzet haben. Ich will aus vielen 
Stellen nur etliche wenige anfuͤhren. 
( Ich ſage, daß Adam durch Verordnung 
und Willen GOrres gefallen ſey. GOtr wolte 
haben, daß der Menſch fallen ſolte. Der Menſch 
wird durch den Willen und Befehl Gottes ver⸗ 
blendet. Wir ſchreiben die Urſache unſerer Ver⸗ 
haͤrtung GOtte zu. Die hoͤchſte und entlegen⸗ 
ſte Urſache der Verſtockung iſt der Wille GOt⸗ 
tes. Es folget, daß der mort Rathſchluſ 
ung ſey. oo 
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es ſind des Calvini Redens⸗Arten. (a) Gott har 
(fpricht Beza) nicht nur zur Verdammniß, ſondern 
auch zu den Urſachen derſelben verordnet alle, die 
er vorher darzu geſchickt geſehen hat. () Der 
Rathſchluß GOttes kan von den Urſachen des 
Verderbens nicht ausgeſchloſſen werden. (). ES | 
iſt gewiß (ſpricht Zanchius) daß Gott die erſte 
Urſache der Verſtockung iſt. Die Verworfenen 
werden unter GOttes allmaͤchtigem Rarhſchluſ 
ſo feſt gehalten, daß ſte nicht anders thun koͤnnen, 
als ſuͤndigen und umkommen. (4) Es iſt (ſpricht 
Paræus) die Meynung unſerer Lehrer, daß GOtt 
die Verſuchung und den Fall des Menſchen auf 
eine unvermeidliche Weiſe beſchloſſen hat. Die 
Creatur ſuͤndiget durch das gerechte Gericht 
Gottes in der That nothwendiger Weiſe, unſere 
Leute behaupten ganz recht, daß der Fall des 
Menſchen zufaͤlliger Weiſe wegen GOttes Rath⸗ 
ſchluß nothwendig und unvermeidlich geweſen. 

() Gott neiget und zwinget den Willen der 
Gottloſen zu groſſen Suͤnden, (laͤßt ſich Martyr 
vernehmen.) () Und Zwinglius ſchreibet: Gott 
beweget den Rauber zum Morden und Todt⸗ 
ſchlagen. Er begehet den Mord, aber Gott 
zwinget ihn darzu. Aber du wirſt ſprechen, ſo 
i iſt er ja gezwungen zu ſundigen; ich gebe es zu, 
Ire daß er wurklich gezwungen iſt. (g) Verworfe⸗ 
ch ne Perſonen (ſpricht Piſcaror) ſind unumgaͤnglich 


er- | 3% dieſem zweyfachen Ende verordnet, namlich, 
V ewige 

en⸗ f Ce) Beaa lib. de Pd. 5 l 

Dts - (5) did. de Præd. ad Art. 1. 

uf 'Q) TT — Excæcat. quæſt. 5. Id. lib. 5. de nat. Dei cap. 

TIT * 2, de præd. | 72 

of (4) Parzus lib. 3, de Amiſſ. gratiæ cap. 2, ibid cap, 1. f 
6 e Martyr in Rom, 5 5 


Id. ( Zwinglius lib, de prov. cap. 5. 
q (2) | Reſp, ad Vorſt. part. I, P. 120. 
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ewige Derdammniſ auf ſich zu nehmen, und noth⸗ 
wendiger Weiſe zu ſuͤndigen; und deßwegen zu 
ſuͤndigen, auf daß ſie mit Recht geſtraft werden. 
Wenn dieſe Redens⸗Arten nicht klar und deutlich mit 
ſich bringen und zu erkennen geben, daß GOtt der Urhe- 
ber der Suͤnde ſey, ſo muͤſſen wir dieſer Leute ihre Mey⸗ 
nicht in ihren Worten ſondern anders woher ſu⸗ 

chen. Es ſcheinet als ob ſie dieſen ungeheuren und dop⸗ 
pelten Willen, den ſie GOtt andichten, ſelbſt angenom⸗ 
men haͤtten. Und zwar erſtlich einen, durch welchen ſie 
ihren Sinn dffentlich andeuten, und einen andern gehei- 
mern und verborgenern, der dem andern ganz zuwider 
iſt. So hilft es ihnen auch ganz und gar nichts, wenn 
ſie ſagen, daß der Menſch mit Willen ſuͤndige. Maſſen 
ſolche Willigkeit und Neigung zum Boͤſen ihm (ihrem 
Urtheil nach) ſv unumganglich aufgeleget wird, daß er 
nicht anders als geneigt und willig dazu ſeyn kan, weil 
Gott gewollt und beſchloſſen hat, daß er ſv ſeyn ſoll. 
Welche Ausflucht eben ſo heraus koͤmmt, als wenn ich 
ein kleines Kind, ſo unvermoͤgend iſt, mir zu widerſtehen, 
nehmen, und von einem hohen Ort hinunter ſtuͤrzen wol⸗ 
te. Da denn freylich die Schwere von des Kindes Leib 
an ſich ſelbſt verurſachet, daß es hinunter faͤlt, und die Ge⸗ 
walt des Falles auf einen Felſen oder Stein zerſchmet⸗ 
tert ihm den Kopf, daß es ſterben muß. Ob nun {on des 
Kindes Leib willig hinunter faͤllet, (denn ich ſetze voraus, 
daß, was ſein Gemuͤth betrift, es eines Willens unfaͤhig 
iſt,)und die Schwere ſeines Leibes und kein unmittelba⸗ 
rer Streich meiner Hand, der ich vielleicht in einer wei⸗ 
ten Entfernung bin, ihm den Tod verurſachet; ſo frage 
ich doch, ob das Kind oder ich die eigentliche Urſache ſei⸗ 
nes Todes ſey? Man laſſe einen jedweden vernuͤnftigen 
Menſchen urtheilen, wenn GOtt, (ihrer Meynung nach) 
wie aus den oben angezogenen Zeugniſſen erhellet, eben 
ſo groſſen ja noch groſſern und unmittelbaren Theil an 
den Suͤnden der Menſchen hat, ob ihn dieſes nicht nur 
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ä zum Urheber der Suͤnden, ſondern auch noch weit un⸗ 
gerechter als den allerungerechteſten Menſchen machet. 
F. III. Zweytens iſt dieſe Lehre GOtt nachtheilig, 2. Es ma⸗ 
| weil GOtt ſolchergeſtalt Gefallen am Tode des Sim⸗ G nr Kuß 
; ders haben, ja wollen muͤſte, daß viele in ihren Suͤnden an des 
; ſterben ſolten, welches doch dieſen Schrift-Stellen ge- Tod babe. 
4 rade zuwider laͤuft, Ezech.33,11.1 Tim.2,3.2Pet. 3, 
6 9. Denn wenn er die Menſchen nur bloß zu dieſem Ende 
geſchaffen, daß er ſeine Gerechtigkeit und Allmacht an 
ihnen erweiſe, wie dieſe Leute behaupten; und wenn er 
zu Bewerkſtellung deſſelben ihnen nicht nur die Mittel, 
Gutes zu thun, entzogen, ſondern auch das Boͤſe vorher 
beſchloſſen, daß ſie hinein fallen moͤchten, und er ſie zu 
groſſen Suͤnden neige und zwinge, ſo muß er gewißlich 
Gefallen an ihrem Tode haben, und wollen daß ſie ſter⸗ 
ben. Weil der Menſch ſolchergeſtalt wider GOttes 
Willen weder etwas thut noch etwas thun kan. wo 
FS. IV. Drittens iſt ſte Chriſto, als unſerm Mitt- z. Sie ma⸗ 
ler und der Kraft und Suͤrtreflichkeit ſeines Evan, Hue 
gelii hochſt nachtheilig. Denn ſic machet ſein Mitt⸗ Amt un- 
ler-Amt unkraͤftig, als ob er durch ſein Leiden und kräftig. 
Sterben die Scheide⸗Wand nicht voͤllig niedergeriſſen, 
noch auch den Zorn GOttes abgewandt, oder die Liebe 
Gottes gegen das ganze menſchliche Geſchlecht zu We⸗ 
ge gebracht haͤtte; wenn es vorher beſchloſſen gewe⸗ 
ſen, daß ſolche dem groͤſten Theil der Menſchen nicht zu 
Nutz gereichen ſolte. Es dienet zu nichts, wenn man 
anfuͤhret, daß der Tod Chriſti kraͤftig genug geweſen ſey, 
alle Menſchen ſelig zu machen, wenn in der That ſeine 
Kraft ſich nicht ſo weit erſtrecket, daß alle Menſchen 
faͤhig und vermoͤgend gemacht worden, die Seligkeit 
annehmen zu koͤnnen. | | | 
Viertens machet ſie das Evangelium zu einem + Machet 


bloſſen Geſpotce, und zu einer Teuſcherey, wenn — 


viele von denen, welchen es geprediget wird, durch einen um ei 
unwiderruflichen Rathſchluſi GOttesvonder 1 e. 
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keit deſſelben ausgeſchloſſen ſind. Sie machet die Pre⸗ 
digt vom Glauben und von der Buſe, und den ganzen 
Innhalt der Evangeliſchen Verheiſſungen und Droh⸗ 
ungen gaͤnzlich unnuͤtz, weil ſich ſolche alle auf einen vor⸗ 
hergehenden Rathſchluß und auf vorher beſtimmte Mit- 


ten, ſo duͤrfte der Menſch weiter nichts thun, als ſolchen 
unwiderſtreblichen Zeitpunet erwarten, welcher kom⸗ 
men wird, und ſolte es auch in der letzten Stunde des 
Lebens geſchehen, wenn er ſich in dem Rathſchluß der 
Erwehlung befindet; und da moͤchte ſein Fleiß und 
ſein Erwarten noch ſo groß ſeyn, ſo wuͤrde er doch ſolche 
nicht erlangen, wenn er zu dem Rathſchluß der Vere 
worfenen gehoͤret. 7 
. e Fuͤnftens machet ſie die Zukunft Chriſti, und 
dry 3v- ſein Verſoͤhnungs⸗Opfer, welches, nach dem Zeug⸗ 
riſti zu niß der Schrift, die Frucht der Liebe GOttes geweſen, 
= und fur die Suͤnden und Seligkeit aller Menſchen ge⸗ 
Zorns. ſchehen iſt, vielmehr zu einem Zeugniß des Zorns 
5 Gottes gegen die Welt, und zu einem der ſtreng⸗ 
ſten Gerichte und Werke der goͤttlichen Ungnade 
gegen das menſchliche Geſchlecht; indem es nur 
verordnet geweſen, ſehr wenige ſelig zu machen, und zur 
Verſtockung und Vermehrung der Verdammniß der 
weit groͤſſern Anzahl Menſchen, weil ſie nicht wahrhaf⸗ 
tig daran glaͤuben. Die Urſache ſolches Unglaubens 
aber iſt wiederum, wie die obgedachten ſogenannten 
Gottesgelehrten behaupten, der verborgene Nathſchluß 
GOttes. Gewißlich, die Zukunft Chriſti iſt dieſen 
nimmermehr ein Zeugniß der Liebe GOttes, ſondern 
vielmehr ſeines unverſdhnlichen Zorns geweſen. Und 
wenn die Welt fuͤr den groͤßten Theil der Menſchen, die 
darinnen ſind, mag genommen werden, ſo hat Gott, 
nach dieſer Lehre, die Welt niemals geliebet, ſondern 
ſie vielmehr aͤuſſerſt gehaſſet, indem er ſeinen Sohn ge⸗ 
ſendet, daß er darinnen geereutziget werde. 
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ſetzt daſſelbe in einen weit ſchlimmern Zuſtand, als der 22 
iſt, in welchem ſich die Teufel in der Holle befinden. 20. 
Maſen dieſe ehemals in einer Faͤhigkeit geſtanden, nicht mern u⸗ 
zu fallen, und leiden nur wegen ihrer eigenen Schuld. #9ud, | web 
Da hingegen, nach dieſer Lehre, viele Millionen Men⸗ ſich die 
ſchen, wegen des Adams Suͤnde, ewig gequalet wer⸗ Teufel be- 
den, davon ſie doch weder etwas gewußt, noch auch et⸗ 

was dazu beygetragen haben. Sie machet den Zuſtand 

d derſelben noch ſchlimmer als der Thiere auf dem Felde, 

e von welchen ihr HErr nicht mehr erfordert, als ſie zu lei⸗ 

be ſten vermoͤgend ſind. Und wenn ſie getoͤdtet werden, 

machet der Tod allem ihrem Elend ein Ende. Da hin⸗ 

gegen der Menſch ewig gepeiniget wird, daß er dasjenige 

nicht gethan, was er doch zu thun niemals vermoͤgend 
geweſen. Es ſetzet ſie in einen noch weit ſchlimmern Zu⸗ Ihr Zu⸗ 
ſtand, als der Kinder Jſrael ihrer war unter Pharao. #92 | 
Denn ob ihnen dieſer ſchon das Stroh vorenthielte, ſo {limmer 
konnten ſie durch viele Arbeit und Mühe doch dergleichen 48 det 
noch bekommen. Alleine dieſe Leute machen GOtt zu Iſrael un⸗ 
einem ſolchen unbarmherzigen HErrn, der denen Men⸗ ia Pha- 
ſchen alle Mittel zur Seligkeit vorenthaͤlt, daß ſte die- 

ſelbe keineswegs erlangen koͤnnen. Ja, ſie ſetzen den Des Tan- 
Menſchen in denjenigen Zuſtand, welchen die Poeten uns 
dem Tantalo andichten, der fir Durſt verſchmachte, 
bis an das Kinn im Waſſer ſtehet, und doch mit ſeiner 

Zunge auf keinerley Weiſe darzu gelangen kan; und da 

er vom Hunger geplaget wird, und ihm die Fruͤchte vor 

dem Mund und vor den Lippen haͤngen, ſolche dennoch 

mit ſeinen Zaͤhnen niemals erreichen kan; und dieſe 

Dinge ſind ihm ſo nahe, nicht ihn zu naͤhren und zu er⸗ 

quicken, ſondern zu quaͤlen. Alſo machen es dieſe Leute 

auch. Die aͤuſſerliche Schoͤpfungder Werke Gottes, 

und die Beſtrafungen des Gewiſſens ſollen zulanglich 

ſeyn, die Heyden der Suͤnde zu uͤberzeugen, und ſie alſo 
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zu verdammen und zu richten, aber ihnen ganz und gar 


nicht zur Seligkeit zu verhelfen. Die Predigt des 


Evangelii, die durch Chriſtum angebotene Seligkeit, 


5 der Gebrauch der Sacramenten, das Gebat und die 


guten Werke ſind ſchon genug, die jenigen zu verdam⸗ 


men, die ſie in der Gemeine fuͤr Verworfene halten. 


dem ihnen dieſe Mittel weiter zu nichts dienen, als 
daß ſie einen Schein⸗Glauben und eine eitle Hoffnung 
herfür bringen; da doch wegen eines heimlichen Unver⸗ 
moͤgens, welches ſie von Kindheit auf an ſich gehabt, 
alle dieſe Mittel gaͤnzlich unkraͤftig ſind, ſie nur einen 
Schritt naͤher zur Seligkeit zu bringen; ſondern tragen 
vielmehr bey, ihre Verdammniß noch groͤſſer, und ihre 


Quaal deſto heftiger und unertraͤglicher zu machen. 


Nachdem ich nun alſo dieſe falſche Lehre, die mir im 


Lichte ſtunde, kuͤrzlich aus dem Weg geraͤumet habe, 


weil diejenigen, ſo es verlangen, ſolche bey vielen andern 


gar gelehrt und gottſelig ausgefuhrt und widerleget fin- 


den koͤnnen; komme ich zu der Materie unſers Satzes 


ſelbſt, welches dieſe iſt, daß GOtt aus ſeiner unend⸗ 


lichen Liebe, der keinen Gefallen hat an dem Tode 
des Sunders, ſondern will; daß alle leben und 


ſelig werden ſolten, ſeinen eingebohrnen Sohn in 


die Welt geſandt hat, auf daß alle, die an ihn 
glaͤuben, ſelig werden moͤchten. Welches auch in 
dem ſechsten Satz wiederum mit dieſen Worten be⸗ 
kraͤftiget wird: Chriſtus hat demnach den Tod fuͤr 
einen jeglichen Menſchen von allen Arten ge⸗ 
ſchmecket. Der Beweiß dieſer Wahrheit iſt ſehr klar, 


und faſt in der Schrift ſelbſt eigenen Worten ausge⸗ 


druckt, daß er keiner langen Ausfuͤhrung bedarf. Und 


weil wir auch dieſendehr⸗Satz mit vielen andern gemein 


haben, die dieſe allgemeine Erloͤſung beydes ernſtlich 
und gruͤndlich aus der Schrift behauptet, ſo werde ich 
deſto kuͤrzer darinnen ſeyn, damit ich auf dasjenige kom⸗ 
me, welches wir vor andern vielleicht beſonders zu ha⸗ 
ben ſcheinen. §. VI. 
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r F. VI. Dieſe Lehre von der allgemeinen Erloͤſung, Ehrift Er- 
8 oder daß Chriſtus fur alle Menſchen geſtorben, iſt 4 
7 wegen des ausdruͤcklichen Zeugniſſes der Schrift an ſich und der 
e ſelbſt ſo klar, daß kaum ein anderer Artieul des Chriſtli⸗ — 4 
Is chen Glaubens ſo oft, ſo deutlich und ſonachdriiclichbe- werfung 
1. hauptet iſt. Sie iſt dasjenige, um deſſent willen die wider. 

Predigt von Chriſto mit Wahrheit das Evangelium, 
oder die Ankuͤndigung einer froͤlichen Bottſchaft 
an alle, genennet wird. Alſo verkuͤndiget der Engel die 
Geburt und Ankunft Chriſti denen Hirten, Luc. 2, 11. 
Siehe, ich verkuͤndige euch groſſe Freude, die al⸗ 
lem Volt widerfahren wird. Er ſpricht nicht, die 
etlichen wenigen widerfahren wird. Wenn nun 
dieſe Ankunft Chriſti nicht allen eine Moͤglichkeit, ſelig 
zu werden, mitgebracht haͤtte, ſo wuͤrde ſie vielmehr dem 
meiſten Volk eine Verkuͤndigung groſſes Elends ge⸗ 
weſen ſeyn. So hatten auch die himmliſchen Heer⸗ 
ſcharen nicht Urſache gehabt, anzuſtimmen, Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen, 
wenn der groͤßte Theil des menſchlichen Geſchlechts 
unumgaͤnglich von dem daher zu erwartenden Nutzen 
ausgeſchloſſen geweſen waͤre. Wie haͤtte Chriſtus 
ſeine Juͤnger ſenden koͤnnen, das Evangelium aller 
Creatur zu predigen, Mare. 15, 16. (ein ſehr viel 
in ſich begreiffender und ſich ſehr weit erſtreckender 
Befehl!) aller Creatur. Das iſt, einem jeglichen 
Sohn und einer jeglichen Tochter des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, ohne alle Ausnahme. Er befieh⸗ Das Evan- 
let ihnen, die Seligkeit, Buſe und Vergebung der dne 
Sunden allen zu predigen, alle Menſchen zu ver⸗ Menſchen 
mahnen, und alle Menſchen zu lehren, wie Pau⸗ 99redioek 
lus gethan hat, Col. 1, 28. Wie haͤtten ſie nun 
das Evangelium allen Menſchen, wie wahren Die⸗ 
nern Chriſti zukoͤmmet, mit rechter Zuverſicht predi⸗ 
gen koͤnnen, wenn nicht allen moͤglich geweſen waͤre, 
durch ſolches Evangelium die Seligkeit zu Was 
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Wenn ſie nun einer darunter gefragt hatte, oder noch 
letzt einen von dieſen Lehrern, welche die Allgemein⸗ 
heit des Todes Chriſti leugnen und doch ſolchen allen 

und jeden ohne Unterſcheid vorpredigen, fragen ſolte: 
Iſt Chriſtus fuͤr mich geſtorben? Wie koͤnnen ſie 
mit Zuverſicht eine gewiſſe Antwort auf dieſe Frage 
geben? Antworten ſie mit einer gewiſſen Bedingung, 
wie ſie ſich ihres Grund⸗Satzes wegen zu thun gendͤ⸗ 
thi get finden, und ſprechen: Wenn du dich bekeh⸗ 
reſt und Buſe thuſt, ſo iſt Chriſtus fuͤr dich ge: 
ſtorben ; koͤmmt alsdenn nicht eben dieſelbe Frage 
wieder fir : Iſt Chriſtus fur mich geſtorben, ſo, 

daß er meine Bekehrung moͤglich gemacht hat? 
Hierauf koͤnnen ſie nichts antworten, wenn ſie nicht in 
einem Zirkel herum laufen, und immer wieder anfan⸗ 

gen wollen, wo ſie es das letzte mal gelaſſen haben. Da 
hingegen die Fuͤſe derer, welche die froliche Bottſchaft 

des Evangelii des Friedens bringen, ſchoͤne genen⸗ 

net werden. Naͤmlich darum, daß ſie die allgemei⸗ 
ne Seligkeit, und allen Buſe und Vergebung der 
Sünden predigen, und allen, durch JEſum Chriſtum, 
der ſich ſelbſt zu einer Erloͤſung fur alle gegeben, 
eine Thuͤr der Gnade und Hofnung erdfnen. Das 
Evangelium ladet alle ein. Und es iſt gewißlich Chri⸗ 
ſti Abſehen nicht geweſen den groͤßten Theil des menſch⸗ 
| lichen Geſchlechts zu teuſchen und zu betruͤgen, wenn er 
Wi es einladet und recht liebretch ausrufet: Kommer her 
: zu mir, alle, die thr muhſeliq und beladen ſeyd, 
ich will euch erquicken. Wann ihn denn nun alle 
| ſuchen, und die Seligkeit durch ihn hoffen follen, ſo 
111 muß er ihnen die . nothwendig moͤglich, 
1 und zwar moͤglich far alle, gemacht haben. Denn 
wer iſt verbunden, dasjenige zu ſuchen, was unmoͤg⸗ 
lich iſt? Gewiß, es hieſſe der Menſchen nur ſpotten, 
wenn man ſte dieſes wolte thun heiſſen. Und ſolche, 
die da leugnen, daß durch den Tod Chriſti die * 
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keit allen Menſchen moͤglich gemacht worden, die 
ſtellen GOtt recht Gotteslaſterlich, als einen ſolchen 
Gott vor, der der Menſchen nur ſpotte, da er ſeinen 
Knechten Befehl gegeben, das Evangelium der Se⸗ | 
ligkeit allen zu predigen, und doch bereits vorher be⸗ a 
ſchloſſen gehabt, daß es ihnen nicht moͤglich ſeyn ſoll, 
ſolches anzunehmen. Hieſſe dieſes nicht den Heyland Wie unge⸗ 
zu einem HErrn machen, der ſeinen Dienern, bey ih⸗ Lehrt dieſe 
rer Ausſendung, die Luge in den Mund geleget, der unbe- 
(welches man ſich ohne Gotteslaͤſterung auch nicht ein⸗ Derne - 
mal darf in die Gedanken kommen laſſen) da er ihnen ung ſey. 
befohlen, jederman den Glauben vorzuhalten, daß 
ſie allen und jedweden einladen ſolten, zu glauben, 
daß Chriſtus fuͤr ſie geſtorben ſey, und ihnen Leben und 
Seligkeit erworben habe. Da ſich doch der vorge⸗ 
dachten Lehre nach, die Sache ganz anders verhielte. 
Dieweil aber Chriſtus, nachdem er von den Todten 
auferſtanden war, und das Werk der Erloͤſung vollendet 
hatte, ſeinen Apoſteln Befehl ertheilet, Buſe und Ver⸗ 
gebung der Sunden, ja, Heyl und Seligkeit allen 
zu predigen, ſo iſt es klar und offenbar, daß er fur alle 
geſtorben ſey. Denn derjenige, der ſeinen Knechten 
befohlen hat, dieſes alſo zu predigen, iſt ein GOtt der 
Wahrheit, und kein Verſpotter des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts. So erfordert er auch von keinem Menſchen 
dasjenige, was ihm zu leiſten ſchlechterdings unmoglich 
iſt. Denn, daß kein Menſch verbunden iſt, dasje⸗ 
nige zu thun, was nicht in ſeinem Vermoͤgen ſte⸗ 
het, iſt ein Grund⸗Satz der Wahrheit, welcher in eines | 
jedweden Menſchen Gemuͤth eingepraget iſt, Und da 
Gott ein hoͤchſt gerechter und zugleich- barmherziger 
Gott iſt, ſo kan es ganz und gar nicht mit ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit und Barmherzigkeit beſtehen, ſolchen Men⸗ 
ſchen, denen er es durch ſeine Rathſchluͤſſe unmoͤglich ge⸗ 
— zu gebieten, daß ſie Buſe thun und glauben 
en. a | 
u f | §. VII. 
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Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
FS. VII. Wenn wir uber dieſes die Zeugniſſe der 
Schrift bey dieſer Materie anſehen, ſo frage, wo ein 
einziger Spruch in der Bibel ſtehet, der auch nur zu ver⸗ 
ſtehen giebet, daß Chriſtus nicht fur alle geſtorben 
ſey? Hingegen finden ſich verſchiedene Schrift⸗Stel⸗ 


gur alle zu len, darinnen das Gegentheil mit klaren und deutlichen 


baten, weil 
| rifius 


| Grits | 


deſtorben. zuerſt thue Bitte, Ge 


. 
o 


Worten ausgedrucket iſt, als 1 Tim. 2, I. 3. 4. 6. 
So ermahne ich nun, daß man fuͤr allen Dingen 
bar, Suͤrbitte und Dankſag⸗ 


ung fuͤr alle Menſchen, ꝛc. Denn ſolches iſt gut, 
darzu auch angenehm vor Gott unſerm Seyland. 
Welcher will, daß allen Menſchen geholffen wer⸗ 


de, und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen ac. 
Der ſich ſelbſt gegeben hat fuͤr alle zur Erloͤſung, 


daß ſolches zu ſeiner Zeit geprediget wurde, Es 


ſey denn, daß man vorgeben wolte der Apoſtel habe hier 
ganz etwas anders geſagt, als er habe ſagen wollen, ſo 
kan nichts deutlichers gefunden werden, dasjenige zu be⸗ 
kraͤftigen, was wir behauptet haben. Und dieſe 


Schrift⸗Stellen kommen ſehr wohl mit derjenigen Art 


Jl ſchlieſen uͤberein, deren wir uns bisher bedienet ha- 
en. Denn erſtlich befiehlet ihnen der Apoſtel allhier, 


fuͤr alle Menſchen zu baͤten. Und einem ſolchen Ein⸗ 


wurf zu begegnen, wenn vielleicht jemand mit unſern 


Widerſachern haͤtte ſagen wollen, Chriſtus baͤtete 
nicht fuͤr die Welt, alſo will er auch nicht, daß wir 
fur alle baten ſollen, weil er nicht will, daß alle ſelig 
werden ſollen, ſondern viele verordnet hat, zur 
Verdammniß, damit er an ihnen ſeine Gerechtig⸗ 
keit beweiſe. Ich ſage, einem ſolchen Einwurf zu be⸗ 
gegnen, ſpricht er zu ihnen, daß es gut, darzu auch an⸗ 
genehm vor GOtt ſey, welcher will, daß allen Men⸗ 
ſchen geholffen werde, (oder daß alle Menſchen ſelig 
werden ſollen.) Ich frage, was kan doch ausdruͤckli⸗ 
Her bekraͤftiget werden? Oder fdnnen zwey Sake in . 
orten abgefaſſet werden, die einander mehr — 
13 | I lau en, 
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laufen, als dieſe zwey: Gott will nicht, daß einige 
ſollen ſelig werden; und GOrt will, daß alle Men⸗ 
ſchen ſelig werden, oder GOtt will, daß niemand 
verlohren werde? Wenn wir das letzte glaͤuben, wie 
der Apoſtel ibekraftiget hat, ſo muß das erſte hinweg 
fallen. Denn wenn von zweyen einander widerſpre⸗ 
chenden Saͤtzen der eine feſt geſtellet wird, ſo muß noth⸗ 
wendig der andere von ſich ſelbſt quseinander gehen. 
Daher giebet er uns auch eine Urſache, warum er will, 
daß alle Menſchen ſelig werden ſollen, und zwas in dieſen 
Worten, der ſich ſelbſt gegeben hat fuͤr alle zur 
Erxloͤſung. Als ob er ſagen wollen, da Chriſtus fuͤr 
alle geſtorben, da er ſich fuͤr alle zur Erloͤſung gegeben, ſo 
will er auch alle Menſchen ſelig haben. Ja Chriſtus 
ſelbſt zeiget uns dieſes als eine Urſache der Liebe GOt- 
tes gegen die Welt in dieſen Worten an, wenn er Jo⸗ 
hannis am 3. v. 16. ſaget: Alſo hat GOrr die Welt 
geliebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glaͤuben, e 
werden, ſondern das ewige Leben haben. Welches 
mit 1 Joh. 4, 9. zu vergleichen iſt. Dieſes (alle die an 
ihn glaͤuben) iſt ein unbedingter und unumſchraͤnkter 
Ausdruck, darinnen kein Menſch ausgeſchloſſen wird. 
Aus dieſem allem mache ich nun folgenden Schluß: | 
: enero erlaubt iſt zu baͤten, dem iſt die Selig⸗ Schluß 1. 
eit moͤglich. „ ee : 
Nun iſt aber erlaubt fuͤr einen jedweden beſondern 
Menſchen in der ganzen Welt beſonders zu baͤten; 
Daher iſt ihnen auch die Seligkeit moͤglich; 
Ich beweiſe den Vorſatz alſo: Schluß 2. 
Kein Menſch iſt verbunden, fuͤr dasjenige zu baͤten, N; 
was unmoͤglich zu erlangen ſtehet. 
Nun iſt aber ein jeder Menſch verbunden, und ihm 
befohlen, fiir alle Menſchen zu baͤteꝛn 
Derohalben iſt es nicht unmoͤglich, ſolches zu erhal⸗ 
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Schluß 5. 


Seweiß 1. 


Schluß 4. 


Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 


* beweiſe dieſen Satz auch noch ferner als: $2 

: and iſt verbunden anders zu baͤten, als im 
Glauben. 
Nun kan aber derjenige, der um dasjenige bittet, 
welches, ſeinem Urtheil nach, ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich zu erhalten ſtehet, nicht it im Glauben baten; 

Derohalben ꝛc. 

| * | 

asjenige, was GOtt will, iſt nicht unmoͤglich. 

N Nun will aber Gott, daß alle Menſchen ſelig wer⸗ 
en; 

Derohalben iſt ſolches nicht unmoglich. 

Und letztens: 

Denenjenigen, fiir welche ſich unſer Heyland zur Er⸗ 
loͤſung gegeben hat, iſt die Seligkeit moͤglich. 

Nun hat ſich aber unſer Heyland fuͤr alle Menſchen 
zur Erloͤſung gegeben; 

Derohalben iſt die Seligkeit auch allen moͤglich. 

§. VIII. Dieſes wird ſehr nachdrücklich bekraͤftiget 
Hebr. 2,9. in dieſen Worten: Den aber, der eine 
kleine Zeit der Engel gemangelt har, ſehen wir, 
daß es JEſus iſt, durch Leiden des Todes gekroͤ⸗ 
net, mit Preiß und Ehren, auf daß er von GOttes 
Gnaden fuͤr alle den Tod ſchmeckete, (oder wie es 


im Engliſchen nach dem Griechiſchen heiſſet: Aber wir 


ſehen IEſum, der ein wenig niedriger gemacht 
wurde, als die Engel, wegen Erduldung des Todes 
mit Herrlichkeit und Ehren. gekroͤnet, daß er durch die 
Gnade Gottes den Tod fur einen jedweden Men⸗ 


ſchen ſchmecken moͤge.) Wer ſeine Augen nur aufthun 


will, der kan dieſe Wahrheit hier behauptet ſehen. 
Wenn er den Tod fuͤr einen jedweden Menſchen ge⸗ 
ſchmecket hat, ſo iſt gewißlich kein Menſch, fuͤr 2 
er den Tod nicht geſchmecket hat, ſv iſt alsdenn auch kein 
Menſch, der der Wohlthat deſſelben nicht theilhaftig 
werden mag. Denn er 18 nicht kommen, die Welt 

| zu 


l zu verdammen, ſondern daß die Welt durch ihn 
ſelig werden mochte. Joh. 3, 17. Er iſt nicht kom⸗ 


verdammen, und zu richten, nicht aber dieſelbe ſelig zu Lehre, daß 


Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe 


und ſein Verlangen die gewuͤnſchte Wuͤrkung nicht gae⸗ 


— 
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men die Welt zu richten, ſondern ſelig zu machen, 
Joh. 12, 47. Hingegen nach der Lehre unſerer Wi⸗ — A 
derſacher, ware er vielmehr gekommen, die Welt zu cher falſche 


machen, oder daß ſie durch ihn ſelig werden moͤchte. Thel der 
Denn wenn er niemals gekommen, dem groͤßten Theil Menſchen 
des menſchlichen Geſchlechts Seligkeit zu bringen, und damn 
ſeine Zukunft an ſtatt zu ihrem Beſten zu gereichen, viel⸗ verordnet 
mehr ihre Verdammniß vermehren ſoll, ſo folget hier⸗ —— 
aus nothwendig, daß er nicht mit dem Vorſatz gekom⸗ 

men ſelig zu machen, ſondern den groͤßten Theil der 

Welt zu richten und zu verdammen, ſeinem eigenen aus⸗ 
druͤcklichen Zeugniß zuwider. Und gleichwie der 

Apoſtel Paulus in den oben angefuͤhrten Worten aus⸗ 
druͤcklich bekraͤftiget: GOtt wolle, daß alle Men⸗ 

ſchen ſelig werden ſollen; alſo behauptet der Apoſtel Beweiß 2. 
Petrus auf eine verneinende Weiſe, er wolle nicht, 

daß jemand verlohren werde, 2 Petr. 3, 9. Der 

Err verzeucht nicht die Verheiſſung, wie es et⸗ 

liche fuͤr einen Verzug achten, ſondern er hat Ge⸗ 

dult mit uns, und will nicht, daß jemand verloh⸗ 

ren werde, ſondern daß ſich alle zur Buſe kehren. 

Und dieſes ſtimmet mit den Worten des Propheten 
Ezechielis uͤberein Cap. 33, 1x, So wahr ich lebe, 

ſpricht der Err, ich habe keinen Gefallen am 


bekehre und lebe. Wenn man nun Gott ſicherlich 
glauben, und auf ihn trauen kan, ſo muͤſſen wir nicht 
meynen, als ob er uns mit allen dieſen Redens⸗Arten 
durch ſeine Knechte zu teuſchen geſuchet, ſondern daß es 
ſein ganzer Ernſt geweſen. Und daß dieſer ſein Wille 


habt hat, davon iſt die Schuld auf unſerer Seiten (wo⸗ 
von hernach geredet werden ſoll) welches _ ſeyn 
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Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
koͤnnte, wenn wir der Seligkeit niemals faͤhig geweſen 
waͤren, oder Chriſtus niemals fuͤr uns geſtorben waͤre; 
ſondern uns unter einer Unmoͤglichkeit, ſelig zu werden, 
gelaſſen haͤtte. Worzu dienten alle die ernſtlichen Ein⸗ 
| ladungen und ſcharfen Beſtrafungen, und alle diejeni- 
| | 1 gen wehmüthigen Klagen, womit die ganze heilige 
9 | Schrift angefuͤllet iſt ? Als, warum wolt ihr ſter⸗ 
4 ben, o du Saus Jſrael! Warum wolt ihr nicht zu 
1 : mir kommen, daß ihr das Leben haben moͤchtet? 
ich habe gewartet, um euch gnaͤdig zu ſeyn. Ich 
habe — wollen verſammlen, ich habe angeklopf⸗ 
fet an die Thuͤre eures Herzens. Iſt nicht euer 
Verderben aus euch ſelbſt? Ich habe den ganzen 
Tag gerufen. Wenn Menſchen, die alſo eingeladen 
werden, in keiner Faͤhigkeit ſind, ſelig zu werden, wenn 
ihnen die Seligkeit unmoͤglich iſt, ſo muͤßten wir bey 
allem dieſem ſetzen, als ob ſich GOtt darinnen nicht an⸗ 
ders erwieſe, als der Verfaſſer einer Romane, oder 
Comddie, der die mancherley Neigungen und Leiden⸗ 
ſchaften ſeiner Leſer oder Zuſchauer, durch allerhand 
[tfame Zufaͤlle aufzuhalten, zu erregen, und zu beluſti⸗ 
gen ſuchet, da er ſie bald zur Hoffnung, bald wieder zur 
Verzweifelung verleitet, weil alle dieſe Handlungen in 
der That nichts anders als eine pure Bethoͤrung und 
Augenblendung ſind, weil er bereits vorher beſtimmet, 
: was dieſes alles fur einen Ausgang gewinnen ſoll. 
Beweiß 3. Drittens wird dieſe Lehre zur Genuͤge durch dasjeni- 
ge bekraͤftiget, was der Apoſtel ſaget, 1 Joh. 2, 1. 2. 
Und ob jemand ſuͤndiget, ſo haben wir einen Fur- 
ſprecher bey dem Vater, JEſum Chriſt, der ge⸗ 
recht iſt. Und derſelbe iſt die Verſoͤhnung fuͤr un- 
ſere Sunde, nicht allein aber fur die unſere, ſons 
dern auch fur der ganzen Welt Suͤnde. Dieſem 
Zeugniß ſuchen ſich unſere Widerſacher auf eine recht 
Der Wi- thorichte und laͤcherliche Weiſe zu entziehen. Die 
— Welt allhier, ſprechen ſie, iſt die Welt der Glaͤubi⸗ 
4 gen. 


* 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 


gen. Wegen dieſer Auslegung haben wir nichts als 
ihr eigenes Vor geben; und mag alſo, weil es den kla⸗ 
ren Worten offenbarlich 
verworfen werden. Denn erſtlich zeigen ſie mir doch, 
wenn ſie koͤnnen, wo in der ganzen Schrift die ganze 
Welt nur allein fuͤr die Glaͤubigen genommen wird. 


183 


uber die 
Worte 
die ganze 


Gewalt anthut, mit Recht Welt. 


Ich will ihnen aber zeigen, wo es vielmals gerade fuͤr 


das Gegentheil genommen wird. Als, die Welt 
kennet mich nicht. Die Welt nimmet mich nicht 
auf. Ich bin nicht von dieſer Welt. Ueber dieſes 


kan man auch noch nachſehen, Pſalm- 17, 14. Eſ. 13, 


11. Matth. 18, 7. Joh. 7, 7. und e. 8, 26. c. 12, 19. c. 
144 17. c. 15, 18. 19. c. 17, 14. c. 18, 20, 1 Cor. 1,21, 


e. 2, 12. E. 6, 2. Gal. 6, 14. Jac. I, 27. 2 Petr. 2, 20. c 


1 Joh. 2, 15. c. 3, I. c. 4/4. 5. und viele andere mehr. 
Zweytens, unterſcheidet der Apoſtel auch noch an eben 
dieſem Orte die Welt von den Seiligen alſo: Und 


nicht allein fuͤr die unſere, ſondern auch fuͤr der 
Was verſtehet denn der Apo⸗ 


ganzen Welt Suͤnde. 
ſtel hier durch das Wort unſere? Sind es nicht die 


Suͤnden der Glaͤubigen? War er nicht ſelbſt einer von 


dieſen Gluͤubigen? Und war dieſes nicht ein allgemei- 
ner Send⸗Brief, der an alle Heilige geſchnieben war, 
die damals lebeten? Daß alſo, dieſer Leute ihrer Aus⸗ 
legung nach, ein ſehr thdrichter und unnoͤthiger Ueber⸗ 
fluß in des Apoſtels Worten ſeyn muͤßte. Als ob er 
geſagt haͤtte: Er iſt eine Verſoͤhnung nicht nur fur 
die Sunden der Glaͤubigen, ſondern auch fur die 
Suͤnden aller Glaͤubigen. Heiſſet dieſes nicht des 
Apoſtels Worten allen geſunden Verſtand benehmen? 
Laſſet ſie uns zeigen, wo in der ganzen heiligen Schrift 
eine ſolche Redens⸗Art anzutreffen iſt. Wo nennet 
ein einziger von den heiligen Scribenten die Glaͤubi⸗ 
gen erſtlich mit ſich ſelbſt in oonereto, und unterſchei⸗ 


det ſie hernach wieder von einer andern ganzen Welt 


der Glaͤubigen? Solche ganze Welt, wenn ſie voll 


Glaͤubiger 


1 


Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 

Glaͤubi ger wire, mußte dieſe nicht ſeyn, darinnen wir 
leben. Alleine wir beduͤrfen zu des Apoſtels Worten 
keinen beſſern Ausleger, als den Apoſtel ſelbſt, der ſich 
in eben dieſem Send⸗Schreiben eben dieſer Redens⸗ 
Art und dieſes Ausdrucks nochmals bedienet, wenn er 
Cap. 5, 19. ſaget: Wir wiſſen, daß wir aus GOrt 
ſeyn, und die ganze Welt liegt im Argen. Es koͤn⸗ 
nen kaum in der ganzen heiligen Schrift zwey Oerter 
gefunden werden, die einander gleicher ſind, als dieſe 
zweye. Sintemal in beyden eben dieſer Apoſtel, n 
eben dieſem Send⸗Schreiben, aus eben dieſem Abſe⸗ 
hen, ſich und die Heiligen, an welche er ſchreibet, von 
der ganzen Welt unterſcheidet. Welches nach dieſer 
Leute Auslegung, von Glaͤubigen muͤßte verſtanden 
werden. Als ob Johannes geſagt haͤtte: Wir wiſ⸗ 
ſen, daß beſondere Glaͤubige aus GOtt ſind, aber 
die ganze Welt der Glaͤubigen lieget im Argen. 
Was waͤre dieſes nicht fuͤr eine ungereimte und leicht⸗ 
fertige Verdrehung der Schrift? Und dennoch kan jene 
Auslegung nicht beſſer vertheidigt werden als dieſe. 
Denn ſie ſind ganz und gar nicht von einander unter⸗ 
ſchieden. Dieweil uns denn nun der Apoſtel Johannes 
ſo deutlich ſaget, daß Chriſtus nicht nur fir ihn, und fir 
die Heiligen und Glieder der Kirche GOttes, an die er 
ſchriebe; ſondern fuͤr die ganze Welt geſtorben ſey, 
fo laſſet uns ſolches fiir eine gewiſſe und unzweifelbare 
Wahrheit halten, ungeachtet der Spitzfindigkeiten 
derer, ſo ſich dagegen auflehnen, fuͤr zuerkannte Sie⸗ 

ges⸗Zeichen achten. | 8 15 
Dieſes koͤnnte auch noch mit viel mehrern Zeugniſſen 
aus der heiligen Schrift dargethan werden, wenn es 
dieſes Orts noͤthig waͤre. Alle ſogenannten Vaͤter und 
Lehrer der Kirchen haben die erſten vier hundert Jahre 
dieſe Lehre geprediget. Nach welcher ſie das Evange⸗ 
lium Chriſti und Kraft ſeines Todes getroſt verkuͤndi⸗ 
Die Hey- get, auch die Heyden eingeladen und erſuchet, herbey 
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zu kommen und an den Wohlthaten deſſelben Theil zu den wer-\ 
nehmen, und ihnen gezeiget, welchergeſtalt ihnen allen gte ein⸗ 
die Thuͤr zur Seligkeit durch JEſum Chriſt aufgethan geladen; 
ey; ohne im geringſten etwas gegen ſie davon zu erweh⸗ ewe mn 
nen, daß G Ott einige von ihnen zur Verdammniß vor- Ver⸗ 
her verſehen, oder ihnen die Seligkeit, durch Entzieh⸗ dammns 
ung der zum Glauben noͤthigen Kraft und Gnade, un- - 


moͤglich gemacht haͤtte. Ich will aus unzehligen 


Stellen, die aus ihren Schriften koͤnnten beygebracht 
erden, nur etliche wenige zu Exempeln anfuͤhren. 
Auguſtinus ſagt uͤber den 98. Pſalm: „Das Blut Beweis . 
j1 Chriſti iſt von ſo groſſem Werth, daß es hoͤher zu 
V ſchaͤtzen als die ganze Welt 7 7 
_ Proſper ad Gall, c. 9. ſchreibet: „Der Erldſer der Die Zeug: 
„Weit vergoſſe ſein Blut fur die Welt, aber die Welt - dl 
wolte nicht erldſet ſeyn, weil die Finſterniß das Licht Viter de 
1 nicht annahm. Wer da ſaget, der Heyland ſey nicht can, daß 


zur Erloͤſung der ganzen Welt geereutziget worden, Chriftus 


der ſiehet nicht auf die Kraft des Sacraments, ſon⸗ 33 
dern haͤngt auf die Seite der Unglaͤubigen. Indem 2 
das Blut unſers HErrn JEſu Chriſti das Ldſe-Geld 

11 far die ganze Welt iſt. Von welcher Erldſung die⸗ 


W 


J jenigen entfremdet ſind, die entweder an ihrer Knecht⸗ 


1r{aft einen Wohlgefallen haben, und nicht erloͤſet 


/ ſeyn wollen, oder nachdem ſe erloͤſet worden, wieder 


% zu der vorigen Dienſtbarkeit umgekehret ind.,, 
Eben dieſer Proſper, in ſeiner Antwort auf des Vin- 


centii erſten Einwurf, ſaget: „ Sintemal nun wegen 


4; einer allgemeinen Natur und allgemeinen Sache der 


Wahrheit, ſo unſer Heyland auf ſich genommen, mit 
„Recht geſagt wird, daß alle erloͤſet ſind; und doch 


gleichwohl auch nicht alle aus der Gefangenſchaft her⸗ 
11 aus geriſſen ſind; ſo gehoͤret das Recht der Erloͤſung, | 
ſonder Zweifel, denen zu, von welchen der Firſt dieſer 


„Welt ausgetrieben iſt, daß ſte nun nicht mehr Gefaͤſſe 


„des Teufels, ſondern Glieder Chriſti ſind; deſſen 
; | X 5 I Tod 
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J 
2 


Der fuͤnfte und ſachſte Satz vom 


3 Tod dergeſtalt an das menſchliche Geſchlecht gewean- 


/ det worden, daß er auch mit zur Erloͤſung ſolcher ge⸗ 
, hoͤret, die nicht konnten wiedergebohren werden. 
, Aber alſo, daß dasjenige, welches durch das Exempel 


5 eines einzigen für alle geſchehen iſt, durch ein beſonde⸗ 


nn kes Geheimniß an einem jeglichen geprieſen wuͤrde. 
„Denn der Becher der Unſterblichkeit, welcher aus 


n unſerer Schwachheit und der goͤttlichen Kraft zube⸗ 
4x eitet iſt, hat zwar dasjenige in ſich, welches allen 
„ hützen kan, wenn es aber nicht getrunken wird, kan 


* 


2 Ta: auch nicht helfen. „„ 170 ie 


* 
* 


; anon 
5 Do 2 vg 15. eee Beruf 
er Heyden ſchreibet, I. 11, c. 6. „Es iſt guſſer allem 
„Zweifel, daß unser Herr JEſus Chiiſtus für die 


, Gottloſenund Suͤnder geſtorben iſt. Und wenn einer 
u kan gefunden werden, von dem man ſagen mag, daß 
n er nicht unter dieſe Zahl gehoͤret, ſo iſt Chriſtus nicht 


11 fur alle geſtorben. Er hat ſich zum Erloͤſer der gan⸗ 
„zen Welt gemacht., | 


| 1 7 1 109301909510, 3 T 
Chryſoſtomus uͤber das 1. Capitel Johannis läſſet 


ſich vernehmen: „Wenn er einen jedweden Menſchen 
„ erleuchtet, der in dieſe Welt koͤmmet, wie geht es 
„ denn zu, daß ſv viele Menſchen ohne Licht bleiben? 


„Denn es erkennen Chriſtum nicht einmal alle. Wie 


„erleuchtet er denn jeden Menſchen? Er erleuchtet 
wuͤrklich ſo viel bey ihm ſtehet. Wenn aber jemand 


11 die Augen ſeines Gemuͤths freywillig zuſchlieſet, und 
11 die Strahlen dieſes Lichts nicht einlaſſen will, fo ruͤh⸗ 


ret es nicht von der Eigenſchaft des Lichts her, daß ſie 


„in Finſterniß bleiben, ſondern von ihrer eigenen Bos⸗ 


„heit, weil ſie ſich muthwillig einer ſo hohen Gnade un⸗ 


wuͤrdig gemacht haben. Aber warum haben ſie nicht 


„ geglaͤubet? Weil ſie nicht gewollt haben. Chriſtus 


-11 hat das Seinige zu thun nicht ermangelt , 


Der Arelatenſiſche Synodus, ſv um das Jahr 490. 
gehalten worden, hat denjenigen fuͤr verflucht ſt 


1 


” x . 


. — 
_ , 0 


| 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 

der da ſagen würde, daß Chriſtus nicht fuͤr alle Men 

es ſchen geſtorben ſey, oder ſie nicht alle ſelig haben wolle. 

n. Ambroſius bey Erklarung des 118. Pſalms, Serm. 

el 8. ſaget: „Die geiſtliche Sonne der Gerechtigkeit iſt 

Ne allen aufgegangen. Er iſt zu allen gekommen. Er hat 

de. fuͤr alle gelitten und iſt fuͤr alle wieder auferſtanden. 

us Und er hat deßwegen gelitten, daß er der Welt Suͤn⸗ i! 

des den wegnehmen moͤchte. So aber jemand nicht an 5 

len „Chriſtum glaͤubet, ſo beraubt er ſich dieſer allgemei⸗ : 

an inen Wohlthat ſelbſt, eben als wenn einer durch _. 
„machung der Fenſter⸗Laͤden die Sdnnen⸗ Strahlen 

ruf „hinaus ſchlieſet. Iſt darum die Sonne nicht allen Die Sow 

em „aufgegangen, weil ſich ein ſolcher ihrer Warme ſelbſt Su gien 

die beraubet hat? Die Somme behaͤlt ihren Vorzug ein⸗ ſo hinaus 

ner „mal wie das andere; Eines ſolchen Menſchen Unver⸗ U wdiaem 

daß ſtand iſt: Schuld daran, daß er ſich ſelbſt von dem all⸗ warmen 


icht gemeinen Nutzen des Lichts ausſchlieſet,, nicht. : 
an⸗ Eben dieſer Ambroſius in ſeinem eilften Buch von 
* Cain und Abel, im 13. Cap. ſaget: „ Derohalben hat 

ſet er allen die Mittel der Geſundheit gebracht; daß ein 

hen ſedweder, ſo verlohren gehet, die Urſachen ſeines To⸗ 

t es des ſich ſelbſt zuſchreiben mag, weil er nicht geheilet 

en? „ ſeyn wollen, da er das Mittei gehabt, vermoͤge deſſen 

Wie er davon kommen koͤnnen 7 

htet F. IX. Dieweil denn min die Lehre von der Allge⸗ 

and meinheit des Todes Chriſti ſo gewiß iſt, und ſo wohl mit 

und dem Zeugniß der Schrift als aͤuch dem Sinn des rein⸗ 

ruͤh⸗ ſten Alterthums ſehr genau uͤbereinſtimmet, ſo iſt ſich zu 

3 ſie berwundern, wie ſo viele, derer etliche nicht nur fur ge⸗ 


lehrt, ſondern quch fuͤr gottesfuͤrchtig ſind / geachtet 


worden, in einen ſo groben und ſeltſamen Irrthum ver⸗ 


fallen koͤnnen. Alleine die Urſache deſſen liegt am Tage; 


indem die Art und Weiſe, auf welche die Kraft und 


Wurkung des Todes Chriſti allen Menſchen mitgethei⸗ 
let wird, nicht recht verſtanden, oder doch zum wenig⸗ 


ſten irrig vorgetragen * Die Pelagianer 8 Der Pela- 


2 
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188 Der fuͤnſte und ſechste Sat, vom 

gianerIrr- hen alles des Menſchen Willen und Natur zuy und leug- 
neten, daß einiger Saame der Suͤnden von Adam auf 

ihn gebracht und fortgepflanzet worden. Und die 
Semipelagianer machten die Gnade zu einer Gabe, die 
auf des Menſchen Verdienſt folget, wenn er ſeine Na⸗ 
tur recht gebrauchet. Nach dem bekannten Grund⸗ 
Satz, facienn, quod in ſe eſt, Deus non denegat 
gratiam: Wer thut was er kan, dem verſaget GOtt 

Einige jeſes gab Auguſtino, Proſper, und einigen andern 
indo wet Gelegenheit, daß ſie ſich bey Widerlegung dieſer Mey⸗ 

8 nungen, bemuͤheten, die Gnade GOttes zu erheben und 

Aber die Verderdniß der menſchlichen Natur recht abzumah⸗ 

der Sunde len. Da es ihnen denn gienge wie denen, welche (wie 
gemacht. man im Sprichwort ſaget,) einen krummen Stecken 
gerade machen wollen, daß ſie von einem Abweg auf 
den andern geriethen. Alſo gieng es auch den Refor- 
matoren, Luthero und andern. Als ſie unter andern 

Irrthuͤmern auch die ſeltſame Redens⸗Arten fanden, 

ſo von einigen papiſtiſchen Schul⸗Lehrern in Anſehung 

des freyen Willens gebraucht worden, und gar wohl 

ſahen, wie ſehr der Zweck ihrer Grund⸗Saͤtze auf die 

Erhebung der Natur des Menſchen, und Verkleinerung 

der Gnade GOttes abzielte, und dabey dieſe Stellen 

aus Auguſtino, und andern mehr, zum Muſter vor ſich 

hatten, ſo geriethen ſie durch gleichen Mißverſtand auf 

eben denſelben Abweg. Obſchon hernach die Luthera- 

ner, als ſie innen wurden, wie weit Calvinus und ſeine 
Nachfolger dieſe Materie trieben, (der, als ein Mann 

von einem ſpitzfindigen und tiefſinnigen Verſtand, wohl 

ſahe wo es hinaus wolte, und daher den Schluß faßte, 
oͤffentlich zu behaupten, daß GOtt ſo wohl die Mittel 

alls das Ende vorher beſchloſſen, und demnach die Men⸗ 

ſchen zu ſuͤndigen verordnet hatte, und ſie darzu antrie⸗ 

be, welches er ernſtlich zu vertheidigen ſuchet,) und daß 

dabey nicht zu vermeiden ſtuͤnde, GOtt zum _ 

; | der 


/ 
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or der Suͤnde zu machen; dadurch Gelegenheit bekom⸗ 
uf men, die Falſchheit dieſer Lehre zu erkennen, und ſolche 
ie zu verwerfen. Wie aus den letztern Schriften des xpir. Ritt. 
ie Melanchthons, und aus der geiſtlichen Unterredung zu eee 5 
a⸗ Mompelgart erhellet, allwo Lucas Oſiander, einer ander. 
d⸗ von denen darzu verordneten Geiſtlichen, ſolches eine ears. 1 
At ow Lehre nennet, und ſaget, ſie mache GOtt _—_ 

rheber der Sunde, welches eine greuliche und 
abſcheuliche Gottes-Laſterunq ſey. Jedennoch, 


m weil keiner von denjenigen, die dieſe allgemeine Erloͤ⸗ 
ey⸗ ſung, ſeit der Reformation, behauptet, ein recht klares, 
nd deutliches und zulaͤngliches Zeugniß davon gegeben hat, 
ibs wie die Wohlthat dieſes Todes allen Menſchen mitge⸗ 
vie il theilet wird, und alſo in Erklaͤrung der Vollkommen⸗ 
ken heit des Evangeliſchen Gnaden⸗Reichs zu kurz gekom⸗ 
auf men ſind, ſo ſind andere dadurch in ihren Irrthuͤmern 
or- deſto mehr geſtaͤrket worden. Welches ich durch das 
ern folgende Exempel erlaͤutern will. | Il 
en, Die Arminianer, und andere Vertheidiger der all⸗ 
ung gemeinen Gnade, bedienen ſich dieſes, als ihres Haupt⸗ 
zohl WF Grundes: e 5 
die [| + Dasjenige, was jeder Menſch zu glaͤuben ver⸗ 
ung bunden iſt, muß wahr ſeyn, 
llen Nun 1ſt aber jeder Menſch verbunden zu 
ſich glauben daß Chriſtus fuͤr ihn geſtorben ſey 
auf Derohalben 2. Fg : 
eras Von dieſem Schluß verneinet die andere Parthey 
ſeine den Nach⸗Satz, und ſpricht, daß diejenigen, ſo nie 
dann von Chriſto gehoͤret haͤtten, auch nicht verbunden 
waͤren, an ihn zu glaͤuben. Da nun die Remon- 


ſtranten (wie ſie insgemein genannt werden) ſelbſt 
ſtehen, daß ohne die auſſerliche Erkenntniß Chriſti 
keine Seligkeit ſey, ſo giebet ſolches dem andern Theil Der K- 
einen noch ſtaͤrkern Grund zu Beweiſung ihres vorher ten Mey⸗ 
beſtimmten Rath-Schluſſes der Verwerfung an die nuns 
Hand. Denn, ſprechen ſie, da wir wuͤrklich und in te, 
er 


{ 


| _ 
athſch 

der Ver⸗ 

werfung. 
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1 Der fünfte und ſechete Sa, vom 


der Chat ſehen, daß GOtt diejenige Erkenntniß, 


die unumgaͤnglich noͤthig zur Seligkeit iſt, von 
ſo vielen hundert Jahren her ſo vielen Geſchlech⸗ 


ten vorenthalten hat, und noch ſo vielen Voͤlkern 


vorenthalt, und ihnen ſolche alſo ſchlechterdings 
unmoglich gemacht hat und noch machet; war⸗ 
um mag er nicht eben ſo wohl die Gnade vorent⸗ 
halten, welche noͤthig iſt, ſich ſolche Erkenntniß, 
wo ſie geprediget wird, auf eine ſeligmachende 


Art zuzueignen? Denn man kan mit eben ſo we⸗ 
nigem Grund ſagen, daß dieſes eine Ungerechtig⸗ 
keit oder Partheylichkeit von GOtt ſey, als daß er 
dieſe andern in aͤuſſerſter Unwiſſenheit laͤſſet. In⸗ 
dem das eine nur eine Vorenthaltung der Gnade 
tſk, den Gegenſtand des Glaubens zu ergreifen: 


Das andere aber eine Vorenthaltung des Ge⸗ 


donc ſelbſt. Dieſes zu beantworten ſehen ſie 
ich gendthigt, einen Schluß aus ihrer vorigen Hypo- 
theſi zu ziehen, daß Chriſtus fuͤr alle geſtorben, und 


© GOtt ſs wohl gerecht als barmherzig ſey. Sie ſpre⸗ 


chen, wenn dieſe Heyden, die an ſolchen entlege⸗ 
nen Theilen der Welt leben, wo die aͤuſſerliche 
Erkenntniß Chriſti nicht iſt, diejenige gemeine 
Erkenntniß, die ſie haben, wohl anwendeten, als 
welchen die aͤuſſerliche Schoͤpfung zu einem Ge⸗ 


genſtand des Glaubens dienet, woraus ſie abneh⸗ 


men koͤnnen, daß ein GOtt ſey; ſo wurde GOtt 


nach ſeiner Fuͤrſehung, entweder einen Engel ſen⸗ 


den, der ihnen Chriſtum verkuͤndige, oder die 
Schrift in die Sande lieferte, oder ſte auf Wege 
fuͤhrete, wo ſie Gelegenheit bekaͤmen, ſolche anzu⸗ 
treffen, die ſie unterrichten koͤnnten. Gleichwie 


aber dieſes dem Vermbgen und den Kraͤften des Wil⸗ 
lens und der Natur des Menſchen allzuviel einraͤumet, 
und ein wenig nach dem Soeinianiſchen und Pelagia- 
niſchen, oder zum wenigſten Semi-Pelagianiſchen 


Sauerteig 
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Sauerteig ſchmecket; uͤberdieſes nur auf bloſſe wahr⸗ 
ſcheinliche Muthmaſſungen gebauet iſt; alſo fuͤhret es 
keinen genugſamen Beweiß mit ſich, einen, der mit der 
andern Lehre ſtark eingenommen iſt, zu uͤberzeugen, 
machet auch die Gleichheit und wunderbare Ueberein⸗ 
4 der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit GOt⸗ 
les gegen alle dem Verſtande nicht ſo offenbar. Da⸗ 
her ich oͤfters angemerkt, daß die Vertheidiger der all⸗ 8 
gemeinen Gnade die falſche Lehre ihrer Widerſacher 
weit kraͤftiger und nachdruͤcklicher umſtoſſen, als ſie die 
Wahrheit und Gewißheit ihrer eigenen unterſtuͤtzen und 
| beſtatigen, Und ob ſie ſchon ſolchen Beweiß genug 
| aus der heiligen Schrift haben, die Allgemeinheit des 
Todes Chriſti zu beſtaͤrken, und darzuthun, daß nie⸗ Niemand 
- mand durch einen unwiederruflichen Rathſchluß von der 4 
„Seligkeit ausgeſchloſſen ſey; ſo befinde ich doch, daß, wiederruf⸗ 
. wenn in Anſehung der obgedachten Punete auf ſie ge⸗ go... 
1 drungen wird, zu zeigen, welcher geſtalt GOtt die Fas von der 
higkeit, an der Wohlthat des Todes Chriſti Theil zu N 
nehmen, allen auf eine ſich ſo weit erſtreckende und ſchloſſen. 
gleichmaͤßige Art verliehen, daß er ihnen genugſame 
Mittel darzu mitgetheilet, ſie ſich einigermaſen in die 
Enge getrieben und gezwungen ſehen, uns, wegen der 
Gewißheit ihrer bereits vorausgeſetzten Wahrheit, ihre 
bloſſen Muthmaſſungen aufzudringen, naͤmlich, weil 
Chriſtus gewißlich fuͤr alle geſtorben, und GStt die 
Seligkeit fiir keinen Menſchen unmoͤglich gemacht ha- 
be, ſo muͤſſe etwa ein oder anderes Mittel ſeyn, wodurch 
ſie ſelig werden koͤnnen, welches vielleicht darinnen be⸗ 
ſtehen koͤnne, daß ſie eine gemeine Gnade recht anwen⸗ 
den, oder eins und das andere aus den Werken der 
Schoͤpfung und goͤttlichen Fuͤrſehung ſchlieſen. Ich 
ſage, ſie geben uns hierinnen mehr ihre bloſſen Muth⸗ 
maſſungen, als daß ſie durch uͤberzeugende und in der 
wahren Gottesgelahrheit gegruͤndete Beweißthuͤmer 
darthun und zeigen ſolten, worinnen denn dieſe Mittel 
| 8 eigentlich 
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192 Der flinfte und ſechste Sat, vom 
eigentlich beſtehen, oder auf was für Art und Weiſe 
Gott in dieſem Stück mit dem Menſchen verfahre. 
S. X. Es ereignet ſich dannenhero, daß, gleichwie die 
|  . Finſterkiſ und der groſſe Abfall ſich nicht auf einmal, 
ſondern nach und nach uber die Chriſtenheit ausgebrei- 
tet, da immer eins dem andern den Weg gebahnet, bis 
die jenige dicke und ſchwarze Wolke den Erd⸗Kreiß um⸗ 
3 zog, mit welcher, von dem ſiebenden und achten Seculo 
þ an bis auf das ſechzehende, alle Voͤlker ſo blindlings 
bpPedecket wurden: Gleichwie auch die Dunkelheit der 
Nacht nicht gleich auf einmal, ſondern allmaͤhlig her⸗ 
dein bricht, nachdem die Sonne an jedem Horizont oder 
oy Geſichts⸗Kreiß untergehet ; alſo auch dasjenige klare 
und volle Acht und Erkenntniß der herrlichen Austhei⸗ 
lung des Evangelii Chriſti nicht auf einmal erſchiene; 
indem der erſten Zeugen ihr Werk mehr war, wider die 
„ Maißbraͤuche des Abfalls zu zeugen, und dieſelben zu ent⸗ 
decken, als die Wahrheit in rechter Reinigkeit zu beſtaͤ⸗ 
tigen. Wer eine neue Stadt bauen will, der muß erſt⸗ 
lich das alte eingefallene 1 hinweg raw 
men, ehe er einen neuen Grund legen kan. Und derje- 
nige, welcher ein Haus beziehen will, das ſehr unrein 
und voller Koth iſt, der ſuchet den Wuſt erſt auszufegen 
und aus dem Wege zu ſchaffen, ehe er ſeinen guten und 
neuen Hausrath aufſchlaͤgt und es auszieret. Der an⸗ 
brechende Tag zertreibet die Finſterniß, und laͤſſet uns 
dasjenige erkennen, was am meiſten in die Augen fallet, 
die genaue Entdeckung und eigentliche Unterſcheidung 
eines jeden Dinges aber, ſo, daß man es recht ſehen und 
vollkommen betrachten kan, iſt dem Aufgang der Son⸗ 
nen und dem hellen Mittags⸗Licht vorbehalten. Und 
wir fonnen aus gewiſſer Erfahrung kuͤhnlich bekraͤft⸗ 
gen, daß, weil man nicht hierauf gewartet, ſondern 
unter, und mit dem alten Papiſtiſchen Schutt gebauet, 
ehe noch eine vollige Reini gung vorgenommen worden, 
ſolches bey den meiſten Proteſtanten der _— 
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Derohalben es Gott dem Herrn, welcher, nach Die vill 


- Austheilung auf dieſe unſere Zeit vorzubehalten: Ob⸗ 
ſchon zu d e Zeiten, von ein und den andern 
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liche wenige verachtete und ungelehrte Layen, darun- © ® 


mag, einen gewiſſen 1 eine gewiſſe Zeit der 


* 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. | "4 200 
s Irrthums, und eine Urſache unausſprechlichen 


Schadens geweſen. 


ſeinem allweiſen Rath, dem Menſchen eine reichlichere, — ooh 
klaͤrere und genauere Erkenntniß ſeiner ewigen Wahr⸗ bes nn 
heit mittheilet und zu erkennen giebet, gefallen hat, die 2 - i 
voͤlligere Entdeckung ſeiner herrlichen und Evangeliſchen — vorbe- 


ſonderbaren Maͤnnern, vielfaͤltige Zeugniſſe deßwegen IN 
gegeben worden; wie hernach erhellen ſoll. Und zu deſto 
groͤſſerer Vermehrung der Herrlichkeit ſeiner Gnade, 
damit ſich fuͤr ihm kein Fleiſch ruͤhmen moͤchte, hat er et⸗ 


ter die meiſten Sandwerks⸗Leute ſind, erwecket, daß 
ſie die Ausſpender derſelben ſeyn ſollen. Durch welches 
Evangelium die obgedachten Zweifel, Anſtoͤſſe und Ein? 
wuͤrfe alle leichtlich und klaͤrlich beantwortet, und ſo 
wohl die Gerechtigkeit als Barmherzigkeit GOttes, 
nach ihrer goͤttlichen und himmliſchen Uebereinſtim 
mung dargeſtellt, bekraͤftiget und beſtatiget werden. 
Nach ſolchem gewiſſen Licht und Evangelio, wie uns die 
Erkenntniß deſſelben durch die Offenbarung JEſu Chri⸗ 
ſti in uns entdecket, durch unſere eigene empfindliche 
Erfahrung beſtaͤrket, und durch das Zeugniß des Geiſts 
in unſern Herzen verſiegelt worden, koͤnnen wir, nach 
dem Zeugniß der heiligen Schrift, die folgenden Puncte 
zuverſichtlich bekraͤftigen und klaͤrlich darthun. =O 
F. XI. Erſtlich, daß GOrr, welcher aus ſeiner Satz r. 
unendlichen Liebe, ſeinen Sohn, den SErrn JE- 
ſum Chriſt, in die Welt geſandt, der den Tod fuͤr einen 
jeglichen Menſchen geſchmecket hat; einem jeglichen Es if allen 
Menſchen, er ſey ein Jude oder Heyde, ein Tirk oder Heiner 
Seythe, ein Indianer oder Barbar, von was fuͤr Volk, chung ge⸗ 
und aus was fur einem Land oder Ort er auch immer ſeyn geben. 


| Heim- 
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194 Deer funfte und ſechste Satz, vom 
Seimſuchung gegeben an welchem Tag, oder in 
3 welcher eit es moͤglich fuͤr ihn iſt, ſelig, und der 
LLIEFBrucht des Todes Chriſti theifhafriq zu werden. a 
23 Zypeytens, daß GoOtt zu dieſem Ende einem jed⸗ 
Saz a. weden Menſchen ein gewiſſes Maaß des Lichts 
e Kn ſeines Sohnes, ein gewiſſes Maaß der Gnaden, 
le Neaf oder ein gewiſſes Maaß des Geiſtes verliehen ha; | 
-in allen. be; welches die Schrift durch unterſchiedene Namen 
ausdruͤcket. Denn ſie nennet es den Saamen des 
Reichs, Matth. 13, 18. 19. Das Licht, ſo alles of⸗ 
fenbar macher, Eph. 5, 13. Das Wort Gottes, 
Rim. 10, 17. Die Erweiſung des Geiſtes, ſo ge⸗ 
geben iſt, Nutzen damit zu ſchaffen. 1 Cor. 12,7. 
Eein anvertrautes Pfund, Matth. 27, 17. Ein 
wenig Sauerteig, Matth. 13, 33. Das Evange⸗ 
| . lium, ſo geprediget in jeder Creatur,-1 Col, 1, 23. 
ens Drittens, daß Gott in dieſem Licht und dur 
1 dieſes Licht und dieſen Saamen einen jeden Men⸗ 
1 ſchen einlader, berufet, vermahnet und ihn an⸗ 
Die Se: treibet, daß er ihn ſelig machen moͤge. Wenn die⸗ 


* 
: „ * 


des ſes Licht und dieſer Saame angenommen, und ihm nicht 
| — widerſtrebet wird, ſo wuͤrket es die Seligkeit bey allen, 
| 2 auch bey denen, die nichts von Chriſti Leiden und Ster⸗ 
ben und dem Fall Adams wiſſen, indem es ſie ſo wohl zu 
einer Empfindung ihres Elends bringet, als auch des Lei⸗ 
| dens Chriſti und ſeiner Auferſtehung innerlich theilhaf⸗ 
_— tig machet, daß ſie heilig, rein und gerecht, und von ihren 
. Suͤnden erloͤſet werden. Durch dieſes Licht und dieſen 
| Saamen werden auch diejenigen ſelig, welche die aͤuſ⸗ 
iN ſerliche Erkenntniß Chriſti haben, indem es ihnen den 
1 Verſtand eroͤfnet, daß ſie die in der heiligen Schrift 
Aüberlieferten Schaͤtze recht gebrauchen und ſich ſolche __ 
i .  zueignen, unddenheylſamen und ſeligen Nutzen davon 
genieſen moͤgen. Doch kan dieſem Licht von beyden 
Theilen widerſtanden und ſolches in ihnen ver- 
worffen werden, worinnen denn GOtt 8 
: FI. den, 
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den, undſein-Saame-untexdxucker, und Chriſtuns 
vom neuen gecreutziget, in und unter den Men⸗ 


ſchen mit oͤffentlicher Schmach beleget wird. Und 


denen, die ihm dergeſtalt widerſtreben und ihn verwerf 
fen, gereichet er zu ihrer Verdammniß. Sos > 
Erſtlich wird nach dieſer Lehre die Barmherzig⸗ Folge 1. 
keit Gottes fuͤrtreflich an den Tag gelegt, wenn 


niemand nothwendiger Weiſe von der Seligkeit auss © 
geſchloſſen iſt; und ſeine Gerechtigkeit wird darinnen 

vor Augen geſtellet, daß er keinen Menſchen verdam⸗ 

met, als ſolche, denen er die Seligkeit wuͤrklich angebo⸗ 


ten, und ihnen genugſame Mittel darzu verliehen hat. 


Z3weytens wird man befinden, daß dieſe Lehre, wenn Folge 2. 1 
ſie recht erwogen wird, der Grund des Chriſternn {| 


thums, der Seligkeit und einer gewiſſen Zuver⸗ 


-» Zum dritten kommet und ſtimmet ſie mit dem gan⸗ $olge z. 


zen Inhalt der Evangeliſchen Verheiſſungen 

und Drohungen, und mir der eigentlichen Art 

des Dienſts Chriſti uͤberein; als nach welcher das 4 

Evangelium, die Seligkeit und Buſſe jeder Creatur, 3 

ohne Anſehung der Voͤlker, Reiche, Geſchlechter und 

Sprachen, zu predigen befohlen iſt. : | 
Zum vierten, . pretſet und erhebet ſte das Ver: Jolge 4. 


dienſt und den Tod Chriſti darinnen, daß ſie ſol⸗ 


che nicht nur zulaͤnglich fuͤr alle achtet; Sondern auch x 
noch darzu zeiget, wie nahe ſie einem jeden vorgehalten il 
worden, um ihn der Seligkeit dadurch, ſo viel nur im 
mer moͤglich, faͤhig zu machen. | | oy 
Funftens erhebet ſie die Gnade Gottes aber Tolge's. _ | 
alles, als welcher ſie alles Gute, auch das geringſte | 


und ſchlechteſte Werk, das alſo zu nennen iſt, zueignet, , | 


und ihr nicht nur die erſten Bewegungen zum Guten, 

ſondern auch die ganze Bekehrung und Seligkeit der 

Seelen zuſchreibet. ; 

Zum ſechſten . und entkraͤftet ſie 1 2 Folge 6. 
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196 Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
ſche Lehre der Pelagianer, Semi · Pelagianer, Soei⸗ 
nianer und anderer, die das Licht der Natur, und die 
reyheit des menſchlichen Willens ſo hoch erheben. 
dem ſie den natuͤrlichen Menſchen gaͤnzlich von dem 
erk ſeiner eigenen Seligkeit ausſchlieſſet und hinge⸗ 
gen ſetzet, daß er durch keine eigene -Berwegungy | ; 
nen eigenen Trieb, und kein eigenes Wuͤrken, Theil 
oder Anſpruch daran habe, bis er durch GOttes Geiſt 
| erſt lebendig gemacht, erweckt und getrieben werde. 
- Folgey. Zum ſiebenden; - Gleichwie ſte nun die ganze 
Seligkeit des Menſchen einzig und allein auf 
8 Gott bauet? Alſo ruͤhret des Menſchen Ver: 
dammniß gaͤnzlich und in allen Stucken von ihm 
ſelbſt her; indem er etwas, das von Gott in ſei⸗ 
nem Herzen runge und kaͤmpfte, ausge ſchlagen und ihm 
widerſtanden hat, welches ihn nun zwinget, GOttes 
gerechtes Gericht bey ſeiner Verwerfung und Verlaſ⸗ 
ſung zu erkennen. N23 12 "3%, | 
Tolges. Zum achten nimmet ſte allen Anlaß zur Yer: 
wms weifelung hinweg; immaſſen ſie jederman ſichern 
Grund der Hoffnung und einer gewiſſen Zuverſicht 
| ve daß er ſelig werden kan. So ſtaͤrket ſte auch | 
einen in ſeiner Sicherheit, weil niemand verſichert 
ſeyn kan, wie bald ſeine Zeit um iſt. Daher dienet 
ſie einem jeden Menſchen zu einer beſtaͤndigen Anrei⸗ 
tzung und Lockung, und zu einer lebendigen Aufmunte⸗ | 
rung, das Boſe zu meiden, und dem Guten anzuhangen. 
Folge 2. Zum neunten, 888 ſo wohl die Gewißheit 6 
8 der Chriſtlichen Religion unter denen Unglaubi⸗ | 
gen auf eine beſondere Weiſe, als ſie ihre eigene ; 
_ Wahrheit allen und jeden offenbaret; indem ſie Ml | 
 ' durch die Erfahrung aller Menſchen bekraͤftiget undbe-. I 1 
ſtatiget iſt, Sintemal noch kein Menſch an einem ! 
( 
8 
! 


einzigen Ort der Erden gefunden worden, ſo wild und 

barbariſch er auch geweſen iſt, der nicht geſtehen muͤſ⸗ 

ſen, daß er, zu ein oder der andern Zeit, etwas in ſei⸗ 
. nem 
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nem Herzen gefunden, das ihn wegen einiger boͤſen 


Thaten, die er begangen, beſtrafet, ihm mit einem ge⸗ 


/ _ | 
* 7 
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wiſſen Schrecken bedrohet, wenn er darinnen fortfüh⸗ 
re, wie auch ihm einen gewiſſen Frieden und Vergnuͤꝛ 


gen verheiſſen und mitgetheilet, wenn er demſelben 
Raum gegeben, und ihm nicht widerſtanden hat. 
Zehntens, giebet ſie die fuͤrtrefliche Weisheit 
GOttes auf eine wunderbare Weiſe zu erkennen, 
wodurch er die Mittel der Seligkeit ſo allgemein und 
vollkommen gemachet, daß es nicht noͤthig iſt, ſeine Zu⸗ 
flucht erſt zu ſolchen wunderbaren und ſeltſamen We⸗ 
gen zu nehmen. Angeſehen, nach dieſer wahren Lehre, 
ſich das Evangelium auf alle erſtrecket, ſie moͤgen ſeyn 
von was vor Stande, Alter oder Volk ſie wollen. 
Eilftens, iſt ſie wuͤrklich und kraͤftig, wiewohl 


mehr in der That als vielen Worten, von allen Predi⸗ 


gern, Verkuͤndigern und Lehrern der Chriſtlichen 
Religion die jemals geweſen oder noch ſind; und 
zwar auch unter denen, die ſich in ihrem Urtheile 
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Folge 11. 


ſonſt dieſer Lehre widerſetzen, beſtaͤtiget und be: 
kraͤftiget worden. Indem ſie alle, wer ſie auch ge 


weſen, oder noch ſind, und zu was fuͤr einem Volk, oder 
an was fuͤr einem Ort, oder in was fuͤr ein Land ſie ge⸗ 
kommen ſind, oder noch kommen, dem Volk und zwar 


einer jeden beſondern Perſon unter ihnen predigen, daß 


ſie ſelig werden koͤnnen, und ſie erſuchen und bitten, an 


Chriſtum zu glauben, der vor ſie geſtorben ſey. Daß ſie 2 


alſo dasjenige, was ſie insgemein verneinen, bey einer 


jedweden beſondern Perſon zugeſtehen. Weil kein | 


Menſ iſt, dem ſie ſeiner Seligkeit halber nicht vorpre⸗ 


digen, und ihn verſichern, JEſus Chriſtus berufe 


ihn, und wolle, daß er glaube und ſelig werde. 
Und daß, wenn er es ausſchlage, er deßwegen verdam⸗ 


met werden und ſich die Verdammniß zuſchreiben ſoll. 
So ſtark iſt die Ueberzeugung und Kraft der Wahrheit, 
daß ſie ſelbſt ihre Widerſacher zwinget, auch wider ih⸗ 


ten Willen, ihre Vertheidigung zu fuhren. 


Letztens 5 
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v8 Deer fünſte und ſechste Sat, vom 
| Folge 1a. Letz tens wird, nach dieſer Lehre, der vorher ange⸗ 


ihm Gott gnddig und barmherzig ſey; 


: 


ö 


— 


fuͤhrte Schluß deſſen ſich die Arminianer bedie⸗ 
nen, und dem ſich hingegen die Calviniſten zu entziehen 
ſuchen, daß namkch ein jeder Menſch zu glauben ver; 
bunden, daß Chriſtus fuͤr ihn geſtorben ſey, durch bloſſe 
Veraͤnderung des Nachſatzes, unuͤberwindlich ge⸗ 


macht, naͤmlich alſo 


Das jenige, was jeder Menſch zu glauben ver⸗ 
bunden iſt/ muß nothwendig wahr ſeyn. 0 
Nun iſt aber jederman zu glauben verbunden, daß 


XX 


ww ö {in rot 
Dieſen Schluß kan kein Menſch leugnen, weil geſa- 


get wird ſeine Barmherzigkeit gehe uber alle Welt, 


Loder uber alle ſeine. Werke.) Und die heilige 
Schrift bezeuget allenthalben, die Barmherzigkeit 
Gottes beſtehe darinnen, daß er die Suͤnder zur Buſe 
Aliite und locke, und ihnen den Weg zur Seligkeit erdfnet 

- © habe. Ob demnach ſchon die jenigen Menſchen nicht ver⸗ 
bunden ſind, die Hiſtorie vom Leiden und Sterben Chri⸗ 

ſti zu glaͤuben, die niemals etwas davon gehoͤrt, oder ge⸗ 

wußt haben; ſo ſind ſie doch zu glauben verbunden, daß 
ihnen GOtt gnaͤdig ſeyn wolle, wenn fie ſeinen Wegen 
folgen; und daß er barmherzig gegen ſie ſey, indem er ſit 

wegen des Boͤſen beſtrafet, und zum Guten antreibet. 


een So ſeol auch kein Menſch gläuben, daß ihm GOtt un 


Widerſs- gnädig ſep, oder daß er ihn vom Anfang verordnet habe, 
barmherzi- in dieſe Welt zu kommen, daß er ſeinen eigenen boͤſen 
Vorge / Neigungen uͤberlaſſen wuͤrde, und alſo als ein von GOtt 


Gott. darzubeſtimmtes Werkzeug Boͤſes thun möchte, damit 


er ihn in die ewige Verdammniß ſtuͤrzen koͤnne. Wenn 
dieſes wahr waͤre, wie ſolches unſere Widerſacher von 
viel tauſenden verſichern, ſo ſehe ich keine Urſache, wa⸗ 
rum es ein Menſch nicht glauben moͤchte. Denn die 

Wahrheit mag man ja wohl glaͤuben. Gleichwie es 
aus der Sache ſelbſt offenbarlich erhellet, daß 0 
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ten und vortreflichen Folgen aus dem Beyfall, den man 

dieſer Lehre giebet, ganz ungezwungen herflieſen; alſo 

wird ſolches aus dem Be weiß derſelben noch viel augen- 
ſcheinlicher zu erkennen ſeyn. Ehe ich aber darzu ſchreite, 
iſtnoͤthig, erſtlich etwas von dem ſtatu controverſiæ, 

oder worinnen die Streit⸗Frage eigentlich beſtehet, zu 
gedenken, welches der Sache ein groſſes Licht beylegen 

wird. Denn wenn die Sache, von der die Rede iſt, 

nicht recht wohl verſtanden wird, ſo werden bisweilen 

ſo wohl Beweißthuͤmer von dem einen Theil, als fal⸗ 

ſche Einwuͤrfe von dem andern Theil, vorgebracht, die 

ſich gar nicht zur Sache ſchicken: So wird auch unſer 

Sinn und Meynung, die wir in dieſem Stuͤck hegen, 

deſto eigentlicher und vollkommener verſtanden, und an 

den Tag geleget werden. 
F. XII. Erſtlich verſtehen wir durch dieſen Tag Frage 1. 
und dieſe Zeit der Zeimſuchung, welche GOtt allen aug 
giebet, darinnen ſte koͤnnen ſelig werden, nicht die gan⸗ dieſer Fra⸗ 
ze geit von eines jedweden Menſchen Leben. Obs e. 
ſchon ſolche bey einigen mag verlaͤngert werden, daß ſie 

{ich auch wohl bis zu der letzten Todes⸗Stunde erſtre- 

>et, wie wir an dem Exempel des am Creutz bekehrten 
Schaͤchers ſehen. Sondern eine ſolche Zeit die 

GOtt zum wenigſten von eines jedweden Men⸗ 

ſchen Verdammniß hinlaͤnglich frey ſpricht; die 

ſich bey einigen eher, und bey andern ſpaͤter ereignen kan, 

nachdem es der HErr nach ſeiner Weisheit vor gut be⸗ 
ſindet. So, daß manche Menſchen dieſen Tag uͤber⸗ Daß man: 
leben koͤnnen, nach welchem ihnen keine Moͤglichkeit, ſe⸗ 2 | 
ligzu werden, mehr fibrigſeynmag, und GOtt laͤßt ſie chen deim⸗ 
mit Recht verſtocket werden, aus einer gerechten Stra⸗ (uching 

fe ihres Unglaubens, und erwecket ſie als Werkzeuge migen 
des Zorns, und machet ſie einander ſelbſten zur Geiſſel. 

Daher Leuten, die ſich in dieſem Zuſtande befinden, 
diejenigen Schrift⸗Stellen fuͤglicher mdgen zugeeignet 
werden, die man zu beweiſen mißbrauchet, daß 1 8 15 

| | 5 
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die Menſchen nothwendig zur Sunde reitze. Die, 
ſes wird von dem Apoſtel Rom. 1, vom 17. Vers bis 
zu Ende, fuͤrnaͤmlich aber im 28ten Vers {hr merk⸗ 


wuͤrdig ausgedricket : Und gleich wie ſie nicht geach⸗ 


tet haben, daß ſie GOtt erkenneten, hat fie GOtt 


wolte, ward er verworfen. 


auch dahin gegeben in verkehrten Sinn, zu thun, 


das nicht taugt. Daß viele dieſen Tag der goͤttli⸗ 
chen Gnaden⸗Heimſuchung uͤberleben, oder verſaͤumen 
moͤgen, ſiehet man aus dem Exempel des Eſaus, Hebr. 


12, 16. 17. welcher ſein Geburts⸗Recht verkaufte. 


Alſo hatte er es einsmals, und war vermoͤgend, ſolches 
zu behalten; aver hernach, als er den Seegen ererben 
| Dieſes erhellet auch da- 
raus, daß Chriſtus uͤber Jeruſalem weinte, wenn er 
Lue. 19, 42. ſagte: Wenn du wuͤßteſt zu dieſer dei⸗ 
ner Zeit, was zu deinem Frieden dienet; nun aber 


iſt es vor deinen Augen verborgen. Welches klaͤr⸗ 
lich eine Zeit anzeiget, da ſie haͤtten wiſſen koͤnnen, was 
zu ihrem Frieden diente, welches aber nun vor ihren 


Augen verborgen war, ob ſie ſchon noch lebeten. Hier⸗ 


von ſoll aber hernachmals mit mehrerem gehandelt 


werden. | 28 FE av 
S. XIII. Zweytens, verſtehen wir durch dieſen 


- Saamen, durch dieſe Gnade, durch dieſes Wort 


GOtres und Licht, womit ein jeder Menſch er⸗ 


leuchtet wird, und ein gewiſſes Maaß darvon hat, wel⸗ 


ches in ihm arbeitet und mit ihm kaͤmpfet, um ihn ſelig 


zu machen, und welches durch die Halsſtarrigkeit und 


Gottloſigkeit des Menſchen und ſeines Willens verloͤ⸗ 
ſchet, vertreten, verwundet, unterdruckt, getöͤdtet und 
gecreutziget werden kan, nicht GOtres eigentliches 
Weſen und Natur, wie ſolche im genauen Ver⸗ 


ſtande genommen werden, die ſich weder in gewiſſe 


Theile noch Maaſe unterſcheiden laſt, als die an ſich 
ſelbſt rein, einfach und unzertrennlich iſt, und weder zu⸗ 
ſammen geſetzt, noch von einander winnen. und 

5 0 dahero 
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dahero auch durch alle Bemuͤhung und Staͤrke der Men . | 
ſchen weder unterdrucket, verletzet, verwundet, getdd-  - | 
tet oder gecreutziget werden kan; ſondern wir verſtehen Was dieſes 
ein geiſtliches, himmliſches und unſichtbares Princi- — 3 

wm, in welchem GOtt Vater, Sohn und Heiliger ſev, eder. 

zeiſt wohnet: Von welchem goͤttlichen und herrlichen deſſen El, 
Leben ein gewiſſes Maaß in allen Menſchen als ein genſch⸗- 
Saamen zu finden iſt, welches ſeiner eigenen Natur = _— 
nach zu GOtt ziehet, locket und neiget. Und dieſes nen⸗ den 


nen einige vehiculum Dei, oder den geiſtlichen Leib Cant. 3,9. 
Chriſti, das Sleiſch und Blut Chriſti, ſo vom Him⸗ 
mel herab gekommen, mit welchem alle Heiligen geſpei⸗ 

ſet und dadurch zum ewigen Leben ernaͤhret werden. 

Und gleichwie ein jedes ungerechtes Werk durch dieſes 

licht und Saamen beſtrafet, und von demſelben darwi⸗ 

der gezeuget wird; alſo wird dieſes Licht durch ſolche 

Werke verletzt, verwundet und getddtet, und fliehet vor 

ihnen, eben wie das Fleiſch der Menſchen vor dem jeni⸗ 

gen fliehet, was von einer widrigen Natur iſt. Weil g 
es nun niemals weder von GOtt noch Chriſto abgeſon⸗ —_ 
dert wird, ſondern GOtt und Chriſtus uͤberall, wo es | 

iſt, gleichſam darinnen eingewickelt iſt, ſo wird in dieſer x Tim. 6, 

eſen Betrachtung, und ſo fern ihm widerſtanden wird, geſa⸗ 6. 
ort get, es werde Gott widerſtanden, und wo es unterdruͤ⸗ 

| er- cket wird, ſo wird geſaget, GOtt werde unterdruckt, 
wel⸗ wie ein Wagen unter Garben; und von Chriſto wird Amos 2, 
ſelig geſagt, daß er getddtet und gecreutziget werde. Und im 3. 
und Gegentheil, wenn dieſer Saamen in dem Herzen aufge⸗ 

erloͤ ? nommen und ihm zugelaſſen wird, natuͤrliche und eigent⸗ 

t und liche Wuͤrkung hervor zu bringen, da wird Chriſtus ge⸗ 

ches ſtaltet und aufgerichtet, davon die Schrift ſo vielfaͤltige 

Ver⸗ Meldung thut, wenn ſie es nennet den neuen Men⸗ 

wiſſe | (en, Chriſtus in uns, und die Hoffnung der Serr⸗ 

ſich lichkeit. Dieſes iſt derjenige Chriſtus in uns, davon 

er zu⸗ man uns ſo viel reden und bezeugen hoͤret, wenn wir in 
und eee Leute vermahnen, fi das 
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202 Der fuͤnfte und ſechste Satz / vom 
Licht zu glaͤuben, und demſelben zu gehorchen, daß ſie 
CTCpriſtum in ihnen kennen lernen, damit er ſie von ihren 
, % 
Daz de Gleichwie wir uns aber hierdurch dem heiligen Men- 
| — ber ſchen, dem SErrn JEſu Chriſto, welcher von der 
in Chriſto. ——— Maria gebohren war, und in welchem alle 

- wohnet - Fulle der Gottheit wohnte leibhaftig, gar nicht 
lridyaſtis. gleich zu machen ſuchen, und uns ſolches nicht einmal in 
den Sinn kommen laſſen; alſo heben wir auch die 
Wuͤrklichkeit ſeines gegenwaͤrtigen Worts nicht 
| auf, wie uns einige faͤlſchlich aufgebuͤrdet haben. Denn 
ob wir ſchon ſagen, daß Chriſtus in uns wohnet, ſo ge⸗ 
ſchiehet ſolches doch nicht unmittelbar, ſondern mit⸗ 
telbar, ſo fern er in dem jenigen Saamen iſt, der in uns 
iſt; dahingegen Er, naͤmlich das ewige Wort, wel⸗ 
ches mit GOtt war, und ſelbſt GOtt war, unmittel⸗ 
bar in dieſem heiligen Menſchen (Chriſto) wohnte. Er 
iſt demnach als das Haupt, und wir ſind als die Glie⸗ 
der. Er iſt der Weinſtock, wir ſind die Reben. 
Gleichwie nun die Seele des Menſchen anders, und oy 

eine weit unmittelbarere Weiſe in dem Haupt und i 
dem Herzen wohnet, als in den Haͤnden oder Beinen; 
und gleichwie der Saft, die Kraft und das Leben des 
Weinſtocks auf eine ganz andere Art in dem Stock und 
Wurzeln ſtecket als in den Reben; alſo wohnet GOtt 
auf eine ganz andere Weiſe in dem Menſchen JEſu, als 
in uns. Wir verwerfen auch von Herzen die Ketzerey 
des Apollinarii, welcher verneinete, daß er eine Seele 
habe, und ſagte, der Leib wuͤrde nur von der Gottheit 
beweget! Wie auch des Eutyches Irrthum, welcher 
vorgab, die Menſchheit ſey gaͤnzlich von der Gottheit 
verſchlungen worden. Daher, gleichwie wir glaͤuben, 
daß er ein wahrer und wuͤrklicher Menſch geweſen; alſo 
glaͤuben wir auch, daß er es bleibe, nachdem er in dem 
immel an Seel und Leib verherrlichet iſt, durch wel⸗ 
: en GOtt an dem groſſen und allgemeinen Gerichts⸗ 
Tage die Welt richten wird. S. XIV. 


Fo 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 

5 $. XIV. Drittens, verſtehen wir dieſen Saa. P;, | 
men, dieſes Licht, oder dieſe Gnade nicht alſo, daß dn en 
ſie nur etwas zufaͤlliges ſey, wie ſich die meiſten 5 : 2 
# | 


4 


ganz unrecht einbilden; ſondern wir halten es fur iſ 


i | we 

c ein wuͤrkliches, geiſtliches Weſen, welche die Seele der Seele 
e des Menſchen fuͤhlen und begreifen kan. Woraus die⸗ 1 
t jenige wuͤrkliche, geiſtliche innerliche Geburt in den grifen 
n Glaͤubigen entſtehet, ſo die neue Creatur, oder der — 3 
e neue Menſch im Herzen genennet wird. Dieſes koͤm⸗ 

t met fleiſchlich ge ſinneten Menſchen fremde vor, weil ih⸗ 

n nen ſolches unbekannt iſt. Wir aber wiſſen es aus wah- 

y rer und gewiſſer Erfahrung. Wir empfinden es, und 

t⸗ ſind deſſen vollkommen uͤberzeugt. Ob es wohl ſchwer 

s 4ſt, daß es ein Menſch in ſeiner natuͤrlichen Weisheit in 

l⸗ ſich ſelbſt verſtehet, bis er es in ſich ſelbſt fuhlen und em⸗ 

(; pfinden lernet; und wenn er es auch begriffe, es aber 

Fr nur im bloſen Gehirn behielte, ſo whrde es ihm wenig 

e⸗ helfen. Jedennoch ſind wir vermoͤgend, darzuthun, 

n. daß es wahr ſey, und daß unſer Glaube in dieſem Stuͤck 

uf nicht ohne tuͤchtigen Grund iſt. Denn durch dieſen in⸗ 

| nerlichen und weſentlichen Saamen in unſern Her- 

n; zen, wenn er Nahrung empfaͤhet, und eine Geburt oder 

es Erzeugung in uns gewinnet, geſchiehet es, daß diejeni⸗ 

nd gen geiſtlichen Sinnen in uns erwecket werden, wo⸗ 

dt durch wir vermoͤgend ſind, die Dinge Gottes zu 

als ſchmecken, zu riechen, zu ſehen und zu betaſten. 

rey Denn ein Menſch kan durch ſeinen natuͤrlichen Geiſt, 

ele und durch ſeine natuͤrliche Sinne dieſe himmliſchen 

heit Dinge nicht erreichen, wie oben angezeiget worden. 

her Hiernebſt wiſſen wir, daß es ein Weſen ſey, weil es in 

heit den Herzen gottloſer Menſchen, auch, weil ſie in ihrer 

en, Gottloſigkeit hingehen, dennoch beſtehet, oder da iſt; 

alſo wie hernach weitlaͤuftiger ſoll dargethan werden. 
dem Nichts zufaͤlliges kan in einem Subjecto oder einer 
vel⸗ wuͤrklichen Sache ſeyn, oder dieſer Sache ſelbſt ſeine ei⸗ 
hts⸗ 


gene Benennung * als z. E. wo ſich die 
2 


Weiſſe 
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Dee weiſſe, oder Weißigkeit bey einem Subjecto oder 
der 
| des 


9 Ding findet, da wird ſolches Ding ſelbſt weiß genen- 
e net. Alſo machen wir einen Unterſcheid zwiſchen der 
en. Heiligkeit, ſo fern ie etwas zufaͤlliges iſt, davon der 
n Menſch alſo benennet wird, wenn der Saamen Platz 
und Raum in ihm gewinnet; und zwiſchen dieſem hei⸗ 
ligen und weſentlichen Saamen, welcher vielmals 


in des Menſchen Herzen lieget, wie ein nackendes Saa⸗ 


men⸗Koͤrnlein in einem ſteinichten Grunde. Oder wie 


ſchen Geſundheit und Arzney. Die Geſundheit 
kan ſich nicht in einem Leibe befinden, ohne den Leib ge⸗ 
ſund — 9 — Weil die Geſundheit etwas zufaͤlliges 
iſt. © Die Arzney aber kan in einem Leibe ſeyn, der 
ganz ungeſund iſt: Denn dieſe iſt etwas weſentliches 
und ſelbſtſtaͤndiges. Und gleichwie der Leib, wenn die 
Arzney anfaͤngt zu wuͤrken, gewiſſer maſen geſund, und 
gewiſſer maſen ungeſund genennet werden mag; alſo 
bekennen wir, daß, wenn dieſe goͤttliche Arzney in des 
Menſchen Herzen ſtatt findet, ſie ihm, in ein oder dem 
andern Stucke, den Namen eines heiligen und frommen 
Menſchen zuwege bringen kan; obſchon noch ein ver⸗ 
derbter oder ungetoͤdteter Theil zuruͤck bleibet, oder 


ſind. Denn, wo ſich zwey widrige Zufaͤlligkeiten in 

einem wuͤrklichen Dinge befinden (als die Geſundheit 

und Krankheit in einem Leibe;) da empſahet daſſelbe 

Ding ſeine Benennung von der Zufaͤlliakeit, ſo am mei⸗ 

ſten darinnen die Oberhand hat. Alſb werden viele 

Menſchen heilige, fromme und gottesfuͤrchtige Leute ge⸗ 

nennet, und zwar mit Recht, wenn dieſer heilige Saa⸗ 

men in einem guten Maaß in ihnen gewuͤrket, und ſie ei⸗ 

niger maſen mit ſeiner Natur durchſaͤuert hat, ob ſie 

ſchon noch vielen Gebrechlichkeiten und Schwachhei⸗ 

teen, ſa wohl gar noch ein oder der andern Ungerechtig⸗ 

© * Feit unterworfen bleiben mbgen. Denn gleichwie der 
8 ; 6" "If Saame 


wir auf die ſe Art einen Unterſcheid machen moͤgen, zwi⸗ 


noch nicht alle uͤble Feuchtigkeiten gaͤnzlich abgefuͤhret 
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— und ſeligmachenden Acht. 


Saame der Sͤͤnden, und der Grund der Verderbniß, 
ja auch die Fähigkeit darein zu willigen, und bisweilen 
wuͤrklich darein zu fallen, einem frommen und heiligen 
Menſchen nicht den Namen eines Gottloſen beylegen; 
alſo giebet auch der Saame der Gerechtigkeit in boͤſen 
Menſchen, und die Moͤglichkeit, ſich damit zu vereim⸗ 
gen, keine genugſame Urſache; ſie feen und heilig 22 
Sq XV. Viertens, gedenken wir das Verſshn⸗ qroge 4 
Opfer JEſu Chriſti hier durch auf keinerley Meiſe 

zu verringern, oder ihm dadurch etwas zu beneh⸗ 
men; ſondern wir ſuchen es im Gegentheil vielmehr zu 
verherrlichen und zu erheben. Denn gleichwie wir 
glaͤuben, daß alles dasjenige gewiß alſo geſchehen und 
vorgegangen ſey, was in der heiligen Schrift von der 
Geburt, dem Leben, den Wunder⸗Werken, dem 
Leiden und Sterben, der Auferſtehung und Sim⸗ 
melfahrt Chriſti aufgezeichnet iſt; alſo glaͤuben wir 
auch, daß es eines jeden Schuldigkeit ſey, ſolches zz 
glaͤuben, welchem es GOtt nach ſeinem Wohlgefallen 
offenbaret, und ihn zur Erkenntniß deſſelben bringet. 

Ja wir glauben, daß es ein verdammlicher Uinglau⸗ 

be ware; es nicht zu glauben, wenn es alſo bezeuget 
wird; und wenn man ſolchem heiligen Saamen, der, 
wenn er in acht genommen wuͤrde, einen jeden leiten und 
neigen wuͤrde, ihm alſo zu glaͤuben, wie er ihm darge⸗ 
boten wird, widerſtehet: Ob er ſchon nicht in einem 
jedweden die aͤuſſerliche und ausdruͤckliche Erkenntniß 
deſſelben offenbaret, ſo giebet er doch nichts deſtoweni⸗ 

ger demſelben Beyfall, ubi declaratur, wo es bekannt 
gemacht wird. Deſſen ungeachtet, gleichwie wir fe- 
ſtiglich glauben, daß es noͤthig geweſen, daß Chriſtus 
kommen ſolte, damit er ſich durch ſeinen Tod und Leiden 
Gott, um unſerer Sünden willen, ſelbſt zum Opfer 
geben moͤchte, als welcher unſre Suͤnde an ſeinem 
eigenem Leibe am Solz getragen hat; alſo glaͤuben 
wir I 
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wir auch, daß die Vergebung der Sinden, deren je⸗ 
we ( mand theilhaftig wird, einzig und allein, vermoͤge und 
| Kraft ſolcher vollkommenen Genugthuung und ſolches 
Soͤhn⸗Opfers, und auf keine andere Weiſe, geſchehe. 
Denn durch den Gehorſam dieſes einigen iſt die 
reywillige Gabe auf alle kommen zur Gerechtig⸗ 
Die Ver- eit. Denn wir behaupten, daß, gleichwie alle Men⸗ 
Suden (Hen der Frucht des Falls Adams theilhaftig, indem ſie, 
| geſchiehet wegen des jenigen boͤſen Saamens, der durch ihn auf ſie 
Fl. £099 fortgepflanzet worden, zum Boͤſen geneigt ſind, obſchon 
durch viel hundert tauſend nichts von dem Fall Adams wiſſen, 
Cheiſtum. noch auch jemals etwas von der verbotenen Frucht ge- 
hoͤret haben; alſo auch viele den Einfluß dieſes heiligen 
goͤttlichen Saamens und Lichts in ſich empfinden, 
und dadurch vom Boͤſen zum Guten bekehret werden 
moͤgen, ob ſie gleich nichts von Chriſti Zukunft ins 
Fleiſch vernommen, durch deſſen Gehorſam und Opfer 
ihnen ſolches zuwege gebracht worden. Und gleichwie 
Die Se. wir bekräftigen, es ſey ſchlechterdings noͤthig, daß die⸗ 
an jenigen die Geſchicht von Chriſti aͤuſſerlichen Erſchei⸗ 
mit dem nung glaͤuben, welche GOtt nach ſeinem Wohlgefallen 
— zu der Erkenntniß derſelben gebracht hat; alſo beken⸗ 
nen wir auch offenherzig, daß ſolche aͤuſſerliche Erkennt⸗ 
niß denen, die ihr unterworfen ſind, und durch das in⸗ 
nerliche Licht geleitet werden, ſehr nuͤtzlich und erſprieß⸗ 
lich ſey. Denn die Ueberzeugung der Liebe und des Lei⸗ 
dens und Sterbens Chriſti gereichet nicht nur zu ihrer 
Demuͤthigung, ſondern ſie werden dadurch auch in ih⸗ 
rem Glauben geſtaͤrket, und aufgemuntert, dem fuͤrtref⸗ 
lichen Muſter und Beyſpiel zu folgen, welches uns der⸗ 
jenige gelaſſen, der fuͤr uns gelitten hat, wie der Apo⸗ 
ſtel Petrus 1 Petr. 2, 21. ſaget: Chriſtus hat fur 
uns gelitten, und uns ein Fuͤrbild gelaſſen, daß 
Ys wir ſollen nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. Und wir 
werden manchesmal durch die gnaͤdigen und liebreichen 
Reden, die aus ſeinem Munde eee ene 
442 | mn 
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und erquicket. Die Siſtorie iſt demnach nuͤtzlich und 
troͤſtlich mit dem Geheimniß; aber niemals ohne die⸗ 


ſem. Das Geheimniß aber iſt nützlich und mag er⸗ 


ſprieflich ſeyn, ohne die würklche, klare und auſſer⸗ 
liche Erkenntniß der Hiſtorie. W TO 


Allein, dieſes giebet uns, fuͤnftens, Gelegenheit zu ei⸗ Frage 5. 


ner andern Frage, ob naͤmlich Chriſtus in allen 


Menſchen ſey, oder nicht? Welches wir bisweilen Weicher⸗ 


ſind gefraget, und auch allerhand Beweißthuͤmer dar⸗ 
wider vorgebracht worden; weil wuͤrklich in einigen 


unſerer Schriften gefunden wird, daß Chriſtus in al; {en if. 


len Menſchen ſey; und es wird in unſern oͤffentlichen 


Zuſammenkuͤnften und Erklaͤrungen oͤfters gehoͤret, daß 
wir alle Menſchen erinnern und ermahnen, Chriſtum 
in ihnen kennen zu lernen, indem wir ihnen ſagen, daß 


Chriſtus in ihnen ſey. Es wird demnach, zu Abwen⸗ 
dung aller Irrungen und alles Mißverſtaͤndniſſes, nicht 
undienlich ſeyn, an dieſem Ort etwas davon zu erinnern. 
Wir haben vorher geſagt, daß ein goͤttliches, geiſtli⸗ 
ches, und uͤbernatuͤrliches Licht in allen Menſchen 
ſey. Wir haben gezeiget, wie ſolches goͤttliche uͤber⸗ 


natürliche Licht, oder ſolcher goͤttlicher und uͤber⸗ 


natuͤrlicher Saame gleichſam Vehiculum Dei ſey? 
Welchergeſtalt GOtt und Chriſtus darinnen 


wohnet, und niemals davon getrennet wird. In⸗ 
gleichen auch, daß (wenn ſolches angenommen und in 


das Herz verſchloſſen wird) Chriſtus geſtaltet und her⸗ 
fur gebracht werde. Es ſey aber ferne von uns, daß wir 
jemals ſagen ſollen, Chriſtus werde auf dieſe Weiſe 
in allen Menſchen, oder auch in den Gottloſen ge⸗ 
ſtaltet. Denn dieſes iſt ein erlangtes und herrliches 
Guth, weßhalber ſich der Apoſtel groſſe Muͤhe giebet, 
ſolches in den Galatern herfuͤr zu bringen. So iſt auch 
Chriſtus nicht in allen Menſchen vermoͤge der Vereini⸗ 

ng, oder es noch {ory auszudrucken, vermoͤge der 
Innwohnung. Weil dieſe Innwohnung, wie te 


insgemein 
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3 ins gemein genommen wird, eine Vereinigung, oder 
die ſenige Art und Weiſe, nach welcher Chriſtus in 
den Seiligen iſt, anzeiget. Wie geſchrieben ſtehet: 
Ich will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, 
2 Cor. 6, 16. Aber da Chriſtus in allen Menſchen als 
ineinem Saamen iſt, ja, da er niemals von ſolchen hei⸗ 
ligen reinen Saamen und Licht, welches in allen 
Menſchen iſt, abgeſondert iſt, noch auch abgeſondert 
ſeyn kan; ſo mag wohl in einem weitlaͤuftigern Ver⸗ 
itand geſaget werden, daß er in allen ſey, wie wir {on 
vorher angemerket haben. Die Schrift ſpricht Amos 
2, 13. GOtt werde nieder gedruckt, wie ein Wa⸗ 
= unter Garben; und Chriſtus wird in den Gottlo⸗ 
ſen aufs neue gecreutziget, da doch, eigentlich und ge⸗ 
nau zu reden, GOtt weder nieder gedruckt, noch Chri- 
ſtus, als GOtt, gecreutziget werden kan. In dieſer 
Betrachtung demnach, ſo fern er in dem Saamen iſt, 
der in allen Menſchen iſt, haben wir geſagt, Chriſtus ſey 
in allen Menſchen, und haben allen Menſchen Chriſtum 
in ihnen geprediget, und ſie zu Chriſto in ihnen gewie⸗ 
ſen, welcher durch ihre Suͤnden und Ungerechtigkeit in 
ihnen gecreubiget lieget, auf daß ſie ſehen, in welchen 
Fpriſtus ſie geſtochen haben, und ſich bekehren moͤgen. Wo⸗ 
Enge durch der, ſo jetzt in ihnen gleichſam wie getddtet und 
tigkeit in begraben lieget, auferwecket werden, und die Herr 
— ſchaft in ihren Herzen uͤber alles bekommen moͤge. Und 
get. alſo predigte auch der Apoſtel Paulus denen Corinthern 
und Galatern 1 Cor. 2, 2. Chriſtum den gecreutzig⸗ 
ten in ihnen, 4 in euch, wie es im Griechiſchen 
heiſſet: Dieſer JEſus Chriſtus war es, den der Apoſtel 
in ihnen zu ſehen, und ihnen bekannt zu machen ver⸗ 
langte, auf daß ſie erkennen lernen, und uͤberzeugt wer⸗ 
den moͤchten, welchergeſtalt ſie Chriſtum alſo gecreu⸗ 
tziget haͤtten, und demnach Buſe thun und ſelig werden 
mochten. Und nachdem Chriſtus das Licht, das je⸗ 
den Menſchen erleuchtet, und das Licht der Welt 
Or Pat genennet 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 


genennet wird, ſo wird das Licht für Chriſtum genome | 


in dieſer Sache zwiſchen uns befindet. Denn wir wif⸗ 

ſen gewiß, daß dieſes Licht, wovon wir reden, nicht nur 

von des Menſchen Seele und deren Kraͤften unterſchie⸗ 

den, ſondern auch von einer ganz andern Art und Eigen 
{aft ſey. Zwar leugnen wir nicht) daß der Menſch, ſo Die Krif- 
ferne er ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf iſt, die Vernunft als menſchn⸗ 


ein natuͤrliches Vermoͤgen ſeiner Seelen hat, wodurch chen Ver- | 


er alles, was vernuͤnftig iſt, erkennen kan. Denn dieſes 

iſt eine ihm natuͤrliche und weſentliche Eigenſchaft, ver⸗ 
moͤge deren er mancherley 7 und * 5 
18 : Aa | ernen 
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Dteer fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
lernen und verſtehen kan, welches keinem andern Thier 


durch das bloſe animaliſche Principium zu thun moͤg⸗ 
lich iſt. So ſind wir auch keines weges in Abrede, daß 


der Menſch durch dieſes vernuͤnftige Principium oder 


dieſen Anfangs⸗Grund eine Erkenntniß von GOtt und 


geiſtlichen Dingen in ſeinem Gehirn, und in ſeinem Be⸗ 
griff faſſen kan; jedennoch aber, da dieſes nicht das 
rechte Organon oder Werkzeug iſt, wie bey dem andern 


SOatz weitlauftiger angezeiget worden, ſo hilfts ihm 


nichts zur Seligkeit, ſondern verhindert ſolche vielmehr, 


x Anti- und: iſt in der That die groͤßte Urſache des Abfalls ge⸗ 
weſen. Daß der Menſch, durch dieſes natuͤrliche und 


vernünftige Principium, die geiſtlichen und goͤttlichen 
Dinge zu ergruͤnden, und eine Religion darauf zu bau⸗ 


en geſuchet, und doch dieſes Principium und Saamen 


Gottes in dem Herzen aus Nachlaͤßigkeit verſaͤumet, 
und uͤberſehen hat. So daß hierinnen, nach dem all- 
gemeinſten catholiſchen Verſtand, ſich der Wider⸗ 
Chriſt in einem jedweden Menſchen aufgeworfen, 
und ſitzet in dem Tempel GOttes als GOtt, und 
über alles das GOtt genennet wird, bruͤſtet, und 
erhebet. Denn da der Menſch, nach des Apoſtels Aus⸗ 
ſpruch, 1. Cor. 3, 16. der Tempel des heiligen Gei⸗ 
ſtes iſt, ſo ent ſpringet allerdings, wenn ſich das vernuͤnf⸗ 


tige Principium daſelbſt fiber den Saamen Gottes 


erhebet / als ein Fuͤrſt in geiſtlichen Dingen zu regieren 
und zu herrſchen, da inmittelſt der heilige Saame ver⸗ 
wundet und zerknirſchet wird; in jedwedem Men⸗ 
{hen ein Wider ⸗Chriſt, oder etwas, das ſich uͤber und 
wider Chriſtum erhoͤhet, und auflehnet. Nichts deſto⸗ 
weniger behaupten wir hierdurch gar nicht, als ob der 
Menſch ſeine Vernunft umſonſt empfangen haͤtte, oder 
als ob ſie ihm gar zu nichts nuͤtze ſeyn ſolte. Keineswe⸗ 
ges. Wir ſehen die Vernunft vielmehr fuͤr einen ge⸗ 
Bauen Wegweiſer an, den Menſchen in natürlichen 

ingen zu regieren und zu leiten. Denn ro | 
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Gott zwey groſſe Lichter gab, die aͤuſſerliche Welt tu 


regieren, naͤmlich Sonne und Mond; das groͤſſere 
Licht, den Tag zu regieren, und das kleinere Licht, die 


Nacht zu regieren; alſo hat er auch dem Menſchen das _ 
Licht ſeines Sohnes zu einem geiſtlichen und goͤttlichen 
Licht gegeben, ihn in geiſtlichen Dingen zu regieren; 


und hernach auch das Licht der Vernunft, ihn in natüͤr⸗ 
lichen Dingen zu regieren, und den Weg zu zeigen. Und 


gleichwie der Mond ſein Licht von der Sonue erborget; 


eben alſo ſolten die Menſchen (wenn ſie in natuͤrlichen 
Dingen richtig und ordentlich wollten gefuͤhret werden) 
ihre Vernunft durch das goͤttliche und reine Licht er⸗ 
leuchtet haben. Welche erleuchtete Vernunft bey de⸗ 


nen, die dieſem wahren Licht gehorchen und folgen, dem 


Menſchen auch in geiſtlichen Dingen nuͤtzlich ſeyn mag, 


weil es dem andern jederzeit beyſtaͤndig und unterwor⸗ 


fen iſt. Eben als wie das animaliſche Leben im Men⸗ 
ſchen, wenn es durch ſeine Vernunft regieret und geord⸗ 


net wird, ihm bey Dingen, die vernuͤnftig ſind, hilf- —  _ 
reiche Hand bietet. Wir unterſcheiden ferner dieſes Das dicht 
mit Recht von des Menſchen natuͤrlichem Gewiſſen; Renchen 


denn da das Gewiſſen im Menſchen das ſenige iſt, wel⸗ 


ſpringet, ſo mag ſolches beflecket und verderbet werden. 
Maſſen von den Unreinen ausdruͤcklich geſaget wird, Tit. 
I, 15. daß beyde ihr Sinn und Gewiſſen unrein 
ſey. Dieſes Licht aber kan niemals weder verderbet 
noch beflecket werden. So hat es auch noch in keinem 


einzigen in das Boͤſe oder in die Gottloſigkeit eingewil⸗ 
liget. Denn es ſtehet ausdruͤcklich, daß es alles offen⸗ 
bar mache, was verwerflich oder zu beſtrafen iſt. 
Epheſ. 5, 13. Und alſo iſt es ein getreuer Zeuge vor 


Gott wider alle Ungerechtigkeit im Menſchen. 


Lian kommet Conſcientia, das Gewiſſen (um es Dat 66 
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recht zu beſchreiben) von conſcire, mitwiſſen oder ſi 


welche 


ches aus den naturlichen Kraͤften ſeiner Seelen ent⸗ Heu Se- 
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ſind unter⸗ 
ſchieden. 
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212 Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
welche in des Menſchen Herzen aus demjenigen 
3 entſpringet, was mit einer Meynung, die von ihm 
geglaubt wird, uͤberein ſtimmet, oder nicht uͤber⸗ 
ein ſtimmet, derſelben widerſpricht oder zuwider 
iſt; wodurch er bey ſich ſelbſt uͤberzeuget wird, 
daj er eine lebertretung begangen, indem er das⸗ 
jenige gethan hat, davon er doch uͤberzeuget iſt, 
da er es nicht thun ſollen. Daß demnach, wenn 
das Gemüth einmal mit einem unrechten Glauben ver⸗ 
blendet oder beflecket iſt, aus ſolchem Glauben ein Ge⸗ 
wiſſen entſtehet, welches ihn verunrubiget, wenner dar⸗ 
wider handelt. Als zum Exempel, ein Tuͤrk, der mit 
dem falſchen Glauben eingenommen iſt, daß es unrecht, 
und ihm nicht erlaubt ſey, Wein zu trinken, den beſtraft 
ſein Gewiſſen deßwegen, wenn er es thut. Hingegen 
ob er ſchon viele Kebsweiber haͤlt, ſo beunruhiget ihn 
ſein Gewiſſen deßwegen doch nicht, weil ſein Verſtand 
bereits mit einer falſchen Meynung beflecket iſt, daß es 
ihm erlaubt ſey, das eine, hingegen aber unerlaubt, das 
andere zu thun. Wenn aber hingegen das Licht Chri⸗ 
ſti in ihm in Acht genommen wuͤrde, ſo würde es ihn 
nicht nur wegen Begehung der Hurerey beſtrafen; ſon⸗ 
dern auch, nachdem er ihm gehorſam worden, ihn unter⸗ 
richten, daß Mahomet ein Betruͤger geweſen. Eben 
als wie Socrates zu ſeiner Zeit dadurch von der Falſch⸗ 
heit der heydniſchen Goͤtter unterrichtet worden. 
Exempel Alſo, wenn ein Papiſt in der Faſten Fleiſch iſſet, oder 
Sa ſich in Anbaͤtung der Heiligen und Bilder nicht fleißig 
genug erweiſet, oder die Bilder gar verachten ſolte, ſo 
wuͤrde ihn ſein Gewiſſen deßwegen beſtrafen; weil ſein 
Verſtand mit einem falſchen Glauben dieſer Dinge 
wegen bereits verblendet iſt: Da doch das Licht Chriſti 
niemals in einige von dieſen Greueln eingewilliget hat. 
Solchergeſtalt wird demnach des Menſchen natürliches 
Ge wiſſen ſatt ſam davon unterſchieden. Denn das Ge⸗ 
wiſſen folget dem Verſtand, unterwirft ſich 1 2 | 
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ſelben nicht. Dieſes Licht aber, wenn es angenommen 


wird, nimmet die Blindheit des Verſtandes hinweg, 
eroͤfnet denſelben, und bringet ſowohl den Verſtand als 
das Gewiſſen zu rechte. Alſo geſtehen wir auch zu, daß 
das Gewiſſen, wenn es recht unterrichtet und erleuchtet 
iſt, etwas fuͤrtrefliches ſey. Daher es auch einige un⸗ 
ter uns gar fuͤglich mit einer Laterne oder Leuchte, und 
das Licht Chriſti mit einem Licht, ſo darinnen leuchtet, 
verglichen. Eine Leuchte oder Laterne iſt nuͤtzlich, wenn Das na⸗ 
ein helles Licht darinnen brennet und ſcheinet ; auſſer dem Genen 
aber hat fie keinen Nutzen. Daher iſt-es das Licht wird einer 
Chriſti in dem Gewiſſen, und nicht des Menſchen na- Leiche 
tuͤrliches Gewiſſen was wir denen Leuten ohn Unterlaß Licht Chri⸗ 
anpreiſen. Dieſes, nicht jenes, predigen wir. Auf fie aer, 
dieſes, und nicht auf jenes, weiſen wir die Leute, als den güchen. 
allergewiſſeſten Wegweiſer zum ewigen Leben. 

Letztens erhellet auch daraus, daß dieſes Licht, die⸗ 
fer Saame, 2c. keine Vermoͤglichkeit oder natuͤrliche 
Kraft des menſchlichen Gemuͤths ſey; weil ein Menſch, 
der ſich bey voͤlliger Geſundheit befindet, die Kraͤfte ſei⸗ 
ner Seelen nach Gefallen erregen, bewegen und uͤben 
kan; und wenn keine natuͤrliche Urſache oder Hinderniß 
im Wege ſtehet, ſo iſt er derſelben vollkommen maͤchtig,, 
nach Belieben zu gebrauchen. Aber dieſes Licht und 
Saamen Gottes im Menſchen kan er nicht bewegen 
und erwecken, wenn es ihm gefaͤllt; ſondern es beweget 
ſich, es blaͤſet und kaoͤmpfet mit dem Menſchen, nachdem 
es der HErr vor gut anſiehet. Denn obſchon einem jed⸗ 
weden Menſchen, ſo lange der Tag ſeiner Heimſuchung 
waͤhret, moͤglich iſt, ſelig zu werden; ſo kan doch ein 
Menſch nicht zu einer jedweden Zeit, wenn es ihm belie⸗ 
bet, oder er ſein Elend einiger Maſſen empfindet, ſolches Die War⸗ 
Licht und ſolche Gnade erwecken, und verurſachen, daß dn ene, 
ſein Herz dadurch erweichet und zaͤrtlich gemacht wer⸗ gungen des 
de; ſondern er muß darauf warten. Denn es koͤmmet {966 und 
iu gewiſſen Zeiten und Stunden auf alle, da es — ges 
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214 Der flinſte und ſechste Satz, vom 
waltig in der Seele wuͤrket, und das Herz ungemein 
zaͤrtlich machet und zerknirſchet. Wenn der Menſch zu 
ſolcher Zeit demſelben nicht widerſtehet, ſondern ſich mit 
demſelben vereiniget, ſo gelanget er dadurch zur Selig⸗ 
keit. Eben als wie der Teich Bethesda nicht alle dieje⸗ 
nigen heilete, die ſich darinnen wuſchen, ſondern nur ſol⸗ 
che, die ſich zuerſt wuſchen, nachdem der Engel das 
Waaſſer beweget hatte; alſo beweget ſich GOtt aus 
Liebe gegen das menſchliche Geſchlecht zu gewiſſen be⸗ 
| ſondern Zeiten in dieſem Saamen in des MenſchenHer- 
zen, und ſtellsihm ſeine Suͤnden deutlich fiir Augen, und 
ladet ihn ernſtlich zur Buſe ein, und bietet ihm Verge⸗ 
bung der Sünden, Heyl und Seligkeit dar; wenn nun 
der Menſch ſolche annimmt, ſo kan er ſelig werden. 
Nun iſt kein Menſch in der Welt, und ich bin verſichert, 
es wird auch keiner zu finden ſeyn, deme dieſe Schrift 
fuͤr Augen kommet, und er treulich und aufrichtig an ſei⸗ 
nem eigenen Herzen handeln will, der nicht wird beken⸗ 
nen muͤſſen, daß er dieſes in einiger Maſſe, es ſey nun 
mehr oder weniger als ein anderer, bey ſich ſelbſt em⸗ 
pfunden habe. Welches eine Empfindung iſt, die ſich 
der Menſch mit aller ſeiner Muͤhe und Arbeit nicht zu⸗ 
wege bringen kan. Dieſes iſt dann, o Menſch, du ſeyeſt 
Mann oder Weib, der Tag der gnaͤdigen Heimſuchung 
Gottes in deiner Seelen, die dich ewig gluͤckſelig ma⸗ 
. chen kan, wenn du ihr nicht widerſteheſt. Dieſes iſt 
Matth. 24 der Tagdes HErrn, der, wie Chriſtus ſaget, gleich iſt, 
wt v. 27. wie der Blitz, welcher ausgehet vom Aufgange, 
Joh. 3, 3. und ſcheinet bis zum Niedergange, und wie der 
Wind oder der Geiſt, welcher auf des Menſchen Herz 
blaͤſet, und niemand weiß, wo er hinfaͤhret, noch 

wo er herkommet. 3 . 
Frage 7. F. XVII. Und endlich veranlaſſet mich dieſes von der 
Art und Weiſe zu reden, nach welcher dieſer Saame 
oder dieſes Licht in den Herzen aller Menſchen wuͤrket, 
welches noch augenſcheinlicher an den Tag legen wird, 
T5 $7 wie 
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allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 
wie weit wir von allen denjenigen unterſchieden ſind, 
welche das natuͤrliche Vermoͤgen oder Licht im Men⸗ 
ſchen ſo hoch erheben; und wie unſer Grund⸗Satz vor 
allen andern dahin leitet, daß wir unſre Seligkeit der 
bloſſen Kraft, Gnade und Wuͤrkung des Geiſtes GOt- 
ee, oo Garin rot Gareoin 
Die uns nun auf dieſe Art fragen, wie ſeyd ihr von 
den Pelagianern und Arminianern unterſchieden? 
Denn wenn zwey Menſchen ein gleiches zulaͤngli⸗ 
ches Licht, und eine gleiche und zulaͤngliche Gnade 
haben, und der eine ſelig wird, der andere aber 
nicht; ruͤhrt es nicht daher, weil es der eine recht 
gebrauchet, der andere aber nicht? Iſt alsdenn 
nun nicht des Menſchen Willen die Urſache, daß 
der eine ſelig, der andre aber verdammt worden? 
Ich ſage, die uns alſo fragen, denen geben wir dieſe Ant⸗ 
wort: Gleichwie die Gnade und das Licht in allen zu⸗ 
laͤnglich iſt, alle ſelig zu machen, und ſeiner eigenen Na⸗ 
tur nach auch alle ſelig machen wuͤrde; alſo ſtreitet und 


kaͤmpfet es mit allen, ihre Seligkeit auszuwuͤrken. Wer Des Lichte 


deſſen Bewegung oder Kaͤmpfung widerſtrebet, iſt 


ſelbſt Urſache an ſeiner Verdammniß. Wer ihr nicht keit. 


widerſtehet, dem gereichet ſie zur Seligkeit. Daß alſo 
in dem, der ſelig wird, die Wuͤrkung von der Gnade, 

und nicht von dem Menſchen herruͤhret, und vielmehr ein 
Leiden und Erdulden als ein Thun zu nennen iſt. Ob⸗ 
{hon hernachmals, nachdem die Gnade einiger Maſſen 
in dem Menſchen gewuͤrket hat, ein Willen in ihm erwe⸗ 
ket wird, wodurch er ein Mitwuͤrkender mit der Gnade 
wird. Denn, wie Auguſtinus ſaget, will derjenige, 
ſo uns ohne uns gemacht hat, uns, ohne uns nicht 
ſelig machen. Daß demnach die erſte Stufe hierzu 
nicht durch des Menſchen Wuͤrken geleget wird, ſondern 
wenn er nicht entgegen wuͤrket, oder widerſtrebet. Und 
wir glauben, daß bey dieſen beſondern Zeiten von eines 
ſeden Menſchen Heimſuchung der Menſch nicht bo an 
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ſich ſelbſt ganz unvermdgendiſt, mit der Gnade zu whr- 


ken; ſondern auch ſich, ſo zu ſagen, keinen Fuß breit aus 


dem naturlichen Zuſtand bewegen kan, bis ihn die Gna⸗ 
de ergreiffet. Alſo iſt es ihm moͤglich, ſich auf eine lei⸗ 
dende Weiſe zu verhalten, und nicht zu widerſtehen; 


gleichwie ihm moͤglich iſt, derſelben zu widerſtehen. 
Solchergeſtalt ſagen wir, daß die Gnade Gottes in 
und an des Menſchen Natur arbeite und wuͤrke. Und 
obſchon dieſe an ſich ſelbſt ganzlich verderbt, verunreim⸗ 
get, und zum Boͤſen geneigt iſt, ſo iſt ſie dennoch faͤhig, 


daß die Gnade Gottes an ihr wuͤrken kan. Gleichwie 


Eiſen, ob es ſchon an ſich ein hartes und kaltes Metall iſt, 
durch die Hitze des Feuers erhitzet und erweichet, und 
Wachs von der Sonnen zerſchmelzet werden kan. Und 
gleichwie Eiſen oder Wachs, wenn es von dem Feuer 
oder von der Sonne hinweg genommen wird, wieder ſo 


kalt und hart wird, als es vorher geweſen; alſo kehret 
auch des Menſchen Herz, wenn es widerſtehet, oder ſich 
der Gnade GOttes entziehet, wieder zuruͤck in ſeinen al⸗ 


ten Zuſtand. Ich habe mir die Art und Weiſe, deren 


ſich GOtt bedienet, aller Menſchen Seligkeit auszu⸗ 


wlüͤrken, öfters durch etliche klare Exempel in meinem 


8 


Gemüth vorgeſtellet, die ich hier, zum Unterricht ande- 


4 


rer, beyfuͤgen will. * 55 
Das erſte Exempel iſt von einem, der mit ſchwerer 


| og Krankheit beladen, welchem ich den Menſchen in ſei⸗ 


und nem gefallenen und natuͤrlichen Zuſtand vergleiche. 


1 < bes ame. Nun ſetze ich, GOtt, als der groͤßte Arzt, gebe einem 


ſolchen Menſchen, nachdem er allen Fleiß und alle erſinn⸗ 
liche Mittel ſeiner Geſundheit wegen angewandt nicht 
allein Arzney ein; (wie diejenigen, ſo da ſagen, wenn 


der Menſch ſeine Vernunft oder natuͤrlichen Kraͤf⸗ 


te recht an wendete, ſo werde ihm GOtt auch ſchon 
Gnade darzu verleihen. Oder wie andere ſagen, 
daß er komme, und biete dieſem Menſchen aͤuſſer⸗ 


| lich ein Arzney⸗Mittel an, und uͤberlaſſe es des 


Menſchen 
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ſeyn, ob ſie ſchon, ihrer Eigenſchaft nach, zu ſeiner Ge⸗ 
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Menſchen freyem Willen, ob er ſolches annehmen 
oder verwerfen wolle.) Sondern er, naͤmlich den 
HErr, dieſer groſſe Arzt, koͤmmet, und ſchuͤttet ihm die 
Arzney in den Mund, und leget ihn gleichſam in das 
Bett hinein. So daß, wenn ſich der Kranke nur 
paſſive oder leidend verhaͤlt, dieſelbe nothwendig die 
geſuchte Wuͤrkung herfuͤr bringen wird. Wenn er 
aber widerſpenſtig und unbeſtaͤndig iſt, und durchaus 


aufſtehen und hinaus in die Kaͤlte gehen, oder ſolche 


Fruͤchte, die ihm ſchaͤdlich ſind, eſſen will, weil die Arz⸗ 
ney wuͤrken ſolte, ſo wird ſie ihm wegen ſolcher Verhin⸗ 
derungen, die ſte antrift, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 


=. 
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ſundheit gereichen koͤnnte. Gleichwie nun der Menſch, 
der ſich auf ſolche Weiſe ums Leben bringen wollte, ge⸗ 
wißlich die Urſache ſeines eigenen Todes ſeyn wuͤrde; 
alſo wird wohl niemand ſagen, daß, wenn er zurecht ge⸗ 
bracht worden, er ſeine Geſundheit nicht gaͤnzlich dem 
Arzt, und nicht dem geringſten von demjenigen, was er 
ſelbſt thun koͤnnen, zuzuſchreiben habe. Angeſehen das⸗ 
jenige, was ihm hierbey obgelegen, in gar keinem Thun 
und Wuͤrken, ſondern nur in bloſſem Leiden, Zulaſſen, 
oder Erdulden beſtanden. | 
Das zweyte Exempel beſtehet in unterſchiedenen Exempel 
Menſchen, die beyſammen in einer finſtern Gru- ſchiedener 
be liegen, wo alle ihre Sinnen dergeſtalt betaͤubet Menſchen, 
ſind, daß ſte kaum verm6gend ſind ihr eigenes de gan. 
Elend zu empfinden. Dieſen vergleiche ich den Men⸗ einer fin⸗ N 
ſchen in ſeinem natuͤrlichen, verderbten und gefallenen N 
Zuſtande. Nun ſetze ich nicht, daß einer oder der ande⸗ und ihres 
re von dieſen Menſchen, indem er bemuͤhet iſt; ſich zu be⸗ — 
freyen, dadurch einen, der vermoͤgend iſt, ihn zu erloͤſen, OW 
dewege, ihn heraus zu helfen, daß er zu ſich ſelbſt ſaget, 
ich ſehe daß einer von dieſen Leuten gerne errettet 


ſeyn will, und allen moͤglichen Fleiß anwendet, ſich 


ſelbſt zu helfen, daher verdient er, daß man im 5 
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218 Der fuͤnſte und ſechste Satz, vom 
3 Beyſtand leiſte; wie die Socinianer, Pelagianer und 


Semipelagianer ſagen. So ſetze ich auch nicht, daß 
dieſer Erldſer oben an die Grube komme, und eine Leiter 
hinab laſſe, und denjenigen, der Luſt darzu hat, heraus 
zu kommen erſuchet, und ihnen alſo Gelegenheit giebet, 
ihre eigene Staͤrke, und ihren eigenen Willen zu gebrau⸗ 
chen, damit ſie heraus kommen moͤgen; wie die Je⸗ 
ſuiten und Arminianer ſprechen. Jedoch ſagen ſie, ſol⸗ 
che werden nicht erloͤſet, ohne die Gnade. Angeſehen 
die Gnade die Leiter ſey, durch welche ſie erloͤſet wuͤr⸗ 
den. Sondern ich ſetze, daß der Erloͤſer zu unterſchie⸗ 
denen Zeiten zu ihnen komme, und ihnen ihr groſſes 
Elend und Gefahr, worinnen ſie ſchweben, wenn ſie 


laͤnger an dieſem ſchaͤdlichen und angeſteckten Ort ver⸗ 


harren, deutlich entdecke, und vollkommen fuͤr Au⸗ 
gen ſtelle, ja ſie gleichſam mit Gewalt zu einer gewiſſen 
Empfindung ihres Elends zwinge (wie denn die gottloſe⸗ 

ſten Menſchen bisweilen durch GOttes Heimſuchung 
ihres Elends wegen uͤberzeuget werden) und nicht allein 
dieſes, ſondern daß er ſie ergriffe, und wuͤrklich an zu 
ziehen fange, um ſie aus ihrem Elend heraus zu reiſen. 

Fa le ſolchem nicht widerſtreben, ſo wird es ſie 
erretten; allein ſie koͤnnen widerſtreben. Wenn dieſes 

auf des Menſchen Zuſtand gedeutet wird, wie das vori⸗ 
ge, erlaͤutert es die Sache auf eben ſolche Weiſe. So 
wird auch die Gnade Gottes nicht vergeblich gemacht, 

ob ſchon die Wirkung derſelben, nach ihrem Gegen⸗ 
ſtand unterſchiedlich iſt. Indem ſie die Darreichung 
der Barmherzigkeit und Liebe bey denen iſt, die ſie 
nicht ausſchlagen, ſondern annehmen, Joh. 1,12. 
HdAäber die Darreichung des Zorns und der Verdamm⸗ 
- » Steihnis niß bey denen, die ſolche verwerfen, Joh. 3, 19. Eben 
Semen als wie die Sonne durch einerley Waͤrme oder Wir: 
erweichen / kung das Wachs erweichet und zerſchmelzet, und hinge⸗ 
— gen den Thon hart machet. Die Sonne hat die Ei⸗ 


e dena an ſich, daß ſedie Geſchbpſeerquiket ndho 
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get; derohalben werden die Lebendigen dadurch erfri⸗ 
5 ſchet, und die Blumen geben einen guten Geruch von 
{ ſich, wenn ſie darauf ſcheinet, und die Fruͤchte der Bau- 
me gelangen dadurch zu ihrer Reiffe. Allein, man wer⸗ 
„ fe ein todtes Aas hinaus, oder etwas, das kein Leben 
t, ſo wird eben dieſelbe Wiederſtrahlung der Sonne 
, verurſachen, daß es ſtinket und faulet. Deſſen unge- 
| achtet ſaget man nicht, daß die Sonne dadurch ihrer ei- 
gentlichen Wuͤrkung beraubet werde. Alſo wird ein 
jedweder Menſch, ſo lange der Tag ſeiner Heim ſuchung 
0 waͤhret, von der Sonne der Gerechtigkeit angeſchienen, 
e$ daß er vermoͤgend iſt, ihren Einfluß zu empfangen; der- 
ſie geſtalt, daß er eine gute Frucht und einen guten Geruch 
herfuͤr bringe, und dadurch erweichet werde. Wenn 
er aber fort ſuͤndiget, und den Tag ſeiner gnaͤdigen 
Heimſuchung vorbey laͤſſet, alsdenn verhaͤrtet ihn die⸗ 
ſt ſelbe Sonne, wie die natuͤrliche den Thon oder Leimen, 
"9 ind machet, daß ſeine Gottloſigkeit noch mehr offenbar, 
und, ſo zu ſagen, immer fauler wird, und einen uͤblen 
Geſtank von ſich gie bet. 
S. XVIII. Gleichwie wir letztens mit Wahrheit be⸗ Allen iſt 
kraͤftigen, daß GOtt nicht will, daß jemand verlohren Enn me 
werde, und derohalben allen zulaͤngliche Gnade zur Se⸗ Gott zur 
ligkeit verliehen hat; alſo leugnen wir nicht / daß ce in ei⸗ —— 
nigen auf eine beſondere Weiſe wuͤrket, in welchen die 
Gnade ſo uͤberfluͤßig herrſchet, daß ſie die Seligkeit noth⸗ 
wendig erhalten muͤſſen, und GOtt laͤſſet nicht zu, daß 
ſie widerſtehen koͤnnen. Denn es waͤre ungereimt, 7 
wenn man ſagen wollte, daß ſich GOtt nicht weit an⸗ 
ders gegen die Jungfrau Maria und den Apoſtel Pau⸗ 
lum, als gegen viele andere, hervor gethan und zu erken⸗ 
nen gegeben. So koͤnnen wir auch nicht behaupten, 
daß GOtt den geliebten Juͤnger Johannem und den 
Verraͤther Judas auf gleiche Art geliebet habe. Je⸗ 
doch hat ſich nichts deſto weniger die Gnade uͤber beyde 
ſd weit erſtrecket, daß es keinem an einem ſolchen Maaß 
N Bb 2 derſelben 
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Der funfte und ſechste Satz, vom 


derſelben gefehlet, durch welches er haͤtte koͤnnen ſelig 
werden, daß alſo mit Recht niemand zu entſchuldigen 
iſt, oder ſie alle ohne alle Ent ſchuldigung ſind. Und wenn 
auch GOtt in denen wuͤrket, denen dieſer Vorzug der 
Gnade gegeben iſt, ſo pfleget er ſich alle Sicherheit und 
Vermeſſenheit auszuſchlieſen, dergeſtalt zu verbergen, 
damit ſolche gedemuͤthiget und die freywillige Gnade 
Gottes verherrlichet, und alles der freywilligen Gabe 
Gottes, nichts aber der eigenen Kraft und dem eigenen 
Vermoͤgen des Menſchen ſelbſt zugeſchrieben werde. 
Auch die jenigen, welche verlohren gehen, wenn ſie ſich 
ſolcher Zeit der gnaͤdigen Heimſuchung Gottes gegen 


ſie erinnern, da er durch ſein Licht und Geiſt mit ihnen ge⸗ 


rungen, ſind gezwungen zu bekennen, daß eine Zeit ge⸗ 
weſen, in welcher ihnen die Gnaden⸗Thuͤr offen geſtan⸗ 
den, und daß ſie mit Recht verdammet werden, weil ſie 
ihre eigene Seligkeit mit Fuͤſen von ſich geſtoſſen. 


Solchergeſtalt wird beydes die Gerechtigkeit und 


Barmherzigkeit GOttes beſtatiget, und der Wille und 
das Vermoͤ gen des Menſchen herunter geſetzt und ver⸗ 


worfen. Seine Verdammniß ruͤhret alſo von ihm 
ſelbſt her, und ſeine Seligkeit kommt einzig und allein 


auf GOtt an. So werden auch durch dieſe Saͤtze zwey 
wichtige Einwuͤrfe, welche dfters wider dieſe Lehre vor⸗ 
gebracht werden, ſehr wohl aufgeloͤſet. 
_ Dererſte iſt von denjenigen Schrift⸗Stellen herge⸗ 
nommen, in welchen GOtt einige ausdruͤcklich zur Se⸗ 
ligkeit beſtimmet, und vorher verſehen, und zu dieſem 
Ende gewiſſe Mittel verordnet hat, die andern nicht zu 
Theil werden. Als bey der Berufung des Abrahams, 
Davids und anderer, und bey der Bekehrung Pauli. 
Denm wenn dieſe unter ſolche gezehlet werden, denen 
ein Vorzug der Gnade geſchenket worden, ſo iſt der Ein⸗ 
wurf leichtlich aufzuloͤſen. 5 . : 
Der ;zweykte iſt aus denjenigen Stellen gezogen, in 


welchen GOtt einige Gottloſe ſcheinet zum Verderben 
e erwehlet, 


D ‚ caak, „„ e . „ amis p A A IIA. Co 6 3 


allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 


g | erwehlet, und derohalben ihre Herzen verſtocket zu ha⸗ — 4 
n | ben; daß ſie groſſe Suͤnden begangen, und ſie erwecket, — ur 
n | daß er an ihnen ſeine Macht erweiſen moͤchte. Wenn Seligreit, 
r | nundieſe unter die jemgen Menſchen gezehlet werden, de- jerverord- 
d ren Tag der Heimſuchung voruber geweſen, ſo iſt ſolcher nung zur 
1 Einwurf auch aufgeldſet. Wie ein jeglicher noch klaͤr⸗ g wird 
he licher erkennen wird, wenn er dasjenige einem jeden beantwor⸗ 
e insbeſondere zueignen wird, was ich vor dieſes mal der ** 
n Kuͤrze wegen mit Stillſchweigen uͤbergehen wollen. 
. F. XIX. Nachdem ich alſo die eigentliche Beſchaf⸗ 
< ſenheit der Frage klar und deutlich feſtgeſtellet, und das⸗ 
n jenige, was unſer Sinn und Meynung in dieſer Sache 
e⸗ iſt, eroͤfnet habe, wodurch unterſchiedenen Einwuͤrfen 
e⸗ zuvor gekommen worden, ſo wird es unſern Beweiß ſo 
ls wohl deſto leichter als auch deſto furzer machen. 
Das erſte, ſo zu beweiſen iſt, beſtehet darinnen, daß 82 Tos. 
Gott einem jedweden Menſchen einen Tag oder ar 
eine Zeit der Seimſuchung gegeben hat, worinnen 
es ihm moͤglich iſt, ſelig zu werden. Wenn wir be⸗ 
weiſen koͤnnen, daß ein Tag und eine Zeit gegeben iſt, in 
welcher diejenigen haͤtten koͤnnen ſelig werden, welche 
wuͤrklich verlohren gehen, ſo iſt der Streit gehoben. 
Denn niemand leugnet, daß die jenigen, die ſelig werden, 
einen Tag der Heimſuchung haben, Dieſes erhellet Beweis . 
denn aus den betruͤbten und vielfaͤltigen Klagen, welche 
der Geiſt GOttes durch die ganze heilige Schrift, we⸗ 
gen dererjenigen fuͤhret, die verlohren gehen; indem er Diejeni- 
ſie beſtrafet, daß ſie GOttes Heimſuchung und Anerbie⸗ {47 ſover- 
ten der Gnade nicht angenommen, und ergriffen. Al⸗ hen, hat⸗ 
ſo erklaͤret ſich GOtt gleich Anfangs gegen Cain, Te. 
I B. Moſ. 4,6. 7. Da ſprach GOtt der SErr zu Gnaden, 
Cain, warum ergrimmeſt du, und warum ver⸗ der _ 
ſtellet ſich deine Gebaͤrde? Iſts nicht alſo, wenn — 
du fromm biſt, ſo biſt du angenehm, biſt du aber 
nicht fromm, ſo ruhet die Suͤnde vor der Thuͤr. 

Dieſes wurde zu dem Cain geſagt, ehe er noch ſeinen Exempel. 
IF; Bruder . 


222 Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
Bruder Abel erſchlug, als der boͤſe Saame anfieng ihn 
zu verſuchen, und in ſeinem Herzen zu wuͤrken. Wir 
ſehen, wie Gott hier den Cain bey Zeiten gewarnet, 
und ihm an dem Tage ſeiner Heimſuchung Annehmung 
und Vergebung angeboten, wenn er fromm waͤre; denn 
SC dieſe rage: Wirſt du nicht angenehm ſeyn? halt 
eine Bejahung in ſich, du wirſt angenehm ſeyn, wenn 
du fromm biſt und recht thuſt. Daß alſo, wenn 
wir dem allmaͤchtigen GOtt, als dem Quell der Wahr⸗ 
heit und Billigkeit, trauen duͤrfen, auch dem Cain an ei⸗ 
a nem Tage moglich geweſen, angenommen zu werden. 
So koͤnnte GOtt auch dieſes, wenn er fromm wire, 
nicht als eine Bedingung vorgeſchlagen haben, wenn er 
dem Cain nicht genugſames Vermoͤgen verliehen haͤtte, 
wodurch er tuͤchtig geweſen waͤre, Gutes zu thun und 
fromm zu ſeyn. Dieſes bezeuget GOtt der HErr auch 
Welt. ſelbſt darinnen, daß er der erſten Welt einen Tag der 
Heimſuchung gab, 1 B. Moſ. 6, 3. Und der HErr 
ſprach, mein Geiſt ſdll nicht immer ſtreiten im 
Menſchen. Denn alſo ſolte es uͤberſetzt werden. Die⸗ 
ſes zeiget klaͤrlich an, daß ſein Geiſt mit dem Menſchen 
geſtritten, und eine Zeit lang mit ihm ſtreite. Wenn 
deieſe Zeit vorüber iſt, ſo hoͤret GOtt auf mit ihm zu ſtrei⸗ 
ten, daß er ihn ſelig mache. Denn man kan nicht ſagen, 
5 daß dieſer Geiſt mit dem Menſchen ſtreitet, nachdem der 
Tag ſeiner Heimſuchung voruͤber iſt. Angeſehen er als⸗ 
denn ohne Widerſtand ſeine ordentliche Wuͤrkung hat, 
5 daß er ihn naͤmlich unaufhoͤrlich richtet und verdammet. 
eon it Von dieſem Tag der Heimſuchung, den Gott einem 
_ jeglichen gegeben hat, wird er langmuͤthig genennet, 
harret lan- 2 B. Moſ. 34, 6. 4 B. Moſ. 14, 18. Pſalm 86,15. 
3 (Adis Jer. 15, 15. und Jef, 30, 18. ſtehet, daß er harre, 
gRnaͤdig zu ſeyn. Hier haͤlt ſich der Prophet Jeremias 
in ſeinem Gebaͤt an die C angmuth Gottes, und ſchlie⸗ 
ſet bey ſeiner Klage, die er im 18. Verſieul gegen GOtt 
fuͤhret, den Einwurf unſerer Widerſacher gaͤnzlich aus, 
LEE wenn 
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wenn es heiſſet: Warum iſt doch mein Schmerzen 


immerwaͤhrend, und meine Wunde unheilbar, 
daß ſie ſich nicht will heilen laſſen 2 Willt du mir 
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ganz und gar ſyn wie einLiigner,und wie Waſſer, 


die aufhoͤren? Da hingegen, nach unſerer Widerſa⸗ 
cher Meynung, der Schmerz des groͤßten Theils der 
Menſchen immerwaͤhrend, und ihre Wunde ganz und 
gar unheilbar iſt. Ja, die ihnen dargebotene Gnade 
des Evangelii und der Seligkeit iſt als eine Luͤge, und 


wie Waſſer das auſſen bleibet: Weil ſolche niemals 
darauf ange ſehen geweſen, einige Kraft an ihnen zu er⸗ 


weiſen. Der Apoſtel Petrus ſaget ausdruͤcklich, daß 
dieſe Langmuth GOrres, zu Noahs Zeiten, auf die 


Leute der erſten Welt geharrer, 1 Petr. 3, 20. Wel⸗ 


ches, wenn es mit den vorher erwehnten Worten aus 


1 B. Moſ. 6, 3. verglichen wird, unſern Satz genug⸗ 


ſam erlaͤutert. Und damit niemand moͤge einwenden, 
daß die Langmuth oder Beſtrebung des SErrn 
nicht auf ſeine Seligkeit angeſehen geweſen, ſo ſaget 
eben dieſer Apoſtel ausdrucklich, 2 Petr. 3, 15. daß die 
Gedult oder Langmuͤthigkeit des SErrn fur Se⸗ 
ligkeit zu achten ſey. Und mit dieſer Langmüthigkeit 
verknuͤpfet er ein wenig vorher im 9. Vers, daß GOtt 
nicht wolle, daß jemand verlohren werde. Wenn 


wir ihn nun zum Ausleger ſeiner eigenen Worte, worzu 


er am tuchtigſten iſt, erwehlen, ſo will er ſo viel ſagen, 


daß diejenigen, an welchen der HErr ſeine Gedult und 


Langmuth erweiſet, wie er ſie an der erſten Welt erwie⸗ 


ſen hat, und noch taͤglich an allen erweiſet, indem er 
nicht will, daß jemand verlohren werde, dieſe Lang⸗ 
muͤthigkeit GOttes gegen ſie vor Seligkeit achten 
ſolten. Wie, und auf was vor Art und Weiſe nun koͤn⸗ 


nen ſie ſolche vor Seligkeit achten, wenn ihnen nicht 


einmal eine Moglichkeit der Seligkeit darinnen mitge⸗ 


theilet wird? Denn es waͤre ihnen ja keine Seligkeit, 


wenn ſie nicht dadurch ſelig werden koͤnnten. Bey dieſer 


Sache 
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: 5 chem allen ich dieſen Schluß abfaſſ: 
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Sache beziehet ſich Petrus ferner auf die Schriften 


fiad einige Pauli, und zeiget an, daß dieſes die allgemeine Lehre der 


Kirchen geweſen. Allwo zu merken, was er bey dieſer 


— Gelegenheit beyfuͤget, daß naͤmlich in Pauli Briefen 
etliche Dinge ſchwer zu verſtehen ſind, welche die 


Unbeſtaͤndigen und lingelehrigen zu ihrer eigenen 
Verdammniß verdrehen. Womit er deutlich zu er⸗ 


kennen giebt, daß dieſes von denjenigen Redens⸗Arten 


in Pauli Briefen zu verſtehen ſey, (als Rom. 9, ꝛc.) 
welche einige Ungelehrte, oder Unerfahrne in geiſtli⸗ 
chen Dingen, dahin deuteten, als ob ſolche der Wahr⸗ 
heit dieſer uber alle Menſchen ſich erſtreckenden 
Cangmuth Gottes widerſpraͤchen, nach welcher er 


nicht will, daß jemand verlohren werde, ſondern viel⸗ 


mehr verlanget, daß alle ſelig werden moͤgen. Wollte 


Gott, daß manche dieſe heylſame Erinnerung beſſer in 


Acht genommen haͤtten, als leider geſchehen iſt! Der⸗ 


jenige Ort des Apoſtels Pauli, auf welchen Petrus all⸗ 


hier vornemlich zielet, traget zu Erklaͤrung dieſer Mate⸗ 
rie nicht wenig bey, Rom. 2, 4. Verachteſt du den 
Reichthum ſeiner Guͤte, Gedult und Langmuͤ⸗ 
thigkeit? Weiſſeſt du nicht, daß dich GOtres Gu- 
te zur Buſe leitet? Paulus redet hier mit den Unwie⸗ 
dergebohrnen und Gottloſen, welche (wie er im folgen⸗ 
den Vers ſaget,) ſich den Zorn auf den Tag des 


Zorns haͤufen. Und ſolchen preiſet er den Reichthum 


der Gedult und Langmuth GOttes ſo nachdruͤcklich an, 
und zeiget ihnen, welchergeſtalt fie die Guͤte GOttes 
zur Buſe zu lei ten ſuche. Wie koͤnnte ſie nun ſolches zur 


Buſe zu leiten ſuchen? Wie koͤnnte es nothwendig auf 


ihre Bekehrung angeſehen ſeyn? Wie konnte es der 


Reichthum der gegen ie bezeugten Guͤte Gottes ge⸗ 


nennet werden, wenn nicht eine Zeit waͤre, darinnen ſie 


dadurch Buſe thun, und der darinnen angebotenen 


Reichthuͤmer theilhaftig werden konnten? Aus wel- 
Wenn 
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Wenn Gott der HErr denen Gottloſen die Moͤg⸗ Schluß 


lichkeit vorhale, daß fie angenehm oder angenommen 


werden moͤgen: Wenn Gottes Geiſt eine Zeitlang in 6Ottes . 
ihnen kämpfet, um diejenigen ſelig zu machen, welche FM 
hernach verlohren gehen: Wenn er harret;ihnen gnaͤ⸗ den Gott 
dig zu ſeyn: Wenner langmuͤthig und gedultig gegen ſie losen. 

iſt; und wenn ſie dieſe Langmuth fir Seligkeit zu ach⸗ 

ten haben, ſv lange ſie waͤhret; in welcher Zeit GOtt 

nicht will, daß ſie verlohren werden, ſondern reichet ih⸗ 

nen die Reichthuͤmer ſeiner Guͤte und Verſchonung dar, 

um ſie zur Buſe zu leiten; ſo muß nothwendig ein Tag 

der Heimſuchung ſeyn, an welchem ſolche, die verlohren 

worden, haͤtten ſelig werden koͤnnen, oder ſolche, die ver⸗ 

lohren gehen, noch jetzt, wenn ſie Buſe thun, ſelig wer⸗ 

den, und wenn ſie nicht Buſe thun, umkommen moͤgen. 

Nun iſt aber das erſte wahr; derohalben auch das 


zweyte. 


8. XX. Zweytens, erhellet dieſes aus den Worten Beneis 2, 
des Propheten Jeſaia, c. 5, 4. Was haͤtte ich doch 


mehr thun koͤnnen an meinem Weinberg? Denn 5 
mit Stein-Haufen verwahret (oder die Steine da⸗ — 
von abgeleſen) und edle Reben darein geſenkt. brachte 
Und dennoch, da ich wartete, faͤhret er fort, daß er — * 
Trauben braͤchte, brachte er Seerlinge, (oder wil⸗ 


zu Jeruſalem, und den Maͤnnern von Juda, zwiſchen 
ihm und ſeinem Weinberg zu urtheilen, wenn er ſpricht: 
Was barre ich doch mehr an meinem Weinberg 
thun koͤnnen, als ich gethan habe? Und dennoch 
brachte er Heerlinge herfuͤr. Welches vielen in Iſrael 
zugeeignet wurde, die GOttes Gnade ausſchlugen. 
Eben dieſes Exempel wird auch von Ehriſto gebrauchet, 
Matth. 21, 33. Mare. 12, 1. Lue. 20, 90. wo JEſus 
jeiget, welcher geſtalt einigen ein Weinberg ge⸗ 
pflanzet, und ihnen —_ allem, was zu . 

c der 
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de Trauben.) Dannenhero ruft er den Einwohnern 
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26 Der fünfte und ſechste Satz, vom 


| 50 FW - der Frucht und des Nutzen deſſelben noͤthig eweſen, 


übergeben worden, um entweder dem Herrn ſeine Ge⸗ 


buͤhren davon . ihm ſolchen wieder ein⸗ 


+ " zuraͤumen; und wie der 
nen gnaͤdig zu ſeyn, auch einen Knecht uͤber den andern zu 


a" 


rr lange Zeit gewartet, ih⸗ 


ihnen geſandt, und manche Beleidigung uͤberſehen, ehe 


er ſich entſchloſſen, ſie zu verderben und auszuſtoſſen. 
Nun kan dieſes erſtlich nicht von den Heiligen, oder auch 
von ſolchen, die Buſe thun und ſelig werden, verſtanden 
werden. Denn es wird ausdruͤcklich geſagt, er wolle 
fie umbringen. So wurde auch das Gleichniß gar 
nicht mit dem Endzweck uͤberein kommen, zu welchem es 


angefuͤhret worden, wenn ſich dieſe Leute nicht in einem 


Zuſtand befunden, darinnen ſie vermoͤgend geweſen 


waren, Gutes zu thun. Ja ſo groß war ihr Vermoͤ⸗ 


en, daß Chriſtus bey dem Propheten ſaget: Was 


b 


atte ich mehr thun koͤnnen? Daß es alſo klaͤrer iſt, 


als die helle Mittags⸗Sonne . Chriſtus, durch die⸗ 


ſes von drey Evangeliſten wiederholte Gleichniß, denen 


- Menſchen. ſeine, Langmuth und ihre Gottloſigkeit vor⸗ 


halt, daß ſie, wenn ihnen Mittel zur Seligkeit darge⸗ 


10 boten werden, ſolche dennoch ausſchlaͤgen, und zu ihrer 
eigenen Verdammniß widerſtehen. Mit dieſen kom⸗ 


men auch folgende Schrift⸗Stellen uͤberein, Spruͤchw. 


1,24. 2 J. 26. Jerem. 18, 9. 10. Matth. 18, 32. 33. 


34. Apoſt. Geſch. 13, 46. 


Endlich erhellet auch aus Chriſti Klage uͤber Jeruſa⸗ 


lem deutlich, daß den Gottloſen ein Tag der Heimſw 


chung gegeben ſey, darinnen ſie haͤtten koͤnnen ſelig wer⸗ 


den, und wenn ſolche voruͤber iſt, ſie von der Seligkeit 


ausgeſchloſſen ſind. Es wird dieſe Klage, die der Hey⸗ 


Chriſtus 


la Wenn du es wůßteſt ſo würdeſt duauch bedenken, 


land über Jeruſalem gefuͤhret, an drey unterſchiedenen 
Orten ausgedrucket, namlich Matth. 23, 37. Luc. 13, 
34. unde. 10,4 1. 42. Und als er nahe hinzu kam, ſahe 
er die Stadt an, und weinte uͤber ſie, und ſprach: 


zu 


* 
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. zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden die⸗ 
0 net. Aber nun iſt es vor deinen Augen verborgen. 
5 Nichts kan, unſere Lehre zu beweiſen, deutlicher geſa⸗ 


get werden, als dieſes. Denn erſtlich giebt er zu ver⸗ 
ſtehen, daß ein Tag geweſen, woran die Einwohner zu 
Jeruſalem haͤtten dasjenige wiſſen koͤnnen, was zu ih⸗ 


n. | remJriedendienet. Zum zweyten, daß er, waͤhren 
den ſolchen Tag, willig geweſen, ſic zu ſammlen, wie 

lo eine Henne verſammlet ihre Auchlein. Ein ſehr ge- 
meines Exempel, ſedennoch in dieſem Fall ſehr nach⸗ 

” druͤcklich! Welches zu erkennen giebet, daß die ihnen 

e geſchehene Anbietung der Seligkeit an ſeinem Theil 

in nicht vergeblich, ſondern wuͤrklich geweſen, und mit ſo 

95 groſſer Liebe und Bereitſchaft geſchehen ſey, als eine 

| Senne ihre Kuͤchlein unter thre Fluͤgel ſammlet. 

KSo groß die Liebe und Sorgfalt der Henne gegen ihre 

ſl Kuͤchlein oder Jungen iſt, ſo groß iſt auch die Sorgfalt 

Chriſti, die verlohrnen Menſchen, ſie ſeyen maͤnnliches 

en oder weibliches Geſchlechts, aus ihrem verderbten und 

r aus der Art geſchlagenen Zuſtand zu erloͤſen. Drittens, 

9 weil ſie widerſtrebten, ſo war dasjenige, was zu ihrem 

rer Frieden diente, vor ihren 1 verborgen. Wa⸗ 

me num war es denn verborgen? Weil ich euch ſammlen 

w. wollte, und ihr habt nicht gewollt. Ihr wolltet euch 

3. ncht ſammlen laſſen. Ihr wolltet dasſenige nicht ſehen, 

fa was gut vor euch war, zur Zeit da die Liebe GOttes 

fv gegen euch hervor brach. Und derohalben koͤnnet ihr 


er- inn ſolches nicht ſehen, nachdem derſelbe Tag vorüber 
keit it, und G Ott läͤſſet euch aus gerechtem Gerichte in en⸗ 
rem Unglauben verhaͤrtet werden. 
BY: Alſo geſchicht es, daß GOtt, nach Verwerfung der ide ver- 
wiirklich angebotenen Gnade und Seligkeit, der Men⸗ enn 
= {en Herzen verſtocket, aber eher nicht. Solcher ge⸗ 
ch: ſtalt werden die Worte wohl recht wahr gemacht: 
ip Wer da hat, dem wird gegeben, wer aber nicht 
bat, von dem wird auch das, was er hat, genom - 
5 men 
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it aber nach dieſer Lehre leichtlich aufzuloͤſen. Er hat 
nicht, weil er die Zeit, ſolches zu gebrauchen, verlohren 


Denn Chriſtus bedient ſich dieſes Ausdrucks, Matth. 

25,26. bey Gelegenheit des, dem faulen Knecht hin⸗ 

Der eine weg genommenen, und dem fleißigen gegebenen, Cent⸗ 
wer genug. war an ſich ſelbſt nicht unzulaͤnglich, ſondern eben ſo be⸗ 
ſchaffen, wie diejenigen, ſo den andern gegeben worden. 
Dexohalben hatte der HErr Urſach den Nutzen davon 

ſo wohl als von den andern zu fordern. Alſo geſchicht es, 
ſage ich, erſt nach dem Tage der Heim ſuchung, daß das 
Gericht der Verſtockung uber die Menſchen ergehet. 


9. deſſen alle vier Evangeliſten Erwehnung thun, als 
Matth. 13, 14. Marc. 4, 12. Luc. 8, 10. Joh. 12,40. 
Und zu allerlekt ſpricht der Apoſtel Paulus, nachdem er 
den Juden zu Rom das Evangelium der Seligkeit dar⸗ 
geboten, und einige darunter ſolchem nicht geglaubet, 
<p daſſelbe gleichfalls aus Ap. Geſch. 28, 26. Wohl hat 
der heilige Geiſt geſagt, durch den Propheten 
| Eſaiam, zu unſern Vatern, und geſprochen: Gehe 
hin zu dieſem Volk, und ſprich: Mit den Ohren 
werdet ihrs hoͤren, und nicht verſtehen, und mit 
i den Augen werdet ihrs ſehen, und nicht erkennen. 
= Denn das Herz dieſes Volks iſt verſtockt, und ſie 
hoͤren ſchwerlich mit Ohren, und ſchlummern mit 
I, ihren Augen, auf daß ſte nicht dermaleinſt ſehen 
mit den Augen, und horen mit den Ohren, und 
verſtaͤndig werden im Herzen, und ſich bekehren, 
dia ich ihnen huͤlfe. Alſo erhellet, daß Gott habe 
haben wollen, daß ſte ſehen ſolten, allein ſie verſchloſſen 
Bo ihre Augen; und daher wurden ſie billig verſtockt. 
ecxriuus Hiervon hat Cyrillus Alexandrinus, bey Erklaͤrung 
aan desEvangelii Johannis Lib, 6, cap. 2 1. ſehr 157 Ge⸗ 

| + | 5 | anren, 


0 
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men werden. Dieſes ſcheinet zwar ein Raͤtzel zu ſeyn, 


hat; und alſo iſt es ihm nunmehro ſo viel als nichts. 


ners oder Talents, dieſer Centner oder dieſes Talent 


Wie ſolches Chriſtus den Juͤden ankuͤndi get aus Jeſ. 6, 
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dauken, ſo mit dieſem Einwurf uͤberein kommen. „Es 
mochten aber einige ſagen, wenn Chriſtus in die Welt 
„gekommen, daß diejenigen, ſo da ſehen, moͤchten blind 
„ werden, ſo iſt dieſe Blindheit nicht ihnen beyzumeſſen; 


y ſondern es ſcheinet vielmehr, daß Chriſtus die Urſache 
„ihrer Blindheit ſey, als welcher ſaget, er ſey deß⸗ 


yſehen, blind warden. Allein ſolche Leute (ſpricht 
„ er) reden gar nicht vernuͤnftig, die GOtt ſolche Din⸗ 

11 ge vorwerfen, und ſich nicht ſcheuen, ihn den Urheber 
des Boͤſen zu nennen. Denn gleichwie die natuͤrliche 
Sonne über unſern Geſichts⸗Kreiß hingehet, auf daß 

1; ſie die Gabe ihrer Klarheit allen mittheile, und iht 
Licht auf alle ſcheinen laſſe; aber wenn jemand ſeine Die urſa⸗ 
11 Augenlieder zudrücket, oder ſich mit Willen von der euch en 
„Sonnen hinweg kehret, und die Wohlthat ihres Finſtern 
1Lichts nicht annehmen will, ſo wird er ihrer Exleuch⸗ meier a 
„ tung beraubet, und bleibet im Finſtern, nicht aus ne Augen 
„Mangel der Sonnen, ſondern aus ſeiner eigenen #ſ{lieſet. 
„Schuld. Daß alſo die wahre Sonne, welche kam 

„u erleuchten die jenigen, ſv da ſitzen im Dunkeln und 
Schatten des Todes, die Erde aus dieſer Urſache be⸗ 

1 ſuchte, damit er die Gabe der Erkenntniß und Gnade 

V allen mittheilen, und die innerlichen Augen aller durch 

n einen beſondern Glanz erleuchten moͤchte. Allein 
viele verwerfen die Gabe dieſes himmliſchen Lichts, 
U ſo ihnen freywillig geſchenket wird, und verſchlieſen die 
„Augen ihres Gemuͤths, daß dieſe vortrefliche Erleuch⸗ 

11 tung und Beſtrahlung des ewigen Lichts nicht auf ſie 

„ ſcheinen kan. Es ruͤhret demnach von keinem Mans 
gel der rechten Sonne her, ſondern von ihrer eigenen 

„ Ungerechtigkeit und Verſtockung. Denn, wie der 
„weiſe Mann im Buch der Weisheit Cap. 2, 21. 

1 ſaget, hat ſie ihre Bosheit verblendet, 


Wenn ein Tag geweſen, an welchem die halßſtarri⸗ Die hals- 
h _ | 
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wegen in die Welt kommen, auf daß die, ſo da Woe 


Aus dieſem allen mache ich folgenden Schluſ: ef 


8 


* 
en hat⸗ 


ten einen 


Tag. 


Seweiß 1. 
Das Licht, Johannis, c. 1, 9. Das iſt das wahrhaftige Licht, 


Renchen 


erleuchtet. 


gen Jiiden dasjenige haͤtten wiſſen koͤnnen, was zu ih; 


fuͤr ihren Augen verborgen war; wenn eine Zeit ge⸗ 
weſen, darinnen ſie Chriſtus ſammlen wollen, die aber, 


Nun hat aber das erſte ſeine Richtigkeit; daher 


koͤmmet, iſt dasjenige, wodurch ſich GOtt, wah: 
renden Tages der Seimſuchung eines jeden Men⸗ 
ſchen, erbietet, dieſe Seligkeit zu wuͤrken. Und 
ſolches iſt, daß er einem jeden Menſchen ein gewiſ; 
ſes Maaß ſeligmachenden, zulaͤnglichen und uͤber⸗ 
natuͤrlichen Lichts, und ſeligmachender, genugſa⸗ 
mer und uͤbernatuͤrlicher Gnade gegeben hat. 
Dieſes will ich, durch Beyſtand GOttes, mit etlichen 


Der fünfte und ſechete Satz, vom 


rem Frieden diente, welches, weil ſie es 5251 


weil ſie ſolches ausſchlugen, nicht konnten geſammlet 
werden; ſo verderben diejenigen, welche haͤtten ſelig 
werden koͤnnen, wuͤrklich, weil ſie den Tag der goͤttll⸗ 
chen Heimſuchung verachtet, an welchem ſie haͤtten 
bekehret und ſelig werden moͤſen. 


auch das letzte. | ee e, e NG, 
F. XXI. Was vor das zweyte zu beweiſen vor; 


deutlichen und klaren Zeugniſſen der Schrift darthun. 
Und zwar erſtlich mit dem Zeugniß des Evangeliſten 


welches jeden Menſchen erleuchtet, der in dieſe 
Welt koͤmmet. Dieſer Ort iſt ſo klaͤrlich auf unſerer 
Seite, daß er von einigen der Quaͤcker⸗Text genennet 
wird. Denn er beweiſet unſern Satz ganz augen⸗ 
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ſcheinlich, daß es kaum einer Folge, oder eines heraus- le 


gezogenen Schluſſes bedarf. Angeſehen er ſelbſt eine I { 
Folge zweyer in den vorhergehenden Verſiculn behaup⸗ { 
teter Saͤtze iſt, woraus er, als ein richtiger Schluß, in de 
den ausdrücklichen Worten unſers Glaubens-Bekennt- 2 
niſſes folget. Der erſte von dieſen zwey Saͤtzen iſt, die 
das Leben, das in ihm iſt, iſt das Licht der Men If ſa 
ſchen. Und der zweyte Satz heißt, das Licht ſchei⸗ er 


ner in der Finſterniß. Und aus dieſen zwey Satzen I 91 


faſſet 


5 allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 
ſaſſet er dieſen Schluß ab; Und er iſt das wahrhaſ⸗ 


der in dieſe Welt kommet. 
dieſer hocherleuchtete Apoſtel, Chriſtum das Licht der 


ſten Eigenſchaften giebet, die zum wenigſten wohlbe- 
n bdaͤchtig und beſonders von uns in acht zu nehmen ſey. 


Sintemal wir dadurch, ſo ferne er das Licht iſt, und wir 


im ihm in ſolchem Licht, das er uns mittheilet, wan⸗ 


deln, Gemeinſchaft mit ihm erlangen. Wie eben die⸗ 
Zum zweys 


r; ſer Apoſtel anderswo ſaget, 1 dun I; 7. 
h, I ten, daß Dieſes Licht in der Sinſterniß ſcheinet, ob 
nes ſchon die Finſterniß nicht begreifet. Zum dritten, 
d daß dieſes wahrhaftige Licht einen jeden Men⸗ 
i ſchen erleuchtet, der in die Welt koͤmmet. In wel⸗ 
r: chen Worten der Apoſtel, durch Regierung des Geiſtes 
* Gottes, derjenigen betruͤgliche Spitzfindigkeit gar 
it, ſeorgfaͤltig vermieden, die dieſes nur zu einer gewiſſen A 
en zahl einſchraͤnken wollen. Wo ein jeder ſtehet, da iſt 
m. keiner ausge ſchloſſen. Solten ſie aber halsſtarrig ſeyn, 
wie ihre Art bisweilen iſt, und ſagen, daß jeder 

enſch hier ſo viel als jeder Auserwaͤhlter bedeute; 
eſe o wuͤrden dieſe folgenden Worte, einen jeden Men⸗ 
ſchen, der in die Welt koͤmmet, ſolchem Einwurf be⸗ 
gegnen. Daß es alſo klar iſt, daß kein Menſch in die 


leuchtet, und in deſſen finſtern Herz dieſes Licht nicht 


ſcheinet es dennoch darinnen, und hat die Eigenſchaft, 
daß es die Finſterniß vertreibet, wenn die Menſchen ihre 


tige Licht, welches jeden Menſchen erleuchtet, 


Menſchen nennet, und uns dieſesals eine der vornehm⸗ 


Welt koͤmmet, den Chriſtus nicht in gewiſſer Maſſe er⸗ 
ſcheinet. Ob es ſchon die Finſterniß nicht begreifet, ſo 
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Woraus ich kuͤrzlich nur ſo vil anmerken will, daß | 


Nicht nur x 
eine gewi i 
ſe Anzahl 

Menſchen , 

ſondern ei⸗ 

nen jeden 


ed 
Menſchen. 


TV 


& 
Qui, 
omnes, di- 
Cit, nemĩ- 
nem ex- 
cludit. 
5 


Augen nicht davor zuſchlieſen. Zu welchem Ende nun Das eicht 
dieſes Licht gegeben ſey, iſt v. 7. ausgedruckt, allwo ge⸗ fertreibet 
ſagt wird, Johannes ſey zum Zeugen kommen, daß Finſerniß 
r von dem Licht zeuge, auf daß alle Menſchen ider 
durch daſſelbe glaͤuben moͤchten. Naͤmlich 80 Glauben. 
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das Licht, d, weſches mit one, ſo gleich vorher 
gehet, ſehr wohl uͤberenkoͤmmet, obſchon die meiſten 
Dollmetſcher ſolches (damit es mit ihrer Lehre uͤber⸗ 

ein ſtinune) auf Johennem gezogen, als ob alle Men⸗ 

ſchen durch Johannen glaͤuben ſolten. Gleichwie aber 

nichts in dem Text ſtehet, ſo dieſer Auslegung auch nur 

den geringſten Schein gaͤbe; alſo iſt ſolche dem ganzen 
Zweck und Zuſammenhang des Contextes ſchnur-ſiracks 

\ zuwider. Denn da Chriſtus einen jeden Menſchen 
mit dieſem Licht erleuchtet hat, ſo frage ich, ob es 

nicht deßwegen geſchehen, daß die Menſchen dadurch 

— wurden? Durch Johannem konnten nicht alle 

Menſchen glaͤubig werden. Weil nicht alle Menſchen 

von des Johannis Zeugniß wiſſen koͤnnen. Da hinge- 

gen ein jeder Menſch, der durch dieſes Licht erleuchtet 

it, dadurch glaͤubig werden kan. Johannes ſchiene 

nicht in der Finſtemiß; dieſes Licht aber ſcheinet in der 
Finſterniß, auf daß ſolches, wenn es die Finſterniß ver⸗ 

trieben, den Glauben zeugen und herfuͤr bringen moͤge. 

Und letztens muͤſſen wir durch ſolches glaͤuben, und durch 

ſolches wahre Glaͤubige werden. Wenn man darin⸗ 

nen wandelt, ſo erlanget und genieſet man Gemein⸗ 

{aft mit GOtt. Dieſes geſchiehet aber, wie bereits 

geſagt worden, wenn wir in dieſem Licht wandeln; 

nicht wenn wir in Johanne wandeln, welches unge⸗ 

reimt heraus kaͤme. Daß alſo dieſes * , ſich noth⸗ 
wendig auf das Licht beziehet, von welchem Johannes 

zeugete, auf daß durch ſolches Licht, womit Chriſtus 

einen jeden Menſchen erleuchtet hat, alle Menſchen 

pes werden mochten. Da nun'dieſes Licht das F 

Licht JEſtr Chriſti iſt, und das Licht, durch welches die 10 
Menſchen den Glauben uͤberkommen; ſo hat, meines 
Erachtens, wohl niemand daran zu zweifeln, daß ſol we 
= þ ein fibernatfirliches, ſeligmachendes und zulngl Þ 
| Das Lit ches Licht fey. Wenn es nicht bernatürlich wire, ſo F da 

4. koͤnnte es nicht eigentlich das Licht JEſu — 
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wir diejenigen Dinge, welche unſerer Natur gemein 
und be ſonders eigen ſind, weil ſie ein Theil davon aus⸗ 
machen, auf eine ſo ſonderbare Art von Chriſto haben. 
Ueber dieſes beſchreibet uns der Evangeliſt allhier das 
Amt Chriſti als eines Mittlers, und die Wohlthaten, 
die uns von ihm, als einem ſolchen, zu Theil werden. 


Vors zweyte, kan es keine von den natuͤrlichen Ga⸗ Anmer⸗ 


ben und Kraͤften unſerer Seele ſeyn, wodurch wir, wie funs 2. 
hier geſagt wird, erleuchtet werden. Dieweil ſtehet, 

daß dieſes Licht in der Finſterniß ſcheine, und nicht 

davon begriffen werden koͤnnen. Nun iſt dieſe Finſter⸗ 

niß nicht anders als des Menſchen natuͤrlicher Zuſtand. Die gin⸗ 
Jn welchem natüuͤrlichen Zuſtand er diejenigen Dinge, genen 
die ihm beſonders eigen und gemein ſind, als ſolche, {en na“ 


leichtlich begreifen kan, und auch wuͤrklich begreifet. — 1 
Daß aber der Menſch in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande du Fu 


Sinſterniß genennet wird, iſt aus Eph. 5, 8. zuerſehen, _ 

allwo der Apoſtel ſaget: Ihr waret weyland Fin- - - 

ſterniß, nun aber ſeyd ihr ein Licht in dem SErrn. 

Und aus andern Orten mehr, als Apoſt. Geſch. 26, 18. 

Coloſſ. 1, 13. 1 The}. 5; 5. Wo uberall des Men⸗ 

ſchen Beſchaffenheit in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande 

Sinſterniß genennet wird. Daher kan dieſes Licht 

keine naturliche Eigenſchaft oder Kraft der Seelen 

ſeyn; ſondern es muß nothwendig eine uͤbernatuͤrliche 

Gabe und Gnade Chriſti ſeyn. e 
Drittens iſt dieſes Licht zulaͤnglich und ſeligmachend. Anmer⸗ 

Dasjenige, ſo gegeben iſt, daß alle Menſchen da⸗ Schuß x, 

durch glaͤuben moͤgen, das muß nothwendig zulaͤng⸗ 4 

lich und ſeligmachend ſeyn : Dasjenige, durch welches 

man, wenn man darinnen wandelt, Gemeinſchaft mit 

den Heiligen und dem Blut Chriſti, welches rein ma⸗ 

het von allen Suͤnden, erlanget und beſeſſen wird; 


das muß allerdings ul genug ſeyn. 
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werden. Denn obſchon alle Dinge ſein, von ihm, in lioma- | 
ihm und dürch ihn ſind; ſo wird doch nicht geſagt, daß ptinglic. 


Wes \ 
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| Nun iſt aber das Licht ſo beſchaffen; 1 Joh. 177. 

Dannenhero c. 

S. Woran uns ferner zu glauben befohlen wird, daß 
wir Kinder des Lichts werden, daß muß ein uͤberna⸗ 
türliches, zulaͤngliches und ſeligmachendes Grund⸗We⸗ 

8 ſen ſey n. ! 

TRY wird uns aber befohlen, andi0ſs Licht zu gli 
1 
d If Derohalben 8 2k 
Der erſte Satz ring nicht geleugnet werden. Und 
der Nachſatz beſtehet aus Chriſti eigenen Worten, Joh. 
x2} 36. Glauber an das Licht, dieweil ihrs habt, 
auf daß ihr des Lichts Kinder ſeyd. 
Einwurf. Hierwieder wenden ſie ein, daß durch das Licht 
hats open bier Chriſti auſſerliche Perſon verſtanden werde, 
an welche ſie haͤtten glaͤuben ſollen. 

une. Daß ſie an Chriſtum hatten glauben, daß iſt, vor 

Ob rift wahr halten ſollen, er ſey der Meßias, der da kommen 

Perſon ds ſollte, ſtehet nicht zu leugnen; wie man aber darthun 
. gewe- will, daß Chriſtus dieſes allhier gemeinet, kan ich nicht 

abſehen. Ja der Ort ſelbſt zeiget gerade das Gegentheil, 
wenn es heiſſet: Weil ihr das Licht habet; und in 
dem vorhergehenden Vers: Wandelt, weil ihr das 

Licht baber, damit euch die Finſterniß nicht uͤber⸗ 

falle. Welche Worte ſo viel in ſich halten, daß, wenn 

das Licht, an welches ſie glaͤuben ſollten, hinweg genom⸗ 
men waͤre, ſie alsdenn die Faͤhigkeit oder Zeit zu glaͤuben 
verlieren wuͤrden. Nun konnte dieſes nicht von Chriſti 

Perſon zu verſtehen ſeyn, ſonſt hitten die Juͤden an ihn 

glaͤuben koͤnnen, und glaubten auch viele ſeliglich an ihn, 

wie alle wahre Chriſten heut zu Tage noch thun, da ſei⸗ 
| ne Perſon, nemlich ſeine leibliche Gegenwart, oder der 

| Das 12 aͤuſſerliche Menſch von ihnen genommen iſt. Das dem⸗ 
Sh Chet, nach dieſes Licht, an welches ſie glauben ſollten, dasje- 

Feser nige in wendige und geiſtliche Licht ſeyn muß, welches ei⸗ 
1 Zelt lang in ihrem Herzen ſcheinet, ſo lange nemlich 

oder Ci eines 
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7. eines jeden Menſchen Tag der Heimſuchung waͤhret. i auſſerlk⸗ 
So lange nun dieſes Licht mit Berufen, Einladen und che Perſon. 
ß Ermahnen anhaͤlt, ſo lange ſagt man hat es der Menſch, 
_ und kan daran glaͤuben. Wenn ſich aber der Men 
6 weigert, daran zu glaͤuben, und es verwirft, alsdenn 

hoͤret es auf ein Licht zu ſeyn, und ihm den Weg zu zei⸗ 
uw F gen; ſondern laͤſſet die Ueberzeugung ſeines Unglau⸗ 

dens als einen Stachel zuruͤck im Gewiſſen, ſo ihme zum 

Schrecken und zu Finſterniß gereichet, daß er nicht 
id weiß, wo er iſt oder gehet. So kan er auch nicht das ge⸗ 
h. nagſte gute Werk verrichten, das heylſam und zu ſeiner 
t, Seligkeit erſprießlich waͤre. Zu ſolchen widerſpenſtigen 

Seelen wird demnach geſaget, daß ihnen der Tag des 
ht HErrn eine Sinſterniß und nicht ein Licht ſey, ' + 
e, J a De. 
Woraus erhellet, daß, obſchon viele das Licht nicht 
annehmen, ( gleichwie es viele nicht begreiffen,) den⸗ 
noch dieſes ſeligmachende Licht in allen ſcheinet, ſie ſeljg 
zumachen. Wovon Cyrillus Alexandrinus auch ſehr 
wohl redet, und unſern Grund⸗Satz vertheidiget, wenn 
er alſo ſchreibet: „Mit groſſem Fleiß und beſonderer Orill, 
„Wachſamkeit ſuchet dex Apoſtel Johannes den eitlen Dy wi 
„Gedanken der Menſchen zuvor zu kommen. Denn hier Lid. x. c. ll 
11iſt eine wunderbare Lehr⸗Art hoher Sachen, wodurch 
junzehli ge Einwuͤrfe umgeſtoſſen werden, und demſel⸗ 
„ben vorgebeuget iſt. Er hatte nur gleich vorher den 
Sohn das wahre Licht genennet, durch welches ein 
jeder Menſch, der in dieſe Welt kommet / erleuchtet 
„werde; ja, daß er in der Welt geweſen, und die Welt 
„durch ihn gemacht worden waͤre. So moͤchte man 
„denn einwenden, und ſagen: Wenn das Wort GOt- 
tes das Licht iſt, und dieſes Licht der Menſchen Herzen 
erleuchtet, und ihnen Gottſeligkeit, Verſtand, und 
„Erkenntniß beybringet; wenn er allezeit in der Welt 
„und der Schoͤpfer oder Baumeiſter der Welt gewe⸗ 
jen; warum iſt er der Welt ſv lange nee | 
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H ben? Es ſcheinet vielmehr zu folgen, weil er der Welt 
di unbekannt geweſen, ſv iſt die Welt nicht durch ihn er; 
f jleuchtet worden, noch er auch gaͤnzlich das Licht ge⸗ 
„weſen. Damit niemand dieſen Einwurf machen moͤch⸗ 
inte, ſo ſchlieſſet er vortreflich: und die Welt kannte 
„ihn nicht. Die Welt mag demnach nur nicht das 
„Wort Gottes und ſein ewiges Licht beſchuldigen, ſon⸗ 
„dern ihre eigene Schwachheit aͤnklagen. 
DieSonne - „Denn die Sonne erleuchtet, aber die Creatur ver, 
rere“ „wirft die Gnade die ihr gegeben iſt, und mißbrauchet 
Menſ{h „die Schaͤrfe des ihr verliehenen Verſtandes, durch 
— wh welche ſie doch GOtt gar wohl haͤtte erkennen moͤgen; 
Nachlaßig⸗ „und hat, als wie der ungerathene Sohn, ihre Augen 
peo Er- „auf die Geſchoͤpfe gerichtet, und unterlaſſen weiter zu 
Achtung. „gehen, und alſo, durch Nachläßigkeit und Faulheit, 
die Erleuchtung gleichſam vergraben, und dieſe Gnade 
„verachtet. Damit nun dieſes der Juͤnger Pauli nicht 
4zthun mdchte, ſo wurde er ermahnet, zu wachen. De⸗ 


die erleuchtet werden, und nicht dem Licht. Denn ob⸗ 
„gleich die Sonne uͤberall aufgehet, ſo hat doch der 
„Blinde keinen Nutzen darvon. Deßwegen kan aber 
doch niemand mit Recht den Glanz der Sonnen be 
ſchuldigen; ſondern er —— vielmehr die Urſache, daß 
„er nicht ſehen kan, der Blindheit zuſchreiben. Alſo iſt 
„es, meinem Urtheil nach, auch von dem eingebohrnen 
„Sohn Gottes zu verſtehen. Denn er iſt das wahr- 
41 haftige Licht, und erſtreckt ſeinen Glanz uͤber alle. Aber 
der GOtt dieſer Welt hat, wie St. Paulus ſaget, der 
Unglaͤubigen Sine verblendet, daß ſie nicht ſehen 
den hellen Glanz des Evangelii, 2. Cor. 4, 4. So 
, iſt den denen Menſchen Blindheit widerfahren, nicht, 
weil ſie des Lichts gaͤnzlich beraubt geweſen; denn die 
„Natur behaͤlt den ihr von G Ott verliehenen Verſtand 
einmal wie das andere: Sondern, weil der Menſch 
durch eine boͤſe Gewohnheit betaͤubet, und 8 
N | worden, 
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t „worden, und alſo das Maaß der Gnaden ziemlichen 

; 11 Maaſſen geſchwaͤchet hat. Wenn demnach dem Men⸗ 

s y ſchen dergleichen begegnet, ſo hat er wohl Urſache mit 

s „David zu ſeufzen : SErrloͤffne mir die Augen, daß 

e „ich moge ſehen die Wunder deines Geſetzes. 945 

8 „Denn dasGeſetz wurde gegeben, daß dieſes Licht in unns 

s „angezündet wurde, nachdem die Bloͤdigkeit unſerer * 

| „Gemuͤths⸗Augen ausgeklaͤrt, und die Blindheit, die 

. V uns in unſerer vorigen Unwiſſenheit erhielte, abgelegt 

t y iſt. So wird dann die Welt durch dieſe Worte einer 

h „Undankbarkeit und Unempfindlichkeit beſchuldiget, 

l; „weil ſte ihren Urheber nicht kennen, noch die guten 

I Fruͤchte der Erleuchtung herfur bringen will, daß man 

zu V ſetzt wohl mit Recht von allen Menſchen ſagen kan, 

t, 11 was der Prophet ehemals von den Juͤden ſagte: 

de Warum hat er denn Seerlinge gebracht, da ich 

ht „wartete, daß er Trauben braͤchte. Denn die gute 

e- „Frucht der Erleuchtung war die Erkenntniß des ein⸗ 

er „ gebohrnen Sohues, gleichwie eine Traube an einem 

fruchtbaren Reben herab haͤnget ęe. 

Woraus erhellet, Cyrillus habe geglaͤubet, daß allen Gnade if 

Menſchen eine ſeligmachende Erleuchtung mitge⸗ an = 

theilet worden. Denn dasjenige, was er von der Na⸗ Gabe. 

tur ſaget, verſtehet er nicht von der gemeinen Natur des 

Menſchen an ſich ſelbſt; ſondern von derjenigen Natur, 

welcher die Staͤrke des Verſtandes auf eine goͤttliche 

Weiſe verliehen worden. Denn er verſtehet dieſe allge⸗ 

meine Erleuchtung alſo, daß ſie von eben ſolcher Art ſey, 

wie diejenige Gnade, davon Paulus gegen den Timo⸗ 

theum Erwehnung thut, wenn er ſaget: Laß nicht aus in 

der Acht die Gabe, die dir gegeben iſt (oder ver⸗ „. 3 

abſaͤume nicht die Gnade, die in dir iſt.) Nun darf 

man nicht meynen, als ob Cyrillus ſo unwiſſend gewe⸗ 

ſen, daß er darvor gehalten, ſolche Gnade ſey eine na⸗ 

tirliche Gabe geweſen. BY % MINT "4 
F. XXII. Daß dieſes ſeligmachende Licht yon Beweiß. 2. 
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das Wort des Reichs ſey, welches der Apoſtel das 

: {ei ge- Wort des Glaubens nennet, Roͤm. 10, 8. Jac. 

Y I; 21. A- {veilE- das eingepflantzte, einge⸗ 

pfropfte Wort, welches kan die Seele ſelig ma⸗ 

chen. Die Worte geben an ſich ſelbſt ſo viel zu erkennen, 

daß es dasjenige ſey, welches, ſeiner eigenen Natur nach, 

ſeligmachend iſt; denn in dem guten Grund brachte es 
haufige Frucht herfuͤé“r. N | 

Da denn zu merken, daß dieſer Saame des Reichs, 

dieſes ſeligmachende, uͤbernatuͤrliche und zureichende 

Wort, würklich in den ſteinigten, dornichten Grund 

und an den Weg geſaͤet worden, wo es nicht bekleibete, 

ſndern unnuͤtz wurde, wie dieſer Grund ſelbſt. Es war 

ſage ich, eben derſelbe Saame, der auf den guten Acker 

geſaͤet worden. So iſt es demnach die Furcht vor der 

Verfolgung, und die Betruͤglichkeit des Reichthums, 

(ie Chriſtus das Gleichuiß ſelbſt ausleget ) welches 

dieſen Saamen verhindert /in vielen Herzen aufzuwach⸗ 

ſen. Nicht als ob er ſeiner eigenen Natur nach unzulaͤng⸗ 

lich ſey; indem es eben derſelbige iſt, der in den Herzen 

derer, die ihn aufnehmen, aufwaͤchſet, und Frucht 

traͤget. Dahero / obſchon nicht alle dadurch ſelig werden, 

ſoo iſt doch von GOtt in den Herzen aller ein Saamen 

der Seligkeit eingepflanzet und geſaͤet, welcher auf⸗ 

wiachſen, und die Seele erretten wuͤrde, wenn ihn das 

Aunnkraut nicht verhinderte und erſtickte. Von dieſem 

Gleleichniß ſaget Victor Antiochenus (uber Marci am 

4. wie er von Voſſio in ſeiner Pelagianiſchen Siſtorie 

im 7ten Buch angefuͤhret wird) daß unſer HErr 

Chriſtus den Saamen des goͤttlichen Worts 

x eichlich ausgeſaͤet und ſolchen eee 
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der Perſon, dargeboten habe. Und gleichwie der- 
jenige, ſo da ſaͤet, zwiſchen dem guten und boͤſen 
Acker keinen Unterſcheid machet, ſondern den Sag9 _ - 
men ausſtreuet, wo er hinfaͤllet; alſo hat unſer 
Heyland die Speiſe des goͤttlichen Worts, ſo viel 

bey ihm ſtunde, dargebothen, ob ihm ſchon nicht 
unbekannt war, wie es mit vielen ergehen wurd. 
Endlich bezeigete er ſich dergeſtalt, daß er mit 
Recht ſagen mochte, was haͤtte ich mehr thun ſol} . 
len, das ich nicht gethan habe? Und hiermit kam 

das Gleichniß von den anvertrauten Centnern uͤberein, 

Matth. 25. Derjenige, der zwey Centner hatte, war 

ſo angenehm, als der ſo fuͤnfe empfangen hatte, weil 

et ſolche zu ſeines Herrn Nutz angeleget. Und derjenige, 

« ſo nur einen Centner bekommen hatte, haͤtte eben ſo an⸗ 

d Lenehm ſeyn konnen. Sein Centner war eben von die⸗ 

y ſer Beſchaffenheit, wie die uͤbrige, und eben ſo vermd- 

t, Lend, ſeinen Nutzen abzuwerfen, als die ubrigen. Alſo 

er auch hier. Obſchon nicht allen ein gleiches Maaß der 

er Gnade geſchenket iſt, ſondern einigen fuͤnf Centner, ei⸗ 

s, digen zwey Centner, und einigen nur ein Centner; ſo iſt 

s doch allen ſo viel gegeben, als ihnen noͤthig geweſen. Und 

hy es wird von niemand mehr gefordert, als demjenigen 

gs Lemaͤß iſt, ſo ihm anvertrauet worden. Denn welchem 

en viel gegeben iſt, bey dem wird man viel ſuchen; 

und welchem viel befohlen iſt, von dem wird man 

viel fordern, Luc. 12,48. Derjenige, der die zwey 
Centner bekommen hatte, war nicht weniger angenehm, 

weil er viere wieder brachte, als derjenige, der die ze⸗ 

hen zuruͤck gab. Alſo wuͤrde auch derjenige angenehm 
geweſen ſeyn, der einen wieder zuruͤck gabe, wenn er de⸗ 

ren zwey gebracht haͤtte. Denn es war kein Zweifel, 

daß nicht ein Centner ſo wohl zwey, als fuͤnfe zehen, 

oder zwey viere, herfuͤr bringen moͤ en. 
. XXIII. Drittens, iſt dieſes ſeligmachende, geiſtli⸗ &a z. 
he Licht das Evangelium, welches, wie der Apoſtel . 
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Kraft 
Lein ieber GOrres, ſelig zu machen alle, die daran glaͤuben. 


Himmel Evangelii bisweilen vor das Evangelium ſelbſt genom⸗ 
7, - men wird, ſv geſchiehet es doch nur figuͤrliche Weiſe, und 


neriſchen Namen⸗Tauſch. Denn eigentlich zu reden, iſt 
das Evangelium dieſe innerliche Kraft und dieſes inner- - 
liche Leben, welches in den Herzen aller Menſchen fri- 
liche Botſchaft verkuͤndiget, wenn es ihnen die Selig⸗ 
keit anbietet und ſie von ihrer Ungerechtigkeit zu erloͤſen 
ſuchet. Derohalben ſtehet, daß es in jeder Creatur un⸗ 
ter dem Simmel geprediget werde: Da doch viel tau⸗ 
ſend Menſchen, ſo wohl maͤnnlichen als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ſind, denen das aͤuſſerliche Evangelium niemals 
geprediget worden. Daher der Apoſtel Paulus, wenn 
er Rom. 1. ſaget: Das Evangelium iſt eine Kraft 
Gottes ſelig zu machen, alsbald hinzu ſetzet, daß da⸗ 
rinnen offenbaret werde die Gerechtigkeit, die vor 
GOtt gilt, welche koͤmmt aus Glauben in Glau⸗ 
ben; und ferner ſpricht er auch: Gottes Zorn vom 
Simmel wird offenbaret uͤber alles gottloſe We⸗ 
ſen und Ungerechtigkeit der Menſchen, die die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. Deßhal⸗ 
ben (ſaget er) daß man weiß, daß ein Gott ſey, iſt 
in ihnen offenbaret, denn GOtt hat es ihnen offen⸗ 
baret. Nun wird aber dasjenige, was man von GOtt 
wiſſen kan, durch das Evangelium erkannt, welches in 
ihnen geoſſenbaret war, denn denen, von welchen der 
Apoſtel redet, war kein aͤuſſerliches Evangelium gepre⸗ 
diget worden. So, daß es durch die innerliche Offenba⸗ 
rung der Erkenntniß GOttes in ihnen peſcahe,welche 
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das rechte Evangelium iſt, ſo in den Menſchen gepredi⸗ 
get iſt, und die Gerechtigkeit GOttes geoffenba⸗ 
ret wird vom Glauben zu Glauben: Das iſt, es 
offenbaret der Seele dasjenige, was gerecht, gut und 
wahrhaftig iſt; und wenn es die Seele annimmet, und 
ihm glaͤubet, ſo wird ihr die Gerechtigkeit immer je mehr 
und mehr, von einem Grad des Glaubens zum andern 
geoffenbaret. Denn obſchon (wie der folgende Vers 
meldet) die aͤuſſerliche Schoͤpfung die Allmacht GOttes 
verkuͤndiget; ſo wird doch dasjenige / ſo von ihm er⸗ 
kannt werden mag, innerlich 3 — Durch 
dieſe innerliche Offenbarung werden wir vermoͤgend ge⸗ 
macht, die ewige Kraft und Gottheit an der aͤuſſerlichen 
Schoͤpfung zu erkennen und einzuſehen. Alſo auch, 
wenn dieſer innerliche Grund nicht waͤre, koͤnnten wir die 
unſichtbaren Dinge Gottes durch die aͤuſſerliche ſicht⸗ 
bare Schoͤpfung eben ſo wenig verſtehen, als ein Blin⸗ 
der die mancherley Geſtalten und Farben ſehen, und 
unterſcheiden, oder von der Schoͤnheit der aͤuſſerlichen 
Schoͤpfung urtheilen kan. Derohalben ſpricht er, erſt⸗ 
lich, dasjenige, was man von Gott erkennen mag 
iſt in ihnen geoffenbaret. In ſolchem, und durch ſol⸗ 
ches koͤnnen ſie die Kraft und Gottheit in denen Dingen, 
die auſſerlich und ſichtbar ſind, leſen und verſtehen. Und 
obſchon jemand vorgeben moͤchte, das die aͤuſſerliche 
Schoͤpfung an ſich ſelbſt, ohne einem uͤbernatuͤrlichen 
und ſeligmachenden Grund im Herzen, auch dem natuͤr⸗ 
lichen Menſchen zu erkennen gabe, daß ein GOtt ſey; 
ſv frage ich doch, was eine ſolche Erkenntniß helfen wuͤr⸗ 
de, wenn ſie mir nicht auch kund thaͤte, was der Wille 
Gottes ſey, und wie ich dasjenige vollbringen ſoll, was 
angenehm fuͤr ihm iſt? Denn obſchon die aͤuſſerliche Die aͤuſſer⸗ 
Schoͤpfung eine Muthmaſſung und Ueberzeugung erwe⸗ 88057 
cken kan, daß eine ewige Kraft und Allmacht iſt, dadurch ung mag 
die Welt ihren Anfang genommen, ſo ſagt ſie mir doch — 
nichts, und mich auch nicht von dem jenigen, von einer 
6 e was 


— 


241 


LEY 


Kraft und 
Allmacht 
im Men⸗ 


Mich. 6,8. 


7 


E * 
= 
4 
* * 


N ewigen 


Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
was gerecht, heilig und GOtt woblerfalligiſt und wie 
ich von meinen Verſuchungen und boͤſen Begierden be⸗ 
freyet werden, und zur Gerechtigkeit gelangen ſoll. Sol⸗ 
hes muß von einer innerlichen Offenbarung in meinem 
erzen geſchehen. Sintemal die jenigen Heyden, von 


welchen der Apoſtel redet, vermoͤge ſolches innerlichen 

Geſetzes und der Offenbarung Gottes in ihnen, zwi⸗ 

765 dem Erkenntniß des Guten und Boͤſen einen Unter⸗ 
1 


id zu machen wuſten, wie aus dem folgenden Capitel 
erhellet, wovon wir hernach handeln wollen. Der Pro- 
phet Micha redet unumſchraͤnkter Weiſe oder uͤberhaupt 
von dem Menſchen, wenn er ſich vernehmen laͤſſet: Es iſt 
dir geſagt, o Menſch, was gut iſt, und was der 
S Err von dir fodert, nemlich, Gottes Wort hal; 


ten, und Liebe uͤben, und demuͤthig ſeyn vor dei⸗ 


nem GOtt. Er ſpricht nicht, GOtt fordere ehe etwas 


von den Menſchen, bis er vorher verſichert hat, daß es 


ihnen gezeiget worden. Weil nun dieſes allen Menſchen 
gezeiget, und in ihnen geoffenbaret iſt, ſo ſaget der A⸗ 


* 


2 der Zorn GOttes vom Simmel werde offen⸗ 


aret uber diejenigen, welche die Wahrheit in Un⸗ 
erechtigkeit aufhalten. Das iſt, das Maaß der 
ahrheit, des Lichts, des Saamens der Gnade in ih⸗ 
nen. Darum, daß ſie ihren Centner, ihr Talent oder 
fund, fo ihnen anvertrauet iſt, in die Erde ver⸗ 
ergen; das iſt, in den irrdiſchen und ungerechten Theil 
in ihrem Herzen, und ſolches keine Frucht bringen, ſon⸗ 


dern von den fleiſchlichen Sorgen dieſes Lebens, von der 


1 70 5 vor der Schmach, und von dem betruͤglichen 
eichthum erſtickt werden laſſen; wie aus dem oben 
erwehnten Gleichniß erhellet. Der Apoſtel Paulus er⸗ 
vrtert und erlaͤutert dieſe Materie noch mehr, Roͤm. 10. 
wenn er zeiget, daß das Wort, welches er predige, 
(nun iſt aber das Wort, welches er predigte, und das 


Evangelium, welches er verkuͤndigte und deſſen er ein 


Diener war, einerley) nicht ferne, ſondern nahe ſey, 
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in dem Serzen und in dem Munde. Hierauf faſſet 


"aber, haben ſie es nicht gehoͤret? Ja freylich iſt in 
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er den Einwurf unſerer Gegner gleichſam ſelbſt ab,̃ 
wenn er v. 14, 15. ſaget: Wie ſollen ſte aber an ihn 
glaͤuben, von dem ſte nichts gehoͤret haben? Wie 
ſollen ſie aber hoͤren ohne Prediger? Und dieſes be⸗ 
antwortet er im 18. Vers, wenn er ſpricht: Ich ſage 


alle Lande ausgegangen ihr Schall, und in alle 
Welt ihre Worte. Womit er zu verſtehen giebet, daß Der gdttli- - 
dieſer göttliche Prediger in den Ohren und Herzen aller a was 
Menſchen erſchollen ſey. Denn von den aͤuſſerlichen Wort, ſo 
Apoſteln konten dieſe Worte weder damals noch auch nave ti 
viele hundert Jahre hernach geſagt werden. Ja, es ren und 
koͤnnen vielleicht noch groſſe Voͤlker und weitlaͤufti⸗ Perien ar 
ge Reiche ſeyn, da man noch niemahls etwas von len. | 
Chriſto und ſeinen Apoſteln aͤuſſerlich gehoͤret hat. 
Dieſes innerliche und kraͤftige Wort GOtres wird 
noch umſtaͤndlicher beſchrieben in der Epiſtel an die 
Hebr. c. 4, 12. 13. Denn das Wort Gottes iſt le⸗ 
bendig, und kraͤftig, und ſchaͤrfer denn kein zwey⸗ 
ſchneidig Schwerdt, und durchdringet, bis daß 

es ſcheidet Seele und Geiſt, Bein und Mark, und 

iſt ein Richter der Gedanken und Sinnen des Ser⸗ 
zens. Die Kraͤfte und Tugenden dieſes geiſtlichen 
Worts werden hier ordentlich nach einander erzehlet. 
Esiſt lebendig. Weil es aller Serzen erforſchet und 
pruͤfet. Keines Menſchen Herz iſt davon ausgenom- _ .. 
men. Denn der Apoſtel zeiget die Urſache ſeiner leben⸗ 

digen Eigenſchaft in dem folgenden Vers an: Es iſt a⸗ Vor wel⸗ 
ber alles bloß und entdeckt fur ſeinen Augen, von chem alles 
dem reden wir, und es iſt keine Creatur fiir ihm un⸗ bloß und 


ſichtbar. Ob nun {on dieſes fuͤrnemlich und mittel- if. 

bar auf GOtt zu ziehen iſt} ſo bezichet es ſich doch am 

naͤchſten und unmittelbar auf das Wort oder Licht, 

welches, wie vorher bewieſen worden, in aller Herzen 

iſt, ſonſt waͤre es allhier gar uneigentlich mug dener 8 
UN worden 
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worden. Der Apoſtel zeiget, wie jeder Gedanke und 
Sinn des Serzens durch das Wort Gottes ge⸗ 


richtet werde, weil alles bloß und entdeckt fuͤr GOttes 


Augen iſt. Welches nichts anders zu erkennen giebet, als 
daß GOtt in dieſem Wort und durch dieſes Wort der 


/ Menſchen Gedanken ergruͤnde; und alſo muß es noth⸗ 


wendig in allen Menſchen ſeyn, weil der Apoſtel ſaget, 
es ſey keine Creatur, die nicht offenbar und entdeckt 


fur ſeinen Augen iſt. Dieſes iſt demnach derjenige ge⸗ 


treue Zeuce und Bothe GOttes, welcher von GOtt 
und ſeiner Gerechtigkeit in aller Menſchen Herzen Zeug⸗ 
niß giebet. Denn er hat den Menſchen nicht ohne 
Zeugen gelaſſen, Ap. Geſch. 14, 17. und es wird ge⸗ 
ſagt, daß er dem Volk zu einem Zeugen gegeben ſey, 
85 55; 4. Und gleichwie dieſes Wort Zeugniß von 

Ott giebet; alſo iſt es denen Menſchen nicht ins Herz 
gelegt, ſie nur zu verdammen. Denn gleichwie JEſus 


zu einem Zeugen gegeben worden; alſo iſt er auch, nach 


des Propheten Ausſpruch, zu einem Fuͤrſten und Herr- 
ſcher gegeben. Das Licht iſt gegeben worden, auf 
daß alle dadurch glauben moͤchten, Joh. x, 7. Denn 
der Glaube koͤmmet durch das Soͤren, und das 
Soͤren durch dieſes Wort GOttes; welches dem 
Menſchen ins Herz gelegt iſt, beydes ein Zeuge vor Gott 
und ein Mittel zu ſeyn, den Menſchen durch Glauben und 
Buſſe zu GOtt zu bringen. Es iſt daher kraͤftig, daß es 
moͤge ſcheiden Seele und Geiſt. Es iſt ſcharf, gleich ei⸗ 
nem zweyſchneidigen Schwerdt, damit es die Unge⸗ 
rechtigkeit abhauen, und das Koͤſtliche von dem Nichts⸗ 


werthen abſondern moͤge. Und weil des Menſchen Herz 


von Natur ganz kalt und hart iſt, wie Eiſen, ſo hat GOtt 
dieſes Wort in ihn geleget, welches iſt wie ein Feuer, 
und wie ein Sammer, der Felſen zerſchmeiſſet. Jer. 
23,29. Daß, gleichwie durch die Hitze des Feuers das 


Eiſen (welches ſeiner eigenen Natur nach kalt iſt) er⸗ 


hitzet, und durch die Staͤrke des Hammers ae 
As un 
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und geſtaltet wird, wie es der Werkmeiſter haben will; 


alſo auch das kalte und harte Herz des Menſchen, ver⸗ 
moͤge und Kraft dieſes Worts GOttes, ſo nahe und in 


/ 


demſelben iſt, wenn es nicht widerſtehet, erwaͤrmet 
und erweichet wird, und einen himmliſchen Eindruck und 


Bildniß empfahet. Die meiſten unter den alten Kirchen⸗ 
Lehrern haben weitlaͤuftig von dieſem Wort, dieſem 
Saamen, dieſem Licht, und dieſer ſeligmachenden 
Stimme geredet, ſo zur Seligkeit berufet, und ſelig 
Clemens Alexandrinus ſchreibet lib. 2. Stromat. 
Das goͤttliche Wort iſt erſchollen und hat alle be⸗ 
rufen, und kennet die gar wohl, die nicht gehor⸗ 


Clemens 
Ld 


chen wollen. Und dennoch, weil es in unſerer Ge- 


walt ſtehet, entweder zu gehorchen oder nicht zu 
gehorchen, hat es, daß niemand ſeine Unwiſſenheit 


dorſchuͤtzen koͤnne, einen gerechten Ruf gethan, und nict 


mehr erfordert, als ein jeder zu leiſten und zu voll⸗ 
ziehen vermoͤgend iſt. Eben derſelbe in ſeiner Erinne⸗ 
rung an die Heyden, ſchreibet: Denn, wie der himm⸗ 
liſche Geſandte des SErrn, der Apoſtel Paulus, 
ſaget, iſt die heylſame Gnade Gottes, die Seligkeit 
bringet, allen erſchienen ꝛc. Dieſes iſt das neue Lied, 
die Zukunft und Offenbarung des Worts, das ſich 
nun in uns zeiget, welches im Anfang, und das er⸗ 
ſte unter allem war. Und wiederum: Soͤret dero⸗ 


halben, ihr, die ihr ferne ſeyd! Soͤret, die ihr na⸗ 


he ſeyd! Das Wort iſt vor keinem verborgen. Das 
Ucht iſt allen gemein, und ſcheinet allen. Es iſt kei⸗ 
ne Sinſterniß in dem Wort. Laſſet uns eilen zur 
Seligkeit, zu der neuen Geburt, daß wir, als viele, 
in die einzige Liebe verſammlet werden. Er ſpricht 
daſelbſt ferner: Daß in alle, inſonderheit aber in die⸗ 
jenigen, ſo in der Lehre geuͤbet ſind, ein gewiſſer 
goͤttlicher Einfluß vs areiſun di, eingegoſſen ſey: Und 
wiederum redet er von dem angebohrnen glaubwuͤr⸗ 


Die Ver⸗ 
ſammlung 
in die emmy 


digen nae Lebe. 
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digen Zeugen, der von ſich ſelbſt dasjenige erwaͤh⸗ 


let, was das beſte iſt. Und abermal ſpricht er: Daß 
es nicht unmoͤglich ſey, zur Wahrheit zu gelangen 


und ſie zu ergreifen; maſſen ſie uns ganz nahe in 
unſern Saͤuſern ſey, wie der ſehr weiſe Moſes be: 


zeuget, indem ſie ſich in drey Theilen von uns befin⸗ 


de, nemlich in unſern Handen, in unſerm Munde, 
und in unſerm Herzen. Dieſes, ſpricht er, iſt das al⸗ 
lerſicherſte Kennzeichen der Wahrheit, welches 
auch in drey Stuͤcken erfuͤllet wird, nemlich in dem 


Rath, in der That, und in der muͤndlichen Bezeus 


gung. Und abermal laͤſſet er ſich gegen die Unglaͤubi⸗ 
gen und Heyden vernehmen: Nimm Chriſtum an, 


nimm das Licht an, nimm das Geſicht an, damit 


du beydes GoOtt und Menſchen recht erkennen ler; 


neſt. Das Wort, das uns erleuchtet hat, iſt ange⸗ 


nehmer als Gold, und der koͤſtlichſte Edelſtein. Und 
wiederum ſpricht er: Laſſet uns das licht aufnehmen 
auf daß wir GOtt aufnehmen moͤgen. Laſſet uns 
das Licht aufnehmen, auf daß wir Juͤnger und 
Schuler des S Errn werden moͤgen. Und wiederum 
ſagt er zu den unglaͤubigen Heyden: Der himmliſche 
Geiſt hilft dir. Widerſtehe den Luſten, und fleuch 


dieſelben. Abermal ſpricht er lib. 5. Strom. Da ſey 
Gott fuͤr, daß der Nenſch der goͤttlichen Bekannt⸗ 


ſchaft, Saus wiz; nicht ſollte theilhaftig werden, 
von dem bey der Schoͤpfung gemeldet wird, daß er 
der goͤttlichen Einblaſung theilhaftig gemacht 
worden. Und Pd, lib. 1. cap. 3. ſpricht er: Es iſt et⸗ 
was liebens und verlangenswuͤrdiges im Men⸗ 
ſchen, welches die EinhauchungGOttes genennet 
wird, ##@vex . Eben dieſer Kirchen⸗Lehrer wei⸗ 
ſet lib. xo Strom. die Menſchen zu dem Licht und Was 
ſer in ihnen ſelbſt, deren Gemuͤths⸗Augen durch ible 


Auferziehung und falſche Gelehrſamkeit verdunkelt und 


bloͤde gemacht worden. Laſſet ſie eingehen in m_ 
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licht, zu dem Licht, welches in ihrem eigenen Hauſe iſt, 
tis ri duden $95 Babies, zu der Wahrheit, welche 
dasjenige, was geſchrieben worden, genau und klaͤrlich 
offenbaret. | OM 

juſtinus Martyr ſpricht in ſeiner Apologie, daß das ]Martyr. 
Wort, welches war, und noch iſt, in allen ſey, 
Nemlich eben dasjenige Wort, welches durch die 
propheten die zukuͤnftigen Dinge vorher ſagte. 
Derjenige ſv von Berufung der Heyden geſchrieben, Auth. dc 

ſaget lib. x. cap. 2. Wir glaͤuben nach derſelben gentium. 
(naemlich der Schrift) und bekennen religoͤſer weiſe 
daß es GOtt an ſeiner Sorgfalt gegen das ganze 
menſchliche Geſchlecht niemals ermangeln laſſen. 
Und ob er ſchon durch beſondere Unterweiſungen 
ſich ſelbſt ein Volk zur Gottſeligkeit ſammlete, ſo 
hat er doch keiner Nation unter dem Simmel die 
Gaben ſeiner Guͤtigkeit entzogen, auf daß ſie uͤber⸗ 
zeugt ſeyn moͤchten, ſie haͤtten die Worte der Pro⸗ ; 
pheten, und die Befehle des Geſetzes in den erſten 
Anweiſungen und Zeugniſſen empfangen. Cap. 7. 
pricht er: Daß er dafuͤr halte, daß der Beyſtand 
der Gnaden keinem Menſchen gaͤnzlich entzogen 
worden. Lib. 2. cap. I. Obſchon die Seligkeit den 
Suͤndern ferne iſt, ſo iſt doch von der Gegenwaͤr⸗ 
tigkeit und Kraft ihres Seyls nichts ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Cap. 2. Weil aber niemand von demjenigen 
Volk, ſo unter beyden Lehren ſtunde, durch etwas 
anders, als durch die Gnade und durch den Geiſt 
des Glaubens gerechtfertiget worden; ſo iſt nicht 
zu zweifeln, daß diejenigen, die GOtt unter allen 
Voͤlkern und zu allen Zeiten gefallen, durch den 
Geiſt der Gnade Gottes geleitet worden ſind. 
Und obſchon dieſelbe in vorigen Zeiten etwas ſpar⸗ 
ſamer und verborgener geweſen, ſo hat ſie ſich doch 
keiner Zeit ganzlich verſaget. Indem ſte der Kraft 
nach einerley, in der Groͤſſe oder Vielheit unten 


ſchiedlich, 


g 


248 Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 

ſchiedlich, im Rath unveraͤnderlich, und in der 
Wuͤrkung mannigfaͤltig iſt. 2 . 

Sah x S. XXIV. Der dritte Satz, der noch bewieſen wer, 

den muß, iſt dieſer, daß Gott durch dieſes Licht, 

diurch dieſen Saqmen oder dieſe Gnade, die Selig⸗ 

keit aller Menſchen wuͤrket, und viele der Wohl⸗ 

that von Chriſti Tod, und der durch ihn erworbe⸗ 

Die Selig- nen Seligkeit theilhaftig werden. Gleichwie durch 
durch das deſſen innerliche und kraͤftige Wuͤrkungen viele Heyden, 

Lig bey die nach dem Fleiſch nicht der Saamen Abraha geweſen 
An an den Verheiſſungen Theil genommen haben; alſo 
koͤnnen auch noch jetzt einige, denen GOtt die Erkennt, 
niß der Hiſtorie unmoͤglich gemacht, durch Chriſtum ſe⸗ 
lig werden. Nachdem wir bereits bewieſen haben daß 
Chriſtus fuͤr alle geſtorben; daß allen ein Tag der 
Seimſuchung gegeben iſt, darinnen ihnen m6glichiſt, 
ſelig zu werden; und daß Gott wuͤrklich allen ein 
Maaß der ſeligmachenden Gnade u. des ſeligmachen⸗ 
den Lichts gegeben hat; daß er das Evangelium allen, 
und in allen geprediget, und das Wort des Glaubens 

in ihre Herzen geleget habe; ſo ſcheinet der Haupt⸗Inn⸗ 
halt dieſes Satzes bereits bewieſen zu ſeyn. Nichts de⸗ 
ſtoweniger will ich zu fernerer Zufriedenſtellung aller de⸗ 
rer, welche die Wahrheit zu wiſſen verlangen, und ſol⸗ 
cher, wie ſtein JEſu iſt, anhangen, ſolches mit etlichen 
klaren Zeugniſſen der Schrift beweiſen, und die gemein⸗ 
ſten und ſtaͤrkſten Einwuͤrfe, ſo insgemein darwieder 

vorgebracht werden, aus dem Wege raͤumen. 

Unſer Thema hat demnach zwey Theile, erſtlich, daß 
diejenigen, die das Evangelium haben, und denen 
Chriſtus aͤuſſerlich geprediget wird, auf keine an⸗ 
dere Weiſe, als durch die Wuͤrkung der Gnade 
und des Lichts in ihren Herzen, ſelig werden. 
Theil . Zweytens, daß durch die Wuͤrkung dieſer 

Gnade oder dieſes Lichts viele ſelig worden ſind, 
und ſelig werden koͤnnen, denen das * 
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niemals auſſerlich geprediget worden, und wel- 
chen die aͤuſſerliche Siſtorie von Chriſto gaͤnzlich 
A ͤĩ ᷣͤᷣͤ V7. : 
Was den erſten Theil anbetrift, ſo wird zwar der⸗ 
ſelbe von den meiſten, wiewohl mehr in Worten als in 
der That, zugeſtanden; deſſen ungeachtet aber will ich 
ihn doch mit wenig Worten beweiſen, (indem die voͤlli⸗ 
ge Entſcheidung deſſelben in dem nechſt folgenden Satz 
von der Rechtfertigung vorkommen wird.) Erſtlich be⸗ 


weiſe ich ihn aus den Worten, die Chriſtus zu Nicode⸗ 


mo ſagte, Joh. 3, 3. Warlich, warlich ich ſage 
dir, es ſey denn, daß jemand von neuen gebohren 
werde, ſo kan er das Reich GOtres nicht ſehen, 


Dieſe Geburt nun erlanget man nicht durch die aͤuſſer⸗ Die neue 


liche Predigt des Evangelii oder Erkenntniß Chriſti, 
oder durch den hiſtoriſchen Glauben an ihn, ſintemal 
viele dieſen haben, und ihn feſtiglich glaͤuben, die doch 
niemals alſo erneuert worden ſind. Der Apoſtel Pau⸗ 
lus, wenn er die Nothwendigkeit und Fuͤrtreflichkeit 
der neuen Schoͤpfung anpreiſet, gehet ſo weit, daß er 


die aͤuſſerliche Erkenntniß Chriſti, oder die Wiſſen⸗ 


ſchaft nach dem Fleiſch, gewiſſer Maſſen ganz bey 
Seite ſetzet, wenn er ſich 2. Cor. 5, 16. 17. dieſer 


Worte bedienet: Darum von nun an kennen wir 


niemand nach dem Sleiſch, und ob wir auch Chri- 
ſtum gekannt haben nach dem Fleiſch, ſo kennen 
wir ihn doch jetzt nicht mehr. Darum, iſt jemand 
in Chriſto, ſo iſt er eine neue Creatur. Das Alte 
iſt vergangen, ſiehe, es iſt alles neu worden. Wo⸗ 
raus offenbarlich erhellet, daß er die Erkenntniß Chri- 
ſ1, nach dem Fleiſch, nur gleichſam zu den Anfangs⸗ 


Gruͤnden machet, welche kleine Kinder lernen, die ih⸗ 
nen aber, wenn ſie weiter kommen, und beſſere Schuͤ⸗ 
ler worden ſind, nicht mehr ſo viel Nutzen ſchaſſen; 


weil ſie das Weſen dieſer erſten Grund⸗Saͤtze in ih⸗ 


rem Gemüth haben x Gy Gleichwie aber alle 


Gleichniſſe 


- 


bewieſen. 
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Gleichniſſe gemeiniglich nur in einigen Stuͤcken die 
Probe halten, alſo will ich keineswegs behaupten, daß 
auch dieſes durchgehends ſeine Richtigkeit habe. Je, 
doch wird es eben in ſo fern angehen, daß, gleichwie 
diejenigen, die nicht weiter kommen, als zu den An⸗ 
-fangs-Grimden, nimmermehr vor gelehrt zu achten 
ſind; und nachdem ſie ſolche gefaſſet haben, eben nicht 
ſo gar vielmehr darnach fragen; alſo diejenigen, die 
nicht weiter gehen, als bis auf die aͤuſſerliche Erkennt, 
niß Chriſti, das Reich GOttes nimmermehr ererben 
werden. Solche aber, die ſo weit gelangen, daß ſie 
die neue Geburt kennen lernen, daß ſie wuͤrklich in 
Chriſto und eine neue Creatur ſind, bey denen das Al⸗ 
te vergangen und alles neu worden, koͤnnen ſicher⸗ 
4 lich mit dem Apoſtel ſagen: Ob wir ſchon Chriſtum 
gekannt haben nach dem Sleiſch, ſo kennen wir ihn 
, Sondern doch jetzt nicht mehr. Dieſe neue Creatur nun ent; 
"Wan ſpringet aus der Wirkungdieſes Lichts und dieſer Gnas 
des Lichts, de in dem Herzen. Dasjentge Wort, von welchem 
im wir reden, iſt es, welches ſcharf und durchdringend 
Herzen. + iſt, Es iſt das eingepflanzte Wort, welches vermoͤ⸗ 
gend iſt, die Seele ſelig zu machen, durch welches 
dieſe Geburt gezeuget wird; Und derohalben hat uns 
Chriſtus dieſen heiligen Saamen erworben, auf daß 
dieſe Geburt dadurch in uns moͤchte hervorgebracht 
werden, welches daher auch genennet wird die Erwei⸗ 
ſung des Geiſtes, ſo einem jeglichen gegeben iſt, 
Nutzen damit zu ſchaffen. Denn es ſtehet geſchrieben, 
daß wir alle durch einen Geiſt zu einem Leib ge⸗ 
tauft ſind. Und der Apoſtel Petrus ſchreibet dieſe neue 
Geburt dem Saamen und Wort Gottes, davon 
wir ſo weitlaͤuftig gehandelt haben, gleichfalls zu, wenn 
er in der 1 Petr. 1, 23. ſaget: Als die da wiederum 
gebohren ſind, nicht aus vergaͤnglichem, ſondern 
unvergaͤnglichem Saamen, nemlich aus dem le, 
bendigen Wort Gottes, das da lebet und _ 
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lich bleibet. Ob nun ſchon dieſer Saame anfangs bey 


ſeiner erſten Offenbarung ſehr klein iſt, daß ihn Chriſtus 


ſelbſt einem Senf⸗Boͤrnlein vergleichet, welches das 


kleineſte unter allen Saamen iſt, Matth. 13, 31. 323 


und in dem irrdiſchen Theil des Herzens verborgen lie⸗ 
get: So iſt doch Leben und Seeligkeit vor die Men⸗ 
ſchen⸗Kinder darinnen enthalten und eingewickelt, wel⸗ 
che offenbaret wird, nachdem ſie demſelben Raum ge⸗ 
ben. Und in dieſem Saamen iſt in dem Herzen aller 
Menſchen das Reich GOttes gleichſam in der Em⸗ 
pfangniſ, und fan herfuͤr gebracht werden, nachdem es 
tief Wurzel faſſet, wohl genaͤhret und nicht erſticket 
wird. Daher Chriſtus ſaget, daß das Reich Gottes 
auch in den Phariſaern ſelbſt ware Luc. 17, 20. 21; 
die ſich ihm doch wiederſetzten, und billig vor Schlan⸗ 
gen und Otter - Gezuchte gehalten wurden. Nun 


konnte das Reich Gottes auf keine andere Weiſe in 
ihnen ſeyn, als in einem Saamen, eben als wie das 


dreyßigfaͤltige und das hundertfaͤltige in einem klei⸗ 


nen Saamen⸗Korn, das in einem unfruchtbaren Erd⸗ 


reich lieget, eingewickelt iſt, welches nicht aufgehet, 
oder herfuͤr ſproſſet, weil es ihm an der Nahrung fehlet; 


und gleichwie der ganze Stamm eines groſſen Baums, 
Potentialiter oder dem Vermoͤgen nach, in dem Saa⸗ 


men des Baums eingewickelt iſt, und alſo zu gehoͤriger 
Zeit herfuͤr gebracht wird; und gleichwie die Moͤglich⸗ 
keit eines Mannes oder eines Weibes nicht nur in einem 
Kind, ſondern auch ſchon im Embryone und der unzei⸗ 
tigen Geburt enthalten iſt; eben alſo iſt das Reich JE- 
ſu Chriſti, ja JEſus Chriſtus ſelbſt, Chriſtus in uns, 
der die Hoffnung der Herrlichkeit, und uns von GOtr 
gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
8 und zur Erloͤſung, in eines jeden Mannes 
und Weibes Herzen in ſolchem kleinen und unverweß⸗ 
lichen Saamen, in Bereitſchaft, herfuͤr gebracht zu 


werden, nachdem er geheget, und in der Liebe deſſel⸗ 


ben 
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252 Der fuͤnfte und ſechsre Satz, vom 
ben aufgenommen wird: Dem es koͤnnen keine ſchlim⸗ 
mern Leute ſeyn, als dieſe widerſpenſtigen und unglaͤu⸗ 
bigen Phariſaͤer waren; und dennoch war dieſes Reich 
der geſtalt in ihnen, und ſie wurden erinnert, es allda 
zu ſuchen. Alſo wird es weder mit einem ſiehe hier, 
noch mit einem, ſiehe da, weder in Beobachtung dieſer, 
noch in Beobachtung jener Ceremonie gefunden; ſon⸗ 
dern nachdem dieſer Saame Gottes in dem Herzen 
in Acht genommen und geheget wird. Und gewißlich 
daher ruͤhrt es eben, daß ſo wenige Chriſtum kennen, wie 
er in ihnen gebohren und hervorgebracht wird, weil 
naͤmlich dieſes Licht, dieſer Saame und dieſe Gnade, 
die in des Menſchen Herzerſcheinet, ſo wenig geachtet, 
ud ſo ſehr verabſaͤumet wird. Diejenigen von einem 
Der cal. Theil, namlich die Calviniſten, halten die Gnade vor 
Dani eine unwiderſtrebliche Gewalt, und eben darum verach⸗ 
Arminia- ten und verſaͤumen dieſen ewigen Saamen des Reichs 
ner und . in ihren Herzen, als eine geringe und zu ihrer Seligkeit 
Jerthi- unzulaͤngliche und unnütze Sache. Die Papiſten, 
— 4 Arminianer und Socinianer hingegen, ſuchen ihr natuͤr⸗ 
nen, daß liches Vermoͤgen und ihren eigenen Willen einhellig 
pas Ucht zu erheben. Sie leugnen, daß dieſer kleine Saame, 
cend ſey. dieſe geringe Offenbarung des Lichts die uͤbernatuͤrliche 
und heylſame Gnade Gottes ſey, die einem jeden 
Menſchen gegeben iſt, ihn ſelig zu machen. Und alſo 
wird dasjenige an ihnen erfuͤllet, was der Heyland ſa⸗ 
get: Das iſt aber das Gerichte, daß das Licht in 
die Welt kommen iſt, und die Menſchen liebten 
die Finſterniß mehr denn das Licht. Die Urſache 
ſtehet gleich dabey: Denn ihre Werke waren boͤſe. 
Zwar geſtehen ſie alle, daß ſie dieſes Licht bey ſich em⸗ 
pfinden, ſie wollen ihm aber nur keine ſo groſſe Kraft 
und Wuͤrkung zuerkennen. Einige wollen haben, es 
ſey die Vernunft; andere ſagen, es ſey das naturliche 
Gewiſſen; und wieder andere ſuchen es vor einige ver⸗ 
borgene Funken des göttlichen Ebenbilds, fo of Adam 
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Y ibtig geblieben, auszugeben. Gleichwie demnach Chri- Die 1 
* {tus bey ſeiner aͤuſſerlichen Erſcheinung von allen fal⸗ von Ghrigi 
h [|| {en Lehrern Widerſtand antraf; alſo pflegt er derglei- Erſhei- 
a chen noch jetzt bey ſeiner innerlichen Erſcheinung anzu⸗ Fleisch 
r, treffen. Die Niedrigfeit ſeiner Per ſon und ſeines auf} - 
r, ſerlichen Menſchen gab vielen Anlaß, ihn zu verachten 
n⸗ und zu ſagen: Iſt nicht dieſes des Zimmermanns 
Sohn? Sind nicht ſeine Bruͤder und Schweſtern 
bey uns? Iſt er nicht ein Galilaͤer? Und iſt je⸗ 
mals ein Prophet aus Galilaa gekommen? Und 
was dergleichen Vernuͤnfteleyen mehr waren. Denn 
ſie erwarteten einen aͤuſſerlichen Erloͤſer, der ſie als ein 
maͤchtiger Furſt, auf eine gemaͤchliche Art, von ihren 
Feinden befreyen ſollte; und keinen ſolchen armſeligen 
Meßiam, der ſo ſchmaͤhlig gecreutzigt werden, und ſie 
gleichſam in neue Noth, Anfechtung und Kuͤmmerniß 
hinein fuͤhren ſollte. Alſo machet auch die Geringheit 
dieſer Erſcheinung, daß die verſchmitzten Jeſuiten, die 
mit ihrer Vernunft prahlenden Socinianer, und die ge⸗ 
lehrt ſeyn wollenden Arminianer veraͤchtlich daruͤber 
inſehen ; und lieber etwas verlangen, woran ſie ihre 

pitzſindigkeit, Vernunft und Gelehrſamkeit ſehen laf 
ſen, und ſich der Freyheit ihres Eigenwillens dabey be⸗ 2 
dienen koͤnnen. Und die ſichern Calviniſten wolten gern s 
einen ſolchen Chriſtum haben, der ſie ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit ſelig machte, alle ihre Feinde von auſſen vertilg⸗ 
te; innwendig aber wenig oder gar nichts verrichtete, 
damit ſie mittlerweile in ihren Suͤnden ſicher dahin ge⸗ 
hen, und in Gemaͤchlichkeit leben koͤnnten. Daher wenn 
wir alles genau unter ſuchen, ſo iſt keine andere Urſache Die Eigen- 
als dieſe, weil ihre Werke boͤſe ſind. Dieſes, dieſes fa 
iſt die Urſache, daß ſte alle einhellig dieſes Licht verwer⸗ 
fen. Denn es beſchaͤmet die Weiſeſten unter ihnen, und 
beſtrafet die Gelehrteſten heimlich. Sie koͤnnen es mit 
aller ihrer Vernunfts⸗Kunſt nicht zum Stillſchweigen 
treiben, und es laͤſſet ſich von den Sicherſten a | 


Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 


den Mund nicht ſtopfen; ſie innerlich ihrer Ungerechtig⸗ 
keit zu uͤberzeugen: Aller ihrer Zuverſicht ungeachtet, 


: die ſie auf ihre äuſſorliche Erfenntnifi Chriſti, oder das, 
jenige ſetzen, was er aͤuſſerlich vor ſie gelitten hat. 


Die Wei⸗ 
ſen undGe⸗ 


Denn, wie ſchon oͤfters erinnert worden, iſt ein Tag, 
da es mit allen kaͤmpfet, mit allen vinget, mit allen ſtrei⸗ 
tet. Und es iſt die ungetoͤdtete Natur, die erſte Unart, 
der alte Adam, der in den Weiſeſten und Gelehrteſten, 
und in denen, die ſich vor die aͤuſſerliche Erkenntniß Chri⸗ 
ſti am eifrigſten erweiſen, noch lebet, ſo dieſes leugnet, 


ſo dieſes verachtet, und ſo dieſes ausſchlieſet, zu ihrer ei⸗ 
| 5 Verdammniß. Sie gehoͤren alle mit unter dieſe 


ſchreibung, ein jeglicher, der Poſes thut, haſſet 
das Licht, und koͤmmt nicht an das Licht, daß 
ſeine Werke nicht beſtraft werden, Joh. 3, 20. Al⸗ 
ſo, daß jetzt wohl geſaget werden mag, und wir aus ei⸗ 
ner wahren und gewiſſen Erfahrung ſagen koͤnnen, was 
ſchon vor alten Zeiten geſaget worden, Pſalm 118,22. 
Matth. 21, 42. Marc. 12, 10. Lue. 20% 17. Apoſt. 
Geſch. 4, tx. Der Stein, den die Bauleute ver⸗ 
worfen haben, iſt zum Eckſtein worden. Ehre ſey 
Gott in Ewigkeit! der uns an dieſem Tage, an wel 
chem er aufgeſtanden, mit den Voͤlkern zu rechten, zu 
Erſtlingen erwaͤhlet, und uns ausgeſendet hat, dieſes 
ewige Evangelium allen zu predigen. Zu predigen, daß 
Chriſtus allen nahe ſey, daß er das Licht in allen, und der 
Saamen ſey, der in aller Herzen geſaͤet worden, damit 
die Menſchen kommen, und ihre Gemuͤther darauf rich⸗ 


ten moͤchten. Und wir freuen uns, daß wir vermoͤgend 


gemacht worden, unſere Weisheit und Gelehrſamkeit 
(ſo einige unter uns geweſen, die dergleichen gehabt ha⸗ 
ben,) und unſere fleiſchliche Vernunft abzulegen, und 
von J Eſu zu lernen: Daß wir uns in unſern Herzen zu 
JEſu Fuſſen ſetzen, und ihm zuhoͤren, wenn er daſelbſt 
durch ſein Licht alles offenbar machet und beſtrafet, 
Eph. 5, 13. Denn manche ſind weiſe * nach 
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F ihrer Einbildung, im Buchſtabender Schrift, wie die 8 8 
7 Phariſger-waren, und koͤnnen viel von Chriſto: reden, diejenigen, 
5 und nachdruͤcklich wider die Unglaͤubigen, Tuͤrken und ſo Er 

t. Juden, und vielleicht auch wider einige Ketzereyen eifern, gigen 
, die doch immittelſt Chriſtum, in der geringen Geſtalt 
i- | {eines Saamens, in ihren Herzeg creutzigen. O! wie 
t, dielbeſſer ware es, von ſolchem allen entbldſet zu ſeyn, 
if es vor Schaden, ja vor Dreck und Unflath zu halten, 
i; WM und. um Chriſti willen ein Narr zu werden, und ihn alſo 
t kennen zu lernen, daß er dich in deinem Herzen lehre, 

| und du bezeugen moͤchteſt, daß er auch daſelbſt aufer⸗ 

ſtanden ſey, und du die Kraft ſeines Creutzes daſelbſtem⸗ 
pſindeſt, und mit dem Apoſtel ſagen koͤnnteſt: Ich ruͤh⸗ 

me mich in nichts, als allein in dem Creutze Chri⸗ 

ſti, worinnen mir die Welt gecreutziget iſt, und 

ich der Welt. Dieſes iſt beſſer, als tauſend Commen- 

tarios zu ſchreiben, und noch ſo viel Predigten abzulegen. 

Und alſo muß man Chriſtum predigen, und das Volk zu Niemand 
dieſem reinen Licht in dem Herzen verweiſen, das uns durch die 
GOtt erwecket hat, und weßwegen uns die Weiſen die⸗ Wiſſen- 
ſer Welt vor Narren halten. Weil wir, durch die Wuͤr⸗ Harde 
kung dieſes Creutzes Chriſti in unſern Herzen, unſere due 
eigene Weisheit, und unſern Eigenwillen in vielen Din⸗ Minen 
gen verleugnet, und den eiteln Kirchen⸗Dienſt, die aͤr⸗ des Lichts 
gerlichen Moden, und ſündlichen Gewohnheiten dieſer dne in 
Welt verlaſſen haben. Denn die Welt iſt nun bereits et⸗ heimuig. 
liche hundert Jahre her mit einer magern, trockenen und 
unfruchtbaren Erkenntniß Chriſti angefuͤllet geweſen, da 

man die Hülſen genoſſen, und den Kern hinweg gewor⸗ 

fen, dem Schatten nachgefolget, und dabey von dem 

wahren Weſen entfremdet geblieben. Daher fragt der 

Teufel nicht viel darnach, in was fuͤr Ueberfluß dieſe 
Wiſſenſchaft bey einem anzutreffen, dafern er nur das 
Herz beſitzen, und in dem Willen herrſchen, die Er⸗ 
ſcheinung Chriſti daſelbſt ereutzigen und alſo den Saa⸗ 

men des Reichs verhindern kan, darinnen zu W 

un 
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i und Wurzel zu faſſen. Denn er hat ſie hinaus gefüh⸗ 
1 ret, daß es mit ihnen heiſſet: Siehe hie, ſiehe da. Und 
[ider Be- hat ſte in einem falſchen Eifer fo heftig wider einander 

Vans ſtreiten laſſen, daß ſie ſich un die auſſerliche Beobach, 
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Der fünfte und ſechste Sag, vom 


tung dieſer oder jeder Ceremonien herum gezanket, und 


Chriſtum bald in dieſ@n bald in jenem aͤuſſerlichen Din⸗ 


ge, als z. E. im Drodrund Wein geſuchet, und mit 


einander daruͤber geſtritten, wie er darinnen zugegen 


ſey, da ihn einige auf dieſe und andere auf jene Weiſe 
darinnen gegenwartig haben wollen, und einige in der 
Schrift, in Buͤchern, in Geſellſchaften, in Wallfahr⸗ 
ten, Verdienſten und dergleichen, Einige aber verlaſ⸗ 


ſen ich auf einen aͤuſſerlichen, unfruchtbaren Maul 


Glauben, und denken, es ſey alles gut, wenn ſie nur fe⸗ 


ſtiglich glaͤuben, daß Chriſtus fuͤr ihre vergangenen, ge⸗ 


genwaͤrtigen und kuͤnftigen Suͤnden geſtorben ſey, wenn 
er gleich immittelſt gecreutziget und getoͤdtet liegt, und 
ihm, bey ſeiner Offenbarung und Erſcheinung in ihren 
Herzen, taͤglich wiederſtanden und widerſprochen wird. 
Aus einer Ueberzeugung dieſer Blindheit und Unwiſſen⸗ 
heit, die ſich uͤber die Chriſtenheit ausgebreitet hat, iſts 
geſchehen, daß wir von dem HErrn geleitet und bewe⸗ 


get worden, ſo beſtaͤndig und fleißig allen zuzurufen, all 


einzuladen, und alle zu erſuchen, zu dem in ihnen ſchei⸗ 
nenden Licht umzukehren, dieſes Lichts in ihnen wahrzu⸗ 
nehmen, und an Chriſtum zu glaͤuben, weil er in ihnen 
iſt: Und daher rathen, befehlen und gebieten wir ih⸗ 
nen in dem Namen, in der Kraft und Macht des HErrn, 
nicht in Schul⸗Argumenten und ſpitzfindigen Dittincti- 


onen oder Unterſcheidungen, (weßwegen uns viele von 


den Weiſen dieſer Welt vor Narren und aberwitzige 


Leute halten,) ihre Weisheit bey Seite zu legen, ſich 


von derjenigen ſtolzen, ſchwuͤlſtigen und leeren Hirn⸗Er⸗ 

kenntniß herunter zu laſſen, und den eitlen leeren Mund 

zuzuſtopfen, ſo bered er auch dem weltlichen Ohr immer 

ſcheinen moge, und ſtile zu ſeyn, und ſich nieder zucken 
| i 
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h inden Staub, und des Lichts Chriſti mit Aufmerkſam⸗ 
nd keit in ace oe Wenn ſie da⸗ 


er rauf recht achtung gaben, ſo wurden ſie es befinden als 
hein ſcharfes zweyſchneidiges Schwerdt, in ihren 
Herzen, und als ein Seuer und einen Hammer, der 
daran anſchlaͤget, und alle das fleiſchliche, zuſammen 
gerafelte und naturliche unnuͤtze Zeug verbrennet 20, Es - 
wuͤrde machen, daß die Herzhafteſten unter ihnen allen 
erbebten und (nach Jef. 32, 11. Philipp. 2, 12. Pf. 
119, 120. Pſ. 2, II. x.) wuͤrklich und in der That 
Quaker oder Zitterer wuͤrden. Welches diejenigen, ſo 
es jetzt nicht fuͤhlen, und den Sohn kuͤſſen wollen, weil 
der Tag waͤhret, ſondern ihre Herzen verſtocken, als ei⸗ 
ne gewiſſe Wahrheit, wenn es zu ſpaͤt iſt, empfinden 
werden. Ich rufe ihnen demnach allen, zum Beſchluß 
dieſes, mit des Apoſtels Worten zu: Verſuchet euch 
ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd! Pruͤfet euch ſelbſt! 
Denn wo IJ Eſus Chriſtus nicht in euch iſt, ſo ſeyd 
ihr gewißlich Verworfene ! 2 Cor. 13, 5. 

d. XXV. Zweytens iſt noch zu beweiſen, daß durch Theil . 
die Wuͤrkung dieſes Lichts und dieſes Saamens bewieſen. 
einige ſelig worden ſind, und noch ſelig werden 
moͤgen, denen das Evangelium aͤuſſerlich nicht ge⸗ 
prediget worden, und die hiſtoriſche Erfenntniſs 
Chriſti auſſerlich unbekannt iſt. Dieſes deſto leichter Daß viele 
zu machen, haben wir bereits gezeiget, daß Chriſtus — . — 
für alle geſtorben ſey. Und folglich ſind dieſe durch Chri⸗ werden 
ſtum erleuchtet, und haben ein Maaß des ſeligmachen⸗ mige, 
den Lichts und der heylſamen Gnade. Ja, daß ihnen au Aide 
das Evangelium, ob ſchon in keiner aͤuſſerlichen erkenn 
Ausſpendung, dennoch geprediget, und in ihnen 4 
geoffenbaret werde: Alſo, daß ſie dadurch in den den. 
Stand einer Moͤglichkeit, ſelig zu werden, geſetzet ſind. 
Woraus ich dieſen Schluß abfaſſe: 1 

Welchen das Evangelium, als die Kraft GOttes Slug. 
ſelig zu machen, 9 iſt, die koͤnnen ſeliy wer⸗ 

. 9 7 den, 


N. : 8 
— 6 


Der fuͤnfte und ſechste Satz, vom 
den, was ihnen auch irgend vor auſſerliche Erkenntniß 


mangelt. i 


Dieheyl- 
ſame Gna⸗ 
de GOttes 
lehret die 


i | me 
| 
| Menſchen. 


Nun wird aber dieſes Evangelium in jeder Craatur 
gepredigt, worunter gewißlich viele, ſo die aͤuſſerliche 
Erkenntniß nicht haben, begriffen ſeyn muͤſſen; 

Derohalben koͤnnen viele von ſolchen ſelig werden. 
Dienenjenigen Beweiß⸗Gruͤnden aber, durch welche 
dargethan worden iſt, daß alle Menſchen ein Maaß 
ſeligmachender Gnade haben, will ich nur noch ei⸗ 
nen einzigen, deſſen noch keine Meldung geſchehen, bey⸗ 
fuͤgen, und dieſer beſtehet in den furtreflichen Worten 
des Apoſtels Pauli an den Titum, c. 2, 11. Es iſt er⸗ 


ſchienen die heylſame Gnade Gottes allen Men⸗ 


ſchen, und zuͤchtiget uns, daß wir ſollen verleugnen 


das ungoͤttliche Weſen und die weltlichen Luſte , 


und zuͤchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer 
Welt. Nichts kan klaͤrer ſeyn als dieſes, weil es beyde 
Stucke des ſtreitigen Punets in ſich begreifet. Erſtlich 
bezeuget ſolches, daß es kein natürliches Principium, 
Ur⸗Weſen oder Licht ſey, ſondern ſaget deutlich, es ſey 
heylſam oder heylbringend, es bringe Seyl und 
Seligkeit. Zweytens ſtehet nicht, daß es nur etlichen 


wenigen erſchienen; fondern es heißt: allen Nenſchen. 
So zeiget auch die Frucht deſſelben, wie kraͤftig es 


ſey. Maſſen es die ganze Pflicht des Menſchen in ſich be⸗ 
greifet. Es lehret uns erſtlich das Boſe zu verlaſſen, das 
ungoͤttliche Weſen und die weltlichen Luſten zu 
verleugnen; und alsdenn ſtellet es uns auch unſere 
8 fuͤr Augen. Erſtlich zuͤchtig zu leben. 

ieſes begreift die Maͤßigkeit, Keuſchheit und Sanft⸗ 
müthigkeit, nebſt allem demjenigen in ſich, was einem 
Menſchen ſelbſt angehet. Zum andern gerecht. Die⸗ 
ſes ſchlieſſet die Billigkeit, Gerechtigkeit und Ehrlich⸗ 
keit oder Aufrichtigkeit, nebſt allem, was ſich auf unſern 
Nachſten beziehet, in ſich. Und drittens gottſelig. 
Welches Froͤmmigkeit, Gottſeligkeit, Treue, oy 
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digkeit und Andacht in ſich faſſet ; ſv die Pflichten ſind, 
die GOtt zugehoͤren. Daß demnach nichts von dem 
Menſchen als von einem Menſchen (oder ſv ferne er ein 
Menſch iſt) erfordert wird, oder ihm noͤthig iſt, wel⸗ 
ches dieſe Gnade nicht lehrete. Und dennoch habe ich ei⸗ 
nen oͤffentlichen Prediger, (und zwar von denen, die 
vor Eiferer gehalten werden) damit er die Staͤrke die⸗ 
ſes Spruchs vermeiden moͤchte, verneinen hoͤren, daß 
dieſe Gnade heylſam oder ſeligmachend ſey, indem er 
ſagte: Sie gienge nur auf gemeine Wohlthaten 
und Gnaden⸗Bezeugungen, dergleichen die Sitze 
des Feuers und das aͤuſſerliche Licht der Sonnen 
waͤre. So gar groß iſt die Finſterniß und Unwiſſenheit 
derer / die ſich der Wahrheit widerſetzen. Da doch der 
Text ausdruͤcklich ſaget, daß ſte heylſam, heylbrin⸗ 
end oder ſeligmachend ſey. Andere, die ihr dieſe heyl⸗ 
— oder ſeligmachende Kraft nicht abſprechen koͤn⸗ 
nen, fuͤhren an, das Woͤrtlein alle begreife nicht einen 
jeden insbeſondere, ſondern nur alle Arten der Menſchen 
in ſich. Allein iſt wohl eine bloſſe Verneinung zureichend Die unge⸗ 
die Staͤrke eines ausdruͤcklichen Lehr⸗Satzes umzuſtoſ⸗ reimte 
ſen Wenn man die heilige Schrift dergeſtalt mißbrau⸗ — on 
chen darf, ſo frage ich, was doch ſo ungereimt iſt, das derſacher 
man auf ſolche Art nicht daraus behaupten mag? oder 26s 
was ſp offenbar iſt, das nicht koͤnnte geleugnet werden? alle, da fie 
Aleine wir haben keine Urſache, ihres Leugnens halber proven 
in unſerm Glauben zweifelhaft zu werden, ſo lange ſich Gnade ſe⸗ 
dieſer auf die ausdrücklichen Worte der Schrift gruͤn⸗ ory 
det. Sie moͤgen uns eben ſo leicht bereden, daſidasjes te, 2, x3. 
nige, was wir ſagen, nicht unſers Herzens Meynung | 
ſey, (ob wir ſchon des Gegentheils verſichert ſind, ) als 
glaubend machen, der Apoſtel habe, wenn er unſere 
Lehre mit deutlichen Worten ausſpricht, ihre, die ge⸗ 
rade das Gegentheil iſt, zu beſtaͤttigen geſuchet. Und ge- 
wißlich koͤnnte wohl etwas abgeſchmackters ſeyn, als 
borzugeben, es wuͤrden nur etliche wenige verſtanden 


da 


; Der funfte und ſechste Satz, vom 


da das ausdruͤckliche Wort alle gebraucht wird? Denn 


ſie wollen nicht haben, daß alle hier in der groͤſſern Zahl 
genommen werde. Es iſt zwar an dem, daß in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen das Woͤrtlein, alle, auf eine figuͤrliche 
Weiſe unter zweyerley Zahlen vor die groͤſſere Zahl ge⸗ 
nommen wird. Alleine laſſet ſie uns aus der heiligen 
Schrift, oder auch nur den Kirchen⸗Lehrern oder Pro 
fan⸗Seribenten, ein Exempel zeigen, wenn ſie koͤnnen, 
daß ein einziger Menſch, der ſich einer reinen und deut⸗ 
lichen Schreib⸗Art befließen, jemals das Wort alle 
gebrauchet habe, unter zwey Zahlen die kleinere 
Zahl auszudrucken. Sie behaupten, daß die weit ge 
ringere Anzahl ſeligmachende Gnade empfangen habe. 
Und dennoch wollen ſie haben, der Apoſtel habe ſolches 
durch alle anzudeuten geſuchet. Ob nun {on dieſes zu⸗ 
laͤnglich genug ſeyn koͤnnte, ſo will ich doch, um die Sa⸗ 
che auſſer allen Zweifel zu ſetzen, zum Ueberfluß noch 
ein anderes Zeugniß eben dieſes Apoſtels beyfuͤgen, da⸗ 
mit wir ihn zum Ausleger ſeiner eigenen Worte gebxau- 
chen moͤgen. Rom. 5, 18. ſpricht er: Daher, gleich- 
wie durch eines Suͤnde das Gericht uͤber alle 
Menſchen kommen iſt zur Verdammniß; alſo iſt 
auch durch eines Gerechtigkeit die Rechtfertigun 

(freye Gabe, hat die Engliſche Ueberſetzung) uber a 

le Menſchen kommen zur Rechtfertigung des Le⸗ 
bens. Hier wird kein vernuͤnftiger Menſch, er muͤſte 
denn recht halsſtarrig auf ſeiner Unwiſſenheit beharren 
wollen, leugnen koͤnnen, daß das Vergleichungs Wort 


gen, gleichwie, mache, daß ſich das Woͤrtlein, alle, 


welches vorher gehet, und hernach folget, an einem Ort 


ſo weit erſtrecket, als am andern, oder ſie moͤgen uns ein 


einziges Exempel entweder aus der Schrift, oder ſonſt. 

woher zeigen, da es von Leuten, die ihre Gedanken in 

einer deutlichen und verſtaͤndigen Mund⸗Art auszudru⸗ 

cken wiſſen, auf eine andere Weiſe gebraucht worden 

ſey. Wir muͤſſen demnach entweder ſagen, dab * 
| erluſt; 


* 
* 
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n Verluſt, welcher zur Verdammniß leitet, nicht fiber 
U alle kommen ſey, oder zugeſtehen, daß dieſe freye Gabe 
. _ _—_— uber alle gekommen ſey: Daher ich als 
liefle: | | . — 

18 Wenn alle Menſchen einen Verluſt durch Adam er⸗ Schinz. 
litten haben, der zur Verdammniß leitet; ſo haben alle 
Menſchen eine Gabe von Chriſto empfangen, die zur 
Rechtfertigung leitet. Nun iſt aber das erſte wahr; 
daher auch das letzte. | | 

Aus welchem allen ganz natuͤrlich folget, daß alle Addis 
Menſchen, auch die Heyden, ſelig werden koͤnnen. Denn Rom | 
Chriſtus war gegeben als ein Licht zu erleuchten die durch das 
Heyden, Eſaig am 49, 6. Wenn man nun ſagen ache 
wollte, ſie haͤtten zwar ſelig werden koͤnnen, es waͤren | 
aber keine ſelig worden; ſo hieſſe dieſes allzu lieblos ge- 
urtheilet. Ich ſehe nicht, was man deßwegen vor eine 
Urſache anfuͤhren koͤnte. Ja, wenn auch zugeſtanden 
wuͤrde, welches doch nimmermehr geſchehen kan, daß 
keine von den Heyden ſelig worden waͤren, ſo folget doch 
daher nicht, daß ſic nicht hatten ſelig werden koͤnnen, 
oder daß auch jetzt keine in ihrem Zuſtande ſelig werden 
mögen. Denn a non eſſe ad non poſſe non datur ſe- 
quela, Das iſt, derjenige Schluß iſt falſch, welcher 
ſetzet, daß etwas nicht ſeyn kan, weil es nicht iſt. 
Allein, wenn einge wendet wird, (welches auch der Einwurf. 
wichtigſte Einwurf iſt,) daß kein Name unter dem 
Himmel ſey, durch welchen die Seligkeit erkannt 
wird, als durch den Namen JEſu. Daher koͤn⸗ 
nen * ſo dieſes nicht wiſſen, auch nicht ſelig 
werden. 

Ich antworte: Ob ſie dieſes ſchon aͤuſſerlich nicht Antwort. 
wiſſen, ſo koͤnnen ſte es doch innerlich wiſſen: Wenn ſie 
aber die Tugend und Kraft deſſelben fuͤhlen, und inner⸗ 
lich den Namen JEſu (welches einen Heyland bedeu⸗ 
tet) in der That erkennen, daß er ſie in ihren Herzen von 
ihrer Suͤnde und Ungerechtigkeit erloͤſet; gg or ſie - 

adur 
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dadurch ſelig. Ich geſtehe, daß kein anderer Name ſey, 
Die bu<- in welchem man ſelig werden konne. Es beſtehet aber 
ſablice g die Seligkeit nicht in der buchſtablichen ſondern wuͤrkli⸗ 


Chriſti iſt chen Erkenntniß, ſv einen die Erfahrung lehret. Und ob⸗ 
nicht _ {hon die jenigen, die die buchſtabliche Erkenntniß haben, 


—.— nicht dadurch ſelig werden, ohne die wuͤrkliche Erkennt⸗ 
2 niß, die man aus Erfahrung hat; ſo koͤnnen doch dieje- 
aus wirk- nigen, ſo die wahre Erkenntniß haben, ohne der aͤuſſer⸗ 


UherEre lichen ſelig werden, wie aus den Beweiß⸗Gruͤnden, die 


hernach vorgebracht werden ſollen, mit mehrerm erhel⸗ 

llen wird. Denn, wenn mir die aͤuſſerliche genaue Er⸗ 

ELeenntniß von demjenigen, durch deſſen Vermittelung ich 

eine Wohlthat empfangen, noͤthig ware, eheich fonnte 

einige Frucht oder Nutzen davon haben, ſo wuͤrde nach 

der Regel a Contrariis, oder wenn man auf das Gegen⸗ 

theil ſchlieſet, folgen, daß mir kein Schaden zugefuͤget 

werden koͤnnte, wenn ich nicht auch die genaue Kenntniß 

deſſen haͤtte, der mir ſolche verurſachet hat. Da dochdie 

Erfahrung das Widerſpiel bezeuget. Wie viel haben 

durch des Adams Fall Schaden gelitten, die nicht ein⸗ 

mal wiſſen, daß jemals ein ſolcher Menſch in der Welt 

ge weſen, geſchweige denn, daß ſie wiſſen ſolten, er habe 

von der verbotenen Frucht gegeſſen. Warum moͤgen 

ſie demnach nicht ſelig werden durch die Gabe und Gna⸗ 

de Chriſti in ihnen, wenn ſie die ſelben gerecht und heilig 

machet, ob ſie ſchon nicht ſo eigentlich wiſſen, wie ihnen 

ſolche durch das Leiden und Sterben JEſu, den die Juͤ⸗ 

den zu Jeruſalem geereutziget, erworben worden? In⸗ 

ſonderheit, da ihnen GOtt dieſe Erkenntniß ſchlechter⸗ 

dings unmoͤglich gemacht hat? Gleichwie viele Men⸗ 

ſchen durch Gift, der in ihre Speiſe gethan wird, um⸗ 

gebracht werden, ob ſie {hon nicht wiſſen, was der Gift 

geweſen, noch auch wer ihn hinein gethan habe. Alſo 

auch im Gegentheil. Wie viele werden von ihren 

Krankheiten durch gute Mittel geſund gemacht, die we⸗ 

der wiſſen, wie die Arzeney zugerichtet, noch auch was 
| vor 


— 
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vor Specereyen darzu genommen worden, ja vielmals 
nicht einmal, wer ſolche zubereitet hat? Alſo gehet es 
auch in geiſtlichen Dingen, wie wir hernach beweiſen 
werden. | B „„ 5 
. XXVI. Erſtlich, wenn dieſe auſſerliche Erkennt⸗ Die 2 
nifj ſo ganz unumgaͤnglich ndthig ware, daß ſie auch ſo kennmiß in 
gar ein weſentliches Stuck der Seligkeit ausmachte, den . 
ſo konnte ohne dieſelbige kein Menſch ſelig werden. Da Fu der 
doch unſere Widerſacher nicht leugnen, ſondern gerne Seligkeit, 
ugeſtehen, daß viele kleine Kinder und taube Leute ohne Eee 
derſelben ſelig werden. Da ſie demnach hier ſolche all⸗ kleiner 
gemeine Regel uͤbertreten, und die Seligkeit ohne die⸗ aud danger 
ſelben moͤglich machen. So koͤnnen ſie auch nicht ans Leute be⸗ 
führen, dieſes fame daher, weil ſolche frey von Suͤnden beugen. 
waͤren. Sintemal ſie auch behaupten, daß alle Kin⸗ 
der wegen des Adams Suͤnde die ewige Verdammniß 
verdienen, weil ſie wuͤrklich in den Augen GOttes {ul- 
dig ſind. Und was taube Leute aubetrift, ſo bezeuget 
die Erfahrung, daß ſie ſo wohl als andere Leute vielen 
Ungerechtigkeiten unterworfen ſind. h 
Wenn geſagt wird, daß dieſe Kinder die Kinder Einwurf. 
glaͤubiger Eltern waͤren. FFF 
Was iſt denn dieſes mehr? Sie werden doch wohl Antwort. 
nicht ſagen, daß ſte die Gnade auf ihre Kinder fortpflan⸗ 

jen, Behaupten ſie nicht, daß die Kinder glaͤubiger El⸗ 

tern der Erb⸗Suͤnde ſchuldig ſind, und den Tod ſo wohl 

als andere verdienen? Wie wollen ſie beweiſen, daß 
ſolches den Verluſt aller aͤuſſerlichen Erkenntniß erſetze? 

Wenn fie ſprechen, tauben Leuten koͤnnte die Einwurf. 

Erkenntniß des Evangelii durch Zeichen beyge⸗ 
bracht werden. by 1 Nt 
- Alle ſolche Zeichen koͤnnen ihnen keine klare und deut⸗ Antwort. 
liche Erkenntniß von der Hiſtorie des Todes, des Lei- 
dens und der Auferſtehung Chriſti beybringen. Denn 
welches Zeichen kan einen tauben Menſchen unterrich- © 
en, daß der Sohn Gottes menſchliche Natur an 


ſich 


| 
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ſich genommen, von einer Jungfrau gebohren 
worden, und unter Pontio Pilato gelitten habe? 
Einwurf z. Und wenn ſie ferner anfuͤhren ſolten, daß ſie ſich in⸗ 
nerhalb des Schooſſes der ſichtbaren Kirche be⸗ 
faͤnden, und der Sacramenten theilhaftig waͤ⸗ 
ren. f 0 N 

Alles dieſes giebet keine Gewißheit der Seligkeit. 
Denn (wie die Proteſtanten bekennen,) pflegen dieſel⸗ 
ben keine Gnade ex opere operato, oder durch Beob⸗ 
achtung des bloſen aͤſſerlichen Werks, zu verleihen. Und 
werden ſie nicht zugeſtehen, daß ſich viele in dem Schooß 
der Kirche befinden, die augenſcheinlich keine Glieder 
derſelben ſind? Wenn ſich aber dieſe Liebe fiber ſole 
+  erſtreckt, die da wohnen, wo das Evangelium gepredi⸗ 
get wird, ſo daß ſie der Seligkeit moͤgen faͤhig gemachet 
werden, weil ſie unter einer bloſen Unmoͤglichkeit ſte⸗ 
hen, die Mittel der Seligkeit deutlich genug wiſſen zu 
koͤnnen; was fuͤr eine Urſache kan man anfuͤhren, wa⸗ 
rum dergleichen Liebe nicht auch fuͤr ſolche mag geheget 
werden/ welche zwar hoͤren koͤnnen, jedennoch aber ſich 
unter einer puren Unmoͤglichkeit zu hoͤren befinden, weil 
Chine- ihnen ſolches nicht geſaget wird? Iſt nicht ein Menſch 
dane in China oder Indien ſo wohl zu entſchuldigen, daß et 
m ent⸗ etwas nicht weiß, davon er niemals gehoͤret hat, als 
zie ein tauber Menſch hier, der nicht hoͤren kan? Dem 
Hiſtorie gleichwie der taube Menſch nicht zu tadeln iſt, weil es 
uud er Ott gefallen hat, dieſe Gebrechlichkeit über ihn zu 
dens Chri- verhaͤngen; alſo iſt der Chineſer oder Indianer eben ſo 
-— ſehr zu entſchuldigen, weil ihm GOtt die Gelegenheit 
des Hoͤrens vorenthalten hat. Einer, der ein Ding 
nicht hbren kan, weil er unumgaͤnglicher Weiſe abwe⸗ 
ſiond iſt, und einer der es nicht hoͤren kan, weil er von 
Natur taub iſt, ſind auf gleiche Art von der Anklage 

los zu ſprechen, und in eine Reihe zu ſtellen. 
Antwort. Zweytens erhellet dieſes klaͤrlich aus demjenigen, 
was der Apoſtel Petrus ſaget, Apoſt. Geſch. 25 34: 

Br 6 
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Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß GOtt die 


Erkenntniß, zu derjenigen Eigenſchaft, die einen ge⸗ 


meidete das Boͤſe? Wer lehrete den Hiob dieſes: Wie ane 
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Perſon nicht anſiehet. Sondern in allerley Volk, 
wer ihn fuͤrchtet und recht thut, der iſt ihm ange⸗ 
nehm. Petrus war vorher demjenigen Irrthum un⸗ 
terworfen, in welchem die uͤbrigen Juͤden ſtacken, die 
ale andern, auſſer ihnen ſelbſt, vor unrein hielten, und 
vermeinten, es koͤnnte niemand ſelig werden, wenn er 
nicht zu einem Neubekehrten ihrer Religion gemacht und 
beſchnitten würde. Gott aber zeigete es ihm in einem 

Geſicht ganz anders, und lehrete ihn, nichts gemein 
oder unrein zu nennen. Und derohalben, da GOtt des gott er⸗ 
Cornelii Gebat erhoͤrete, dem das Geſetz, und JEſus horte des 
Chriſtus, dem aͤuſſerlichen nach, unbekannt war, ſo ſahe Hebt der 
Petrus, daß ihn GOtt dennoch angenommen hatte, nichts vom 
ind es wird von ihm geſagt; daß er GOTT fuͤrchte, aut. 
the er noch dieſe aͤuſſerliche Erkenntniß hatte. Daher 

denn Petrus ſchlieſſet, daß ein jeder, er ſey unter was 

fix einem Volk er wolle, der GOtt fuͤrchtet und Ge⸗ 
rechtigkeit wuͤrket, Ihm, ohn Anſehen der Perſon, an 
genehm ſey. Alſo machet er die Furcht GOttes, und 
das Wirken (oder die Ausübung) der Gerechtigkeit, 

und nicht eine aͤuſſerliche hiſtoriſche Wiſſenſchaft oder 


ſchickt und tuͤchtig benennet. Die jenigen, welche die⸗ 

ſe haben, koͤnnen ſelig werden, ſie moͤgen ſeyn wo ſie 
wollen. Nun 2 wir bereits dargethan, daß dieſe / 
Gnade einem jeglichen Menſchen gegeben iſt, dadurch er 

gerecht und gottſelig leben mag. Und wir ſehen, daß 
Cornelius durch dieſe Gnade alſo gelebet habe, und an⸗ 

genehm geweſen, und ſein Gebaͤt hinauf vor GOtt ge⸗ 

kommen, ehe er noch dieſe aͤuſſerliche Erkenntniß gehabt 
hat. War nicht auch Siob ein vollkommener und Aus wel⸗ 


aufrichtiger Mann, der Gott fuͤrchtete, und Sthrift 


wuſte Hiob etwas von dem Fall Adams? Und aus wel- — 


cher Schrift lernete er die 8 Wiſſenſchaft, die dae. 


— 
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3 er hatte, und denjenigen Glauben, durch welchen er wu⸗ 
ſte, daß ſein Erloͤſer lebte? (Denn viele machen ihn 
ji alt als Moſen) Geſchahe dieſes nicht durch eine inner⸗ 
| liche Gnade in dem Herzen? War es nicht dieſe inner, 
| liche Gnade, die den Hiob lehrete, das Bdſe zu meiden 
und GOtt zu fuͤrchten? Und geſchahe es nicht durch die 
 Wirkung derſelben, daß er ein gerechter und aufrichti- | 
ger Mann ward? Wie beſtraft er nicht die Gottloſig- | 
keit der Menſchen, Cap. 24. Und verdammet er ſie 
nicht v. 13. nachdem er ihre Gottloſigkeit nach der Laͤn, - 
ge her erzehlet hat, daß ſie von dieſem Licht abtruͤnnig iſ | 
worden, daß ſie den Weg deſſelben nicht gekennet, und 
die Pfade deſſelben verlaſſen haͤtten? So iſt denn da⸗ 
aus zu erſehen, daß Hiob geglaͤubet, die Menſchen hit- Ill | 
ten ein Licht, und daß ſie deßhalben deſſen Wege nicht 
whſten, und nicht auf deſſen Pfade blieben, weil ſie 
demſelben widerſtrebten, und davon abtruͤnnig worden. 
Eben als wie der Mund der Wahrheit von den Phari- 
ſaͤern, die doch die Schrift hatten, ſagte, daß ſie irre- 
ten und die Schrift nicht wuͤſten. Und ob auch ſchon 
des Hiobs Freunde in einigen Dingen unrecht hatten, 
Spruce. ſd frage ich doch, wer ihnen die fuͤrtreflichen Spruͤche, 
und die herrliche Erkenntniß alle gelernet, die ſie beſaſ⸗ 
ſen? Schenkte ihnen GOtt ſolche nicht, um ſie ſelig zu 
machen? oder geſchahe es bloß darum, daß er ſie ver⸗ 
dammen moͤchte? Wer lehrte den Elihu, daß die Ein⸗ 
gebung des Allmaͤchtigen Verſtand mittheilet? 
ß der Geiſt GOttes ihn emacht haͤtte, und der 
Othem des Allmaͤchtigen ihm das Leben gegeben? 
Und nahm nicht der HErr ein Opfer für ſie an? Wer 
darf nun ſagen, daß ſie verdammt ſind? Alleine der Apo⸗ 
4 ſtel ſetzet dieſes ferner auſſeFallen Zweifel. Denn wenn 
wir anders ſeiggn klaren Worten glauben mögen, ſo 
 _. _gibf eruns Rdm. 2. zu erkemlen, daß die Heyden des 
/ Geſenes Werke gethan haben. Woraus ich dieſen 
Schluß abfaſſe: . 
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u- Unter einem jeglichen Volk iſt der, ſo Gott fuͤcchtet 
hn und Gerechtigkeit wuͤrket, angenehm. | 
17 Nun fürchteten aber GOtt viele unter den Heyden, 
rumd wuͤrketen Gerechtigkeit; | 
en Daher waren fie angenem. 
ie Der Minor oder andere Satz wird durch das Exem- 
ti: | pel des Cornelii bewieſen. Ich will ihn aber noch fer⸗ 
„oer alſo befeſtigen: 
ſie Wer des Geſetzes Werke (oder, die Dinge, ſo im 
n- Geſetz enthalten ſind) thut, der fürchtet GOtt und wuͤr⸗ 
ig i ket Gerechtigkeit. 
nd Nun thaten aber die Heyden des Geſetzes Werke; 
(oder, die Dinge, ſo im Geſetz enthalten waren.) Dero⸗ 
halben fürchteten ſie GOtt und wuͤrketen Gerechtigkeit. 
Kan wohl etwas klaͤreres ſeyn? Denn wenn dieſes 
nicht des Geſetzes Werke thun heiſſet, wenn man GOtt 
fuͤrchtet und Gerechtigkeit wuͤrket, ſo weiß ich nicht, 
was alſo zu benamen ſey? Sintemal der Apoſtel das 
Geſetz geiſtlich, heilig, gerecht und gut nennet. Aber 
dieſes erhellet Sonnen⸗ klar aus einem andern Be weiße, 
der aus ebend demſelben Capitel, v. 13. genommen iſt. 
Daß demnachlichts deutlichere ſeyn kan. Die Worte 
heiſſen: Die Thater des Geſetzes ſollen gerechtfer⸗ ; 
tiget werden, Woraus ich, ohne Hinzuſezung eines 7" 
_ Worts, alſo {lieſſe: Schluß 
Die Thaͤter des Geſetzes ſollen gerechtfertige wer- 


Die Heyden ſind Thaterdes Geſetzes; (oder, wel⸗ 
gone einerley iſt, thun des Geſetzes Werk, oder, 
e etz enthalten ſind. ) Derohalben2e. Die 2 
Ein er, Les nur weiß, was ein Schtuß iſt, der Feg 
{he 90 2 — e — —— ausdruck 2 arab chin, wer⸗ 
Mager nd gewißl et ; 
Kean ganze Capitel dieſe 5 | 
kraftigen; {21s Din ige 75 Nb, veel 
ae err „ 0 bun 
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1 des Menſchen, der Soͤſes thut, des Juden erſtlich, 
und auch des Heyden. Denn es iſt kein Anſehen der 
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Deer fuͤnfte und ſechste Satz, vom 


Perſon vor GOtt. Allwo der Apoſtel mit den vorge⸗ 
dachten Worten Petri gar genau uͤbereinſiimmet, und 


zeiget, daß ſo wohl Juͤde als Heyde, oder, wie er es in 
den folgenden Verſen ſelbſt erklaͤret, beydes die, wel⸗ 
che ein aͤuſſerliches Geſetz haben, und die, welche keins 
haben, wenn ſie recht thun, gerechtfertigt werden 
ſollen. Und uns auſſer allen Zweifel zu ſetzen, ſaget er in 
den gleich darauf folgenden Verſiculn, daß die Thater 
des Geſetzes eee e werden; und daß die 
Heyden des Geſetzes Wer 
ne wir demnach nicht meynen wollen, er habe etwas 
ganz 


gethan haͤtten. Wofer⸗ 


ers im Sinn gehabt, als was er geredt und ge⸗ 
ſchrieben, ſo moͤgen wir ſicherlich ſchlieſſen, daß ſolche 


Seyden gerechtfertigt worden, und an derjenigen Ehre, 


und an demjenigen Frieden, Theil genommen haben, 
ſo uber einen jeden kommet, der recht thut: Auch uber 


die Seyden, die ohne Geſetz ſind, wenn ſie Gerech- 
tigkeit wuͤrken. Sintemal bey GOtt kein Anſehen 
der Perſon iſt. Gleichwie wir daher ſehen, daß die 
aſſerliche Erkenntniß, ohne die innerliche, nicht ſelig 
machet; alſo bringet auch der Mangel derſelben, bey 
ſolchen, denen ſje GOtt unmoͤglich gemacht hat, wel- 
chedie innerliche haben, keine Verdammniß. Und ve⸗ 
len, denen die aͤuſſerliche Erkenntniß gemangelt, iſt die- 


ſe innerliche, vermoge der innerlichen Gnade und des in⸗ 


nerlichen Lichts, ſo jeden Menſchen verliehen iſt, und 


in ihnen gewüͤrket, nicht unbekannt geweſen, wodurch 


Aue be, ſie die Ungerechtigkeit verigſſen, und gerecht und heilig 


worden ſind, wie oben dewieſen worden. Dieſe, ob ſic 
{on nichts von dem Fall Adams gewuſt, haben den⸗ 
noch den dadurch ygruͤrſachten Verluſt verſpfiret indem 
ſie die Neigung zum Boͤſen, und den Leih der Sünde in 
ſich gefühlet. Und ungeachtet ihnen die Zukunft Chriſti 
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allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 269 
gebrachten Kraft und Seligkeit, ſo wohl vor, als nach mund 
ſeiner Erſcheinung im Fleiſch, empfindlich gemacht wor⸗ vor 
den. Denn ich zweifle, daß dieſe Leute beweiſen koͤnnen, Selben 
daß die Patriarchen und Erz⸗Vaͤter, vor des Moſis deyſich em⸗ 
Zeiten, ſo wohl von dem einem, als dem andern, eine pfunden. 
recht genaue Wiſſenſchaft gehabt, oder die Geſchicht _ 
vom Baum des Erkenntniß Guten und Boͤſen, und von 
des Adams verbotenem Apfel⸗Biß gewuſt haben. Noch 
weit weniger aber wird ihnen ſo eigentlich bekannt ge- - 
weſen ſeyn, daß Chriſtus von einer Jungfrau gebohren, 
gecreuzi get und auf ſolche Art gemartert werden ſollte. 

Denn man hat mit Recht zu glaͤuben, daß dasjenige, 
was Moſes von Adam und von den erſte3 Zeiten der 
Welt geſchrieben, keineswegs durch die Tradition oder 
die auf ihn fortgepflanzten Nachrichten der Vorfahren, 
ſondern durch unmittelbare Offenbarung geſchehen ſey. 1 
wir ſehen, nicht nur nach Ausgehung der Schriften Chnntum 
Noſis, ſondern auch Davids und aller Propheten, die g*faunt.d 
ſo vieles von Chriſto geſchrieben, wie wenig die Juden, — 
die den Meßiam erwarteten und wuͤnſchten nr Ao gam un⸗ 
ihm erkennen konnten, als er kam, daß ſie ihn nicht als fanden 
einen Meßiam, ſondern als einen Gotteslaͤſterer ereuzig⸗ 
ten weil ſte die von ihm handelnten Weiſſagungen ganz 
anders verſtunden. Denn Pekrus ſaget Apoſt. Geſch. 
a 7. ausdrücklich zu den Juͤden, daß ſo wohl ſie, 
& als auch ihre Oberſten ſolches aus Unwiſſenheit 
gethan haͤtten. Und Paulus ſpricht 1 Cor. 2,8. Wenn 
nd die herrliche verborgene Weisheit GOtres er- 
ch kannt, ſo haͤtten ſie den SErrn der Serrlichkeit 
ig nicht gecreuziget. Ja Maria ſelbſt, mit welcher der 
ſie J Engel geredet, und die alle die jenigen wunderbaren 
1 F -Unſtande, die ſich bey ſeiner Geburt ereigneten, in ih⸗ 
m em Herzen verwahrete, verſtunde nicht, als er mit 
den eehrern im Tempel diſputirte, daß er ſeines Wa⸗ 
ters Werk ausrichtete. Und die Apoſtel, welche ihm. 
ubet; und taglich Umgang mit ihm Nepflogen, und 
** x a * E - 
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2 Der fünfte und ſechore Sat, vom 
ae alle ſeine Wunder⸗ Werke geſehen batten, konnten das 
3 e was ſein Leiden und Sterben, und ſeine 
Auferſtehung anlanget, nicht verſtehen, ſondern ir; 
gerten ſich vielmehr daran. 
ED §. XXVII. Alſo ſehen wir, daß es die innerliche 
Wuͤrkung, und nicht die aͤuſſerliche Hiſtorie und 
toſs er Schrift ſey, ſo die wahre Erkenntniß mittheilet. Und 
ie dur ahn durch dieſes innwendige Licht wurden viele unter den 
—— heydniſchen Welt⸗Weiſen des Verluſts überzeugt, den 
bal, ſie durch Adam erlitten hatten, ob ihnen {on die auſſer⸗ 
liche Hiſtorie unbekannt war. Daher behauptete der 
lato, daß des Menſchen Seele in eine dunkele $6, 
e verfallen ſey, allwo ſie nur mit Schattenwerk 
umgienge. Pythagoras ſaget, der Menſch ſey in 
dieſer Welt wie ein Fremdling und Wanders 
mann, der von dem Angeſicht GOttes vertrieben 
ſey. Und der Plotinus vergleichet die von GOtt abge⸗ 
fallene Seele des Menſchen einer verloſchenen Roh- 
Gere, le. Einige unter ihnen ſagten, daß der Seele die Flu 
Wele- gel gleichſam verſchnitten oder abgefallen waren, 
= daß 5 te nicht zu GOtt auf⸗ fluͤgen koͤnnte. Dieſe ud 
Erfenmt- noch weit mehr dergleichen Redens-Arten, die man aus 
Pop. ihren Schriften ſammlen kdnnte, geben ſattſam zu er 
— 2 kennen, daß ſie micht ohne alle Empfindung dieſes Ver⸗ 
Plotiv. ſuſts geweſen ſind. So hatten ſie auch innerlich eine Er⸗ 
kenntniß und Entdeckung von JEſu Chriſto, als ein Mit- 
tel in ſich, ſie von ſolchem böͤſen Saamen und den boͤſen 
Neigungen ihres Herzens zu befreyen, obſchon nicht 
unter dieſer beſondern Benennung. 

Einige nennten ihn einen heiligen Geiſt, als Sene- 
ca, Ep. 41. welcher ſaget: Esiſt ein heiliger Geiſt in 
uns, der uns alſo begegnet, wie wir ihm begegnen. 

8 er Gic * Crane nennet es ein angebohrnes Licht, in ſejnem 
en unge Buch de Republica, ſo von Lactantio 6. Inſtit. ange;#/ 
bohrnes gen wird, wo er dieſes die richtige Vernunft nennet, die 
allen gegeben, beſtandig und ewig iſt, und durch 
Befehlung 
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allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 271 
Befehlung zur Pflicht berufe, und durch Verbie⸗ Ant. 

ten vom Betrug abſchrecke. Da er hinzu fuͤget, daß 

es nicht koͤnne aufgehoben werden. So koͤnnte 

auch keiner weder durch den Rath oder durch das 

Volt davon befreyet werden. Es ſey ein ewiges 

Licht, und bey allen Voͤlkern allezeit einerley. So, 

daß nicht ein anders zu Rom, und wieder ein an⸗ | 
deres zu Athen ware. Wer ihm nicht gehorcher, uv 
der muß von ſich ſelbſt fliehen, und wird darinnen "A | 


— +. tres. 


erſchrecklich gemartert, wenn er gleich allen an⸗ 
dern Strafen entgehen ſollte, Plotinus nennet ihn 
auch ein Licht, wenn er ſaget: Gleichwie die Sonne 
nicht kan even werden, als durch ihr eigenes 
Licht, alſo kan auch GOtt nicht anders als mit 
ſeinem _—_— Licht erkannt werden. Und gleich⸗ 
wie das Auge die Sonne nicht ſehen kan, wenn es 
nicht ihr Bildniß empfaher; alſo kan auch der 
Menſch GOtr nicht erkennen, es ſey denn, daß er þ 
fein Bild in ſich annimmet; und ſpricht, daß es dem 
n, Menſchen gezieme, vorher zu der Reinigkeit des 
n LEerzens zu gelangen, ehe er GOtt erkennen koͤnne. 
us Sie nennten ihn auch oͤfters Weisheit, welcher Na⸗ 
une ihm öfters in der heiligen Schrift beygeleget wird. 
or; Siehe Sprichw. 1,20. biszu Ende; und Sprichw. 8, 
I 7 34. wo von der Weisheit geſagt wird, daß ſie ru⸗ 
bitte, alle erſuche, und alle einlade, zu ihr zu kom⸗ 

en nen, und von ihr zu lernen. Nun, was iſt dieſe Weis⸗ 
icht J beit anders als Chriſtus? Daher wurden diejenigen 
nter den Heyden, welche anfingen das Boͤſe zu verlaſ⸗ 
| ſen, und der Gerechtigkeit anzuhangen, Philoſophen Philoſo- 
ter Liebhaber der Weisheit genennet. Sie wuſten ba eber 
daß ihnen dieſe Weisheit nahe war, und daß die aller⸗ Weisheit. 
beſte Erkenntniß Gottes, und der goͤttlichen Ge⸗ 
heimniſſe durch die Eingebung der Weisheit ; 
GOttes erlanget werde. Phocylides bekraͤftigte, daß boeh 
das Wort der Weisheit GOrtes das allerbeſte 
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Alexan- 


Auguſtin. 
de Civita- 
te Dei. 


Lud vi- 
. 


nen ſelbſt ein Geſetz geweſen; und das Licht eines 


7 „ 8 > 4 2 * - 
N * 3 * N 2 N 
\ ö . . 2 ** "uy 2. 4 0 = N . , 
N * * 3 2 a" , 7 1 3 1 9 2 K * * C * * 7 N 
* o \ 4 ** * n by * 8 * * 
* S 8 8 „ E T 2 WE 73s Wh a BO 
F * - — 
N 


4 mn 8 | — 8 | > 
Deer fuͤnfte und ſechste Satz vom! 


waͤre. Seine Worte im Griechiſchen heiſſen : 75 or 


neren ge,, Acy@» is ,, . 


»Und noch vielmehr dergleichen koͤnnte angefuͤhret 
werden, woraus erhellet, daß ſie Chriſtum gekannt 


haben, und durch ſeine Wuͤrkung in ihnen von der Unge⸗ 


rechtigkeit zur Gerechtigkeit gebracht, und bewogen 


worden, die jenige Kraft zulieben, durch welche ſie ſich er 
lloͤßt zu ſeyn fuͤhleten. Alſo, daß ſie, wie der Apoſtel ſaget, 
die Werke des Geſetzes, ſo in ihre Herzen geſchrie⸗ 

ben war, beweiſeten, und des Geſetzes Werke 


thaten; derohalben ſind ſie gleich wie alle Thater 
des Geſetzes, ſonder Zweifel gerechtfertiget, und 


alſo durch die Kraft Chriſti in ihnen ſelig worden. 


Und gleich wie dieſes das Urtheil des Apoſtels war, alſo 
iſt es auch das Urtheil der erſten Chriſten geweſen. Da⸗ 
her Juſtinus Martyr kein Bedenken trug, den Socra- 
tem einen Chriſten zu nennen, wenn er ſaget: Daß alle 
diejenigen, die nach dem in ihnen wohnenden 
Wort Gottes lebten, welches in allen Menſchen 


ſey, Chriſten waͤren, wie Socrates, und Heracli- 


tus, und andere mehr unter den Griechen gews 
ſen ꝛc. Und daß ſolche, die nach dem Wort lebe⸗ 
ten, ohne Surcht und Beaͤngſtigung Chriſten waͤ 
ren., Rr ox 1145 | f 
Clemens Alexandrinus ſpricht, Apol. 2. Strom. 
lib. 1. Daß dieſe Weisheit oder Philoſophie den 
Seyden noͤthig, und ihr Lehrmeiſter geweſen, ſie zu 
Chriſto zu lernen, durch welchen in vorigen Zei⸗ 
ten die Griechen gerechtfertiget worden. 

Die Juͤden duͤrfen ſich, meines Erachtens, ſpricht 


Auguſſinus in ſeinem Buch von der Stadt Gottes 
(Lib. 18. cap. 47.) nicht unterſtehen, zu behaup⸗ 


ten, als ob Gott keine als die Iſraeliten angehoͤ⸗ 


reten. Ueber welchen Ort der Ludov. Vives ſaget: 


daß alſo die Heyden, da ſie kein Geſetz gehabt, ih⸗ 


der 
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allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 273 
der ſoleber, iſt die Gabe GOttes, und ruͤhret von 


dem Sohn her; von welchem geſchrieben ſtehet, daß 


er jeden Menſchen erleuchte, der in dieſe Welt 
komme. | , / 
Aaguſtinus bezeuget gleichfalls in ſeinen Bekennt⸗ Die Plato- 
niſſen Lib. x. C p. 9. daß er in den Schriften der Pla — 
ronicorum geleſen, obſchon nicht in eben den Worten, im Anfang 
jedoch dasjenige, welches durch viele und mancherley Licht war 
Urſachen einen ſo viel überzeugen koͤnne: Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bey Gott. 
Dieſes war im Anfang bey GOtt, durch welches 
alle Dinge gemacht worden, und ohne welches 
nichts gemacht worden, was gemacht iſt. In ihm 
war Leben, und das Leben war das Licht der 
Menſchen. Und das Licht ſchiene in der Finſter⸗ 
niß, und die Sinſterniß begriffe es nicht. Und ob⸗ 
wohl die Seele Zeugniß von dem Licht giebet, ſo 
iſt ſie doch nicht das Licht, ſondern das Wort 
GOttes. Denn GOtt iſt das wahre Licht, welches 
jeden Menſchen erleuchtet, der in die Welt 
koͤmmet; und alſo wiederholet er alles bis auf den 14. 
Vers des 1. Capitels Johannis, und ſchlieſet end⸗ 
lich: Dieſes alles habe ich daſelbſt geleſen. 2 

Ja es iſt ein Buch aus dem Arabiſchen uͤberſetzt, nau nden! 
welches eine Nachricht von einem, Namens, Hai Eben 
vokdan, giebet, welcher, ohne Umgang eines einzigen 
Menſchen, ganz allein auf einer Inſel gelebet, und zu 
einer ſolchen hohen Erkenntniß GOttes gelanget, daß 
er einen unmittelbaren Umgang mit demſelben gepflo⸗ 3 
gen, und bekraͤftiget, daß die furtreflichſte und ge⸗ 2 
wiſſeſte Erkenntniß GOttes nicht diejenige ſey, die ſiand wird 
man aus vielen vorher angefuͤhrten Saͤtzen, und vn = 
daraus gezogenen Schluͤſſen erlanget, ſondern chen de. 
diejenige, welche durch Vereinigung des Ge⸗ muthege- | 
muths mit dem allerhoͤchſten Verſtand genoſſen * 
wird, nachdem das Gemuͤth von ſeinen Verderb⸗ 

But Fj * niſſen 


* 


Der Tag 
wird ver⸗ 
kundiget. 
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dern abgeſondert, und in ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen | Ys oder in eine ſtille Ruhe eingekeh⸗ 


des HErrn 


4 E KEW 7 . 
4 % ) 


Der fuͤnfte und ſechore Sat, vom 
niſſen gereiniget, und von allen coͤrperlichen Sil⸗ 


ret i 
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SF. XXVIII. Da nun durch dieſe innerliche Gabe, 
Gnade und Licht, ſo wohl diejenigen, denen das Evan⸗ 


gelium geprediget wird, dahin gelangen, daß JEſus in 
ihnen herfuͤr gebracht wird, und ſie den ſeligmachenden 


und geheiligten Nutzen aller aͤuſſerlichen Huͤlfs⸗Mittel 


und Vortheile haben. Als auch durch eben dieſes Licht 
alle ſelig werden moͤgen, und GOtt durch daſſelbe an 
einem Tag alle berufet, einladet, und mit ihnen kaͤmp⸗ 
fet und viel ſelig machet, welchen er dieſe aͤuſſerliche Er⸗ 
kenntniß beyzubringen nicht vor gut angeſehen hat: Und 
da wir demnach die Erfahrung von dem innerlichen und 
kraͤftigen Werk dieſes Lichts in unſern Herzen, nemlich 
JEſum- Chriſtum, der in uns geoffenbaret iſt, haben, 
ſo konnen wir nicht unterlaſſen, den Tag des HErrn, 
der an demſelben auferſtanden iſt, zu verkuͤndigen, 


und mit dem Samaritiſchen Weibe auszurufen: Kom⸗ 


met, und ſehet einen Menſchen, der mir geſagt 
hat alles, was ich gethan habe, ob er nicht Chri⸗ 
ſtus ſey! Auf das andere kommen, und eben dieſes in 
ſich ſelbſt fuͤhlen, und erkennen lernen moͤgen, daß das 
geringe und ſchlechte Fuͤnklein, daß ſie in ihren Herzen 
beſtrafet, ſo ſehr ſie es auch verachtet und verabſaͤumet 


haben, nichts anders als das Evangelium ſey, das in ih⸗ 


nen geprediget wird: Chriſtus, die Weisheit und 
Kraft GOttes, ſo in und durch ſolchen Saamen iſt, ih⸗ 
re Seelen ſelig zu machen ſuchet. | 

Derohalben redet Auguſtinus in ſeinen Bekenntnis 
ſen Lib. I I. cap. 9. von dieſem Licht folgender Geſtalt: 
In dieſem Anfang, o GOtt ! machteſt du die Him 
mel und die Erde, in deinem Worte, in deinem 
Sohne, in deiner Kraft, in deiner Weisheit, in- 
dem du wunderbar ſpracheſt und wunderbar * 
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allgemeinen und ſeligmachenden Licht. 275 
reſt, Wer kan es begreifen? wer kan es ausſpre⸗ Aveuſti 
„chen? Was iſt es, das mir in mein Serz hinein- tene lber 
cceinet; und mir ſolches ohne Verletzung zer⸗ der du, 

knirſchet? Woruͤber ich erzittere, und entzuͤndet 282 


— = , L 
werde. Ich erzittere in ſo fern, als ich demſelben und 


ungleich bin. Und ich werde in ſo fern entzuͤndet, 

in ſo fern ich ihm gleich komme. Es 1ſt die Weisheit, 

a die Weisheit iſt es, die in mein Herz hinein ſcheinet 

5 und die Wolke zertreibet, die mich wieder bede⸗ 
tet hatte; nachdem ich von der Finſterniß und 

n Saufung meiner Strafen abgeſchieden war. Und 

„wiederum ſpricht er Lib. 10. c. 27. Es iſt allzuſpaͤth, 

d daß ich dich geliebet habe, o du Schoͤnheit die 

du ſo alt, und doch auch ſo neu biſt! Zu ſpat habe 

| ich dich geliebet, und ſiehe, du wareſt drinnen, und 

ich N ich war drauſſen und da ſuchte ich dich. Du riefeſt 

n da ſchryeſt, du durchdrangeſt meine Taubheit, 

du glanz teſt, du ſchieneſt, und vertriebeſt meine 

| 1 Tinſterniſ. 5 | 

int Hiervon redet unſer Landsmann, G. Buchananus, Buchana- 

& in ſeinem Buch de jure regni 3 Scores, folgender von em 

Fl maſſen: Gewißlich, ich verſtehe jetzt nichts anders Lt. 

das als dasjenige Licht, welches von GOrt in unſere 

zen Seelen ausgegoſſen iſt. Denn, als GOcr denMen- 

8 chen bildete, hater ihm nicht nur Augen zu ſeinem 
hs eib gegeben, durch welche er diejenigen Dinge, 
10 die ihm ſchaͤdlich ſind, vermeiden, u. denjenigen, 
wy die ihm nuͤtzlich ſind; nachfolgen moͤchte; ſondern 
ly er hat auch gleichſam ein gewiſſes Licht vor ſein 
wi Gemuth geſetzet, durch welches er diejenigen Din- 
1 1:1 ge, ſo ſchaͤndlich ſind, von Dingen, die erbar und 
= tugendhaft ſind, unterſcheiden moͤchte. Einige 
_— nennen dieſe Kraft die Natur, andere das Geſetz der 
Natur. Ich halte ſie ganz gewiß vor etwas gortli- 
tba ches, und bin uͤberzeuget, daß die Natur und die 
„ Veicheir niemals unterſchiedene Dinge lehren 


12 tonne, 
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b 7 755 des Geſetzes gegeben, welches in wenig Worten 
das Ganze in ſich ſchlieſſet; neml. das wir ihn ſol⸗ 


len lieben von ganzem Serzen, und unſern Naͤch⸗ 


ſten als uns ſelbſt. Und alle Buͤcher der heiligen 

Schrift, welche zu verbeſſerung der Sitten gehe 
ren, halten nichts anders als eine Erklaͤrung due; 
ſes Geſetzes in ſich. 


und - Dieſes iſt dasjenige allgemeine Evangeliſche Princi 


„ pium, (oder der Anfangs⸗Grund) in welchem, und 
Har- welches dieſes Heyl Chriſti allen Menſchen, ſo 


2 wer- wohl Juden als Heyden, Scythen und Barbaren, ſie 


Seligkeit moͤgen ſeyn aus was vor Land und was vor Geſchlecht 


2 ſie wollen, dargereichet wird: Und derohalben hat 


Gott ſich ſelbſt zu dieſer unſerer Zeit getreue Zeugen 
und Evangeliſten erwecket, ſein ewiges Evangelium 


wieder zu predigen, und alle, ſo wohl die Hohen⸗Beken⸗ 


ner und Lehrer, die ſich des Geſetzes der heiligen 
Schrift und auſſerlichen Erkenntniß Chriſti rüh⸗ 
men, als die Unglaͤubigen und Seyden, die ihn nicht 
auf ſolche Weiſe erkennen, anzuweiſen; auf das Licht 
in ihnen acht zu haben, und Chriſtum, den Gerechten, 
6 Ala, den ſie ſd lange getoͤdtet, und ſich noch dari, 
ber luſtig gemachet haben, und er hat nicht widerſtan⸗ 
den, Jac. 5, 6. in ihnen kennen zu lernen, und ihre 
Suͤnden, . falſchen Glauben, falſche 
Bekenntniſſe, und aͤuſſerliche Gerechtigkeit aufzugeben, 
damit ſie durch die Kraft ſeines Creutzes in ihnen ge⸗ 
ereutziget werden, ſodaß ſie erkennen mogen, daß Chri- 
ſtus in ihnen die Hoffnung der Herrlichkeit ſey, und 
in dieſem Licht wandeln, und ſelig werden moͤgen, wel⸗ 
cher iſt das Wahrhafte Licht, welches jeden Men⸗ 
erleuchtet, der in dieſe Welt fommr, 
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Von der Rechtfertigung. 


So viele dieſem Licht nicht widerſtehen, ſondern ſol⸗ 
ches auf und annehmen, in denen wird es eine heilige, 
reine, und geiſtliche Geburt, welche Heiligkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit, Reinigkeit und alle andere GOtt wohlge⸗ 
faͤllige und ſelige Fruͤchte herfuͤr bringet; und gleich⸗ 
wie wir durch dieſe heilige Geburt, naͤmlich JE- 
ſum Chriſtum, der in uns eine Geſtalt gewinnet, 
und ſein Werk in uns wuͤrket, geheiliget werden; 
alſo werden wir auch vor Gott gerechtfertiget, 
nach des Apoſtels Worten: Ihr ſeyd abgewa⸗ 
ſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht wor⸗ 
den durch den Namen des HErrn JEſu, und 
durch den Geiſt unſers GOttes, 1 Cor. 6, 11. 
Daher geſchiehet es nicht durch gute Werke, die 
in unſerm Willen hervor gebracht werden, noch 
auch durch gute Werke, wie ſie an ſich ſelbſt be⸗ 
trachtet werden; ſondern durch Chriſtum, der 
beydes die Gabe und der Geber, und die Urſache iſt, 
die die Wuͤrkungen in uns herfuͤr bringet, welcher, 
gleich wie er uns verſdhnet hat, weil wir noch Fein⸗ 
de waren, uns auch nach ſeiner Weisheit ſelig, und 
auf dieſe Weiſe gerecht machet, wie eben dieſer 
Apoſtel anderwaͤrts ſaget: Nach ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit machte er uns ſelig, durch das Bad 
der Wiedergeburt und Erneuerung des heili⸗ 
gen Geiſtes, Tit. 37 To 


bat) We. I. papa 
Ve Lehre von der Rechtfertigung folget der 
D Ordnung nach billig auf die Abhandlung der All- 
gemeinheit des Todes Chriſti, und der dadurch mitge⸗ 
heilten Gnade. Maſſen einige der heftigſten Strei⸗ 
. tigkeiten 
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Chriſten nennen, faſt unzehlich. Aber gewißlich, wenn 


grifs ſeyn, den man ſich von der Rechtfertigung ma⸗ 
chet. Ich will dieſe Streit⸗Frage, wie ſie bey andern 
bewandt iſt, kuͤrzlich durchgehen, und wie ich ſolche 5f; 


auch mit wenigem in der Ordnung anzeigen wie ſie unter 


Die 
ich 
be auh 

der 2 
Rechtferti- 


tigkeiten daher ihren Urſprung genommen. Die Schul⸗ 
Gezaͤnke uͤber dieſen Punct ſind unter denen, die ſich 


alle dasjenige, ſv da rechtfertiget, gebuͤhrend in acht 
nahmen, fo wurde nicht ſo viel Lermen wegen des Be, 


ters ernſtlich angemerket habe. Alsdenn will ich ſolche 


uns behauptet wird, und unſeren Sinn und Urtheil da 
rider eroͤfnen: Und letztens will ich ſie, durch Beyſtand 
Gottes, mit einigen Zeugniſſen aus der Schrift, und 
mit der gewiſſen Erfahrung aller derer, die jemals 
porn und in der That gerechtfertiget worden, be- 
weiſen. 8 


S. II. Daß dieſe Lehre von der Rechtfertigung 
in der Roͤmiſchen Kirche gewaltig verfaͤlſchet worden, 
und noch ſey, wird von uns gar nicht in Zweifel gezogen. 
Obſchon unſere Widerſacher (welche, aus Mangel beſ⸗ 
ſerer Beweisthuͤmer, oͤfters ihre Zuflucht zu Luͤgen neh⸗ 
men) kein Bedenken getragen, uns, in Anſehung deſſen, 
mit Paͤbſtlerey zu beſchmitzen, mit was vor Wahrheit 
aber, wird hernach erhellen. Denn von ihrem Merito 


1 4 


ex condigno oder Verdienſt der Mitwuͤrdigkeit, d 
welches ſonder Zweifel, inſonderheit vor Lutheri Zeit, W n 
eine ſehr gemeine Lehre der Roͤmiſchen Kirche war, wil d 
ich eben nicht viel ſagen; obſchon die meiſten neuern d 
Seribenten unter ihnen, zumal in ihren Streitigkeiten 1 $ 
mit den Proteſtanten, ſolches zum Theil leugnen, zum FF x! 
Theil ſolchem ein Maͤntelgen umzuhaͤngen ſuchen, und zt 
die Sache alſo einzufaͤdeln 9 als ob ſie nur Fort q 
pflanzer und Vertheidiger der guten Werke waren, o 

welche von dem andern Theil geleugnet werden. Je⸗ . 

[ 


dennoch, wenn man die Wuͤrkungen dieſer Lehre unter 
| ihnen 
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uren anſiehet, wie ſie ſic) bey den meiſten Gliedern ih⸗ 
1 rer Kirche, und zwar nicht in Dingen, die gemißbiliget, 
n 
f 


ſondern von ihrem Vater Padſe und allen ſeinen Anhaͤn⸗ | 
gern, als die allereintraglichſte Fund⸗Grube ſeiner Des Pab- | 
Schatz⸗Kammer, aufs hoͤchſte gebilliget und angeprie⸗ — —— ; 4 
{en werden, zu aͤuſſern pflegen, ſo werden wir befinden, dienten if 
* daß ſich ihnen Lutherus in dieſer Sache nicht ohne gu⸗ = ein⸗ 
5 ten Grund widerſetzet habe. Und wenn er nicht wiede⸗ 1 gucke. 
„ um auf eine andere Art zu weit gegangen ware, (wo⸗ Jund⸗ 
he Jon hernach) ſo wuͤrde ſeine Sache beſſer geſtanden ha⸗ 2 
ben. Denn ſowohl in dieſem, als in den meiſten an⸗ Kammer. 
5 dern Stuͤcken, iſt er mehr wegen desjenigen zu loben, 
v was er von Babel niedergeriſſen, als wegen desjenigen, 
id was er ſelbſt wieder aufgebauet hat. Die Papiſten 
moͤgen demnach ſagen, was fie wollen, oder es moͤgen 
auch einige fromme Leute unter ihnen keine ſo uͤbeln Ge⸗ 
danken geheget haben, ſo weiſet doch die Erfahrung aus, 
und es iſt durch die allgemeine und gewoͤhnliche Lebens⸗ 
Art ihres Volks mehr als zu oſſenbar, daß ſie ihre 
Rechtfertigung nicht ſo wohl in Werken ſetzen, die I 
wuͤrklich und nach der Sitten⸗Lehre gut ſind, oder in der 
wahren Erneuerung und Heiligung ihres Gemuͤths, als 
vielmehr in ſolchen Dingen, die weder gut noch boſe ſind, 
oder wohl gar mit Recht boͤſe koͤnnen genennet, und auf 
keine andere Weiſe vor gut gehalten werden, als weil ſie 
der Pabſt alſo zu nennen beliebet. Alſo, daß, wenn papiſten 
man die Sache genau unterſuchet, man befinden wird, Nearferti 
der groͤſte Theil ihrer Rechtfertigung gründe ſich auf ruhet auf 
das Anſehen ſeiner Bullen, und nicht auf die Kraft, des Pabſis 
Macht und Gnade Chriſti, die ſich im Herzen offenba⸗ Ems 
ret und ſolches erneuert; wie bald erhellen wird, und 
zwar erſtlich aus der Lehre ihrer Sacramenten, wel⸗ Jie Er 

wie ſte ſagen, ex Opere operato, oder wegen Be⸗ cramen⸗ 
obachtung des bloſſen aͤuſſerlichen Werks, Gnade den. 
verleyhen. Daß, wenn ein Menſch derſelben nur 
theilhaftig werde, er dadurch Vergebung der OP 

y | erhalte, 


* 
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erhalte, ob er ſchon bleibet, wie er vorher geweſen; 
weil die Kraft der Saeramenten den Mangel, der ſich 
am Menſchen befindet, erſetze. Daß demnach dieſes 
Werk der Unterwürfigkeit und des Glaubens, wodurch 


er ſich den Geſetzen der Kirche gemaͤß bezeiget, und nicht 


8 eine wahre innerliche Veraͤnderung dasjenige iſt, ſo ihn 


#2. daß auſſer ihm, nicht aber in ihm iſt. $weyrens wird 


* rechtfertiget. Als zum Exempel, wenn ein Menſch das 


Sacvament der Buſſe (wie ſie es nennen) gebrauchet, 
ſo, daß er ſeine Suͤnden einem Prieſter her erzehlet, ob 
er {hon keine wahre omritios oder Zerknirſchung 


Oie doch der Heyland vor bußfertige Suͤnder unum⸗ 


gaͤnglich gemachet) daruber hat, wenn er nur Attrition 
oder Reue (ein Gedicht ihres eigenen Gehirns) empfin⸗ 
det, das iſt, wenn ihm nur ein wenig leid iſt, daß er ge⸗ 
ſuͤndiget, nicht aus einer wahren Liebe zu GOtt und ſei⸗ 
nen Geboten, die er uͤbertreten hat, ſondern aus 


Furcht vor der Strafe; ſo bringet ihm dennoch die 


Kraft des Sacraments (ihrem Vorgeben nach) Ver- 
gebung der Suͤnden herfuͤr; daß er alſo, ſo bald er 
vom Prieſter losgeſprochen iſt, vor GOtt angenehm 
und gerechtfertiget darſtehet. Dieſes Menſchen Recht- 
fertigung koͤmmt demnach nicht daher, daß er wahr⸗ 
haftig bußfertig iſt und durch die Wuͤrkung der Gna⸗ 
de Gottes in ſeinem Herzen in einiger Maſſen inner- 
lich veraͤndert und erneuert worden; ſondern ſie ruͤhret 
bloß von der Kraft des Sacraments und der Gewalt 
des Prieſters her, der ihn vor losgeſprochen erklaͤret. 
Daß alſo ſeine Rechtfertigung von etwas herruͤhret, 
dieſes noch mehr erhellen aus ihren T ge:zzen und Ab⸗ 
laß, allwo die Vergebung aller Suͤnden, nicht nur ver⸗ 
gangener fondern auch zukfinftiger Jahre Sinden, 
der Beſuchung dieſer oder jener Kirchen und Seilig⸗ 
thumer, oder der Herplapperung dieſer oder jener Ge⸗ 
bare angehanget iſt ; ſo, daß derjenige, der dieſes thut, 
alsbald von der Schuld ſeiner Sunden W in 
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Von der Rechtfertigung. 


den Augen Gottes gerechtfertiget und angenehm iſt. 


281 


Als zum Exempel, wer „im groſſen Jubel Jahr 


nach Rom gehet und ſich vor, die Pforte Petri und 
„Pauli hinſtellet, und daſelbſt des Pabſtes Seegen 


„empfaͤhet; oder wer als ein Pilgrim eine Wallfahrt 


„nach St. Jacobs Grab in Spanien, oder nach 


5 wird auf bloſſe Vollziehung dieſer Dinge Verge⸗ 
„ bung der Suͤnden verheiſſen. Wenn wir ſie nun 
„ um die Urſachen fragen, wie ſolche Dinge, die doch 
„an ſich ſelbſt nicht ſittlich gut ſind, eine ſolche Kraft 


2 dem Marien⸗Bilde zu Loretto anſtellet, dem 
1 


„haben? ſo wiſſen ſie keine andere Agtwort darauf 


„zu geben, als wegen des Anſehens und der Ge; 
walt der Kirchen und des Pabſtes, welcher, als 


der Ober⸗Schatzmeiſter von der Vorraths⸗Kam⸗ 


mer der Verdienſte Chriſti, ſolche mit dieſen oder 
„jenen Bedingungen austheile. Alſo wird auch die 
„Erfindung des Meß⸗Leſens zu einem fuͤrnehmen 
„Werkzeug der Rechtfertigung gemacht. Denn 


Wes een 


„darinnen vermeynen ſie Chriſtum, als ein Verſohn⸗ 


„Opfer fir die Suͤnden der Lebendigen und der Tod⸗ 


„ten, dem Vater taͤglich aufzuopfern. Dergeſtalt, 


„daß einer vor Geld verſchaffen kan, daß Chriſtus 


11 far ihn aufgeopfert wird, wenn er es verlanget, und 


„er durch dieſes Opfer vergebung der Suͤnden erhaͤlt 


„ und in den Augen Gottes gerechtfertiget wird, wie 


„ſie ſagen. Aus dieſem allen, und dergleichen noch 
„vielmehr, ſv angefuͤhret werden koͤnte, erhellet ſatt⸗ 
„ſam, daß die Papiſten ihre Rechtfertigung nicht ſo 


„ wohl in einigem Werk der Heiligkeit, ſo wuͤrklich 
„in ihnen herfuͤr gebracht wird, und in wuͤrklicher 


„Verlaſſung ihrer Ungerechtigkeit, als in der bloſſen | 


„Vollziehung gewiſſer Ceremonien und in einem blin⸗ 


„den Glauben, den ihre Lehrer in ihnen gezeuget, 


11 ſegen, daß die Kirche und der Pabſt; als welche 
die unumſchraͤnkte * der Verdienſte Chri⸗ 
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22 Deͤr ſtebente Satz, ; 
| 13 ſti hatten, Macht haben, dieſe Verdienſte zur Ver- 
„ gebung der Sünden und Rechtfertigung derer, { 
„ dieſe Ceremonien verrichten wollen, kraͤftig zu ma⸗ 
4. chen. * Dieſes iſt die wahre und wuͤrkliche Lehr⸗ 


Art der Rechtfertigung, wie ſie von den meiſten der 
NMRoͤmiſchen Kirche gehalten, und von ihren oͤffentli⸗ 

cken Predigern, inſonderheit den Moͤnchen in ihren 
Predigten, ſo ſie an das Volk halten, davon ich ſelbſt 


ein Zeuge bin, der es mit Ohren gehoͤret und mit Au⸗ 


gen geſehen, aufs hoͤchſte angeprieſen und herausgeſtri⸗ 
chen wird: So ſehr es auch einige von ihren neueren 
Seribenten in ihren Streitigkeiten zu mildern und 

az herum zu drehen ſuchen. Lutherus und die Prote⸗ 


uud die ſtanten hatten demnach allerdings gute Urſache, dieſe 


Proteſtan- Lehre zu verwerfen und ſich derſelben zu widerſetzen; 
ſeven i obſchon viele unter ihnen der Sache wiederum auf ei- 
— ne andere Weiſe zu viel thaten, wenn ſie leugneten, 
Werken, daß die guten Werke zur Rechtfertigung noͤthig 
und fallen waren, und nicht nur Vergebung der unden, 
die andere ſondern auch Rechtfertigung, allein durch den 
Aus: Glauben ohne alle Werke, ſo gut ſte auch immer 
enge e ſeyn moͤchten, anpredigten; daß alſo die Menſchen 
ob gar kei⸗ ihre Rechtfertigung nicht erlangen, nachdem fie inn⸗ 
Warte zur erlich geheiliget und erneuert ſind; ſondern bloß dadurch 
Rechtferti- gerechtfertiget werden, wenn ſie glaͤuben, daß Chri⸗ 
guns 39- ſtus fur ſie geſtorben ſey. Und ſolcher Geſtalt moͤch⸗ 
ren. ten einige vollkommen gerechtfertiget werden, ob ſie 
ſchon in grober Gottloſigkeit liegen bleiben, wie aus 

dem Exempel Davids erhelle, welcher (ſprechen ſie) 
vollkommen gerechtfertiget geweſen, weil er in den gro⸗ 

ben Suͤnden des Todſchlags und Ehebruchs lag. 


Gleichwie demnach die Proteſtanten gnugſame Urſa⸗ 


che haben, die Papiſten wegen der vielen Mißbraͤu⸗ 

che, ſo bey dem Artieul der Rechtfertigung vorgehen, 

zu widerlegen und zu beſtreiten; wenn ſie ihnen zeigen, 

wie ſehr die Lehre Chriſti W AA uͤber 
- . den 
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den Hauffen geworfen, und das Wort Gottes durch die 
vielen und unnuͤtzen Menſchen⸗Satzungen vernichtet, 
die Gebote GOttes hinten angeſetzt, und hingegen 
thoͤrichte und unnoͤthige Ceremonien, aus einer falſchen 
Einbildung, als ob man durch Vollziehung derſelben 
gerechtfertiget wuͤrde, vorgezogen und beobachtet, und 
das Verdienſt und Leiden Chriſti, (welches das ein⸗ 
zige Opfer iſt, ſo GOtt zur Vergebung der Suͤnden 
verordnet hat,) durch ein tagliches Opfer, ſo niemals oh 
„von Gott befohlen, ſondern hauptſachlich-aus Geit Der Papi⸗ 
num Geld dadurch zu erlangen, erſonnen worden, en 20d 
d entkraͤftet und verkleinert werden: Alſo haben ſie hin⸗ in exlan- 
„wiederum, da ſie die Lehre von der Rechtfertigung en. 
ſe nicht mit ſolcher Richtigkeit, als ſte in der Schrift ent- 
; balten iſt, vorgetragen und beſtaͤtiget haben, denen | 
i- Papiſten eine Thuͤr eroͤffnet, ſie zu beſchuldigen, als 
„ob ſte Veraͤchter der guten Werke, Feinde der'Flei- 
g ſches⸗Zuͤchtigung und Heiligkeit, und ſolche Leute waͤ⸗ 
1, een, die ſich vor gerechtfertiget hielten, weil ſie noh 
nin groſſen Suͤnden dahin giengen. Durch dieſe und 
r dergleichen Beſchuldigungen (worzu die Schriften ei⸗ 
n | niger ſtrengen Proteſtanten nur allzu viele Gelegen 
1 heit gegeben,) iſt die Reformation, oder unternom⸗ 
ch mene Reinigung der Kirchen von den eingeriſſenen 
i⸗Mißbraͤuchen, gar ſehr ausgeſchrien und verhindert, 
und manche Seele durch die herrſchenden Irrthuͤmer 
ie verſtricfet worden. Da doch ein Unpartheyiſcher, der 
s die Sache genau unterſuchen will, befinden wird, daß 
) I dieſe Streitigkeiten mehr in ſpecie als in genere be⸗ 
vs i ſehen, und es beyderſeits endlich auf eins hinauslaufet, 
g. gleichwie ihrer zween, die in einem Cireul oder Creyß 
a- berumgehen, dennoch zuletzt in einerley Mittel⸗Punet 


rr 


u- wieder zuſammen kommen. F * 
ny Denn was die Papiſten anbetrift, ſo ſprechen ſie, Dor —4 
n, ſie erlangen die Vergebung der Suͤnden, und DES = 
er werden nnn durch das Verdianſt Chri⸗ 1 1 
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ſti, wenn ihnen ſolches in dem Gebrauch der Sz 
cramenten der Kirche zugeeignet, und in der voll⸗ 
bringung dieſer und jener Ceremonie, als in Wall⸗ 
fahrten, Gebaͤten und Beobachtung mitgethei⸗ 

let werde; obſchon keine innerliche Erneurung 

des Gemuͤths vorgehe, noch auch Chriſtus inn⸗ 
erlich erkannt wuͤrde, und eine Geſtalt gewinne, 
ſo wurden dieſelben dennoch erlaſſen, 8 ge⸗ 
recht gemacht ex opere operato, wegen der Kraft 


und Gewalt, ſo den Sacramenten, und denen, 
die ſolche ausſpenden, verliehen worden. 


und der Die Proteſtantenſagen, daß ſie durch das Ver⸗ 
Proteftat- dienſt und Leiden Chriſti Vergebung der Suͤn⸗ 
be. ſaußen den erlangen, und vor GOtt gerechtfertiget wer: 
io einem den, nicht durch Eingieſſung der Gerechtigkeit, 
Pune zu- ſondern durch Vergebung ihrer Suͤnden, und 
ammen. dadurch, daß er ſte als gerecht achte und anneh⸗ 
| me; indem ſie ſich durch den Glauben auf ihn 
Alſs Be. und ſeine Gerechtigkeit verlieſſen, ſo werde ihnen 
muͤnſteri⸗ folcher Glaube, nicht als das Werk des Glau⸗ 
{he de bens, zur Gerechtigkeit zugerechnet. 
cala. Alſo wird die Rechtfertigung allhier von keinem 
c. Il. Sect. I. Theil in einer innerlichen Erneuerung des Gemuͤths 
geſetzet, oder durch eine geiſtliche Geburt und Geſtal⸗ 
tung Chriſti in ihnen erlanget; ſondern nur durch eine 
bloſſe Zueignung des Todes und Leidens Chriſti, ſo 
aͤuſſerlich vor ſie geleiſtet worden; da der eine Theil 
ſich an einen Glauben haͤlt, und dadurch allein gerecht⸗ 
fertiget zu werden hoffet, der andere durch Herſagung 
einiger aͤuſſerlichen Gebaͤte und Ceremonien, die ihnen 
ihrer Meynung nach, den Tod Chriſti kraͤftig machen. 
Ich nehme hier aus, (weil ich keineswegs geſonnen 
bin, jemand unrecht zu thun,) was von der Nothwen⸗ 


daicgkeit der innerlichen Heiligung ſv wohl von einigen 


neuern Papiſten, als auch von einigen Proteſtanten, 


vorgebracht worden, welche ſo fern ſie ſich bemuͤhet, 
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eine Mittel⸗Straſſe zwiſchen dieſen zwey aͤuſſerſten Ab⸗ 

wegen zu treffen, der Wahrheit einiger Maſſen naͤher 

kommen ſind, wie aus einigen aus denſelben angefuͤhr⸗ 

teen Stellen, deren hernach Meldung geſchehen ſoll, er⸗ 

hellen wird. Ob ſchon dieſe Lehre (ſo viel ich jemals da⸗ 

bon anmerken koͤnnen, ) ſeit der Zeit des Abfals nie⸗ 

mals ſv deutlich und klaͤrlich, nach dem Zeugniß der 

„Schrift, fuͤr Augen geſtellet worden, als es durch gnaͤ⸗ 

t digen Wohlgefallen GOttes an dieſem Tage durch die 

„Zeugen ſeiner Wahrheit, die er zu dieſem Ende erwe⸗ 
ckethat, geoffenbaret, und geprediget wird. Und ob⸗ 

7; 8 {on dieſe Lehre in dem Satz ſelbſten kuͤrzlich enthalten 

„und vorgeſtellet iſt; ſo will ich doch den ſtatum contro⸗ Status 

r- verſiæ, oder was es mit der Streit⸗Frage zwiſchen (ori. 

t, us und denen, die ſich uns widerſetzen, eigentlich vor 

- N Beſchaffenheit habe, ein wenig umſtaͤndlicher er⸗ 

hy ren. 7 Fon FTP! | „ 3 1 \ 

MM §. III. So ſagen wir dann, erſtlich, wie aus der Erklärung 

en J Eeklaͤrung des vorigen Satzes erhellet, allen natuͤrli⸗ Die Recht 

u- chen Kraͤften, und allem natuͤrlichen Vermoͤgen in uns fertigung 
ſelbft, ab, um uns aus dem verlohrnen und gefallenen aun denset 

em Zuſtand, und der erſten verdorbenen Natur hinaus zu Liebe 

ths helfen; und bekennen, daß, gleichwie wir von uns Gottes. 

al⸗ſelbſt nichts zu thun vermoͤgend ſind, das gut iſt; alſo 


bung der Suͤnden, noch die Rechtfertigung, ſo, daß 

heil wir ſolche verdienten, oder als eine Schuldigkeit von 
GOtt empfingen, zuwege bringen koͤnnen; ſondern wir 
bekennen daß alles von und aus ſeiner Liebe flieſſe, _ 
welche die Quelle und Grund⸗Urſache iſt, daß wir 
ihm angenehm ſind. e | 


baret, als er ſeinen geliebten Sohn, den HErrn JE- 
ſum Cyriſtum, in die Welt geſandt, der ſich GOtt 
flbſt zu einem Opfer zur Verſuhnung, und zu einem giebt ch 
ſuſſen Geruch dar gegeben; und nachdem er oy das 


- 
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ine I wir auch durch keine eigene Werke weder die V erg: 


Zweyrens hat GOttdieſe Liebe gegen uns geoffen- Erflirung © 


feht im 
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Opfer für Blut ſeines Creutzes Friede mit GOtt gemacht hat, 


\ 


daß er uns mit ihm ſelbſt verſoͤhnete und ſich ſelbſt Gott 
durch den ewigen Geiſt ohne Maeul darſtellete, und für 
unſre Suͤnden bitte, der Gerechte vor die Ungerechten, 
daß er uns zu GOtt bringen moͤ chte. 

Nachdem, drittens, alle Menſchen, die zu einem 
erwachſenen Alter gelanget, (den Menſchen JEſun 
allein ausgenommen) geſuͤndiget haben, ſo haben auch 
alle dieſes Heylandes noͤthig, daß er den Zorn GOttes, 
den ſie mit ihren Uebertrettungen verdienet, von ihnen 
abwende. In Anſehung deſſen wird mit Recht von ihm 
geſagt, daß er unſer aller Sunden getragen an ſei 
nem Leibe an dem Holz. Und derohalben iſt er der 
einzige Mittler, der den Zorn Gottes gegen uns geſtil 
let; alſo, daß uns unſere vorigen Suͤnden nicht im 
Wege ſtehen, weil ſie durch ſein allerheiligſtes Opfer 
auf eine befriedigende Weiſe abgethan und vergeben 


N Die Ver- ſind. So halten wir auch nicht dafuͤr, daß die Verge 


gehuns der bung der Sünden auf eine andere Weiſe, oderdurchei 


nige Werke, oder durch ein Opfer, wie ſolches auch 
Namen haben mag, zu hoffen, zu ſuchen oder zu erlan⸗ 
gen ſey. (Ob ſchon, wie vorhin gemeldet worden, 
auch die ſenigen dieſer Vergebung koͤnnen theilhaftig 
werden, die von der Hiſtorie nichts wiſſen.) So hat 


Dr uns denn Chriſtus, durch ſein Leiden und Sterben, mit 
zwiſchen Gott verſoͤhnt, da wir noch Feinde waren. Das iſt, 
Menkchen, er bietet uns die Verſdhnung an, wir ſind in eine Faͤhig⸗ 


|  derohalben vermahnet ſie der Apoſtel in den folgenden 
BVerſiculn an Chriſtus ſtatt, daß ſie ſich mit GOufer 


keit geſetzt, daß wir verſdhnt werden koͤnnen. GoOtt iſ 
willig und bereit, uns unſere Miſſethaten zu vergeben, 
und uns anzunehmen. Wie ſolches von dem Apoſtel2 
Cor. 5, 19. wohl ausgedruckt wird: Gott war in 


Chriſto, und verſoͤhnte die Welt mit ihm ſelber, ¶ Di 


und rechnete ihnen ihre Suͤnden nicht zu, und hat 
uns aufgerichtet das Wort der Verſoͤhnung. Und 


moͤchten 


——— — — 


\ 
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mochten ver ſoͤhnen laſſen. Wobey er ihnen zu erken 
nen giebet, daß der Zorn GOttes durch den Gehorſam 
Chriſti abgewendet, und derſelbe willig und bereit ſey, 
mit ihnen verſdhnet zu werden, und ihnen die ver⸗ 
. wenn ſie Buſſe thaͤten, zu ver⸗ 
ge n. | | 


Wir betrachten demnach unſere Eeldſung in einem Eine err 
weyfachen Abſehen oder Zuſtand, deren jede, ihrer Ei- Jzſung. 


genſchaft nach, vollkommen iſt, obſchon, in ihrer Zueig⸗ 

nung, die eine, ohne Abſicht auf die andere, nicht iſt, 

und auch nicht ſeyn kan. | | 
Die erſte iſt die Erloͤſung, welche von Chriſto fir 


8 
ins, an ſeinem geereutzigten Leibe, ohne der auſſer uns du Ort 
geleiſtet und vollendet worden. Die andere iſt die Erloͤ⸗ i ohne 


ing, ſo von Chriſto in uns gewüurket wird, welche 


nicht weniger auf eine eigentliche Art eine Erloͤſung zu 
nennen und davor zu halten iſt, als die vorige. Die erſte 
iſt demnach diejenige, wodurch ein Menſch, in ſeinem 
gefallenen Zuſtand, in eine Faͤhigkeit, ſelig zu werden, 
geſetzt wird, und ein Maaß von derjenigen Macht, 
Kraft, Geiſt, Leben und von der jenigen Gnade uͤber⸗ 
kommet, ſv in Chriſto JEfu war, welche als eine frey⸗ 
villige Gabe GOttes vermoͤgend iſt, dem boͤſen Saa⸗ 
men, womit wir durch den Fall, von Natur, als mit 
einem Sauerteig angeſteckt ſind, die Wage zu halten, 
a den ſelben ganzlich zu uͤberwinden und auszurotten. 


Die Zweyte iſt diejenige, wodurch wir dieſe reine . 
nd vollkommene Erldſung in uns ſelbſt bezeugen und. ſung or | 
kennen, welche uns reiniget, laͤutert und von der Macht Chriſto in 


des Verderbens befreyet, und uns in die Vereinigung, ker wird. E 


Made, Huld und Freundſchaft mit GOtt einfuͤhret. 

Durch die erſte ſind wir, die wir in Adam verlohren, 

nd in dem bittern und verderbten Saamen einge- 

ſucht, von uns ſelbſt zu allem Guten unvermoͤgend, 

nd hinge gen zu allem Boͤſen von Natur geneigt, mit 

er Ungerechtigkeit verknuͤpft und vereinigt, ja 1 
192 f und 


- 


von 


TS Leibeigene der Macht und des Geiſtes der Finſtey 


— 


by 


Der ſiebente San, 


niß waren, deſſen allen ungeachtet, ſo weit mit Gott 
durch den Tod ſeines Sohnes verſoͤhnet worden, da wir 
noch Feinde waren, daß wir in einen Stand geſeket 
worden, der Seligkeit faͤhig und theilhaftig zu werden: 
HY Da uns die froͤliche Bothſchaft des Evangelli des Frie, 
dens angeboten wird, und GOtt in Chriſto mit uns ver: 
ſoͤhnet iſt, und uns zu ſich berufet und einladet. Und auf 
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- Dieſe Weiſe verſtehen wir dieſe Schrift⸗Stellen recht: 
86.4 „Er hat die Feindſchaft getödtet durch ſich ſelbſt. & Fl | 
410.“ „hat uns erſt geliebet. Da er uns in unſerm Blut liegen d 
* Ge, 16, 11 ſahe, ſagt er zu uns, du ſolt leben. Welcher keine t 
6. „Suͤnde hatte, trug unſere Suͤnde an ſeinem Leibe an t 

x Petr. 2, „ dem Holz; und iſt geſtorben fiir unſere Suͤnden, du i ft 
3,18. a” Gerechte, fur die Ungerechten; i 
Durch die Zweyte bezeugen wir, daſ dieſe Fihis b 

keit, oder dieſes Vermoͤgen, würklich zur That g/ t 
bracht worden; wodurch wir, wenn wir die Früch t be 
ſeines Todes annehmen und derſelben nicht wiederſt-M 0! 
hen, nemlich das Licht, den Geiſt, und die Gnade 5 

Chriſti, ſo in uns geoffenbaret iſt, eine wuͤrkliche, wah ſie 

re und innerliche Erldſung von der Gewalt und Hen / fe 


ſchaft der Suͤnde bezeugen, und beſitzen, und alſo wür lei 

lich und wahrhaftig erloͤſet, gerechtfertiget und gerecht 

werden, und zu einer empfindlichen Vereinigung und 

Tit. 2,14. Gemeinſchaft mit GOtt gelangen. Alſo hat er ſi 

Phil. 3,10. fur uns gegeben, auf daß er uns etloͤſete von allet 

Angerechtigkeit; Und alſo erkennen wir ihn um 

die Kraft ſeiner Auferſtehung, und die Gemeinſf ſes 

ſchaft ſeiner Leiden, daß wir ſeinem Tode aͤhnli 

Phil. 3x0, werden. Dieſe letzte folget in richtiger Ordnung al 

die erſte, und iſt eine Folge derſelben, die daraus ent 

ſpringet und davon herruͤhret, wie eine Wuͤrkung v0 

ihrer Urſache. Denn gleichwie niemand ſich de 

Letztern wuͤrde zu erfreuen gehabt haben, wenn nie 

(eil es GOtt alſo gefallen,) die erſte geweſen 40 
f 


hn? 
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« 
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r- alſo kan auch tun niemand der erſten theilhaftig wer⸗ 
Nt den, als in ſo ferne er die letzte bezeuget. Daher ſind 
vir I ſit uns beyde die Urſachen unſerer Rechtfertigung. Die 
tet erſte iſt Caula efficiens, die wuͤrkende Urſache, die 
n: folches herfuͤrbringet; und die andere iſt Cauſa forma - 
ie / lis, die wuͤrkliche oder ausdruckliche Urſache, der = 
er Art und Geſtalt nach welcher es herfuͤr gebracht wird. 
auf Vie rrens verſtehen wir durch die Rechtfertigung Erklarung 
ht: durch Chriſtum nicht bloß die guten Werke, wenn * A 
Er ſie auch gleich durch den Geiſt Chriſti gewuͤrket wer 
gen den: Denn, wie die Proteſtanten mit Recht behaup⸗ 
eine Sten, ſind ſolche mehr eine Wuͤrkung der Kechtfer⸗ Die Ge⸗ 
an! tigung, als die Urſache derſelben; eg wir. ver- Fries - 
dr ſtehen die Geſtaltung Chriſti in uns, daß Chriſtus uns gel 

nnuns eine Geſtalt gewinne, in uns gebohren und rergute 
hig berfuͤrgebracht werde: Woraus gute Werke ſo na⸗ 1 
türlich herfürkommen, als die Frucht von einem frucht: 
uch baren Baum. Dieſe innerliche Geburt in uns iſt es 
rte die uns rechtfertiget, indem ſte Gerechtigkeit und 
ade Seiligkeit in uns herfuͤrbringet. Welche, wenn 
ſie die widrige Natur und dem widerwaͤrtigen Geiſt, 
ſo uber uns herrſchte, und uns zur Verdammnih ver⸗ 
leitete, aus deth Weg geraͤumet hat, die Herrſchaft in 
unſern Herzen fiber alles fuhret. Diejenigen demnach, 
die Chriſtum alſo kennen lernen, daß er auf dieſe Wei⸗ 
ſe eine Geſtalt in ihnen gewinnet, genieſſen und beſi- - . 
ken. ihn ganz und unzertheilet, ihn, den HERRN, 
der unſere Gerechtigkeit iſt, Jer. 23,6. Die⸗ 
ſes heiſſet mit Chriſto bekleidet zu ſeyn, und ihn ange⸗ 
zogen zu haben, welche G Ott daher auch annimmet, und 
dor wuͤrklich gerecht achtet. Es fehlet alſo ſehr weit, 
dah dieſes der Papiſten ihre Lehre ſeyn ſolte! Denn 
vil gleich wie die meiſten unter ihnen ſolche nicht einmal 

Lerſtehen; alſo widerſetzen ſich die Gelehrten unter ih⸗ 7 
ic ven derſelben vielmehr, und ſtreiten dawider, wie in⸗ — 
ſnderheit Bellarminus gethan hat. So ſind dann, 

eo SE 
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eigentlich zu reden, die Cauſa formalis oder ausdrück⸗ 


ps liche Urſache der Rechtfertigung nicht die Werke, als 


die nur eine Wüͤrkung derſelben ſeyn; ſondern dieſe 
innerliche Geburt, dieſer J Eſus, der in dem Herzen 
herfuͤr gebracht wird, welcher GOttes lieber Sohn 

iſt, an dem der Vater Wohlgefallen hat, und ihn 
daher annehmen muß, nebſt allen, die alſo mit ſeinem 


Blut beſprenget und abgewaſchen ſind. Hierdurch 
kioͤmmet auch die Gemeinſchaft der Guͤter Chriſti auf 


uns, wodurch wir der goͤttlichen Natur theilhaf⸗ 
tig werden, wie Petrus ſaget, 2 Petr. 1, 4. und uns 


mit ihm vereinigen, als die Reben mit dem Weinſtock, 


und ein Recht und einen Anſpruch an demjenigen ha⸗ 
ben, was er fiir uns gethan und gelitten hat. Alſo, 


Bare daß ſein Gehorſam unſer Gehorſam wird; ſeine Ge⸗ 
eit Tod rechtigkeit unſere Gerechtigkeit; ſein Tod und Leiden 
—_— unſer Tod und Leiden. Und durch dieſe nahe Ver- 


wandſchaft erlangen wir eine Empfindung ſeines Lei⸗ 
dens, und leiden wuͤrklich mit ſeinem Saamen, der 
noch unterdruͤckt und geereutzigt in den Herzen der Gott⸗ 
loſen lieget; und arbeiten alſo damit, ſowohl zu deſſen 
Erloͤſung als zur Bekehrung derjenigen Seelen, die 
den Serrn der Serrlichkeit annoch darinnen ereutzi⸗ 


gen. Wie von Paulo geſaget wird, daß er leide 


und erſtatte an ſeinem Sleiſche, was noch man⸗ 
| gee an Trubſal in Chriſto fur ſeinen Leib, wel- 
cher iſt die Gemeine. Obſchon dieſes Geheimniß 
allen Weiſen dieſer Welt, denen dieſer Saame in 
ihnen ſelbſt annoch unbekannt iſt, und die ſich demſel⸗ 
ben widerſetzen, verſiegelt bleibet; ſo finden ſich den⸗ 
noch unter den Proteſtanten einige, die von dieſer Ge⸗ 
rechtigkeit durch Chriſtum, wenn er innerlich ange⸗ 
zogen wird, gleichfalls Meldung thun, wie hernach an 
ſeinem Ort ſoll erzehlet werden. os 410 


ernlürung Und ob wir ſchon letztens, die Vergebung der Suͤn⸗ 


3. den in der Gerechtigkeit und dem Gehorſam Chriſt 
8 | ſetzen, 
0 ——— 
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„cſttzen, ſo von ihm im Fleiſch geleiſtet worden, was die 
s entſernete, verſchaffende Urſache anlanget; und wir 
0 uns ſelbſt formaliter oder wuͤrklich durch JEſum Chri⸗ 
n | ſum vor gerechtfertigt halten, der in uns geſtaltet 
n || und hervorgebracht wird: So koͤnnen wir doch die SuteWer- 
n Werke von der Rechtfertigung nicht ausſchlieſſen, nicht au 
n (wie einige Protestanten auf keine allzuweiþliche Art geſloſſen 
h gethan haben.) Denn ob- wir {on eigentlich nicht Riechert 
uf wegen derſelben gerechtfertiget werden, ſv werden guns. 
f; wir jedennoch in u dee gerechtfertiget; und ſie | 
8 ſind ndthig, als cauſa fine qua non, das iſt, als die 
f Urſache, ohne welche niemand gerechtfertiget 
„ wird. Denn gleichwie die Verneinung deſſen dem 
v, Zeugniß der Schrift zuwider iſt; alſo hat ſolches in 
Wy der proteſtantiſchen Religion groß Aergerniß angerich- 
tet, denen Papiſten Gelegenheit zur Laͤſterung gegeben, 
und viele zu groſſer Sicherheit verleitet, wenn ſie ge⸗ 
glaubet, als ob ſie ohne gute Werke gerechtfertiget 
wuͤrden. Ueber dieſes ob es ſchon eben nicht ſo ſicher 
iſt zu ſagen, ſie ſind verdienſtlich; ſo haben jedennoch, 
weil ſie belohnet werden, viele von denen alten Kir⸗ 
chen⸗Lehrern kein Bedenken getragen, das Wort, Ver⸗ 
dienſt, zu gebrauchen, welches vielleicht einige unter 
uns, in einem gemilderten Verſtand, gleichfalls gethan 
haben, keinesweges aber die oben erwehnten Paͤbſti⸗ 
ſchen Mißbraͤuche einzufuͤhren. Und letztens, wenn 
wir denjenigen Begrif von guten Werken haͤtten, wel⸗ 
chen die meiſten Proteſtanten davon haben, ſo koͤnn⸗ 
ten wir gar leichtlich mit ihnen darinnen eins werden, 
ſolche nicht nur vor unnoͤthig zu erklaͤren, ſondern auch 
ganzlich zu verwerfen und vor ſchaͤdlich zu halten; nem⸗ 
lich, daß die allerbeſten Werke auch der Heiligen 
ſelbſt befleckt und unrein waͤren. Denn ob wir 
wohl dieſes Urtheil von den beſten Werken faͤllen, die 
uͤn⸗ [| vWm Menſchen verrichtet werden, der ſich dem aͤuſſer⸗ 
ſti || hen Geſetz A dann, und ſolche durch 


ſeine 


8 
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ſeine elgene Kraͤfte und ſeinen eigenen Willen zu voll 
bringen ſuchet; ſo glaͤuben wir dennoch, daß ſolche 


Werke, die natürlicher Weiſe aus dieſer geiſtlichen 


Geburt und Geſtaltung Chriſti in uns entſtehen, rein 
umd heilig, ja ſo rein und heilig, als die Wurzel ſelbſt, 

ſimnd aus welcher ſie entſpringen. Und derohalben nim⸗ 
met Gott ſolche an, rechtfertiget uns darinnen, und 
—belohnet uns deßwegen aus ſeiner eigenen freyen 


Gnade. Nachdem die eigentliche Bewandniß der 


Streit⸗Frage alſo feſtgeſtellet iſt, ſo entſpringen die 


folgenden Saͤtze daraus, die wir hiernaͤchſt zu bewei- 


Satz x 


Saß 2, 


4 


ſen haben. : 5 
F. IV. Erſtlich, daß der Gehorſam, das Leiden 
und der Tod Chriſti dasjenige iſt, wodurch die 
Seele Vergebung der Suͤnden erlanget, und die 
Urſache, wodurch dieſe Gnade verſchaffet wird, 


durch deren innerliche Wirkung Chriſtus inner⸗ 


lich eine Geſtalt gewinnet, und die Seele ihm 


gleich, und alſo gerecht und gerechtfertiget wird, 


Und in Anſehung dieſer Faͤhigkeit und angebote⸗ 
nen Gnade wird demnach geſaget, daß GOtt ver⸗ 


ſoͤhnet ſey. Nicht, als ob er wuͤrklich verſoͤhnet wi- 
re, oder wuͤrklich rechtfertige, oder jemand vor ge⸗ 


recht halte, ſo lange er in ſeinen Suͤnden wuͤrklich un- 


rein und ungerecht bleibet. 


Zbweytens, daß es durch dieſe innerliche Geburt 


Chriſti im Menſchen geſchiehet, daß der Menſch 
. gemacht, und derohalben alſo von Gott 
darvor geachtet wird. Dannenhero werden wir 


dadurch (damit wir deutlich von der Sache reden) 


und zwar nicht eher, als bis ſolche in uns herfür ge⸗ 


bracht iſt, formaliter oder wuͤrklich, (wenn wir ja 


diß Wort gebrauchen müͤſſen,) in den Augen GOt- 
tes gerechtfertiget. Weil das Wort Bechtferti⸗ 
gung in der Schrift viel eigentlicher und oͤfter in ſei⸗ 


ner eigentlichen Bedeutung vor gerecht machen ge⸗ 
ay” = brauchet 
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brauchet wird, und nicht nur bloß einen vor gerecht 
halten bedeutet, und iſt mit der Heiligung einerlenn. 
Drittens, ſintemal die guten Werke ſo natuͤrlich Sas z. 
aus dieſer Geburt folgen, als die Hitze vom Feuer, da⸗ - 
hero ſind ſie auch unumgaͤnglich zur Rechtfertigung noͤ⸗ 
thig, als cauſatine qua non. Das iſt, zwar nicht, als Gute Wer⸗ 
die Urſache, weßwegen nun, dennoch aber als die £5. . 
Urſache, in welcher wir gerechtfertiget werden, und qua non 
ahne welche wir nicht konnen gerechtfertiget werden. jr Revs 
Und ob ſie ſchon nicht verdienſtlich ſind, und Gott zu 
keiner Schuldigkeit verbinden, ſo kan er doch nicht um⸗ 
hin, ſolche anzunehmen und zu belohnen. Denn es iſt 
ſeiner Natur zuwider, dasjenige, was ſein eigen iſt, zu 
verſagen. Maſſen ſie in ihrer Art vollkommen ſeyn moͤ⸗ 
gen, weil ſie von einer reinen und heiligen Geburt und 
Wurzel herfuͤrkommen. Derowegen iſt derjenigen ihr 
Urtheil falſch, und der Wahrheit zuwider, die da ſagen 
daß auch die e Werke der Seiligen in 
den Augen Gottes befleckt und ſundlich waren. 
Denn dieſe guten Werke ſind nicht die Werke des Ge⸗ 
ſeges, welche von dem Apoſtel von der Rechtferti- 
gung ausgeſchloſſen werden. 3 

$. V. Was das erſte anlanget, beweiſe ich ſolches Sas 1: 

aus Rm. 3, 25. welchen Gott hat fuͤrgeſtellet zu Beweiß n. 
einem Gnaden⸗Stuhl durch den Glauben in ſe˙i deni 
nem Blut, damit er die 1 die fuͤr ihm 
gilt, darbiete, in dem, daß er Suͤnde vergiebet, 
welche bis anhero blieben waren unter goͤttlicher 
Gedult, (oder, wie es eigentlich heißt: ſeine Gerech⸗ 
tigkeit wegen Vergebung der vergangenen Suͤn⸗ 
den durch die Verſchonung GOttes an den Tag 
zu legen.) Hier ſtellet der Apoſtel vor Augen, wie weit Die Kraft 
ſc die Kraft des Todes Chriſti erſtrecke, und zeiget, daß Gent de 
dadurch, und durch den Glauben daran, Vergebung der Menſchen 
dergangenen Suͤnden erhalten werde. Weil derſelbe von ihren 


dasjenige ſey, worinnen die Verſchonung oder Lang⸗ vl. 


muth 


2 Der ſiebente Satz, 0 


muth Gottes gegen das menſchliche Geſchlecht geüͤbet 
worden. Alſo daß, obſchon die Menſchen, wegen der 
Suͤnden, die ſie taͤglich begehen, den ewigen Tod ver⸗ 


dienen, und ſie daher * Gottes billig ergreifen 
ſollte; dennoch, kraft dieſes gnugthuenden Opfers 


TC Chriſti JEſu, ſich die Gnade und der Saamen Got 


tes in Liebe gegen ſie beweget, ſo lange der Tag ihrer 


Heimſuchung waͤhret; jedoch nicht alſo, als ob dieſel, 


ben nicht wider das Boͤſe ſtritten, (denn dieſes muß 
allerdings ausgebrannt und vertilget werden,) ſon; 
dern den Menſchen von ſeinen Suͤnden zu erloͤſen. 


Zweytens, wenn Gott mit denen Menſchen voll⸗ 
kommen verſoͤhnt ware, und ſie vor gerecht hielte, ſo 
lange ſie noch wuͤrklich ungerecht ſind, und in ihren 
Sünden fortfahren, ſo wuͤrde GOtt keinen Streit mit 
ihnen haben. () Wie koͤmmt es denn, daß er ſich ſo 
oft uͤber diejenigen beklaget, und durch die ganze heilige 
Schrift ſolchen Leuten ihr Unrecht ſo vielfältig unter 
Augen ſtellet, welche unſere Widerſacher vor gerecht, 

rtigt ausgeben, wenn er ihnen zu erkennen giebet, daß 

hre Sunden ihn und ſte von einander ſcheiden! 
Ie 59, 2. Denn wo eine vollkommene und gaͤnzliche 
3erſdhnungiſt, da kan keine Scheidung ſeyn, Ja, aus 


dieſer Lehre folget nothwendig, daß diejenigen, für 
welche Chriſtus geſtorben iſt und ſie dadurch mit ſeinem 


| " RT” 
— — 8 — —— We Av en, 
Ich rede nicht nur von den Menſchen vor der Bekeh⸗ 


rung, welche hernach bekehret werden, von welchen jedennoch 


einige von unſern Widerſachern, nemlich diejenigen, ſo Anti 
nomianer genennet werden, behaupten, ſie waͤren vom Anfang 
her gerechtfertiget; ſondern ich rede auch von denjenigen, 
welche (nach der gemeinen Meynung der Proteſtanten) zwar 


bekehret ſind; aber dennoch dabey allezeit in einigen Miſſe⸗ 
ttzhaten und bisweilen gar in erſchrecklichen Sinden, wie an 


des Davids Ehebruch und Todtſchlag zu ſehen, ſtehen blieben, 


und doch nichts deſtoweniger vollkommen und gaͤnilich gerecht 


fertiget waren. 
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Vater verſoͤhnet hat, entweder niemals ſüͤndigen, oder 
daß ſie, wenn ſie es thun, dennoch verſoͤhnet ſind, und 
ihre Suͤnden GOtt und ſie nicht im geringſten von ein⸗ 
ander ſcheiden, ja, daß ſie auch in ihren Suͤnden, oder 
weil ſie ſuͤndigen, gerechtfertiget werden. Woraus 
auch noch dieſe abſcheuliche Folge flieſſen wuͤrde, daß 

die guten Werke, und die groͤſten Suͤnden ſolcher Men⸗ 
ſchen in den Augen Gottes einerley und einander gleich 
waͤren. Weil jene weder zu ihrer Rechtfertigung diene⸗ 
ten, noch auch dieſe ihre Verſoͤhnung unterbraͤchen. 
Welches Anlaß zu groſſer Sicherheit giebet, und al⸗ 
em gottloſen Weſen die Thur erdfnet. 
0 Drittens wuͤrde dieſes die practiſche, oder die in den Satz. 


en Werken und in der Ausübung beſtehende Lehre des 5 
it Crangelii gaͤnzlich uber den Haufen werfen, und den 4; 
0 Glauden ſelbſt unnoͤthig machen. Denn ſo der Glaube | 
9 ind die Buſſe, nebſt den andern durch das ganze Evan⸗ 
ter geum erforderten Bedingungen, eine Eigenſchaft iſt, 
it die auf unſrer Seite unumgaͤnglich erheiſchet wird, ſo 
aß ſud wir entweder vdlligmit GOrt verſdhnt, ehe dieſe 
n? fl vzogen wird, oder nur in einer Faͤhigkeit, mit GOtt 
he Jberſoͤhnt zu werden, indem er bereit iſt, uns zu verſoͤh⸗ 
zus en und zu rechtfertigen, wenn dieſe Bedingungen voll⸗ 
für J legen werden. Welches letztere, wenn es zugeſtanden 
em wird, der Wahrheit, die wir bekennen, gemaͤß iſt. Und 
. oenn wir bereits vollig verſöhnt und gerechtfertiget 
ſnd, ehe dieſe Bedingungen vollzogen worden, (welche 
Ty Bedingungen ſo beſchaffen ſind, daß ſte nicht auf ein⸗ 
noch I Fal können geleiſtet werden, ſondern die ganze Lebens⸗ 
nti- eit geſchehen muͤſſen,) ſo kann man nicht ſagen, daß 
fang {ſit unumgaͤnglich noͤthig ſind. Welches dem ausdruͤck⸗ 
ge» lichen Zeugniß der Schrift zuwider laͤuft, wie alle Chri⸗ 
ile, Nen zugeſtehen werden. Denn ohne Glauben iſts Haran 
e an moglich G Ott gefallen. Wer nicht glaͤubet, iſt dus 1, 3. 
ben ſchon gerichtet. Denn er glaͤubt nicht an den ein⸗ Nom. 8,13. 
e<t debohrnen Sohn GOttes. Wo ihr beser 

. eſſert 
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beſſert, koͤnnet ihr nicht ſelig werden. Denn wo 
ihr nach dem Sleiſch lebet, jo werdet ihr ſterben 
muſſen. Und von denen, die bekehret waren, ſtehet: 
Ich will deinen Leuchter wegſtoſſen von ſeiner 
Joh. 2, 5. Statte, wo du nicht Buſſe thuſt. Und wenn ich die⸗ 

8 jenigen Schrift⸗Stellen alle anfuͤhren ſollte, die dieſes 
ausdruͤcklich und flarlich be weiſen, ſo muſte ich die gan⸗ 

ze Bibel ausſchreiben und alles dasjenige, was vonder 

1 Lehre handelt, hieher ſetzen. Denn da Chriſtus geſaget 
die na- es iſt vollbracht, und ſein Werk bereits uber ſechze, 
darch Ehr. hen hundert Jahre vollendet: Da er die Erloͤſung da⸗ 
ſtum geöf⸗ mals ſv voͤllig geleiſtet, und einen jeden, der ſelig we; 

— 2 den ſoll, wuͤrklich verſdhnet hat: Indem er ihnen nicht 

Buſſe. nur allein die Gnaden⸗Thuͤr geoͤfnet, und ihnen das 

Opfer ſeines Leibes dargebothen, wodurch ſie, wem 

fie Buſſe thun, Vergebung der Sünden erlangen mh 

gen, und ihnen ein Maaß ſeiner Gnade mittheilet, wo⸗ 

durch fie ihre Suͤnden erkennen und bereuen konnen; 

| ſondern ſie auch whirklich,entweder ehe ſte noch glauben, 

Der Anti- (wie die Antinomianer ſagen, ) oder nachdem ſie der 
Meynung Wahrheit der-Hiſtorie des Leidens und Sterbens 

vonder Chriſti Beyfall geben, oder mit der Waſſer⸗Taufe be⸗ 

1 _ ſprenget worden, rechtfertiget und gerecht machet, 
Rechrfer- weil ſte deſſen ungeachtet noch immer in der That unge⸗ 

tigung. recht ſind, alſo, daß Chriſtus jetzt nichts mehr zu ihrer 
Verſoͤhnung und Rechtfertigung zu thun oder auf ſich zu 

nehmen habe; ſo iſt alles dasjenige in der Bibel, was 

von den Lehr⸗Puneten und Geboten handelt, ynnike 

| und vergeblich. Vergeblich und umſonſt waͤren die 

| 4 Apoſtel ausgeſandt worden, Buſſe und Vergebung der 


Doom. e 1 «a nm 


Suͤnden zu predigen. Vergeblich und um ſonſt nehmen 

Lehrer und Prediger ſo viele Muͤhe und Arbeit auf ſich, 
erſchoͤpfen ihre Lungen und predigen ſich das Herz bald 

. aus dem Leibe, oder geben Buͤcher und Schriften 
| heraus. Ja noch viel vergeblicher wendet das Volk 
ſein Geld an, das es ihnen vor ihr Predigen * 


ASS r % ans. Ga. AO ent Ge. 
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nige zu verrichten, was bereits ohne ſie ſo vollkommen 


Wort verlieret, oder fraget, ob ſolche noͤthig ſey oder 


glaͤuben, ſo lernen ſie erkennen, was Vergebung der 
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Da es doch alles nur Actum agere heiſſet, und ein 
vergebliches und unkraͤftiges Unternehmen iſt; dasſe⸗ 


geleiſtet worden. | n 
Ader letztens, ihre menſchliche Arbeit vorbey zu ge Say 4. 
hen, als die nicht werth iſt, daß man deßwegen ein 


nicht; ſintemal ſie (wie wir hernach zeigen werden) 
ſelbſt bekennen, daß auch das allerbeſte davon ſuͤnd⸗ 
lich ſey: So machet dieſes die noch jetzt daurende : 
Fürbitte Chriſti fur die Menſchen vergeblich und nich⸗ cyrifitdge 
tig. Wie würde es um den wichtigen Glaubens⸗Artieul dice r 
ausſehen, in welchem wir bekennen, daß er ſitze zur ung, 
rechten Hand GOrres, und taͤglich Fuͤrbitte fuͤr 
uns einlege; und daß der Geiſt ſelbſt uns e 

mit unausſprechlichem Seufzen. Denn Chriſtu 
bittet nicht fur die jenigen, die ſich in keiner Moͤglichkeit 
ſelig zu werden befinden. Dieſes waͤre ungereimt. 
Und unſere Widerſacher wollen gar nicht einmal zuge⸗ 
ſtehen, daß er fuͤr die Welt gebaͤten habe. Und fuͤr 
diejenigen zu bitten, die bereits verſ oͤhnet und vollkom⸗ 

men gerechtfertiget ſind, iſt vergeblich. Um Verge⸗ 
bung der Suͤnden zu bitten waͤre noch unnoͤthiger, 
wenn alle vori gen, jetzigen und zukunftigen Suͤnden er⸗ 
laſſen ſind. Gewißlich dieſes kan nicht gruͤndlicher ent⸗ 
ſchieden werden, als wenn man der Wahrheit gemaͤß 
erkennet, daß Chriſtus durch ſeinen Tod den Zorn 
Gottes in ſo weit abgewendet, daß er die Vergebung 
der Sinden far ſo viele erlanget, als ſolche Gnade 
und ſolches Licht, ſo er ihnen mittheilet, und durch ſein 
Blut erkauffet hat, annehmen. Wenn ſie daran 


borigen Suͤnden ſey, und uͤberkommen Kraft, ſich von 
der Boßheit loszumachen, und ſolche auszufegen, ſo 
oft ſie aus Mangel gebuͤhrender Wachſamkeit oder 
aus Schwachheit ſtraucheln und wieder darein fallen, 
. M m wenn 


— 
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1 wenn ſie ſich alsbald wieder zu dieſer Gnade wenden 
c und wahre Buſſe thun. Denn ſo viele als ihn auf; 
| nehnien, denen giebet er Macht, GOttes Kinder 
zu werden. Alſo werden eher keine Gottes Rin 
der, keine gerechtfertigt, keine verſoͤhnt, bis ſie ihn 
in ſolchem leinen Saamen in ihren Herzen aufneh⸗ 
men. Und das ewige Leben wird denen angeboten, 
$7 mit. 1 in guten Werken trachten nach 
Ehre, und einem unvergaͤnglichen We⸗ 

— 792 9 der Gerechte abweichet von ſei⸗ 

. Mb men eng be ſo ſoll ſeiner Gerechtigkeit 
ro þ nicht mehr gedacht werden. Und derbhalben ſind, 
. © © andern-Theils, keine langer Gottes Kinder und ge⸗ 
| © rechtfertiget, als ſo lange ſie gedultig in Gerech⸗ 
3 7 und guten Werken verharren. Daher lebet 

Ehriſtus immerdar, und bittet fuͤr ſie, ſo lange eines 

jeden Tag der Heimſuchung waͤhret, daß ſie moͤgen 

ehret werden. Und wenn die Menſchen einiger 

Maſſen bekehret ſind, ſo legt er Fuͤrbitte vor ſie ein, 


daß ſie im Guten fortfahren, und immer weiter kom⸗ 


men, niemals laß werden, oder gar wieder zuruͤck wei 
chen moͤgen. Es koͤnnte noch weit mehr zu Bekraͤfti⸗ 
gung dieſer Wahrheit angefuͤhret werden, ich muß 
aber weiter gehen, und der gemeinen Einwuͤrfe Mel- 
dung thun, die von den Fortpflanzern der widrigen 
Meynung gebrauchet werden. 
§. VI. Der erſte und fuͤrnehmſte Einwurf iſt aus 
den vorhergedachten Worten des Apoſtels heraus ge⸗ 
zogen, 2 Cor. 5, 18. 19. Gott hat ſich uns mit ihm 
ſelber verſoͤhnet, durch JEſum Chriſt: Gott 
war in Chriſto, und verſohnete die Welt mit ihm 
ſelber, und rechnete ihnen ihre Suͤnden nicht zu. 
Einwurf 1. Hieraus ſuchen ſie zu ſchlieſen, daß Chriſtus das 
Werk der Erloͤſung vollendet hatte, weil er auf 
5 Erden geweſen. 
antwort. Ich antworte: Wenn durch die Verſshnung die 
Abwendung 


3 


—_  W es VV > 


— 


3 
W 


d K 


ö 


von der Rechtfertigung. 299 
Abwendung des Zorns und die Erwerbung derjenigen 
Gnade, durch welche wir verſoͤhnt werden koͤnnen, 
verſtanden wird, ſo geben wir ſolches zu. Daß aber 
an dieſem Ort von nichts anders geredet werde, erhel⸗ 
let aus deſſen Innhalt ſelbſt. Denn wenn der Apo⸗ 
ſtel im Perfecto, oder in der vollkommenen Zeit redet: 

Er hat uns verſoͤhnet, ſo redet er von ſich ſelbſt und 


den Heiligen, welche, nachdem ſie die durch Chriſtum Der unter⸗ 


erworbene Gnade GOttes erlanget gehabt, durch den ſchen den 


Glauben an ihn wuͤrklich verſoͤhnet worden. Was dn ehe 
aber die Welt betrift, ſv ſpricht er: Verſoͤhnende, jg verſgh. 
nicht verſoͤhnet. Welches Verſoͤhnen, ob es ſchon nt; Wy 
eine Zeit andeutet, die einiger Maſſen vergangen iſt ; 1309 

ſo geſchiehet es doch im Imperfecto, oder in der un⸗ neg. 
vollkommenen Zeit, und zeiget an, daß das angefan⸗ 
gene Werk noch nicht gaͤnzlich vollendet ſey. Denn 
dieſes Werk ſing Chriſtus, zum Beſten aller, in den 
Tagen ſeines Fleiſches an, ja noch lange vorher; denn 

er war der Mittler vom Anfang, und das Lamm, 


das vom Anfang der Welt geſchlachtet worden. 


Und in ſeinem Fleiſch, nachdem er das Geſetz, und 
deſſen Gerechtigkeit vollkommen erfuͤllet, und den 
Vorhang zerriſſen, und allen, beydes Juͤden und Hey⸗ CES 
den, zu einer klaͤrern und allgemeinen Offenbarung des 
Evangelii den Weg gebahnet hatte, gab er ſich ſelb 
zum vollkommenen Soͤhn⸗Opfer vor die Suͤnde, wel- 
ches bey ſo vielen kraͤftig wird, als ihn bey ſeiner in? 
nerlichen Erſcheinung in ſeinem Licht in dem Herzen 
auf⸗und annehmen. Ferner zeiget eben dieſer Ort, 
da keine andere Verſdhnung gemeynt werde, als die 
roͤffnung der Gnaden⸗Thuͤr auf Seiten GOttes, und 
eine Abwendung des Zorns wegen der vergangenen 
Suͤnden. Alſo, daß die Menſchen, ungeachtet ihrer 
Sünden, in einen Stand geſetzet werden, darinnen 
ſie vermoͤgend und faͤhig ſind, die Seligkeit zu erlan? 
gen. Denn der Apoſtel ſaget indem folgenden Ver: 
M m 2 So 
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So find wir nun Bottſchafter an Chriſtus Statt, 
denn Gott vermahnet durch uns. So bitten 
wir nun an Chriſtus Statt, laſſet euch verſoͤhnen 

mit GOtt. Waͤre nun ihre Verſoͤhnung {on ſo 
vollkommen vollendet geweſen, was ware doch dieſes 
Vermahnen und Bitten nothig geweſen, ſich verſoͤh⸗ 

nen zu laſſen? Abgeſandten und Bottſchafter werden 
, We nach einem bereits vollendeten Frieden abgefer- 

| tiget, daß ſie erſt da eine Verſoͤhnung auswuͤrken ſol 

* „Denn dieſes halt einen oſſenbaren Widerſpruch 


Gunn. "" Brventens wenden ſie den 21ten Vers eben deſſel 
ben Capitels ein: Denn er hat den, der von keiner 
Suͤnde wuſte, fuͤr uns zur Suͤnde gemacht, auf 
daß wir wuͤrden in ihm die Gerechtigkeit, die 
Wo GOtr gilt. 

Hieraus ſchlieſſen ſie: Daß, gleichwie unſere 
Zunde Chriſto zugerechnet worden, welcher keine 

unde hatte; alſo uns auch Chriſti Gerechtig⸗ 

keit zugerechnet werde, ohne daß wir gerecht ſind. 
Allein, dieſe Auslegung iſt leicht zu verwerfen. 

Antwort. Denn obſchon Chriſtus unſere Sünde getragen, und 

vor uns gelitten, und unter den Menſchen vor einen 

Suͤnder gehalten, und unter die Zahl der Uebertreter 

885 worden; ſv iſt doch nirgends bewiefen, daß 

Gott vor einen Suͤnder gehalten habe. Denn es 
| her von ihm: Daß er vor ihm heilig, unſchuldig, 

Hebr.s, 26. und unbefleckt, und in ſeinem Munde kein Be⸗ 

En. a, trug erfunden worden. Daß wir alles dasjenige, 
und noch ein weit mehrers verdienet, welches er aus 
Gehorſam gegen ſeinen Vater und nach deſſen Rath 
gelitten, iſt zwar gewiß; daß ihn aber GOtt jemals 
vor einen Suͤnder gehalten, wird nimmermehr zuge⸗ 
ſtanden. So iſt er auch niemals geſtorben, daß wir 

Des Men- ſolten vor gerecht geachtet werden. Ob wir ſchon 

- bog mY und in dex "has eben ſo wenig ſolche wien, 
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„as er ein Suͤnder war, (wie wir hernach ſehen wer⸗ Serechtis- 
1 il den.) Denn gewißlich, wenn dieſer Beweiß angienge, gruͤndlich 
1 | ſo miiſte er ſich ſo weit hinaus erſtrecken, daß er den widerleget: 
» WW Gottloſen, die gern in ihren Suͤnden beharren wollen, : 
s überaus angenehm würde. Denn, wenn wir alſo 
Y erecht gemacht worden, wie Chriſtus zum 8 
n under gemacht worden, bloß durch die Zurech⸗ 
nung, da keine Suͤnde, ja nicht die allergeringſte 
„in Chriſto war; alſo wuͤrde folgen, daß in uns eben 
h | ſo wenig Gerechtigkeit, eben ſo wenig Seiligkeit, 

und eben ſo DOLL innerliche Seiligung nothig 
„ | ware, als in ihm Suͤnde geweſen. So muß dann 
r dadurch, daß er vor uns zur Suͤnde gemacht worden, 
if IF dieſes verſtanden werden, daß er fir unſere Suͤnden 
ie gelitten hat, damit wir der durch ihn erworbenen 

Gnade theilhaftig gemachet wuͤrden; als durch deren 
re Wuͤrkungen wir die Gerechtigkeit GOttes in ihm ge- 
ne WM macht werden. Denn daß der Apoſtel allhier eine 
ſolche Rechtfertigung, da einer wuͤrklich gerecht ge- 
macht wird, und nicht nur eine zugerechnete, da einer 
nur vor gerecht geachtet wird, verſtehe, erhellet aus 
dem, was hernach folget. Angeſehen er im 14. 15. 
und 16ten Vers des folgenden Capitels wider alle 
vermeynte Uebereinſtimmung des Lichts und der Sin- 
ſterniß, der Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, 
ſehr weitlaͤuftig ſchlieſſet. Welches allerdings muß zu⸗ 
gegeben werden, wenn die Menſchen bloß durch eine zu⸗ 
gerechnete Gerechtigkeit gaͤnzlich ohne ihnen, weil ſie 
würklich noch ungerecht ſind, als ſolche die in Chriſto 
eingepfropft, und vor ſeine Glieder koͤnnen gehalten wer⸗ 
den. Und gewiß, es befremdet einen, wie einige dieſes 
ju einem ſolchen Grund⸗Articul ihres Glaubens ma⸗ 
chen koͤnnen, welches doch dem ganzen Innhalt des 
Evangelii ſchnur⸗ſtracks zuwider laͤuft; maſſen es eine 
Sache iſt, worauf Chriſtus in allen ſeinen Predigten 
und liebreichen Reden die Menſchen niemals 10 vers 

| weiſen 
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doieeiſen geſuchet, daß ſie ſich darauf verlaſſen ſolten, 
ſondern ihnen allezeit die Werke als etwas Werkzeug 
Iililliches bey unſerer Rechtfertigung angeprieſen. Und 
woruͤber ſich am meiſten zu verwundern, weil dieſe 
Redens⸗Art, oder dieſes Wort, (ſo ſie ſo oft im Mun; 
de fuͤhren, und als der Grund ihrer Hoffnung und Zu⸗ 
verſicht ſo vielfaͤltig eingeſchaͤrffet wird,) naͤmlich die 
zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti, in der ganzen 
Chriſti zu- Bibel (zum wenigſten fo viel ich darinnen angemerket 
ane habe,) nirgends zu finden iſt. Alſo bin ich den erſten 
keit iſt in Theil, und zwar deſto furzer, durchgegangen, weil vie- 
Bibel ur, le, welche dieſe Rechtfertigung durch bloſſe Zurech⸗ 
— nung behaupten, nichts deſtoweniger bekennen, daß 
den. auch die Auserwaͤhlten nicht eher gerechtfertiget ſind, 
bis ſie ſich bekehret und Buſſe gethan haben, das iſt, 
nicht eher, bis ihnen dieſe zugerechnete Rechtfertigung 

durch den Geiſt zugeeignet wird. 

Setz 1. §. VII. Ich komme demnach auf das zweyte Stück, 
Wir wer- { ich mir vorgeſetzet habe, ſo dieſes iſt, daß wir 
durch ge: durch dieſe innerliche Geburt, oder wenn Chri⸗ 
rechtfert- (tus in uns eine Geſtalt gewinnet, in den Augen 
Chiſtus in Gottes (ſv zu ſagen) formaliter oder warklich ge⸗ 
r rechtfertiget werden. Ich vermeyne bereits ſatt⸗ 
winnet. ſam dargethan zu haben, wie viel wir dem Leiden und 
Sterben Chriſti zuſchreiben, als wodurch der Gerech⸗ 
tigkeit GOttes ein Genuͤgen geleiſtet, Vergebung der 
Suͤnden erlanget, und dieſe Gnade und dieſer Saa⸗ 
me, durch welche und von welchem dieſe Geburt ge⸗ 
ſchiehet, und herfuͤr gebracht wird, erworben worden, 
Das naͤchſtfolgende, ſo hierauf zu beweiſen vorkoͤm⸗ 
met, iſt dieſes, daß wir durch Chriſtum JEſum, 
wenn er in uns eine Geſtalt gewinnet, gerecht⸗ 
fertiget, oder gerecht gemacht werden. Da denn 
zu merken iſt, daß ich bey dieſer Gelegenheit das Wort, 
Rechtfertigung, allezeit in dieſem Verſtand nehme. 
Beweiß 1. Erſtlich be weiſe ich dieſes aus den Worten * 2 
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ſtels Pauli, 1 Cor. 6, T1. Und ſolche ſind eurer et⸗ 

liche geweſen, aber ihr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd 
geheiliget, ihr ſeyd gerecht worden, durch den 
damen des HErrn J Eſu, und durch den Geiſt 

| FF unſers GOttes. Erſtlich muß dieſes gerechtferti⸗ gerecht 
get, wie es hier verſtanden wird, nothwendig ſo viel, eng 
als wuͤrklich gerecht gemacht, bedeuten, und nicht wuͤrklich 
nur eine bloſſe Zueignung anzeigen; ſonſt koͤnnte man — ge⸗ 
n geheiligt und abgewaſchen auch nur ſo nehmen, als nicht durch 
it ob man nur davor gehalten würde, nicht aber würk⸗ Zmech⸗ 
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| | 
c hernachfolgenden uͤbern Hauffen, denn der Apoſtel zei⸗ | 
a get ihnen in den vorhergehenden Verſen, daß die Un- | 
Id gerechten das Reich GOttes nicht ererben koͤn⸗ | 
lt; N nen. Und machet endlich, nachdem er die unterſchie⸗ | 
ung denen Arten der Gottloſigkeit durchgegangen, dieſen ö 
Schluß, daß auch ſie weyland alſo geweſen, nun⸗ | 
, mehr aber nicht mehr ſolche waͤren. Fe I 
on Dannenhero,. gleichwie-ſie nun abgewaſchen und ge- | 
r WF heiliget find, alſo ſind ſie auch gerechtfertiget. Denn i 
en wenn dieſe Rechtfertigung keine wuͤrkliche Recht⸗ 
I IF fertigung ware, ſo könnte angefuͤhret werden, daß die 
- Corinther dieſe Arten der Gottloſigkeit noch nicht ver- 
ure laſſen gehabt, ſondern, ob ſie {hon darinnen fortgefah⸗ 
Ka ten nichts deſtoweniger gerechtfertiget worden.Gleich- 
der wie nun dieſes an ſich ſelbſt hoͤchſt ungereimt iſt, 
ar IF alſo wirft es augenſcheinlich den ganzen Innhalt und 
3 das ganze Abſehen dieſes Orts uͤbern Haufen, und gie⸗ 
e. bet ſo viel zu erkennen, als ob die Corinther, nachdem 
1 ſie ſich zur Chriſtlichen Religion bekehret, ſolche Leute 
ch 6 geweſen, in welchen keine wuͤrkliche Veraͤnderung vor⸗ 
vm! Lebangen ware, ſondern, daß es nur ein bloſſer Glaube, 
ort, der Beyfall, den ſie einigen unfruchtbaren Meynungen 
me. J begeben, der keine Aenderung in ihren Neigungen, in 
lot rem Willen oder in ihrer ganzen Lebens-Art herfüͤr ge- 
8 : bracht 


en liq ſo ware. Und alsdenn ſtoͤſſet es den ganzen Inn⸗ 


halt des Zuſammenhanges des vorhergehenden und 
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bracht hitte. Meines Orts, iſt mir, ſo viel ich geleſen 
5 und geſehen habe, noch nichts vorkommen, woraus man 
mit einigem Schein der Vernunft beweiſen konnte, 
daß gerechtfertiget an dieſem Ort auf andere Weiſe zu 
verſtehen ſey, als in ſeiner eigentlichen und wahren Be⸗ 
deutung oder Erklarung, nemlich, fur gerecht ge⸗ 
Die veri- macht. Und zu deſto klaͤrern Eroͤrterung deſſelben ij 
: — nt zu merken, daß das Wort Juſtificare, rechtfertigen, 
des Worts entweder vom Subſtantivo juſtitia Gerechtigkeit, oder 
— von dem Adjectivo juſtus gerecht, hergeleitet ſey. Da 
wird be- denn dieſe Worte alle beyde das Subſtantivum anzei⸗ 
trachtet. gen, nemlich die jenj ge wahre und wüͤrkliche Kraft in der 
Seele, wie ſie an ſich ſelbſt iſt; ich will ſagen, es bedeu⸗ 
tet realiter oder wuͤrklich, und nicht ſuppolitorie, oder 
auf eine voraus ſetzende Weiſe, diejenige fuͤrtrefliche Ei⸗ 
genſchaft, die unter den Menſchen durch das Wort ſu. 
ſtiria, oder Gerechtigkeit, und das Beywort, Juſtus, 
gerecht, ausgedruckt und verſtanden, und wenn es zu⸗ 
geeignet wird, einen Mann oder ein Weib, ſo gerecht; 
fertiget, daß iſt, in welchem dieſe Eigenſchaft der Ge⸗ 
rechtigkeit feſt geſtellet iſt. Denn es wuͤrde nicht nur ei⸗ 
ne ſehr uneigentliche Rede, ſondern auch eine offenbare 
Unwahrheit ſeyn, wenn man einen Menſchen bloß per 
ſuppoſitionem oder aus bloſſer Muthmaſſung, und weil 
man es alſo voraus ſetzet, inſonderheit, wenn er wink 
lich ungerecht waͤre, gerecht nennen wolte. Nun 
bedeutet dieſes Wort jultificare, oder rechtfertigen, 
ſo von juſtitia oder juſtus formirt wird, ohnſtreitig ge⸗ 
recht machen, indem es nichts anders, als eine Zuſam⸗ 
menſetzung des verbi facio, ich mache, und des adjec- 
tivi juſtus, gerecht; welches nichts anders iſt, als 
juſtifico, id eſt, juſtum facio, ich mache gerecht; 
und juſtificarus, gerecht gemacht, von juſtus und ſio, 
als juſtus ſio, ich werde gerecht, und juſtificarus, i e. 
juſtus factus, ich bin gerecht worden. Alſo verhalt 
es ſich auch mit andern dergleichen Verbis, als B 
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fico. ich heilige, von ſanctus heilig, und · facio, ich 
mache. Honorifico, ich ehre, von honor, Ehre, und 
facio, ich mache. Sacritico, ich opfere/ von acer 
heilig, und tacio, ich mache. Welche alle von dem 255 
Subſtantivo, wie es wuͤrklich und wahrhaftig mit der⸗ 
jenigen Tugend und Eigenſchaft begleitet iſt, von wel⸗ 
cher das Verbum hergeleitet iſt, verſtanden werden. 


Dannenhero, gleichwie niemand, der wuͤrklich unhei⸗ — | 
ligiſt, ſo lange er ein ſolcher bleibet, kan geheiligt ge⸗ tiger, ſo 


nennet werden; alſo kan man auch niemand, ſo lange lange he 
er wuͤrklich ungerecht bleibet; gerechtfertigt nennen. ungerecht 
Nur iſt dieſes Wort juſtificare, rechtfertigen, in ei⸗ bleiben. 
nem verbluͤm ten und figuͤrlichen Verſtand anders ge⸗ 
nommen worden, nemlich, in weltlichen Rechten; als 

wenn ein Menſch, der wuͤrklich eines Laſters ſchuldig 

it, von der Strafe ſeines Verbrechens befreyet wird, 

ſo wird geſagt, daß er gerechtfertigt, das iſt, in ei⸗ 

nen ſolchen 
Denn dieſer Gebrauch ſolches Worts iſt daher entſtan- - - 
den, weil man mit Recht darvor gehalten, daß niemand? 
als die Unſchuldigen, ſollten loß und frey geſpro?⸗ 


chen werden. Daher ruͤhret auch diejenige Redenss © — 


Art, ich will den und den Menſchen rechtfertigen, 
oder, ich will dieſes oder jenes rechtfertigen; wel⸗ 
che gebraucht wird wenn man voraus ſetzet oder dafuͤr 
haͤlt, daß eine ſolche Perſon, oder eine ſolche Sache 
wuͤrklich zu rechtfertigen iſt, oder wuͤrklich gerechtfer- 
tiget werden mag. Und wenn nun da ein Irrthum, oder 
Mißbrauch in der Sache vorgehet, ſo gehet derſelbe 
auch in ſolcher Maaß in der Redens-Art vor. 
Dieſes iſt ſo klar und offenbar, daß Paræus, ein Parzus de 
firnehmer. Mann unter den Proteſtanten, (und, was al n 
ſeine Meynung hierinnen betrift, ein Calviniſt) ſolches c. 7. p 469, 
ſelbſt erkennet, wenn er ſchreibet: Wir haben nie⸗ 
mals geſagt oder dafuͤr gehalten, als ob uns die 
Gerechtigkeit Chriſti zugerechnet wuͤrde, daß wir 
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tand geſetzt ſey, als ob er gerecht ware. . 
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durch Ihn formaliter oder wuͤrklich gerecht ge⸗ 
nennt werden ſollten, ohne ſolches in der That zu 
ſeyn/ wie wir bereits zu unterſchiedenen malen ge; 
zeiget haben: Denn dieſes wuͤrde eben ſo ſehr mit 


der geſunden Vernunft ſtreiten, als wenn ein im 
Gericht freygeſprochener und doch ſchuldiger Ue⸗ 
beltharer ſagen wolte, daß er durch die Gnade 
des Richters, der ihm das Leben geſchenkt, forma. 


mier oder wuͤrklich gerecht waͤre. Iſt es nun nicht 
ecetwas ſeltſames, daß Leute in einer Sache von ſo groſ/ 
ſet Withtigfeit ſo leichtſinnig ſind, daß ſie den Grund 
der Hoſfitung und Zuverſicht, bey-GOtt angenchn 
zu werden, auf eine bloſe geborgte und figuͤrliche Re⸗ 
dens⸗Art bauen, und dasjenige dabey ausſchlieſſen, oder 
es doch zum wenigſten nicht vor noͤthig achten, ohne 


welchem doch, nach dem ausdruͤcklichen Zeugniß der 
Schrift, niemand jemals den SErrn ſehen wird? 


 Heiligkeit Denn wenn die Seiligung unumginglich noͤthig iſt 

| — — und erfordert wird, von welcher dieſes geſaget wird, 
halben ſd müͤſſen die guten Werke auch unumgaͤnglich noͤthig 
Date feyn und erfordert werden: Es ſey denn, daß uns unſe⸗ 


te Gegner einen heiligen Menſchen ohne gute Werke 
zeigen koͤnnen. Ueber dieſes wird das Wort, gerecht⸗ 


fertiget, in dieſem figuͤrlichen Verſtand vor gebilli⸗ 
get gebrauchet. Wie denn das Wort rechtfertigen, 


wenn es in der Schrift gebrauchet wird, meiſtentheils, 
wo nicht allezeit, in dem ſchlimmſten Verſtand genom⸗ 
men wird. Das iſt, gleichwie dieſes Wort, auf ſolche 
Art genommen, ein angemaßter, unrechtmaͤßiger Ge⸗ 


: brauch iſt; alſo wird es auch nur von ſolchen geſaget, 

die ſich eines Dinges anmaſſen, welches ihnen doch ei⸗ 
gentlich nicht zugehoͤret. Wie diejenigen ſehen werden, 
die ſich die Mühe nehmen wollen, dieſe Schrift⸗Stel⸗ 


len zu unterſuchen. Als, 2 B. Mo. 23, 7. Hiob, 9, 


20. und 27, 5. Sprichw. Sal. 17, 15. Jeſ. 5, 23 


Jer. 3, 11. Ezech.16, 5 1. 52. Luc. 10,29. und 2 
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An welchen Orten allein von ſolchen geredet wird, die 

die Gottloſen rechtfertigen, oder von Gottloſen 
die ſich ſelbſt rechtfertigen, das iſt, ihre Gottloſig⸗ 

keit billigen und gut heiſſen, und ſich daben vor un⸗ 
ſtraͤflich halten und ausgeben. Wenn es ja irgends ein⸗ 

mal, dieſer Bedeutung nach, in gutem Verſtand gefun⸗ 

den wird, ſo geſchiehet es doch ſehr ſelten, und iſt aus 

dem, was vorher gehet und nachfolget, ſo klar und deut⸗ 

lich abzunehmen, daß es keinen Zweifel uͤbrig laͤſſet. Al⸗ 

leine die Frage iſt nicht ſo wohl von dem Gebrauch des 
Worts, wenn es nur beylaͤuffig oder zufalliger Weiſe 
vorkoͤmmt, als wo die Lehre von der Rechtfertigung 

ſelbſt abgehandelt wird. Wenn man es da unrecht ver⸗ 
ſtehet, ſo, daß man mit einer eingebildeten Rechtfer⸗ 
tigung zufrieden iſt, da GOtt eine wuͤrkliche erfor⸗ 

dert, iſt es von hoͤchſt gefaͤhrlicher Folge. Zu deſſen ge⸗ 
nauern Unterſuchung iſt zu merken, daß an allen den 
Orten an die Roͤmer, Corinther, Galater, und andern 

mehr, wo der Apoſtel von dieſer Sache handelt, dieſes 
Wort, ohne einige Ungereimtheit, in ſeiner eigentlichen 
und gewohnlichen Bedeutung mag genommen werden. 
Als wenn in den vorher gedachten Sendſchreiben an die 


Nömer und Galater ſv oft behauptet wird, daß ein gerate 
Menſch nicht kan gerechtfertiget werden durch baſſen e 


das Geſetz Moſis, noch auch durch des Geſetzes gentlice 
werke, da iſt weder ungereimt noch gefaͤhrlich, ſol⸗ 7,” 
ches nach ſeiner eigentlichen Bedeutung zu verſtehen, 
nemlich, daß ein Menſch durch das Geſetz Moſis nicht 


| — werden kan. Angeſehen dieſes ſehr wohl mit des 


poſtels Worten uͤbereinſtimmet, daß das Geſetz 
nichts vollkommen mache. Ingleichen, wenn ſtehet, 
daß wir durch den Glauben gerechtfertigt wer⸗ 
den, ſo mages ſehr wohl vor gerecht gemacht verſte⸗ 
hen. Maſſen auch geſagt wird, daß der Glaube das 
Herz reinige. Nun iſt kein Zweifel, daß die, ſo rei⸗ 
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te durch den Glauben lebet. Wiederum, wo ge⸗ 
ſagt wird wir ſind durch die Gnade gerechtferti⸗ 


et; wir ſind gerechtfertiget durch Chriſtum, wir 
ans gerechtfertiget durch den Geiſt: da iſt es keines⸗ 


wegs ungereimt, ſolches vor gerecht gemacht zu verſte⸗ 


hen: Dieweil er durch ſeinen Geiſt, und durch ſeine 
Gnade die Menſchen gerecht machet. Solches aber 
durchgehends auf die andere Weiſe bloß vor eine An⸗ 
nehmung und Zurechnung zu verſtehen, wuͤrde ſehr 
ungereimte Folgen nach ſich ziehen; wie weitlaͤuftig 
bewieſen werden konnte: Weil ich aber hoffe, man wer⸗ 

de dieſes nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, ſo will ich mich be⸗ 

liebter Kuͤrze halber anjetzt dabey nicht aufhalten: Denn 

an den wichtigſten Orten, wo dieſes Wort rechtferti⸗ 

gen, in der Schrift alſo gebraucht wird, daß es ſich un⸗ 
mittelbar auf die Lehre von der Rechtfertigung beziehet, 
'miiſſen unſere Widerſacher nothwendig zugeſtehen, daß 

es vor gerecht machen, und nicht bloß nach der in 

ip Rechten uͤblichen Bedeutung anzunehmen ſey. Als erſt- 
Rechtferti- lich an dem bemeldten Orte, 1 Cor. 6, 11. Aber ihr 


denden ſeyd gewaſchen, aber ihr ſeyd geheiliget, aber ihr 


Gerecht ſeyd gerechtfertiget, wie ich {on vorher dargethan 
machung. habe; welches auch viele Proteſtanten ſelbſt bekennen 

muͤſſen. So zweiflen wir auch nicht, (ſpricht Thy- 
N ſius) daß, wegen der groſſen und genauen Verei⸗ 
—_— nigung, die Rechtfertigung bisweilen auch die 


Tuer z. Seiligung, als eine Folge, in ſich zu begreifen ſchei 


ihr waret weyland ſolche, aber nun ſeyd ihr ab⸗ 
| gewaſchen, . 3 


Zanchius Und wem Zanchius von der Rechtfertigung in die⸗ 
ad. Eph. v. ſem Verſtand handelt, ſetzet er hinzu: Es iſt eine an⸗ 
| ** de dere Bedeutung des Worts, nemlich, wenn ei⸗ 


ner, der zuvor ungerecht geweſen, gerecht gemacht 


wird; eben als wie geheiliget ſo viel bedeutet, daß 


aus einem Unheiligen ein Heiliger gemacht wird. 
1 8 | Jn 
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In welcher Bedeutung der Apoſtel (an dem oben 
angefuhrten Orte) ſaget: und ſolche waren einige 


heiligen Geiſt, um Chriſti willen, an welchen ihr 
getzlaͤubet habt, zu heiligen Leuten, und aus Un⸗ 
gerechten zu Gerechten gemacht worden. Eine ſol⸗ 
che Bedeutung hat auch der Ort in der Offenbarung 
Johannis am 22, 11. Wer gerecht iſt, der ſey im⸗ 
merhin gerecht; das iſt, er muͤſſe als ein Gerech⸗ 
ter immer noch gerechter werden eben als wie er 


inſonderheit Auguſtinus, dieſes Wort erklaͤret. So 
weit derſelbe. . 

Cor. 6. alſo vernehmen: Der Apoſtel deutet durch 
unterſchiedene Worte einerley an, wenn er ſpricht: 
Iyr ſeyd gewaſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd 
Neecheſerstige rr. | 


des Apoſtels-vor, Roͤm. 8, 30. Die er berufen har, 
die hat er 32 und welche er ge⸗ 
rechtfertiget 

macht. Dieſes wird gemeini glich die guͤldene Kette 


kurzlich darinnen begriffen iſt. Wenn derohalben das 
Wort, gerechtfertiget, allhier nicht in ſeiner eigent⸗ 
lichen Bedeutung vor gerecht gemacht zu verſtehen 
waͤre, ſo wuͤrde die Heiligung aus dieſer Kette aus⸗ 
geſchloſſen ſeyn. Und gewiß, es iſt ſehr merkwuͤrdig, 


begreifen laͤſſet. Wodurch er deutlich zu verſtehen 
gebet, daß die wuͤrkliche Gerechtigkeit, oder wenn 


von euch; das iſt, aus Unreinen ſeyd ihr durch den 


t, die hat er auch herrlich ge⸗ 


daß der Apoſtel in dieſer kurzen Erzehlung das Wort, 
erechtfertiget, alles dasjenige, was zwiſchen der 
rufung, und Serrlichmachung vorgehet, in ſich 
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aus einem Uingerechten ein Gerechter worden iſt. 
Und nach dieſer Bedeutung haben die Alt⸗Vaͤter, 


Bullinger (aft ſich uͤber den Ort x H. Bulling. 


-Iweytens, koͤmmt dieſes Wort in ſolchem Gebrauch n 
in dem jenigen fuͤrtreflichen und merkwuͤrdigen Spruch 


genennet, weil gleichſam die ganze Ordnung des Heylss 


man wuͤrklich gerecht iſt, das einzige 3 ky, ; 
n a urch 
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8 durch . wir von unſerer Berufung zur Serr⸗ 
fic 12 25 s lichmachung gelangen. Die meiſten geſtehen zu, 
e nd daß das Wort an dieſem Ort alſo genommen werde, 
Mitt und zwar nicht nur dieſes, ſondern auch die meiſten un⸗ 
— agg ter denen, die ſich widerſetzen, muſſen bekennen, daß 
von unſerer dieſes nicht allein die allereigentlichſte, ſondern auch die 
ne Hens allergemeinſte Bedeutung deſſelben ſey. Alſo ect 
— . ſolches unterſchiedene beruͤhmte Proteſtanten. W 
— gelan! ſehen die Worte nicht nur ſo obenhin an, (ride 
« D. Cham. D. Chamierus) daß wir nicht wiſſen ſolten, auch 
* 3 San. ſind wir keine ſolche ungeſtumme Sophiſten, daß 
Lo 10. p. 1. wir leugnen ſolten, daß die Worte der Rechtfer: 
| tigung und Seiligung auseinander folgen, oder 
allemal aus einander zu ſchlieſſen ſind. Ja, wir 
wiſſen, daß die Seiligen vornamlich deßwegen 
alſo genennet werden, weil ſie in Chriſto Verge⸗ 
bung der Suͤnden empfangen haben. Und wir 
leſen in der Offenbarung: Wer gerecht iſt, der 
dende gerecht, welches von nichts anders 
von der Srucht der in uns bleibenden Gerech⸗ 
tigkeit kan verſtanden werden. So leugnen wir 
auch ach nicht daß ſie an andern Orten, ohne Un⸗ 
terſcheid, abſonderlich von den Kirchen-Lebrern, 
= vor einander genommen werden moͤgen. Ich 
Be ia nehme (ſpricht Beza) das Wort, Rechtfertigung, 
ITE gy in weitlaͤuftigem Verſtande, ſo daß es alles in ſic 
begreift, was wir von Chriſto, ſowohl durch Zu⸗ 
| rechnung, als durch die Kraft des uns heiligen 
den Geiſtes erlangen. Alſo wird das Wort, 
ul Rechtfertigung, gleichfalls Roͤm. 8, 30. genom- 
_ Melancht, men, Melanchton ſpricht: Durch den Glauben 
Cout Aug gerecht gemacht werden, bedeutet in der Schrift 
nicht nur vor gerecht erklaͤret; ſondern auch aus 
einem Ungerechten zu einem Gerechten gemacht 
werden. Auch einige der Vornehmſten unter den 


Proteſtanten ſind. unſerer Lehre, obſchon nicht 1 
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lich, doch zum Theil ziemlich nahe kommen wenn wir 
dem Tod Chriſti die Vergebung der Suͤnden, und 
der durch ſeinen Tod erlangten Gnade des Gei⸗ 
ſtes das Werk der — — zuſchreiben. 
Martinus Boræœus, bey Erklarung der Worte des Apo⸗ Boræus in 


ſtels Roͤm. 4, 25. welcher um unſerer Suͤnde wil⸗ Len. a 15. | 


len dahin gegeben, und um unſerer Rechtferti⸗ — © 

ung willen auferwecket, ſaget: Es ſind zwey Deop. 161. 
ucke an Chriſto wahrzunehmen, die zu unſerer 0 

Rechtfertigung noͤthig ſind, Das eine iſt ſein 

Tod, und das andere Sine Auferſtehung von den R 

Todten. Durch ſeinen Tod muſten die Sunden 

dieſer Welt ausgeſoͤhnet werden, durch ſeine 

Auferſtehung von den Todten hat es eben derſel⸗ 

ben Guͤtigkeit GOttes gefallen, den heiligen 

Geiſt mitzutheilen, durch welchen dem Evange⸗ 

lio Glauben gegeben, und die durch den Fall des 

erſten Adams verlohrne Gerechtigkeit wieder 

hergeſtellet wird. Und hernach ſpricht er: Der Apo⸗ 

ſtel drucket beyde Stuͤcke in dieſen Worten aus: 

Der vor unſre Suͤnden dahin gegeben ꝛc. An ſei⸗ 

nem Tode ſiehet man die Gnugthuung vor die 

Suͤnden; Und an ſeiner Auferſtehung die Gabe 

des heiligen Geiſtes, dadurch unſere Rechtferti- 

gung vollendet wird. Und wiederum ſpricht eben 

derſelbe anderswo: Beyde dieſe Arten der Gerechtig⸗ dem 1. 3. 

keit ſind demnach in der Rechtfertigung enthalten, „det. 

und es kan die eine von der andern nicht abgeſondert 5 

ſyn. Daß alſo in der Erklaͤrung der Rechtferti- 

47 Jour Verdienſt des Blutes Chriſti ſo wohl mit 

der Vergebung der Suͤnden, als mit der Gabe des 

heiligen Geiſtes der Rechtfertigung und Wiederge⸗ 

burt, eingeſchloſſen iſt; Martinus Bucerus ſpricht: Bucerus in 


Da durch eine Sünde Adams die Welt ins Verder- — 1 ys he 


ben gerathen, ſo hat die Gnade Chriſti dieſe eine 
Sünde, und den Tod, der dadurch auf * . 
* "2 1 n | | n 
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nicht nur aboctbant: ſondern auch diejenigen unendli/ 
tx it ein g- chen Sinden hinweg genommen, und ſo viele, als in 
Chriſto ſind, in die volkommene Rechtfertigung ein⸗ 
mien,” ge gefuhret. Alſo, daß ihnen GOtt-jest nicht nur des 
man den Adams Suͤnde, und ihre eigene Stunden erlaſſet, ſon, 
Ebenbilde dern ihnen auch dabey den Geiſt einer wuͤrklichen und 
benen vollkommenen Gerechtigkeit giebet, welche uns dem 
= Ebenbild des Erſtgebohrnen gleichfoͤrmig machet. Und 
uͤber dieſe Worte, (durch Chriſtum JEſum ) ſpricht 
er: Wir halten jederzeit darfuͤr, daß die ganze Wohl⸗ 
that Chriſti auf dieſes abzielet, daß wir durch die Gas 
be der Gerechtigkeit ſtark ſedn möchten, nachdem wir 
gehoͤrig und ordentlich mit allen Tugenden ausgezie⸗ 
ret, das iſt, dem Ebenbild Gottes wieder aͤhnlich 
w. Forbes gemachet ſind. Und William Forbes, unſer Lands: 
aa Con mann, Biſchof zu Edenburg, ſaget: So oft die 
deft, de Schrift der Rechtfertigung vor GOtt Meldung thut, 
len. wie Paulus, und dieſem zu Folge Auguſtinus, nebſt 
bvbielen andern redet, erhellet es, daß das Wort, 
Rechrfertigen, nicht nur nothwendiger Weiſe einen, 
nach dem in den weltlichen Rechten uͤblichem Ver⸗ 
ſtand, vor gerecht erklaͤren, bedeutet; ſondern auch 
wuͤrklich, und inbeerenter, oder beſtaͤndig gerecht 
machen heiſſet; weil GOtt einen Gottloſen ganz 
anders als ein weltlicher Richter rechtfertiget. Denn 
Wie GOtt wenn er einen Gottloſen oder Ungerechten rechtferti 
en ret» get, ſo erkläͤret er ihn zwar auch; wie in weltlichen 
fertige? Gerichten geſchiehet, fuͤr gerecht: Weil er ihn aber 
fuͤr gerecht erklaͤret, und ſein Gericht der On 
gemaͤß iſt; ſo veraͤndert er ihn auch wuͤrklich, und 
machet, daß er aus einem Ungerechten ein Gerechte 
wird. Und wiederum eben derſelbe, wenn er, bey 
eben dergleichen Gelegenheit, den ſtrengen Proteſtan⸗ 
ten antwortet, welche ſagen, daß GOtt erſtlich recht⸗ 
fertige, und alsdann gerecht mache, ſo ſetzet er hinzu: 
| Mein ſie moͤgen ſich in acht nehmen, damit ſie — 1 
durch 


— — 


= 
CI 
= 
” * 


— 


von der Rechtfertigung. 313 
durch allzugroſſe und eitle Spitzfindigkeit, die ſs wohl 
der heiligen Schrift als den Alt⸗Vaͤtern unbekannt iſt, 
das Gewicht und die Wurdigkeit einer fo herrlichen 
und unausſprechlichen Wohlthat GOttes, die in der 
heiligen Schrift ſo ſehr geprieſen wird, nemlich die 
Rechtfertigung der Gottloſen, nicht ſchwaͤchen. Denn 
wenn zu der würklichen Urſache der Rechtfertigung 
des Gottloſen ſeine Rechtfertigung (ſo zu ſagen) 
nicht gehoͤret, daß iſt, daß er gerecht worden, ſo wird 
in der Rechtfertigung eines Suͤnders, ob er ſchon ge⸗ 
rechtfertiget worden, dennoch die Unreinigkeit ſeinen 
Suͤnden nicht hinweg genommen, ſondern ſeine Seele 
bleibet darmit behaftet, als wie ſie vor der Rechtferti? 
gung geweſen. Und alſo bleibet er, ungeachtet der Wohl⸗ 
that der Rechtferngung, ungerecht und ein Suͤnder, 
wie er vorher geweſt, und nichts wird durch die Nicht⸗ 
zurechnung hinweg genommen, als die Schuld und 
Verbindung der Strafe, und die Beleidigung und 
Feindſchaft GOttes. Allein beydes die heilige Schrift, 
und die Kirchen⸗Vater bekraͤftigen, daß bey der Recht⸗ 
fertigung eines Suͤnders ſeine Suͤnden nicht nur erlaſ⸗ 
ſen, vergeben, bedeckt, und nicht zugerechnet; ſondern 
auch hinweg genommen, ausgeſtrichen, gereiniget, ab- . . 
gewaſchen, ausgefegt, und ſehr weit von ihm entfernet 
worden, wie aus vielen Oertern der heiligen Schrift 
ethellet. Eben dieſer Forbes zeiget in dem folgenden 
Capitel weitlauftig, daß dieſes das bekannte Urtheil 
oder oͤffentliche Bekenntniß der alten Kirchen⸗Lehrer 
geweſen, und zwar aus den Schriften derer, die der B ge? 
genſeitigen Meynung zugethan ſind, davon ich allhier 4 
nur etliche anfuͤhren will. Erſtlich ſaget Calvinus: Die Calvin 
Meynungen des Auguſtini, oder doch wenigſtens ſeine aan 11 
Redens⸗Arten, ſind nicht allezeit durchgehends anzuneh⸗ Seck. x5. 
men. Denn ob er ſchon dem Menſchen allen Ruhm der | 
Gerechtigkeit benimmet, und der Gnade Gottes alles 
juſchreibes; ſo * die Gnade zur e 
| 0 "= = 
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diautcch welche wir durch den Geiſt zu einem neuen Leben 
Chemnit. wieder gebohren werden. Chemnitius ſpricht: Wir 
conc. wollen deßwegen mit den Patribus keinen Streit an⸗ 
Jab p. fangen, wenn ſie das Wort, Rechtfertigen, vor Er; 
129. . neuerunq nehmen, vermoͤge deren, durch den Geiſt, 
Werke der Gerechtigkeit in uns gewuͤrket werden, und 
. 130. ſpricht er: Es iſt mir nicht unbekannt, daß die 
855 das Wort, Rechtfertigen, oͤfters in dieſer Be⸗ 
Tanckiu, deutung, nemlich vor gerecht machen, nehmen. Zanchi- 
Fp v us ſaget, daß die Vaͤter, und vornehmlich 4uguſtinus, 
loc. de fuſt das Wort rechtfertigen, nach dieſer Bedeutung, nem⸗ 
rhef. i;. ſich gerecht machen, erklaͤren. Daß alſo, ihrer Aus- | 
Allegung nach, gerechtfertiget nichts anders geweſen, als 
durch die Gnade GOttes, um Chriſti willen, aus ei⸗ 
nem Ungerechten ein Gerechter gemacht werden. Er 
führet noch mehr Zeugniſſe an, dieſe aber moͤgen zu 

unſerm Vorhaben gnug ſeyn. 3 
Satz 1. S. VIII. Nachdem ich alſo ſattſam bewieſen habe, 
| daß durch Rechtfertigung eine wuͤrkliche Gerechtma⸗ 
chung verſtanden werde; ſo kan ich ungeſcheuet, und 
zwar nicht aus einer eingebildeten Erkenntniß, die im 
Gehirn beſtehet, ſondern aus einer wuͤrklichen innerli⸗ 
chen Empfindung, da ich die Sache aus Erfahrung ſelbſt 
gefuͤhlet, verſichern, daß die unmittelbare, naͤheſte, 
oder wuͤrkliche Urſache (cauſa formalis, wenn wir ja 
einigen zu Gefallen dieſes Wort gebrauchen muͤſſen) 
der Rechtfertigung eines Menſchen in den Augen GOts 
Sekeaen tes die Offenbarung JEſu Chriſti in der Seelen ſey; 
des Men- die da das Gemuͤth veraͤndert und erneuert, durch wel⸗ 
— chen (nemlich den Urheber des innerlichen Werks, oder 
undgeſtal- Urſprung der innerlichen Wuͤrkung) der alsdenn gebil⸗ 
liche det und geoffenbaret wird, wir wahrhaftig gerechtfer⸗ 


Urſache - tiget, und fiir G Ott angenehm gemacht werden. Denn 
— praneg auf dieſe Weiſe werden wir mit demjenigen alſo be⸗ 
ems deckt, und bekleidet, an welchem der Vater einen 


Menschen. Wohlgefallen hat, daß wir uns zu GOtt nahen, und 


mit 
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mit Zuverſicht vor ſeinem Thron ſtehen koͤnnen; nach⸗ Beweiß 1. 
dem wir durch das Blut JEſu Chriſti,ſo innwendig in 
unſre Seelen ausgegoſſen iſt, gereiniget, und mit ſei⸗ 
nem darinnen geoffenbarten Leben und mit ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit bekleidet worden. Und dieſes iſt diejenige 
Ordnung des Heyls, ſo von dem Apoſtel in demjenigen 
fürtreflichen Spruch vorgehalten worden, Roͤm. J, 10. 
Da wir noch Feinde waren, wurden wir mit GOtt 
verſoͤhnet durch den Tod ſeines Sohnes, vielmehr wer⸗ 
den wir, weil wir nun verſoͤhnet ſind, durch ſein Leben 
ſelig werden. Denn nachdem der Apoſtel erſtlich die 
durch den Tod Chriſti gewuͤrkte Verſoͤhnung gezeiget, 
worinnen GOtt nahe iſt, den Menſchen anzunehmen, 
und zu erloͤſen, ſv halt er ihm fur, daß ſeine Seligkeit 
und Rechtfertigung durch das Leben JEſu erlanget wer⸗ 

j de. Daß nun dieſes Leben eine innerliche und geiſtliche 
Sache ſey, daß in der Seele geoffenbaret iſt, und wo⸗ 
durch ſolche aus dem Tode erneuert, und herfuͤr gebracht 
wird, worinnen ſie von Natur durch den Fall geſtanden, 

und alſo wiederum zu GOtt auferwecket und lebendig 
gemacht worden, wird von eben dieſem Apoſtel gezeiget 
Epheſ. 2, 5. Da wir todt waren in Suͤnden, hat er 
uns ſamt Chriſto lebendig gemacht, (denn aus Gnaden 
ſeyd ihr ſelig worden) und hat uns ſamt ihm auferwecket. 
Niemand wird leugnen, daß dieſes das innerliche 

Werk der Erneuerung ſey. Und derohalben giebet der 
Apoſtel dieſe Urſache, daß ſie durch die heylſame oder 
ſeligmachende Gnade ſelig gemacht werden, welches 
die innerliche Kraft und Gewalt Chriſti in der Seelen 
iſt, wovon wir hernach ein mehrers handeln werden. 

| Vonder Offenbarung dieſes innerlichen Lebens redet 

der Apoſtel quch 2 Cor. 4, ro. Auf daß auch das Leben 
des HErrn JEſu in unſerm Leibe offenbar werde, und 
v. II. auf daß auch das Leben JEſu offenbar werde in 
unſerm ſterblichen Fleiſche. Dieſes innerliche Leben 

JeEſu iſt nun dasjenige, wodurch wir, wie vorher ge⸗ 

ſagt iſt, ſelig werden. Zweytens, 


j 


i 
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Peweif2. Zweytens, daß wir durch dieſe Offenbarung Je 


Chriſti, und die neue Creatur in uns gerechtfertiget wer⸗ 
den, erhellet augenſcheinlich aus den fuͤrtreflichen Wor⸗ 
ten des Apoſtels, die in dem Satz enthalten ſind, Tit. 

3.5. Nach ſeiner Barmherzigkeit machet er uns 

fig, durch das Bad (oder Waſchen) der Wieder⸗ 

geburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes 2c, 

durch dasjenige nun, wodurch wir ſelig gemacht wer⸗ 
den, muͤſſen wir ſonder Zweifel auch gerechtfertiget 
Die un⸗ werden; welche Worte in dieſer Betrachtung gleich 
Urach der gültig ſind. Hier ſchreibet der Apoſtel die unmittelbar 
Kechtferti⸗ Urſache der Rechtfertigung dieſem innerlichen Werk 
gung iff der Wiedergeburt, welches JEſus Chriſtus iſt, der 
liche Werk in der Seele geoffenbaret wird, weil er derjenigeiſt, 
der Wie der uns in einen Stand der Faͤhigkeit oder Moͤglichkeit 
ſetzet, mit GOtt verſdhnet zu werden, ganz Sonnen⸗ 
flar zu; indem die Abwaſchung oder Wiedergeburt 
diejenige innerliche Kraft und Tugend iſt, wodurch die 

Seele gereiniget und mit der Gerechtigkeit Chriſti be⸗ 

kleidet, und alſo tuͤchtig gemacht wird, vor GOtt zu 

eerſcheinen. 5 5 

Satz. 3. Jum dritten; dieſe Lehre iſt klar und deutlich zuer- 
ſehen aus 2 Cor. 12,5, Unterſuchet euch ſelbſt, ob 
ihr im Glauben ſeyd, pruͤfet euch ſelbſt, oder er⸗ 


17 kennet ihr euch ſelbſt nicht, daß J Eſus Chriſtus in 


euch iſt, es ſey denn, daß ihr Verworfene ſeyd? 
Erſtlich erhellet hieraus, wie ernſtlich der Apoſteldar 

auf gedrungen, daß ſie Chriſtum in ihnen kennen ſollten, 
dergeſtalt, daß er ihnen dieſe Vermahnung giebet, und 

r ihnen ſolche dreymal nachdruͤcklich einſchaͤrfet. Zwey⸗ 


Berwerf⸗ tens zeiget er, daß die Urſache der Verwerfung oder 
fung it, Nichtgerechtmachung dieſe ſey, wenn Chriſtus nicht 
Fes bang alſo in der Seele geoffenbaret und erkannt wird. Wor- 


* 


innerli- aus denn, nach der Regel der contrariorum, oder wenn 


ie 
denen man zwey Dinge einander entgegen ſtellet, wo die 
nicht er⸗ Gleichheit einerley iſt, wie in dieſem Fall augenſchein⸗ 
kannt wird. 5 | 5 lich 
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lich geſchiehet, nothwendig folget, daß, wo Chriſtus 
innerlich erkannt wird, die ihm daſelbſt gehorſamen 
und unterworfenen Perſonen gebilliget, ihm ange⸗ 
nehm und gerechtfertiget ſind. Denn es kan nichts 
flarer ſeyn, als dieſes, daß, wenn wir Chriſtum in uns 
kennen muͤſſen, wenn wir nicht verworfene oder unge⸗ 
rechtfertigte Leute ſeyn wollen; wir, wenn wir ihn in 


uns kennen, keine Verworfene, ſondern, wie nothwen⸗ 


dig folget, gerechtfertigte ſeyn muͤſſen. Dieſem iſt der⸗ 
jenige andere Spruch eben dieſes Apoſtels gleich, Gal. 
19. Meine lieben Kinder, die ich abermal mit 

engſten gebaͤhre, bis daß Chriſtus in euch eine 
Geſtalt gewinne. Und derohalben nennet der Apoſtel 
dieſes, Chriſtum in uns, die Hoffnung der Serrlich⸗ 


1 So 1, 27. 28. Nun kan dasjenige, welches die 


Hoſfnung der Serrlichkeit iſt, nichts anders ſeyn, als 
weßwegen wir uns unmittelbar und am allernechſten 
auf unſere Rechtfertigung verlaſſen, und dasjenige, 
weßwegen wir wuͤrklich und wahrhaftig gerecht ge⸗ 
macht ſind. Und gleichwie wir dadurch keineswegs leug⸗ 
nen, daß die urſpruͤngliche und Grund⸗Urſache unſerer Chrifus 
Rechtfertigung die in der Erſcheinung JEſu Chriſti im dan Leiden 


Fleiſch geoffenbarte Liebe Gottes ſey; als welcher und Ster- 


durch ſein Leben, durch ſein Leiden und Sterben, und — 
durch ſeinen vollkommenen Gehorſam, den Weg zu un- unferer 
ſerer Verſdhnung gebahnet / und ein Opfer vor die Ver- — 9 
gebung der vergangenen Suͤnden worden, und uns bahnet. 
dieſen Saamen und dieſe Gnade erworben, woraus die⸗ 
ſe Geburt entſtehet, und in welcher JEſus Chriſtus in⸗ 
nerlich empfangen, geſtaltet, und nach ſeinem reinen 


[ und heiligen Bild der Gerechtigkeit herfür gebracht 


wird, wodurch unſere Seelen GOtt leben, und mit 
ihm bekleidet werden, und ihn angezogen haben, 
wie die Schrift redet, Epheſ. 4, 23. 24. Galat. 3, 27. 
wir ſtehen gerechtfertiget, und ſelig gemacht in ihm und 
durch ihn, durch ſeinen Geiſt und durch . 
| 4 , 8 m. | 
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Rom. 3, 24. 1 Cor. 6, 11. Tit; 3, 7. Alſo werden wir 
auch hinwiederum hierdurch der Fuͤlle ſeines Oerdien, 
tes theilhaftig gemachet, und ſein reinigendes Blutiſ 
nahe, alle Sumden und Schwachheiten an uns abzy 
waſchen, und alle unſere Abweichungen und Wunden zu 
heilen, ſv oft als wir uns durch rechtſchaffene Buſk 
wieder zu ihm nahen, und durch ſeinen Geiſt erneuret 
werden. Diejenigen demnach, die ihn alſo auſerwecket 
und in ſich regierend empfinden, haben einen feſten 
Grund der Hoffnung zu glauben, daß ſie durch ſein Blut 
gerechtfertiget ſind. Allein, niemand betruͤge ſic ſelbſ, 
daß er ſich ſelbſt mit einer eiteln Hoffnung und Zuver⸗ 
ſicht ſchmeichele, als ob er durch das Leiden und Ster 
ben Chriſti gerechtfertiget ware, ſo lange die Sunde 
noch vor ſeiner Thur ruher, 1 B. Moſ. 4, 7. ſo lange 
die Ungerechtigkeit die Herrſchaft behaͤlt, und er no 
unerneuret, und unwiedergebohren bleibet, damit nicht 
zu ihnen geſagt werde: Ich kenne euch nicht. Man 
bedenke ja wohl, was Chriſtus ſaget: Es werden nicht 
alle, die zu mir ſagen: HErr! S Err! in das 
Simmelreich kommen, ſondern die den Willen 
thun meines Vaters im Simmel, Matth. 7,2 1. Die⸗ 
ſem muß ich die fuͤrtreflichen und holdſeligen Worte des 
geliebten Jungers beyfuͤgen: Kindlein, laſſet euch 
niemand verfuͤhren, wer recht thut, der iſt gerecht 

gleichwie er gerecht iſt. Wer Suͤnde thut, der iſt 
vom Teufel, dieweil, wenn uns unſer Serz ver⸗ 
dammet, ſo iſt GOtt groͤſſer, denn unſer Herz, 
und erkennet alle Ding, 1 Joh. 3, 7. und 20. Vie 

le beruͤhmte Proteſtanten geben dieſer innerlichen 
Rechtfertigung durch Chriſtum, der ſich an dem inwer/ 
digen Menſchen offenbaret, und darinnen geſtaltet wird, 
Zeugniß. Als erſtlich M. Borrhæus: „ Jn der 5t- 
/ rechnung, ſpricht er, worinnen Chriſtus den Glaw 
11 bigen zur Gerechtigkeit zugeſchrieben und zugeeignet 
„wird, iſt das Verdienſt ſeines Blutes, und Kraft 3 
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vir Ml ,, nes Verdienſtes, und der uns geſchenkte heilige Geiſt : 
en; „ gſeichfals mit eingeſchloſſen. Und alſo wird man beken⸗ Die d 
tif nnen muͤſſen, daß Chriſtus unſere Gerechtigkeit ſey, ſo rühmmer 
„wohl wegen ſeines Verdienſts, und wegen ſeiner Proteſtan- 
un Gnugthuung, und der durch ihn erlangten Vergebung nerücher 
uſt „der Suͤnden, als auch wegen der verliehenen Gaben Nechtferti- 
wet „des Geiſtes der Gerechtigkeit. Wenn wir dieſes thun, % — 
cen ſo werden wir den ganzen Chriſtum, wie er uns zu un⸗ 
ten „ ſerer Seligkeit vorgeſtellet iſt, und nicht nur einen ein⸗ 
Ju „zelnen Theil deſſelben betrachten. „Eben dieſer pag. 
b, 159. ſaget: , Chriſtus wird demnach bey unſerer 
be, „Rechtfertigung betrachtet, der durch ſeinen Geiſt, 
te / wenn er von uns angezogen worden, gleichſam in uns 
nde „ athmet und lebet. Von welcher Anziehung der Apo⸗ 
+ ſtelſaget: Ihr habt Chriſtum angezogen. „ Und 
wiederum p. 171. Wir bemuͤhen uns bey der Recht⸗ 
„fertigung, Chriſtum- nicht nur zum Theil, ſondern 
ganzlich ab zuhandeln, wie er in allen Stuͤcken und auf 
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icht valle Art und Weiſe unſere Gerechtigkeit iſt. , Und ein 
das wenig hernach ſpricht er: ,, Gleichwie der heilige Pau- 
len us, wenn er ſaget: Die er gerecht gemacht, die 
die / „ hat er auch verherrlichet, in unſerer Rechtferti- 


des gung alles dasjenige begreifet, was zu unſerer Ver- 
uch y ſoͤhnung mit GOtt dem Vater, und zu unſerer Erneu⸗ 
echt „erung gehoͤret, die uns geſchickt und tuͤchtig machet, 
r it „nur ö zu gelangen; als da iſt der Glaube, 
ver- „die Gerechtigkeit, Chriſtus und die durch ihn darge⸗ 
ers, N teichte Gabe der Gerechtigkeit, wodurch wir zu Er⸗ 
Vie WM fung der von dem Geſetz erforderten Rechtfertigung 
chen / wieder gebohren werden; alſo wollen wir auch alles 
ven / dasjenige in dieſer Sache begriffen haben, was in der 
rd, „Wiedererlangung der Gerechtigkeit und Unſchuld 


„enthalten iſt. ,, pag. 18 1. faͤhrt er fort: „Die For⸗ 
{au /me oder eigentliche Geſtalt und Weiſe unſerer Recht- 
net fertigung iſt die gdttliche Gerechtigkeit ſelbſt, durch 
t ſeh / weiche wir gerecht und gut geſtellt oder gemacht wers- 
| den. 


% 


gen der . Suͤnden, theils wegen der 
„Erneuerung und Wi 


; | 
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„ den. Dieſes iſt Chriſtus JEſus, welcher theils we, 


ederherſtellung derjenigen Un 


, ſchuld, ſo darch den Fal des erſten Adams verlohren 
, war, fuͤr unſere Gerechtigkeit zu ſchaͤtzen iſt. So daß 
/ dieſer neue und himmliſche Adam, wenn wir ihn an⸗ 


ben andie Fuͤrſten in Teutſchlani von 
cap. 7. pag. 60. angefuͤhret wird, ſaget: Daß die hei⸗ 


gezogen haben, (von welchem der Apoſtel ſaget : ihr 
habet Chriſtum angezogen) nemlich ihr habt ihn 
„ angezogen als die Formam, oder als die eigentliche 
„Geſtalt; auch als die Gerechtigkeit, Weisheit, und 
das Leben Gottes von uns angezogen wird.,, Die⸗ 
ſes bekraͤftiget auch Claudius Albertus Inuncunanus; 
ſiehe ſeine Orat. Apodict Lauſaniæ excuſ. 1587 Orar, 
2. p. 86. 87. auch Zwinglius in ſeinem Sendſchrei⸗ 

ſchland, wie er von Himelio 


ligung des Geiſtes die wahre Rechtfertigung ſey, 


Eſtius. 


die alleine gnug ſey, uns zu rechtfertigen. Eſtiuz 


: iber x Cor. 6, 11. ſaget: Damit man nicht meyne; 


als ob die Chriſtliche Gerechtigkeit allein in der 
Abwaſchung, das iſt in der Vergebung der Suͤn⸗ 


den, beſtehe, ſo ſetzet er auch das andere Stuͤck oder 


den andern Grad noch hinzu, und ſpricht: Aber 
thr ſeyd geheiliget, das iſt, ihr ſeyd zur Reinigkeit 


gelanget, alſo daß ihr nun wahrhaftig heilig fur 
Gott ſeyd. Letztens druckt er die ganze Summe der 
empfangenen Wohlthat in einem Wort aus, welches 
beyde Stuͤcke in ſich begreift: Aber ihr ſeyd gerechtfer 

_  tiget, in dem Namen des HErrn JEſu Chriſti, (ſetzet 


der Apoſtel noch hinzu) das iſt durch ſein Verdienſt; 


und durch den Geiſt unſers GOttes. Das iſt; durch den 


R. Baxter. 


heiligen Geiſt, der von GOtt ausgehet, und uns durch 

Chriſtum mitgetheilet iſt. Und letztens ſchreibet Ri 

chard Baxter, ein beruͤhmter Engliſcher Prediger y ſei 

nem Buch, Aphoriſms of Juſtificarion genannt, pag. 

80. Daß einige unwiſſende Tropfen mit den Zion 
> aint "OY 


et 


_ — 


we⸗ 

der Paͤbſtlerey waͤre, da ſie doch die wahre Eigenſchaft, 

Un; Natur oder der Gerechtigkeit des neuen Bundes 

ren nicht verſtehen, die jedoch ganz auſſer Chriſto in uns 

da; Miſt} ob ſie ſchon durch die Kraft des Geiſtes Chriſn in 

an- uns gewürket wird. | = 

ihr S. IX. Das dritte, ſo wir uns zu betrachten vorge- Satz 3. 

in nommen, handelt von der Nothwendigkeit der guten 5 

ich MF Werke zur Rechtfertigung. Es iſt, meines Erachtens, 

und MF vorher ſchon genug geſaget worden, alle Beſchuldi⸗ 

die, gung, als ob wir in dieſem Stuck Papiſtiſch geſinnet 

us; waren, von uns abzulehnen. Wenn aber gefraget Einwurf, 

rar, werden ſolte, ob wir nicht geſagt haͤtten, oder be⸗ 

"rey haupteten, daß ein Menſch durch die Werke ge⸗ 

Jello rechtfertiget werde? SL | 

bes So antworte ich: Ich hoffe, es werde niemand Antwort. 

ey, ! Urſache haben, einen Anſtoß oder Aergerniß daran zun 

ting nehmen, wenn wir in dieſer Sache die klaren und aus⸗ 
druͤcklichen Worte der Schrift gebrauchen, welche 
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über dieſer Lehre geknirſchet, als ob -es pur lautere 


gar 


lvſt furuns darauf antwortet, Jac. 2, 24. So ſeher Die Werke 


zun; r nun, daß der Menſch durch die Werke gerecht — ache 


oder wird, nicht durch den Glauben allein. Ich will fertigung. 
Aber mich nicht unterſtehen, die Wahrheit dieſes Spruches 
gkeit in beweiſen. Sintemal dasjenige, was von dem Apo⸗ 
| fur ſtel in dieſem Capitel geſagt wird, zulaͤnglich genug iſt, 
e det einen jeden, der es leſen und glauben will, zu uberzeu- 
nm ny Ich will nur dieſen einzigen Schluß heraus zie- a 
ter i den: IE, 7 7 1 „ 
eh Wenn kein Menſch kan gerechtfertiget werden ohne Schuß. 
jens: Glauben, und kein Glaube lebendig, oder guͤltig zur 
chden Rechtfertigung ohne Werke; ſo ſind die Werke aller⸗ 
durch dings noͤthig zur Rechtfertigung. F 
t R. Nun iſt aber das erſte wahr; dahero auch das letzte. 
in ſt Denn dieſe Wahrheit lieget in der heiligen Schrift 
pag. ſo klar und offenbar vor Augen, daß wir, zum Be- 
ahnen weiß derſelben, die meiſten Gebote des Evangelii aus- 
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ſchreiben, und hieher ſetzen muͤſten. Ich will nur et⸗ 


liche wenige zum Exempel anfuͤhren, die an ſich ſelbſt 


dasjenige, davon die Frage iſt, ſo Sonnen⸗klar be⸗ 


kraͤftigen, daß wir keiner fernern Auslegung oder au⸗ 
genſcheinlicher Beweißthuͤmer noͤthig haben. Und 
alsdenn will ich die darwider gemachten Einwuͤrfe be⸗ 
antworten, deren ſich unſere Gegner zu Behauptung 


der widrigen Meynung bedienen. Hebr. 12, 14. Oh⸗ 


ne Seiligung wird niemand den HErrn ſehen, 
Matth. 7, 21. Es werden nicht alle, die zu mir 
ſagen, HErr! HErr! in das Simmelreich kom⸗ 


men, ſondern die den Willen thun meines Vaters 


im Simmel. Joh. 13, 17. So ihr ſolches wiſſet, 
ſelig ſeyd ihr, ſo ihrs thut. 1 Cor. 7, 19. Die Be⸗ 


ſchneidung iſt nichts, und die Vorhaut iſt nichts, 
ſondern GOttes Gebot halten. Offenb. Joh. 22, 
14. Selig ſind, die ſeine Gebote halten, auf daß 
ſie Recht moͤgen haben zu dem Baum des Lebens, 
und zu den Thoren eingehen in die Stadt. Und 
dergleichen noch viel mehr, die angefuhret werden fonn- 
ten. Aus welchen allen ich alſo ſchlieſſe: 

Wenn nur diejenigen in das Himmelreich eingehen 
koͤnnen, die den Willen des Vaters thun; wenn die⸗ 
jenigen nur fuͤr die weiſen Bau⸗Meiſter, und fuͤr ſelig 


zu halten ſind, ſo die Worte Chriſti thun; wenn keine 


Beobachtungen gelten, als allein die Haltung der Ge⸗ 
bote GOttes; und wenn diejenigen ſelig ſind, die ſei⸗ 
ne Gebot halten, und dadurch Recht zum Baum des 
Lebens haben, und zu den Thoren in die Stadt 
eingehen; ſo ſind die Werke unumgaͤnglich noͤthig 
zur Seligkeit und Rechtfertigung. 


Nun iſt aber das erſte wahr; derohalben auch das 


letzte. i | 


Die Folge des vorhergehenden iſt ſo klar und au⸗ 


genſcheinlich, daß ich darfuͤr halte es werde kein Menſch 
88 geſunder Vernunft einen Beweiß bag for⸗ 
ern. : Ep 


* 
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/ §. X. Allein, ſie ſetzen entgegen, daß die Werke zur 
Rechtfertigung nicht noͤthig waͤren, und zwar erſtlich 


— 
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Einwurf 1. 


wegen der Worte Chriſti, Luc. 17, 10. Wenn ihr Unnuge 


alles ——— habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprecht, 


wir ſind unnuͤtze Knechte, ꝛc. 

Antwort: In Anſehung Gottes ſind wir freylich 
unnuͤtze. Denn er bedarf nichts, und wir ſind viel zu 
unvermdgend, ihm etwas beyzufuͤgen. Allein was uns 
ſelbſt anlanget, ſind wir nicht unnuͤtze. Sonſt moͤchte 
man auch ſagen, daß es dem Menſchen nicht nuͤtzlich 
ſey Gottes Gebot zu halten. Welches hoͤchſt un⸗ 
gereimt iſt, und der Lehre Chriſti durchgehends wider⸗ 
ſprechen wuͤrde. Spricht nicht Chriſtus, Matth. 5. 


die Menſchen wegen der daſelbſt angefuͤhrten Selig⸗ 


keiten, als wegen ihrer Reinigkeit, wegen ihrer 
Sanftmuth, wegen ihrer Friedfertigkeit, 2c. ſelig? 
Und iſt denn nicht das jenige, weßwegen Chriſtus die 
Menſchen ſelig nennet, ihnen nuͤtzlich? Ueber dieſes heiſ⸗ 
ſet nicht Chriſtus Matth. 25, 21. 23. diejenigen 
Menſchen gute und getreue Knechte, die ihren Centner, 
ihr Talent oder Pfund wohl angelegt haben? War 
nun da ihnen nicht nuͤtzlich, daß ſie dieſes gethan hat⸗ 
ten? Half ſie dieſes ihr Thun und Werk nichts? Und 
v. 30. wird von dem, der ſeinen Centner verborgen, 
und nicht angeleget hatte, geſaget: Werffet den un⸗ 


Knechte. 


Antwort. 


Gott be⸗ 
darf nichts. 


Diejeni- 
gen, die ihr 
Talent 
nou ange- 
andt hat- 
ten, wur- 


den gute 
und ge- 


nützen Knecht in die auſſerſte Sinſterniß hinaus. aun 


So nun dieſer, der den Centner nicht angeleget hatte, 
ein unnuͤtzer Knecht genennet, und deßwegen in die 
auſſerſte Finſterniß geworfen wird, ſo folget, nach der 
Regel zweyer einander entgegen gehaltenen widrigen 
Dinge, zum wenigſten ſo viel, daß die Anlegung ihrer 


Centner die andern nuͤtzlich gemachet habe. Denn 


Knechte 7 
genennet. ; 


wenn uns unſere Gegner einraͤumen wollen, daß wir 


Chriſti Worten glaͤuben duͤrfen, ſo wird dieſes zur 
Urſache oder zum wenigſten als eine werkzeugliche Ur⸗ 
ſache angefuͤhret, daß ſie ihrem HErrn ge⸗ 
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weſen. Ey du frommer und getreuer Rnecht, 
du biſt uͤber wenig getreu geweſen, ich will dich 
uber viel ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Freude. 


Einwurf 3. Jum andern, wenden ſie diejenigen Worte des 


Ahpoſtels ein, wo er die Werke des Geſetzes von der 
1 ausſchlieſſet. Als erſtlich Roͤm. 3, 20. 
Darum daß kein Sleiſch durch des Geſetzes Werk 
fur ihm gerecht ſeyn mag. Und v. 28. So hal, 
ten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde, 
ohne des Geſetzes Werk, durch den Glauben. 


Antwort r. Antwort: Wir haben bereits gezeiget, wie viel wir 


denen Werken, ja auch den allerbeſten Werken, bey 
der Rechtfertigung einraͤumen, und wie wir deren un— 
mittelbare und formale oder eigentliche Urſache dem, 
| der ſolche in uns wuͤrket, nicht aber den Werken ſelbſt 
Die Werke zuſchreiben. Allein auf dieſen Einwurf zu antworten, 
des Evan ſage ich, daß ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen den 


ber Gude, Werken des Geſetzes und zwiſchen den Werken der 


werden Gnade, oder des Evangelii; die erſten ſind ausge- 


. — ſchloſſen, die andern aber nicht, ſondern ſie ſind vielmehr 


des Seſe- nothwendig. Die erſten ſind die jenigen, ſo in des Men⸗ 
ſhieden. ſchen eigenem Willen, und durch ſeine eigene Krifte 
: in einer dem aͤuſſerlichen Geſetz und Buchſtaben erwie— 
ſenen Gleichfoͤrmigkeit vollzogen werden; und ſind da⸗ 

hero des Menſchen eigene unvollkommene Werke, oder 

Werke des Geſetzes, welches nicht vollkommen ma⸗ 

chet. Und hierzu gehoͤren alle Ceremonien, Reinigun⸗ 

gen, alles Waſchen und alle fortgepflanzte Satzungen 

der Jliden. Die andern ſind die Werke des Geiſtes der 
Gnaden in dem Herzen, ſo in Gleichförmigkeit des in⸗ 
nerlichen und geiſtlichen Geſetzes gewuͤrket werden. 

Und dieſe Werke werden nicht in des Menſchen Willen, 

noch auch durch ſeine Kraft und Faͤhigkeit, ſondern in der 

Kraft und durch die Kraft, in dem Geiſt und durch den 

Geiſt Chriſti in uns gewürket, und ſind daher rein und 
vollkommen in ihrer Art, (wie hernach ſoll * = 

| en, 
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den,) und koͤnnen daher Chriſti Werke genennet wer⸗ 
den, die weil er der unmittelbare Urheber und Wuͤrker 
derſelben iſt. Solche Werke halten wir unumgaͤnglich 
noͤthig zur Rechtfertigung. So, daß ein Menſch ohne 
ſelbige nicht gerechtfertiget werden kan, und aller Glau⸗ 
be ohne denſelben todt und unnuͤtze ſey, wie der Apoſtel 
Jacobus ſaget. Daß aber ein ſolcher Unterſcheid zuge⸗ 
laſſen, und diejenigen Werke, ſo von dem Apoſtel bey 
der Rechtfertigung ausgeſchloſſen werden, von der erſten 
Art ſind, wird erhellen, wenn wir die Gelegenheit an⸗ 
ſehen, wodurch der Apoſtel deren ſo wohl hier, als durch 
die ganze Epiſtel an die Galater, wo er von dieſer Ma⸗ 
terie weitlaͤuftig handelt, Erwehnung zu thun bewogen 
worden; welche dieſe war: Nachdem viele von den 
Heyden, die nicht von dem Geſchlecht oder Saamen 
Abrahams waren nach dem Fleiſch, zum Chriſtlichen 
Glauben bekehret worden, und an ihn glaͤubten, ſo ver⸗ 
meynten einige von denjenigen, die von den Juͤdiſchen 
Neubekehrten waren, die bekehrten und glaͤubigen Hey⸗ 
den den Ceremonien und Gebraͤuchen des Geſetzes zu un⸗ 
terwerfen, ais ob ſolche zu ihrer Rechtfertigung noͤthig 
waͤren. Dieſes gab dem Apoſtel Paulo endlich Anlaß, 23 
in ſeinem Sendſchreiben an die Roͤmer, Galater, und dem 2x0- 
anderswo den Nutzen und Zweck des Geſetzes und ſeiner fl oege: 
Werke weitlaͤuftig zu zeigen, und ſie von dem Glauben den, von 
Chriſti und der Gerechtigkeit deſſelben genau zu unter⸗ den Wer- 
ſheiden; indem er zeiget, wie das vorige aufgehdret Geer, 
und unkraͤftig worden, das andere aber noch noͤthig blei⸗ ausge- 
be. Und daß die von dem Apoſtel ausgeſchloſſene Werke {on 
bon dieſer Art der Werke des Geſetzes ſind, erhellet aus reden. 
dem ganzen Innhalt ſeines Briefs an die Ga later, cap. 
I/ 2. 3. 4. Denn nachdem er ihnen (im 4. Cap.) vor⸗ 
rucket, daß ſie wieder zu den Satzungen der Tage und 
Zeiten zuruck gekehret, und im Anfang des 5. Capitels 
ihnen ihre Thorheit nebſt der uͤblen Folge zeiget, ſo da⸗ 
aus entſtehen wuͤrde, wenn ſie den Ceremonien der Be⸗ 

| ſchneidung 
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1 Nothwen⸗ 
| digkeit der 
guten 
Werke. 


ſchneidung anhien gen; ſo ſetzet er v. 6. hinzu: Denn in 
Chriſto J Eſu gilt weder Beſchneidung noch Vor⸗ 
haut etwas, ſondern der Glaube, der durch die 
Liebe thaͤtig iſt. Und alſo ſchlieſſet er wiederum cap, 6, 
15. Denn in Chriſto JEſu gilt weder Beſchnei⸗ 
dung noch Vorhaut etwas, ſondern eine neue 
Creatur. Aus dieſen Stellen iſt die vorgemeldete Un⸗ 
terſcheidung der Werke, darunter einige von der 
Rechtfertigung ausgeſchloſſen, die andern aber darzu 
noͤthig ſind, klaͤrlich zu erſehen. Denn der Apoſtel zeiget 
hier, daß die Beſchneidung (welches Wort oͤfters 
alſo gebrauchet wird, daß es alle Ceremonien und den 
ganzen aͤuſſerlichen geſetzlichen Gottesdienſt der Juden 
in ſich begreiffet) nicht noͤthig ſey, noch etwas gelte. 
Hier ſind demnach die Werke, die ausgeſchloſſen ſind, 
durch welche kein Menſch gerechtfertiget wird. 
Aber der Glaube, der durch die Liebe thaͤtig iſt, und 
die neue Creatur, iſt dasjenige, was gilt, und unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig iſt. Denn der Glaube, der durch 
die Liebe wuͤrket, oder thaͤtigtiſt, kan nicht ohne 
Werke ſeyn. Denn wie in eben demſelben 5. Capitel 
v. 22. geſaget wird, iſt die Liebe ein Werk des Gei⸗ 
ſtes; ſo kan auch die neue Creatur, wenn ſie guͤltig und 
nothwendig iſt, nicht ohne Werke ſeyn, weil ihre unzer⸗ 
trennliche Art iſt, Werke der Gerechtigkeit zu bringen. 
Daß auch der Apoſtel keineswegs geſonnen ſey, ſolche 
gute Werke auszuſchlieſſen, erhellet daraus, daß er in 
eben demſelben Brief die Galater darzu anmahnet, und 
ihnen die Nutzbarkeit und Nothwendigkeit aufs deut⸗ 
lichſte vor Augen ſtellet. Cap. 6, 7. 8. 9. Irret euch 
nicht, ſpricht er, Gott laͤßt ſich nicht ſpotten, denn 
was der Menſch ſaͤet, das wird er erndten. Wer 
auf ſein Fleiſch ſaͤet, der wird vom Fleiſch das 
Verderben erndten. Wer aber auf den Geiſt ſa- 
et, der wird von dem Geiſt das ewige Leben ernd⸗ 


ten. Laſſet uns aber Gutes thun, und nicht mude. 


werden, 


von der Rechtfertigung. 32 
werden, denn zu ſeiner Zeit werden wir auch ernd⸗ 
ten, ohne Aufhoͤren, wenn wir nicht muͤde wer⸗ 
den. Erhellet nun nicht hieraus, daß der Apoſtel den 
Galatern zu erkennen geben wollen, welcher geſtalt er 
die guten Werke fuͤr unumgaͤnglich noͤthig hielte? Nem⸗ 
lich nicht die aͤuſſerlichen Ceremonien und hergebrach- 
ten alten Satzungen des Geſetzes, ſondern die kurz vorher 
erwehnten Fruͤchte des Geiſtes, durch welchen Geiſt ſie 
ſich leiten laſſen, und in ſolchen guten Werken wandeln 
ſollten. Wie auch, wie viel er dieſen guten Werken zu⸗ 
ſchriebe, als durch welche, ſeinem Ausſpruch nach, das 
ewige Leben geerndtet werde. 17 9215 

Nun kan dasjenige zu des Menſchen Rechtfertigung 
„ncht unnuͤtze ſeyn, welches ihn faͤhig machet, eine ſo rei- 
che Erndte zu halten. e 
) Letztens aber will ich, zu einer deſto vdlligern Antwort Antwort 2, 
du dieſen Einwurf, und zu Beſtaͤtigung dieſer Lehre von 
„guten Werken, noch einen Spruch eben dieſes Apoſtels 
h Pauli zum Exempel anfuͤhren, deſſen ſich auch unſere 
je Widerſacher in der Blindheit ihres Gemuͤths wieder 
el us bedienen. Nemlich Tit. 3, 5. Nicht um der Gerecht- 
i; werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan — 4 
id Wl haben, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit ma⸗ Golde 
1 chet er uns ſelig, durch das Bad (Waſchen) der — 2 
n. Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Get- ſondern 
he its. Es wird insgemein von allen zugeſtanden, daß ſe⸗ — 5g 
in lig gemacht allhier eben ſo viel iſt, als ob er geſagt haͤt⸗ Geiſes. 
nd te, gerechtfertiget. Nun werden zweyerley Arten der 
ut⸗ Werke allhier erwehnet. Eine Art, durch welche wir 
licht ſelig, das iſt, nicht gerechtfertiget werden; und 
ene andere, durch welche wir ſelig oder gerechtfer? 
get werden. Die erſte ſind die Werke der Gerech⸗ 
gkeit, die wir gewuͤrket haben, das iſt, die wir in 
nſerex erſten gefallenen Natur durch unſere eigene 
Frifte gethan und herfuͤrgebracht haben, und dieſes 
[nd unſere geſetzlichen Vollziehungen, mn m 1 £ 
aher 
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daher mit Recht und ganz eigentlich, unſer, genennet 
werden, ſie moͤgen auch noch einen ſo ſchoͤnen aͤuſſer⸗ 
lichen Schein haben. Und daß es nothwendig alſo ver⸗ 
ſtanden werden ſoll und muß, iſt aus dem andern Theil 
zu erſehen, ſondern durch das Bad der Wiederge⸗ 
burt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, Sinte⸗ 
mal die Wiedergeburt ein ſolches Werk iſt, welches 
{thr viele gute Werke in ſich begreifet, nemlich alle diey⸗ 
ee Werke, welche Fruͤchte des Geiſtes genennet 
werden. „ 

Einwurf. Falls aber hier auch ſolte einge wendet werden, daß 
dieſe gleichfalls, unſer, genennet werden moͤgen; 
weil ſie in uns, und vielmals durch uns, als 

Werkzeuge gewuͤrket wurden 
Antwort. So antworte ich, dieſes geſchiehet gar auf eine ans 
dere Weiſe, als das Vorige. Denn in dem erſten 
leben wir noch in unſerm eigenen natuͤrlichen, uner- 
neuerten Zuſtande, da wir von uns ſelbſt wuͤrken, und 
uns ſelbſt ſelig zu machen ſuchen, indem wir uns un n 
0 eine Gleichfoͤrmigkeit und Nachahmung des aͤuſſerli⸗ be 
| ” chen Buchſtabens des Geſetzes bewerben, und alſo in MW di 
' dem fleiſchlichen Sinn ringen und kaͤmpfen, der doch MW di 
I! ekeine Feindſchaft wider GOtt iſt, und in dem verfluch/ M de 
ten Willen, der ſich dem Gehorſam GOttes noch nicht WM 
| unterworfen hat. Bey dieſer andern Art ſind wir ke, 
1 21 mir Chriſto gecreutziget, mit ihm geſtorben, de R 
Gemeinſchaft ſeines Leidens theilhaftig worden, ſei⸗ ! un 
nem Tode aͤhnlich gemacht, und unſer erſter Menſch, MF die 
unſer alter Menſch mit allen ſeinen Werken, ſo wohl ger 

Nicht wir, den offenbaren Boͤſen als den gerecht⸗ſcheinenden, un 64 

omern iv {ere geſetzlichen Bemuhungen und thoͤrichtes Ringen f ein 

uns wür⸗ und Kaͤmpfen ſind r allzumal begraben, und an das daj 
dect Creutz Chriſti genagelt; und alſo ſind wir es nicht ke | 
; mehr, ſondern Chriſtus, der in uns lebet, und ſolche gu 
in uns würket. So daß, ob {on im gewiſſen Ver} w 

ſtand wir es ſind, ſo geſchicht es doch auf on On cke 

AE eiſe, 


S ire, e HDR Te 3 


— 


von der Rechtfertigung. 
Weiſe, die dem jenigen gemaͤß iſt, was der Apoſtel an 

eben dieſelben Galater ſchreibet, cap. 2, 20. Ich bin 
gecreutziget, nichts deſtoweniger lebe ich, aber 
doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir: 
Nicht ich, ſondern die Gnade Chriſti in mir. Die⸗ 
ſe Werke ſind dem Geiſt Chriſti und der Gnade 
Gottes in uns inſonderheit zuzuſchreiben, weil wir 
unmittelbar durch ſolchen darzu angetrieben, und dar⸗ 
innen geleitet, und ſolche zu vollbringen vermoͤgend und 
tichtig; gemacht werden. Und dieſe Art zu reden iſt 
nicht gezwungen, ſondern denen Apoſteln gar bekannt 
und gewoͤhnlich, wie zu ſehen Galat. 2, 8. Denn der 
mit Petro kraftig iſtſgeweſen, zum Apoſtel⸗Amt un⸗ 
ter der Beſchneidung, der iſt mit mir auch kraͤftig 
geweſen ꝛc. Phil. 2, 13. Denn Gott iſts, der in euch 
wuͤrket beyde das Wollen und das Vollbrin⸗ 
gen ꝛc. Alſo erhellet aus dieſem Ort, daß, nachdem 
das Waſchen der Wiedergeburt zur Rechtfertigung 
noͤthig iſt, und die Wiedergeburt die Werke in {ich 
begreifet, die Werke allerdings noͤthig ſind; und daß 
die Werke des Geſetzes, ſo ausgeſchloſſen worden, von 
dieſen, die noͤthig und zugelaſſen, unterſchieden wer⸗ 
den muͤſſen. | | 


F. XI. Drittens ſetzen ſie entgegen, daß keine Wer⸗ enam 


fe, ja nicht einmal die Werke Chriſti in uns bey der 
Rechtfertigung, ſtatt haben koͤnnen, weil nichts, das 
unrein iſt, dabey nuͤtzlich ſeyn koͤnne, und alle Werke, 
die in uns gewuͤrket werden, waͤren unrein. Weßwe⸗ 
gen ſie denjenigen Spruch des LOA SOR Wy cap, 
64, 6. anführen: Alle unſere Gerechtigkeit iſt wie 
ein unflaͤtig Kleid Da ſie dieſe Urſache hinzu ſetzen, 
daß weil wir unrein waͤren, es auch unſere Wer⸗ 
ke ſeyn muͤſſen; und obſchon ſolche an ſich ſelb 

gut waͤren, weil ſie aber doch von uns vollzogen 
wuͤrden, ſo wuͤrden ſie mit Unreinigkeit angeſte⸗ 


>er, und beflecket, eben als wie reines Waſſer, 


Qq wenn 
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wenn es durch eine unreine Roͤhre gehet, getruͤ⸗ 


bet oder verunreiniget wird. 
Antwortr. Daß keine unreinen Werke bey der Rechtferti- 
gung etwas nutzen, wird zu geſtanden; daß aber alle 
Werke, die in den Heiligen gewuͤrket werden, ſolche 
ſind, wird geleugnet. Und zu einer Antwort hierauf 
kan der vorher gemachte Unterſcheit dienen. Wir ge⸗ 
ſtehen, daß die vorgedachten Werke von der erſten 
Art unrein ſind, aber nicht die Werke von der zweyten 
Art. Dieweil die erſten in dem unwiedergebohrnen 
Zuſtand gewuͤrket werden, nicht aber die andern. Und 
was den Ort aus dem Propheten Eſaia anlanget, ſo 
Sa dor Muß er ſich auf die erſte Art beziehen. Denn ob er ſchon 
eine Art ſaget: Alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflaͤ⸗ 


derSere<- tiges Kleid, ſo kan doch ſolches die Gerechtigkeit Chri⸗ 


tigkeit wie . . : . 
ein unfläti⸗ ſti in uns nicht mit begreifen, ſondern nur diejenige, ſo 
172 d wir von uns ſelbſt, und durch uns ſelbſt wüͤrken. Denn 
in! ſolten wir alſo ſchlieſſen, ſo wuͤrde folgen, daß wir alle 
\ 8 und Gerechtigkeit hinwegwerfen ſolten. 
Sintemal dasjenige, welches wie ein unflaͤtiges Kleid, 
und wie ein beflecktes Gewand iſt, hinweg geworfen 
werden ſoll. Ja es wuͤrde folgen, daß alle Fruͤchte des 
Geiſtes, deren Galat. 4. gedacht wird, als unreine 
Lumpen waͤren; da doch im Gegentheil von einigen 
Werken der Heiligen geſagt wird, daß ſie dem HErrn 
ein ſuͤſſer Geruch ſeyn, daß ſie koͤſtlich (oder eine Zie- 
rath von groſſem Werth) in den Augen des 
SErrn ſind, daß ſie bey ihm viel vermoͤgen und ihm 
angenehm ſeyn, welches unreine Lumpen und ein 
menſtrudſes oder beflecktes Gewand nicht ſeyn kan. 
Ja viele beruͤhmte Proteſtanten haben daher erkannt, 
Calvini daß dieſer Ort nicht alſo zu verſtehen ſey. Calvinus 
rer Mey- uber dieſen Ort ſaget, „daß er von einigen pflegte an 


my fiber „ gefuͤhret zu werden, daß ſie beweiſen moͤchten, es 


64. wegen / ſey ſo wenig Verdienſt in unſern Werken, daß ſie 


 unſerer. , „vielmehr vor Gott unrein und beflecket waͤren. 


m" Allein 


* 
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dieſen Ort von aller Gerechtigkeit unſers Fleiſches. 


— 
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„Alein dieſes ſcheinet mir mit des Propheten Sinn 

u allhier nicht uͤberein zu kommen. Angeſehen er hier 

nicht von dem ganzen menſchlichen Geſchlecht redet. 
uſculus ſaget über dieſen Ort: „Es war bey dieſem diuculas, 
„Volk gar gewoͤhnlich, daß ſie ſich auf ihre geſetzliche 
„Gerechtigkeit ſehr viel einbildeten, als ob ſie dadurch 
11 gereiniget wuͤrden. Und nichts deſtoweniger hatten 
ſie nicht mehr Reinigkeit an ſich, als das befleckte 
„Gewand eines unreinen Weibes. Andere erklaͤren 


11 Dieſe Meynung iſt zwar wahr, ich halte aber doch - 
11dafur, der Prophet habe ſich dieſes geſetzlichen Aus⸗ 
11drucks bedienet, um die Unreinigkeit des Volks da- 
mit anzuzeigen. „Der Verfaſſer des Vorberichts, 
(worvor ins gemein Bertius gehalten wird) wenn er (Bertius) 
von dem wahren Verſtand des 7. Capitels der Epiſtel Pere 
an die Roͤmer redet, und unter andern auch dieſen Ort giert. 
zugleich mit berühret, ſaget: Dieſer Ort wird ge⸗ aun. 
meiniglich durch eine ſchaͤdliche Verdrehung ver- 
kehret. Denn er wird ſtets angefuͤhret, als ob die 
Meynung deſſelben die allerfuͤrtreflichſten Werke 

der beſten Aern-Chriſten betreffe 6. 


lac. Coret, ein Franzdſiſcher Prediger der Gemein- 7a. eoret. 
de zu Baſel, ſaget in ſeiner Apologie der Rechtfer⸗ e 
tigung wider den Aleſcales: „Nichts deſtoweniger Parif. ann, 
„muß ich auf Einrathen gewiſſer frommer Leute den 1 
11Leſer erinnern, daß mir niemals in den Sinn gekom⸗ 
„men, denjenigen Spruch aus Eſaia 64, 6. wider 
die guten Werke zu mißbrauchen, allwo geſaget wird, 
daß alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unrei⸗ 
„nes Kleid, als ob er dasjenige, was ſich an unſern 
guten Werken Gutes findet, und von dem heiligen 
„Geiſt herruͤhret, vor etwas unreines und beflecktes 
„halten wollen. e e F Ge; 
S. XII. Was das andere Stuͤck anbelanget, daß 

N 292 weil 
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weil auch die beſten Menſchen unrein und unvoll⸗ 
kommen ſind, auch ihre Werke alſo ſeyn muͤſten, ſo 
heiſſet ſolches die Sache, von welcher erſt noch die 
age iſt, als gewiß und ausgemacht voraus ſetzen, 
und beruhet auf einen Satz, der doch geleugnet wor⸗ 
den; und welches in dem nechſtfolgenden Satz noch 
ferner und genauer unterſuchet werden ſoll. Allein ge⸗ 
ſetzt, daß ein Menſch nicht in allen Stuͤcken vollkom⸗ 
men waͤre; ſo wird doch dieſes deßwegen nicht hin⸗ 
dern, daß gute und vollkommene Werke nach ihrer 
Art durch den Geiſt Chriſti in ihm hervor gebracht 
werden moͤgen. So trift auch das Exempel von Waß⸗ 
ßer, das durch eine unreine Roͤhre gehet, in dieſer Sa⸗ 
5 che den Zweck nicht. Denn obſchon Waſſer verun⸗ 
rxreiniget werden kan, ſo kan doch der Geiſt Gottes 
nicht verunreiniget werden, welchen wir vor den un⸗ 
mittelbaren Urheber derjenigen Werke ausgeben, die 
in der Rechtfertigung guͤltig ſind. Und derohalben ſind 
des HErrn Chriſti Werke in ſeinen Kindern rein und 
vollkommen. Und er wuͤrket in demjenigen reinen We⸗ 
ſen und durch diejentge reine Geburt, ſo er ſelbſt in uns 
geſtaltet und ſchaffet. Ueber dieſes, wenn nach unſe⸗ 
rer Widerſacher Meynung gelten ſollte, daß kein 
Menſch jemals vollkommen geweſen oder vollkom⸗ 
men werden koͤnnte; ſo wuͤrde folgen, daß auch die 
Wunderwerke der Apoſtel, welche Chriſtus in ihnen 


wuͤrkte, und die ſie durch die Kraft, Geiſt und Gna⸗ 


Waren die de Chriſti verrichteten, auch unrein und unvollkom⸗ 
Wunder- men geweſen waͤren: Dergleichen waren, ihre 
Apoſt?!, ſo Bekehrung der Heyden zum Chriſtlichen Glauben, 
— ihre Sammlung der Gemeinen, ihr Fleiß, mit wel⸗ 
Chriſtiin chem ſie die Bücher der heiligen Schrift abgefaſ⸗ 
ihnen ge⸗ ſet, und geſchrieben, ja ihr Maͤrterthum, worinnen ſie 


wuͤrket 


worden, ihr Leben wegen des Jeugniß JEſu aufgeopfert, 


1 und dargegeben. Was moͤgen wohl unſere Widerſa⸗ 


e 


— cher bey dieſem Beweiß gedenken, Weapsfelgen wit 
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de, daß auch die heilige Schrift, deren Vollkom⸗ 
v nenheit und Vortreflichkeit ſie ſo hoch zu ſchaͤtzen ſchei⸗ 
e nen, unrein und unvollkommen ſeyn muͤſte, weil ſie 
„durch unreine und unvollkommene Gefaͤſſe auf uns 
„gekommen ware. Es erhellet aus den Bekenntniſſen 
h der Proteſtanten, daß die Vater der erſten Kirche 
den Werken von dieſer Art das jenige werkzeugliche 
„werk, davon wir bey der Rechtfertigung geredet ha⸗ 
„ben, (obſchon einige unwiſſende Leute es vor Paͤbſt⸗ 
er lerey aus ſchreyen) vffters zugeeignet haben; und wel- 
ht ges auch unterſchiedene und zwar ſehr beruͤhmte Maͤn⸗ 
f; ner unter den Proteſtanten ſelbſt geſtehen. Amandus 4. Polan. 
is Polanus in ſeiner Symphonia Catholica cap. 27. de 3 
- KRemiſſione Peccatorum pag. 65 1. ſetzet dieſe Theſin, Rechtſerti⸗ 
es als die gemeinſte Meynung der Proteſtanten, unter gung ned 
diejenigen, ſo der Lehre der Patrum am gemaͤſſeſten ken iſt kei 
| ware: „Wir erlangen die Vergebung der Sinden 4 
durch Buſſe, Bekenntniß, Gebaͤt und Thraͤnen, die 
„aus dem Glauben herfuͤr kommen, aber eigentlich 
11ju reden nichts verdienen; und derohalben erlangen 
„wir Vergebung der Suͤnden nicht durch das Ver⸗ 
„ dienſt unſerer Buſſe und unſers Gebats, ſondern 
„durch die Barmherzigkeit und Gütigkeit Gottes „ 

Innocentius Gentiletus, ein ſehr beruͤhmter Juriſt Gentiletus 
unter den Proteſtanten, in ſeinem Examine Concilii el 
Tridentini, oder in ſeiner Unterſuchung der geiſtlichen Gene. 
Verſammlung zu Trident, wenn er von der Rechtfer⸗ 16 
ügung handelt, und vorher von dem Glauben und 
Werken geredet hat, fuͤget dieſe Worte bey: Da aber 
die eine nicht ohne die andern ſeyn kan, ſo nennen 
wir ſie beyde zuſammen Cauſas Inſtrumentales, oder 
werkzeugliche Urſachen. Zanchius in ſeinem fuͤnften Zanchius. 
Buch de natura Dei ſaget: Wir leugnen nicht 
ſchlechterdings, daß gute Werke die Urſache der 
Seligkeit ſind, naͤmlich mehr die cauſa inſtrumen- 
zalis oder werkzeugliche Urſache, als cauſa 1 

8 | ie 
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dienſt und 
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die wuͤrkende Urſache; die ſte cauſam ſine qua non, 
oder die Urſache, ohne welche ſolche nicht geſche⸗ 
hen koͤnnen, nennen. Und hernach: Gute Werke 
ſind die werk zeugliche Urſache zu Erlangung des 
ewigen Lebens. Denn durch dieſe fuͤhret uns 
Gott, als durch ein Mittel und einen rechtmaͤß⸗ 
| ſigen Weg, in den Beſitz des ewigen Lebens ein. 
6. Ameſ. G. Ameſius ſpricht, daß, obſchon unſer Gehorſam 
aul nicht die cauſa principalis & meritoria, oder die vor⸗ 


. 
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dem Verdienſt der Mitwuͤrdigkeit billig leugnen, 
und ſederzeit geleugnet haben. Deſſen Aachen 
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ven wir nicht in Abrede ſeyn, daß Gott aus ſeiner 
7, mmendlichen Guͤtigkeit, womit er das menſchliche Ge⸗ 
e⸗ſchlecht geliebet hat, und nachdem er ihnen ſeine hei⸗ 
fe lige Gnade und ſeinen Geiſt mittheilet; die guten 
's erke ſeiner Kinder, nach. ſeinem eigenen Wohlge⸗ * 
1s il fallen, vergelte und belohne: Und derohalben koͤnnen One | 
1 Ml wir dieſes Verdienſt der Gleichfoͤrmigkeit oder une 


t 
n. Belohnung, in ſv fern die Schrift klar und deutlich Werke 


m I davon redet, nicht leugnen, noch auch dieſes Wort, in bene Kin- 
r ſo fern ſich die Schrift deſſen bedienet, gaͤnzlich ver⸗ 
e: werfen. Denn eben daſſelbe Griechiſche Wort wuͤr⸗ 
ge dig, welches Verdienſt bedeutet, ſtehet auch an denjeni⸗ 
gen Orten, wo es die Ueberſetzer, werth oder wuͤrdig, 
ausdrucken, als Matth. 3, 8. 1 Theſ. 2, 12. 2 Theſ. 
1,5. 11. worvon R. Baxter in dem oben angezogenen 
Buch p. 8. ſaget: Aber, gleichwie ein Verſprechen 
im weitlaͤuftigern Verſtand eine Verbindung iſt, 
und die verſprochene Sache eine Schuld genen⸗ 
net wird; alſo ſind die Vollzieher der Be⸗ 
dingungen wuͤrdig, und dasjenige, was ſie voll⸗ 
ziehen, iſt Verdienſt genennet worden, obſchon 
eigentlich alles aus Gnaden, und nicht aus Schul⸗ 
digkeit geſchiehet. Auch diejenigen, ſo die Vaͤter 
der Kirchen genennet werden, haben dieſes Wort, 
Verdienſt, oͤfters gebrauchet, deren Zeugniſſe ich in 
dieſer Sache anzufuͤhren vor unnoͤthig halte. Weil 
memand daran zweifelt, ſondern vielmehr am Tage 
leget, daß viele Proteſtanten dieſem Wort in dem 
Verſtand, wie wir es gebrauchen, nicht zuwider ſind. 
Die Vertheidigung des Augſpurgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes Art. 20. dieſe Worte: Wir geben zu, daß 
die Werke wuͤrklich verdienſtlich, nicht zur Ver⸗ 
gebung der Suͤnden, oder zur Kechtfertigung, 
ſondern ſie ſind verdienſtlich zu andern leiblichen 
und geiſtlichen Gaben, welche ſo wohl in dieſem 
als in jenem Leben mitgetheilet werden. Und fer⸗ 
ner, 


/ 
Der ſi ebente San, 
ner, nachdem die Werke eine * Erfuͤllung 


0 


des Geſetzes ſind; ſo werden ſie mit Recht bs 
dienſtlich genennet: Es wird mit Recht geſagt, 
daß ihnen eine Belohnung gebuͤhret. 

© Geifilihe In den Aeten desjenigen Reli gions⸗Geſpraͤchs, ſo 
| — zu Altenburg gehalten worden, laſſen ſich die Chur, 
5 fuͤrſtlichen Theologi (p. x 10. und 265.) vernehmen: 
In dieſem Verſtand ſind unſre Atrchen auch dem 
Wort, Verdienſt, nicht zuwider, ſo von den Pa. 
zribus gebraucht wird; ſo ſuchen ſie deßwegen 
auch ie Pabſtiſche Lebre vom Ver dienſt nicht 
zu vertheidigen. 

G. Voſſius in ſeiner Theologiſchen Theſi von den 
Verdienſten guter Werke, ſpricht : Wir haben uns 
nicht unterſtanden, das Wort, Verdienſt, gaͤnz⸗ 
lich zu verdammen, weil es nicht nur viele von 
den Alten, ſondern auch die reformirten Kirchen 
in ihren Bekenntniſſen gebrauchet. Daß nun 
Gott die Menſchen nach ihren Werken richtet 
und annimmet, iſt bey denen auſſer allen Zweifel, 
welche dieſe Schrift⸗Stellen leſen und ernſtlich 
erwegen wollen, Matth. 16, 27. Rom. 2, 6. 7. 10, 
2 Cor. 5, 10. Jae. 1, 25. Hebr. 10, 35. 1 Petr, I; 

17. Offend. Joh. 22, 12. 

5 5 XIII. Zum Beſchluß dieſes Punets kan ich nicht 
umhin zu erinnern, daß ja niemand ſo vermeſſen ſeyn 
wolle, GOtt zu ſpotten; und vermoͤge des Leidens 
und Sterbens JEſu Chriſti in den Augen Gottes vor 
gerechtfertiget und angenehm halten, ſo lange ſie in 
ihren Herzen ungeheiligt und ungerechtfertiget und in 
ihrem Suͤnden⸗Schlamm liegen bleiben: D 

Diob g, 13 ihnen nicht gehe, wie den Heuchlern, deren Hoff 
nung verlohren ſeyn wird. So ſey auch niemand 
ſo thoricht, daß er ſich einbilde, als ob er durch ſeine 

eigene Werke, oder durch Vollziehung einiger Cere⸗ 
monien, vaͤterlichen Waßen und Satzungen N 


6. Voſſius 
von dem 
Wort M 
Nr, 


amit es 


f r rr - 


/ 


9 ö 
þ : 


k⸗ mergelung ſeines Leibes mit ſelbſterwehltem Gottes⸗ — = 5 


; Heuchler 
Beſtrebung, ſein Leben und Weſen dem aͤuſſerlichen if verloz- 


Buchſtaben des Geſetzes gleichfoͤrmig und gemaͤß ein⸗ — aber 


hitten, dergleichen Dinge zu ihrer Rechtfertigung dune 
kraͤftig zu machen: Damit ſie nicht als ſolche, die nicht. 
ſich thoͤrichter Weiſe ruͤhmen, und von Chriſto und 
ſeiner Gerechtigkeit doch ſehr weit entfremdet ſind, 
erfunden werden. Aber ſelig, immer und ewig ſelig 
ſind diejenigen, die eine wahre Ueberzeugung ihrer ei⸗ 
genen Unwuͤrdigkeit, Suͤndhaftigkeit und Verderb⸗ 

niß bey ſich empfunden, und zugleich geſehen haben, 

wie alle ihre eigene Bemuhungen und Werke frucht⸗ 

los und vergeblich geweſen! Wohl ihnen, wenn ſie 

ihre eigene Nichtigkeit, und die Eitelkeit ihrer verloh⸗ 
renen Hoffnung, Glaubens, und Zuverſicht erkannt 
haben, als ſie von dem heiligen Zeugen GOttes 

10. in ihren Serzen verfolget und verdammet, und von 
dem Stachel ihres eigenen Gewiſſens innerlich gequaͤ _ 
let worden: Und nachdem ſie ſich alſo mit Ernſt zu ihm 

ficht J gefehret, und ſeine Gnade ungehindert in ihnen wuͤr⸗ 

ſeyn ken laſſen, dadurch im Geiſt ihres Gemuͤths ver⸗ 

dens aͤndert und erneuert worden, vom Tod zum Leben 


6 vor hindurch gedrungen, und wiſſen, daß JEſus in ih⸗ 


ie nen auferſtanden, und beydes das Wollen und Voll⸗ 
d in bringen in ihnen wuͤrke; und alſo den SErrn 
it ʒĩiů JEſum Chriſtum angezogen, in der That mit ihm 
off, bekleidet, und ſowohl ſeiner Gerechtigkeit als auch ſei⸗ 
nand F ner Natur theilhaftig ſind; ſolche koͤnnen ſich, mit 
ſeine reudigkeit, getroſt zum HErrn nahen, und verſichert 
Cer I ſeyn, daß ſie in ihm und durch ihn angenehm ſind, _ 
9 * an welchem, und an ſo vielen, als in ihm erfunden 
| 


werden, der Vater einen Wohlgefallen hat. 
/ 1 Des 


* 
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Dter achte Satz. 


Von der Vollkommenheit, oder Mdglich 
| keit nicht zu ſlindigen. 


Kim.6,14. Bey welchem dieſe heilige und reine Geburt vollig 
2 113. herflir gebracht iſt, bey denſelben wird der Leib des 
2300. 3-6, Todes und der Suͤnden gecreutzigt und abgethan, 

und ihre Herzen mit der Wahrheit vereiniget und 
derſelben gehorſam alſo, daß ſie keinen Eingebun⸗ 
gen oder Verſuchungen des boͤſen Feindes Raum 
geben, ſondern von wuͤrklicher Suͤnde und Ueber⸗ 
trettung der Gebote GOtkes frey, und ſolcher Ge 
ſtalt vollkommen werden. Jedoch laͤſſet dieſe Voll⸗ 
kommenheit noch immer ein Wachsthum zu; es 
bleibet eine Moͤglichkeit zu ſuͤndigen zuruͤck, wenn 
das Gemuͤth nicht auf das fleißigſte und wachſam⸗ 

ſte auf den HErrn gerichtet iſt. 2 


1 . 
Nachdem wir die Rechtfertigung in der Offenba⸗ 
- 0 rung JEſu Chriſti geſetzet, wenn ſolcher in dem 


Herzen geſtaltet und herfuͤr gebracht wird, daſelbſt ſei- 
ne Werke der Gerechtigkeit wuͤrket, und die Fruͤchte 


des Geiſtes herfuͤr bringet; ſo iſt die Frage, wie weit, 


er, weil wir in dieſem Leben ſind, den Sieg und 
Herrſchaft uͤber uns erlangen, oder wir uͤber unſere 
Seelen⸗Feinde in ſeiner Kraft und durch ſeinen Bey/ 
ſtand die Oberhand behalten moͤgen? Diejenigen, ſo 
fuͤr die Rechtfertigung ſtreiten, die gaͤnzlich auſſer ih⸗ 


nen bloß durch zugerechnete Gerechtigkeit geſchiehet, 


und die Nothwendigkeit, mit wuͤrklicher und innerli⸗ 
cher Gerechtigkeit bekleidet zu werden, leugnen, pfle⸗ 
8 Dieſes ſind gen folglich zu behaupten, daß es einem Menſchen 
des We, und zwar auch dem allerbeſten Menſchen, un, 
minſter- moglich ſey, in dieſem Leben von der Suͤnde frey 

53 . | zu 
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zu ſeyn, welches, wie ſte ſagen, auch kein Menſch, ſchen groſ⸗ 

jemals geweſen; ſondern ůn Gegentheil niemand dan 

weder von ſich ſelbſt, noch durch einige Gnade, 

die er in dieſem Leben empfangen, (o gottloſe Re⸗ 

de, welche der Kraft der Gnade GOttes widerſpricht!) 

die Gebote GOttes vollkommen halten koͤnne; 

daß ein jeder Menſch die Gebote mit Gedanken, 

Worten, und Werken uͤbertrete. Daher ſie auch Obes mdge 

befraftigen, wie nicht gar lange vorher iſt angemerket (en die 

worden, daß auch die allerbeſten Werke der Sei⸗ Gottes zu 

ligen, ihr Gebaͤt und ihr Gottes dienſt unrein und halten! 

beflecket waͤren. Wir im Gegentheil, ob wir ſchon 

dieſes von dem natuͤrlichen gefallenen Menſchen, in 

ſeinem erſten Zuſtand, was auch ſein Bekenntniß oder 

Vorgeben immer ſeyn mag, ſo lang als er unbekehret 

und unwiedergebohren iſt, gerne zugeſtehen; glauben 

und halten dennoch dafuͤr, daß bey denen, in welchen 

Chriſtus geſtaltet, und der neue Menſch herfuͤr gebracht 5 

und aus dem unverweßlichen Saamen gebohren wird, 

(da ſolche Geburt und der Menſch in Vereinigung 

deſſelben den Willen GOttes ungezwungen vollbrin⸗ Theil 1. 

get) es allerdings moglich ſey, dieſelben in ſo fern zu | 

halten, daß er nicht als ein taglicher Uebertreter 

des Geſetzes GOttes erfunden werde. Und zu deſto 

— Feſtſtellung der Streit⸗Frage hat man zu | 

merken: e Sch ee 
§. II. Erſtlich, daß wir dieſe Moͤglichkeit nicht in Bewand- _ 

des Menſchen eigenen Willen und Faͤhigkeit ſetzen, ſo _ * 

fern als er ein Menſch, naͤmlich der Sohn des gefalle⸗ Frage. 

nen Adams iſt, oder ſv fern er ſich in ſeinem natfirli- _ 1. 

chen Zuſtand befindet, er mag auch noch ſo weiſe oder — 
gelehrt, und mit noch ſo viel buchſigblicher Hirn⸗Er⸗ Erkennt ⸗ 

kenntniß, und in den Kopf gefaßter Wiſſenſchaft von "#- 

Chriſto begabet ſeyn, und ſich dadurch bemuͤhen, den 

Buchſtaben des Geſetzes, wie ſolcher aͤuſſerlich be⸗ 

ſchaffen, gleichfoͤrmig zu bezeigen. 

Rr 2 Zweytens, 


* 
- 


II. 
Die neue 
Seburt. 


ne zwey 
Centner 
anlegte, 
war eben 
fo ange- 
nehm, als 
derjenige 
mit den 
funfen, 


| 


IV. 


34⁰ 


ihm herrſchet und regieret, ihn durch ſeinen Geiſt lei⸗ 


kennen giebet und beſtrafet, ſondern auch Kraft ver⸗ 
leyhet, davon befreyet zu werden. bo. 
Drittens, daß wir dadurch nicht eine ſolche Voll- 

kommenheit verſtehen, die nicht taͤglich ein Wachs⸗ 


Weisheit, Allwiſſenheit und Reinigkeit iſt; ſondern 


werden, dasjenige zu vollbringen / was er von uns ver⸗ 


vollendete, und alſo ſeinem Herrn angenehm war, daß 

Der, ſo ſei/ er ihn einen guten und getreuen Knecht, ſowohl als 
denjenigen nennte, der mit ſeinen fuͤnf Centnern zehne 
daran zunimmt, und groͤſſer wird. Alſo wird von 


und Menſchen; ob er ſchon vor ſolcher Zeit niemals 


Zum vierdten, obſchon ein Menſch dieſes cine Zeit 


- Zweytens, daß wir ſolche gaͤnzlich dem Menſchen 
zuſchreiben, ſo ferne derſelbe wiedergebohren, in ſei⸗ 
nem Gemuͤth erneuert und durch Chriſtum auferwecket 
iſt: Wenn er weiß, daß Chriſtus in ihm lebet, in 


tet und fuͤhret, und das Geſetz des Geiſtes des Lebens 
in ihm offenbaret; welches nicht nur die Suͤnde zu er⸗ 


thum zulaſſen ſolte, und dahero nicht meynen, als ob 
wir ſo rein, heilig, und vollkommen ſeyn ſolten, als 
wie GOft nach ſeinen goͤttlichen Eigenſchaften der 


nur eine Vollkommenheit, die mit eines Menſchen 
Maaſſe eine Gleichheit hat, und damit uͤberein kom⸗ 
met, wodurch wir von Uebertretung des Geſetzes 
Gottes abgehalten, und hingegen vermoͤgend gemacht 


langet. Eben wie der, welcher ſeine zwey Centner 
alſo anlegte, daß er viere damit gewann, ſein Werk 


gewonnen hatte. Und gleichwie ein klein wenig Gold, 
ſeiner Art nach, ſo vollkommen iſt, als ein groſſer 
Klumpen; und ein Kind einen ſo vollkommenen Leib 
hat, als ein Mann, ob es wohl taͤglich mehr und mehr 


Chriſto geſagt Luc. 2, 52. Daß er zugenommen ha- 
be an Weisheit, Statur und Gnade bey Gott 


geſuͤndiget hatte, und ſonder allen Zweifel, in einem 
wahren und eigentlichen Verſtand, vollkommen war. 


lang 


— o—— 
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lang bezeugen mag, weßwegen denn alle darnach zu 
trachten, und zu ringen haben; ſv behaupten wir doch 
nicht, daß diejenigen, die in einiger Maſſe darzu ge⸗ 
langet, durch die liſtigen Fallſtricke und Verſuchungen Liſtigen 
des Feindes, nicht wieder in Ungerechtigkeit verfal⸗ Tel ene 
len, und ſolche bisweilen verlieren koͤnnen, wenn ſie fels. 
nicht wachſam ſind, und auf dasjenige Licht GOttes 
in ihren Herzen acht haben. Und wir zweifeln nicht, Eine jed- 
daß viele fromme und heilige Leute die das ewige de ch 
keben erlanget, ſo zu ſagen unterſchiedene Ebbe und chet den 
Fluth, oder Ab-und Zunehmen von dieſer Art gehabt in deem 
haben; Denn obſchon jede Suͤnde einen Menſchen in geiftlichen 
ſeinem geiſtlichen Zuſtande ſchwaͤchet, ſv geſchiehet es Fun de 
doch nicht auf eine ſolche Weiſe, daß ſte ihn ganz und verderbet 
gar verderbet, und zum Wiederaufſtehen ſchlechter⸗ Aich. 
dings unvermoͤgend mache. „ 
Letztens, ob ich ſchon feſt ſetze, daß einer, nach⸗ v. 
dem er zu einem ſolchen Zuſtand gelanget, in welchem Stent 
tin Menſch nicht ſuͤndigen mag, dennoch ſuͤndigen koͤn⸗ wird 

z ſo will ich doch nichts deſtoweniger keinesweges aach 
leugnen, daß man in dieſem Leben zu einem Zuſtand gemacht. 
gelangen kan, in welchem dem wiedergebohrnen G⸗ 
muth die Gerechtigkeit zu vollbringen ſo natuͤrlich wird, 
daß es in der Standhaftigkeit dieſes Zuſtandes nicht 
ſündigen koͤnne. Andere moͤgen vielleicht gewiſſer von 
dieſem Zuſtande reden koͤnnen, weil ſie darzu gelan⸗ 
get ſind.” Was mich anbetrift, ſo will ich beſcheident⸗ 
lich gerne erkennen, daß ich noch nicht darzu gelanget 
bin. Jedennoch darf ich ſolchen nicht leugnen, nach⸗ 
dem derſelbe von den Apoſteln ſo ausdruͤcklich in die⸗ 
ſe! Worten behauptet zu ſeyn ſcheinet. x Joh. 2, 9. 

Wer aus Gott gebohren iſt, der thut nicht Suͤn⸗ 

de, denn ſein Saame bleibet bey ihm, und er kan 

nicht ſuͤndigen; denn er iſt aus GOtt gebohren. 

„Nachdem die eigentliche Bewandniß der Streit⸗ Theil n. 

Frage alſo feſtgeſtellet iſt, wodurch vielen Gade Abſchnitt x 
Gegen⸗ 


# / 


Der achte Sar, 


Gegen⸗Saͤtzen begegnet worden; ſo will ich weiter ge- 
hen, und erſtlich zeigen, wie ungereimt ſolche Lehre 
ſey, welche die Suͤnde, auch bey den Heiligen, auf 
Beit Lebens vertheidiget. 4) | 
Adſnitt» Zweytens, will ich dieſe Lehre der Vollkommen⸗ 
heit aus vielen nachdruͤcklichen Zeugniſſen der heiligen 
% . NT 196 3! 

Adſchuittz Und letztens die Beweißthuͤmer und Einwuͤrfe uns 
ſerer Gegner beantworten. Ts 
Abſchnitt r F. III. Erſtlich kan dieſe Lehre, daß die Heiligen 
Dir kehre, in dieſem Leben vom Sundigen weder frey ſind, 
wodurh noch auch frey ſeyn koͤnnen, weder mit der Weis, 

auf Jer heit GOttes noch auch mit ſeiner herrlichen Allmacht 
Lebens und Majeſtaͤt beſtehen, deſſen Augen viel zu rein 

— og ſind, als daß ſte das Doſe ſehen Fonnen, Hab. 1, 

| unge- 12. Da er ſich vorgenommen, ihm ein auserleſen 
reimt. Volk zu ſammlen, welches ihn anbaͤten und verehren, 
und ihm auf Erden Zeugniß geben ſollte, ſo heiliget und 

reiniget er daſſelbe auch ſonder Zweifel. Denn Gott 

hat keinen Gefallen an der Ungerechtigkeit, ja die Suͤn⸗ 

de iſt ein Greuel vor ihm. Und ob er ſchon den Mens 

ſchen in ſeiner Uebertretung dergeſtalt anſiehet, daß 

er ein Mitleiden mit ihm hat, und ihm Mittel ver⸗ 

ſchaffet, aus ſolcher heraus zu kommen, ſo liebt er ihn 

doch nicht vielweniger hat er Wohlgefallen an ihm, 

ſs lange er damit vereiniget iſt. Wenn demnach dex 

Menſch allezeit mit der Suͤnde vereiniget ſeyn muͤſte, 

| ſo wuͤrde Gott allezeit von ihm entfernet bleiben, 
Ef. 59, 2. wie geſchrieben ſtehet: Eure Untugenden ſcheiden 

| euch und euren GOtt von etnander, und eure 
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Suͤnden verbergen das Angeſicht von euch. Da 

doch im Gegentheil von den Heiligen geſagt wird, daß 

2Petr. 1,4, ſie, auch noch allhier, der goͤttlichen Natur theil- 
haftig werden, und daß ſie ein Geiſt mit dem 
160.6, 17. SEr rn ſind. Nun kan nichts unreines alſo ſeyn. Denn 
es ſtehet ausdruͤcklich geſchrieben, daß das Ride is 
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ne Gemeinſchaft habe mit der Finſterniß 2 Cor. 
6, 14. GOttr aber iſt ein Licht, und alle Suͤnde 
il auf gewiſſe Maſſe Finſterniß. Was kan dem⸗ 
nach der Weisheit GOttes zu groͤſſerer Verkleine⸗ 
rung und Beſchmitzung gereichen, als ob er ermangelt 
haͤtte, ein Mittel zu bereiten, wodurch ihm ſeine Kin⸗ 
der vollkommen dienen und ihn verehren koͤnnten; oder, 
als ob er ihnen keinen Weg angewieſen, auf welchem Hat go⸗ 
ſie ihm in irgends einem Stuͤck gefillig ſeyn koͤnnten; dent er. 
ſondern daß ſie zugleich dem Teufel, nicht weniger, mangelt, 
ja, noch mehr als ihm ſelbſt, beſtaͤndig dienen muͤſten? andere 
Denn wer da ſuͤndiget, der iſt ein Knecht der ten, ihm 
Suͤnden. Roͤm. 6, 16. und jede Suͤnde iſt ein Werk, hv poo 
wodurch dem Teufel Dienſt und Gehorſam geleiſtet dienen und 
wird. Wenn demnach die Heiligen taͤglich mit Ge⸗ N 
danken Worten und Werken ſuͤndigen, ja, wenn * 
ihr Dienſt, den ſie GOtt erweiſen, ſelbſt Suͤnde iſt, 
ſo dienen ſie dem Teufel gewißlich mehr als GOtt. 
Denn da fie dem Teufel viele voͤllige Dienſte leiſten, 
ohne Einmiſchung des geringſten Koͤrngens, ſo GOtt 
angenehm waͤre; ſo leiſten ſie GOtt nicht den aller⸗ 
geringſten Dienſt, daran der Teufel nicht einen groſs 
ſen Antheil hat. Und wenn alle ihre Gebaͤte, und alle 
ihre geiſtlichen Vollziehungen ſuͤndlich ſind, ſo wird 
dem Teufel eben ſo viel darinnen gedienet als GOtt, 
und in den meiſten noch weit mehr. Zumal, da ſie 
bekennen, daß viele derſelben ohne Leitung und Ein⸗ 
fluß des Geiſtes GOttes verrichtet werden. Wer 
wurde nun nicht denjenigen vor einen thoͤrichten HErrn 
unter den Menſchen halten, der zwar vermoͤgend wa- 
ee, es zu thun, auch verlangte, daß es alſo ſeyn moͤchte, 
jedennoch aber nicht auf Mittel und Wege bedacht 
ſeyn wollte, damit ihm ſeine Kinder und Knechte vols 
liger dienen moͤchten, als ſeinem abgeſagtem Feinde; 
oder der wider dergleichen Unordnung keine qnugſa⸗ 
me Vorſicht gebraucht haͤtte, ſondern in ways Wy 
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| ſalt ſo unverſtindig und unbedachtſam geweſen wire, 
daß, auf was fiir Art ihm auch ſeine Knechte und Kin 
der dienten, ſie doch ſeinem Feind nicht weniger, ja, 
öfters weit mehr dienen ſollten? Was ſollen wir dem⸗ 
nach von ſolcher Lehre gedenken, die dem Allmaͤchti⸗ 
gen * allein weiſen GOtt dieſe Thorheit aufbir- 

| en will? | | 
See F. IV. Zweytens kan es mit der Gerechtigkei 
on GOrres nicht beſtehen, ſondern ſtreitet mit der; 
rechrigkeit ſelben. Denn da GOtt Reinigkeit von ſeinen Kinder 
| erfordert, und ihnen ſo oftmals und ſo nachdruͤcklich 
befiehlet, von aller ungerechtigkeit abzuſtehen, wie 
wir hernach ſehen werden; und nachdem ſein Zorn uͤber 
alles gottloſe Weſen und Ungerechtigkeit der 
Menſchen offenbaret iſt; ſo muß nothwendig fl 
gen, daß er entweder den Menſchen vermoͤgend gemacht, 
ſeinem Willen gemaͤß zu leben, oder, daß er mehr 
von ihm erfordert, als er ihm zu leiſten Kraͤfte verlie- 
hen hat; welches ihn oͤffentlich fuͤe ungerecht, und 
mit dem faulen Knecht fur einen harten Err 
erklaͤren heiſſet. Wir haben anderswo der Ungerech⸗ 
rigkeit Meldung gethan, welche dieſe Leute GOtt 
beymeſſen, wenn ſie vorgeben, daß er die Gottlo⸗ 
ſen verdamme, ohne ihnen jemals einige Mittel, 
fromm zu leben, verſchaffet zu haben. Alleine die⸗ 
ſes iſt noch eine unvernuͤnftigere, ungereimtere und greu⸗ 
lichere Bezuͤchtigung, daß GOtt auch denen nicht 
einmal, die er zu ſeinem Eigenthum erkohren, 
(von welchen ſie ſelbſt bekennen, daß er ſie liebe) die 
Mittel, ſich ihm gefaͤllig zu erweiſen, verliehen 


habe. Was kan demnach aus einer ſo ſeltſamen Leh 

re erfolgen? Dieſe Unvollkommenheit bey den Heil 

gen ruͤhret entweder von Gott oder von ihnen ſelbſ 

her. Wenn ſolche von ihnen herrühret, ſo muß die 

Urſache ſeyn, weil ſie in dem ihnen verliehenen Ver 

moͤgen zu kurz kommen, und ſolches nicht gebuͤhrend 
gebrauchen, 
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gebrauchen, nach welchem ſie doch zu gehorſamen fas 
dig ſind. Und alſo iſt es eine Sache, die ihnen mog⸗ 
lich waͤre, (wie durch nan oe Kraft auch 
iſt;) dieſes leugnen aber unſere Widerſacher. So 
ſind ſie dann ihrer Unvollkommenheit halber, und daß 
ſie in ihren Suͤnden fortfahren, nicht zu tadeln, wein 
ihnen unmoͤglich iſt, anders zu leben oder zu thun. 
Rühret es aber nicht von ihnen ſelbſt her, ſo muß die 
Schuld auf Seiten Gottes ſeyn, der es nicht vor gurt 
angeſehen, ihnen ein ſolches Maaß der Gnaden zu (ens nt . 
ken, dergleichen Wuͤrkung herfuͤr zu bringen. und 
was iſt dieſes anders, als GOtt die hoͤchſte Ungerech⸗ 
tigkeit beymeſſen, als ob er von ſeinen Kindern erfor⸗ 
dere, die Sünde zu meiden, und ihnen doch keine 15 
laͤnglichen Mittel geben, ſolches zu bewerkſtelligen? 


Gewißlich, dieſes machet GOtt ungerechter als gott? 
loſe Menſchen, die da, wie Chriſtus ſaget, wenn ih⸗ er ey 
re Kinder Brod von ihnen fordern, ſolchen kei⸗ bern einen 
nen Stein, und anſtatt des Siſches keine Schlan⸗ 11 
ge geben. Alleine dieſe Leute bekennen, daß wir Kraft Besse 
bey GOtt ſuchen muͤſten, wenn wir von Simden er⸗ den. 
loͤſet ſeyn wollten, und glauben doch, ſie koͤnnen ſolche 

Kraft nimmermehr erlangen. Ein ſolches Gebaͤt kan 
unmdglich im Glauben geſchehen und muß daher noth⸗ 

wendig vergeblich ſeyn. Heiſſet dieſes nicht GOtt 

gegen ſeine Kinder ſo ungerecht machen, als Pharao ge⸗ 

gen die Kinder Iſrael war, da er Ziegel von ihnen 

forderte, und ihnen doch kein Stroh gab, wobey ſie 

ſolche brennen moͤgen? Aber gelobet ſey GOtt, daß 

er mit denen, die ihm wahrhaftig vertrauen, und auf 

ihn harren, nicht alſo verfaͤhrt und umgehet, wie ſich 

dieſe Leute vergeblich einbilden, Denn ſolche getreue 
Seelen erfahren in der Wahrheit, daß ſie ſich an 


© 


einer Gnade koͤnnen genuͤgen laſſen, und wiſſen; 
le ſie durch ſeine Kraft und durch ſeinen Geiſt den 
Ddſewicht uber winden kommen. 


Der achte San, - 


8. V. Drittens iſt dieſe Lehre JEſu Chriſto ſaht 
nachtheilig, und ſchmaͤhlert die Kraft und Wuͤr⸗ 
kung ſeines Opfers gewaltig, und machet ſeine 
Zukunft und ſein Amt, ihrem wichtigen Endzweck 
nach, unkraͤftig. Denn dieſes war, unter andern, ei⸗ 
Chrifti ner der fürnehmſten Endzwecke mit, weßwegen Chri⸗ 
war dieſer ſtus im Fleiſch erſchiene, daß er die Sünde abthate, 
| — und ein gerechtes Volk verſammlete, welches ihm mit 
thite, und reinem Herzen dienen, und in ſeiner Furcht vor ihm 
ier Unge, wandeln, und die ewige Gerechtigkeit und Evangeli 


= E * en ſche Vollkommenheit, welches das Geſetz nicht thun 
ets fonnte, einführen mdchte. Daher wird geſagt, Tit. 


- 


2, 14. Daß er ſich ſelbſt fur uns gegeben, auf 
daß er uns erloͤſe von aller ungerechtigkeit, und 
reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, daß 
fleißig ware zu guten Werken. Dieſes iſt 
gewißlich von den Heiligen zu verſtehen, waͤhrender 
Zieeit ſie auf Erden ſind. Solchem aber zuwider behaup⸗ 
©... ten dieſe Leute, daß wir niemals von aller Unge⸗ 
xechtigkeit erloͤſet wurden; und machen alſo Chri⸗ 
ti Opfer, vermoͤge deſſen er ſich fuͤr uns alle dahin ge⸗ 
geben, unkraͤftig und vergeblich, und beſtrafen den 
Apoſtel Paulum ganz deutlich einer Luͤge, indem ſie 
verneinen, daß Chriſtus ihm ſelbſt ein Volk zum 
Eeigenthum gereiniget, das fleißig waͤre zu guten 
Werken. Wie koͤnnen diejenigen eyfrig ſeyn zu gu⸗ 
ten Werken, die allzeit boͤſe begehen? Wie fonnen 
die jenigen ein gereinigtes Volk ſeyn, die noch in Un⸗ 
reinigkeit leben, wie diejenigen thun, ſo taͤglich ſuͤndi⸗ 
gen, man müuͤſte denn die Suͤnde fur keine Unreinig⸗ 
keit halten? Ueber dieſes wird ausdruͤcklich geſagt, 1 


Joh, 3, J. 8. Der Sohn Gottes ſey darzu er | 


ſchienen, daß er die Werke des Teufels zerſtoͤhre; 

und thr wiſſer, daß er erſchienen, auf daß er un⸗ 

ſere Sunden hinweg nehme. Aber dieſe Leute ma⸗ 

chen dieſen Vorſatz zunichte. Denn ſie wolen nicht 
| e ene, 
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ben, daß der Sohn Gottes die Werke des Teu⸗ 
els in ſeinen Kindern in dieſer Welt zerſtoͤhren ſoll. 
So wollen ſie auch nicht glaͤuben, daß er erſchienen 
ſey, die Suͤnde hinweg zu nehmen, weil ſie behaup⸗ 
ten, es ſey eine Nothwendigkeit, allezeit darinnen zu 
leben. Und damit nicht jemand dieſen Ort des Apo⸗ 
ſtels verdrehe, als ob derſelbe nur von Hinweg⸗ 
nehmung der Schuld der Suͤnde handelte, und ſich 
nur auf dieſes Leben bezoͤge, ſo ſetzet der Apoſtel, als 
ob er einem ſolchen Einwurf mit Fleiß begegnen wol⸗ 
te, in den folgenden Verſen hinzu: Wer in ihm blei⸗ 
bet, der ſuͤndiget nicht, Er ſuͤndiget nicht täglich 
f in Gedanken, Worten und Werken. Laſſet euch 
> I niemand verfuͤhren, wer recht thut, der iſt ge⸗ 
; recht. Wer Sunde thut der iſt vom Teufel. Ders 
jenige aber, der taͤglich mit Gedanken, Worten und 
| Werken ſuͤndiget, der thut Suͤnde, wie kan denn ein 


. 


cſccher ein Kind GOttes ſeyn? Und ſo Chriſtus erſchie⸗ 
een iſt, die Suͤnde hinweg zu nehmen, wie entſetzlich 
, verkehren die jenigen die Lehre Chriſti, welche leugnen, 


daß dieſelbe hier jemals hinweg genommen werde? f 
al Und wie ſehr gereichen ſie damit der Kraft und Macht 
e der Erſcheinung Chriſti zum Nachtheil > Hat nicht 
Gott Chriſtum geſendet, ein Volk von der Suͤnde 
zur Gerechtigkeit, und von dem Reich des Satans 
zu dem Reich dieſes ſeines lieben Sohnes zu ver⸗ 
en ſammlen ? Und ſind nicht diejenigen, die von ihm alſo 
eſammlet worden, ſeine Knechte, ſeine Finder, ſeine 
ruder und ſeine Freunde? Und gleichwie er war; 
also ſollen auch ſte ſeyn in dieſer Welt; heilig, rein 
1 und unbefleckt. Wachet nicht Chriſtus noch beſtaͤn⸗ 
; dig uͤber ſie? Stehet er ihnen nicht bey, bittet fuͤr ſie 
re, ud erhaͤlt ſie durch ſeine Kraft und durch ſeinen Geiſt? 
Wandelt er nicht in ihnen und wohnet unter ihnen? 
ch i Gleichwie der Teufel im Gegentheil unter den Ver⸗ — 
worfenen thut? Wie 2 tes denn, daß die Knech⸗ unter den 
| 2 i te 


1 


| 1 Der achte Satz, 
te Chriſti nicht ſo vollkommen ſeine Knechte ſind, als 


die Knechte des Teufels ſeine Getreuen zu ſeyn pfle- 


gen? Oder, will Chriſtus ſeine Knechte nicht gaͤnz⸗ 
lich rein haben? Welches, wenn es jemand behaup⸗ 
ten wollte, eine greuliche Gotteslaͤſterung waͤre, und 
vielen klaren Zeugniſſen der heiligen Schrift ſchnur⸗ 
ſtracks widerſpraͤche. Oder iſt er nicht maͤchtig genug, 
ſeine Kinder durch ſeine Kraft zu bewahren und ver⸗ 
moͤgend zu machen, ihm zu dienen? Welches von ihm 
zu ſagen nicht weniger gotteslaͤſterlich waͤre; als von 
dem die Schrift bezeuget, daß er die Suͤnde, den 
Tod, die Soͤlle und das Grab uberwunden, und 
ſie Schau getragen oͤffentlich, (oͤffentlich uͤber ſic 
triumphiret,) und ihm alle Gewalt gegeben ſey, 
im Simmel und auf Erden. Gewißlich, wenn die 
Heiligen taͤglich mit Gedanken, Worten und Wer⸗ 
ken ſuͤndigen, wie dieſe Leute vorgeben, ſo dienen ſie 
dem Teufel taͤglich, und ſind ſeiner Gewalt unter⸗ 
worfen; und ſolcher geſtalt vermag er mehr denn Chri⸗ 
ſtus, und haͤlt die Diener Chriſti in Leibeigenſchaſt, 
es mag Chriſto lieb oder leid ſeyn. Wie gewaltig 
widerſpricht aber nicht dieſes dem Endzweck der Zu⸗ 
kunft Chriſti? Wie ſolches von dem Apoſtel, Eph. 5, 
25. 26. 27. deutlich ausgedrucket wird: Gleichwie 
Chriſtus geliebet hat die Gemeine, und hat ſich 
ſelbſt far jie gegeben, auf daß er ſie heiliget, und 
t ſte gereiniget durch das Waſſer⸗Bad im 
Wort, auf daß er ſich ihm ſelbſt dayſtellete eine 
Gemeine, die herrlich ſey, die nicht habe einen 
Slecken oder Kunzel, oder deß etwas, ſondern 
daß ſie heilig ſey und unſtraflich. Wenn nun Chri- 
ſtus dasjenige wuͤrklich geleiſtet hat, weßwegen er in 
die Welt gekommen iſt, ſo werden die Glieder ſeiner 
Gemeine nicht immerdar ſuͤndigen mit Gedanken, Wor⸗ 


ten und Werken, oder es iſt kein Unterſcheid zwiſchen 
geheiliget und ungeheiliget, zwiſchen rein und unrein, 


zwiſchen 


— — 
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4 iſchen fromm und gottlos, heilig und unheilig, zwi⸗ 
chen taͤglich mit Suͤnden befleckt ſeyn, und zwiſchen 


unſtraflich und ohne Flecken ſeyn. 

6. VI. Viertens machet dieſe 
des Kir chen⸗Dienſtes, die Predigt des Worts, 
die Heil. Schriften, und das Gebat heiliger Leute 
ganz und gar unnuͤtz und unkraͤftig. | 
erſte betrift, ſo iſt Eph. 4, 1 1. geſaget, daß er etliche 
zu Apoſteln, etliche zu Hirten und Lehrern geſe⸗ 
get, daß die Heiligen zugerichtet werden ꝛc. bis 
daß wir alle hinan kommen zu einer ley Glauben 
und Erkenntniß des Sohns Gottes, und ein 
vollkommener Mann werden, zu dem Maaſſe 
der Groͤſſe der Fulle Chriſti, Wenn nun eine 
Nothwendigkeit iſt, in allen Dingen taͤglich zu ſundi⸗ 
gen, ſo kan keine Vollkommenheit ſeyn. Denn die 
ſolches thun, koͤnnen nicht vor vollkommen geachtet 


orden, auf daß die 


Gott eingeſetzt und verordnet 
Heiligen zugerichtet, oder dieſe 


anderer wahrer Nutzen kan angezeiget werden, als die 
Leute aus ihren Suͤnden zur Gerechtigkeit zu leiten. 
Wenn nun deme alſo iſt, wie uns dieſe Prediger ver⸗ 


im ſichern, daß man nimmermehr hoffen duͤrfe, davon be⸗ 
ine 


en Mühe und Arbeit unndthig und vergeblich? Was be⸗ 
rn darf es des Predigens wider die Suͤnde, auf deren 


Beſtrafung alles Predigen angeſehen iſt, wenn die ſelbe 
niemals verlaſſen werden kan? Unſere Widerſacher 
erheben die Schrift mit Worten, und machen von ih⸗ 


rer Nutzbarkeit und Vollkommenheit groſſes Weſen: 
hen Nun verſichert uns der Apoſtel 2 Tim. 3, 17. D 
ay die Schrift gegeben ſey, daß nne, 
25 


as das 


Lehre das Werk Seweif 4. 


werden. Und wenn das Amt der Kirchen⸗Diener von 1 80 
ollkommenheit in ih⸗ e 
nen herfuͤr gebracht wuͤrde, ſo frage ich, ob nicht die⸗ 3% 


* ” 
. T 
. ” 


ſreyet. zu werden, machen ſie nicht dadurch ihre eigene 


— — — 


zur 
kom⸗ 


jenigen, die deren Moͤglichkeit leugnen, das geiſtliche menmach⸗ 
Amt unnütze und vergeblich machen? Sintemal kein ung der 


0 95 Der achte Satz, II | 
ſey vollkommen. Wenn nun geleugnet wird, daß 


es moglich ſey, in dieſem Leben dahin zu gelangen, ſo 
bat die Schrift keinen wm anhpg in jenem Leben 
werden wir ſie nicht brauchen, und das Gebaͤt der 


Heiligen iſt umſonſt und vergeblich. Da ſie doch ſelb| 
bekennen, ſie müſten taͤglich baͤten, daß ſie Gott 
durch Beyſtand ſeines Geiſtes und ſeiner Gnade, 


ſo lange ſie in dieſer Welt find, vom Uebel erloͤ⸗ 


dern befreyet würden, ſo hieſſe ſolches eben ſo viel, als 


ſen und von der Suͤnde befreyen wolle. Geſetzt 


aber, es folge dieſe Ungereimtheit daraus, daß ihr 


Gebaͤt ohne Glauben ſey; ſo wuͤrde nicht ſo viel 


daran gelegen ſeyn, wenn es nicht auch ſogleich die hei⸗ 
ligen Apoſteln traͤffe, die zu dieſem Ende ernſtlich biz 


teten, und daher, ſonder allen Zweifel, glaͤubten, daß 
es zu erlangen moͤglich ware. Col. 4, 12. Der alle⸗ 
zeit ringer fur euch mit Gebaͤten, auf daß ihr be, 


ſtehet vollkommen ꝛc. 1 Theſ. 3, 13. und 5,23. u. 
eweiß z. F. VII. Fuͤnftens iſt dieſe Lehre der geſunden 

ic, Vernunft zuwider, Denn die zwey einander ent 
gegen geſtellten Principia, davon das eine in den Kin⸗ 


dern der Finſterniß, das andere aber in den Kindem 
des Lichts herrſchet, ſind Suͤnde und Gerechtigkeit. 
Und nachdem die Menſchen von einem oder dem an⸗ 
dern durchſaͤuert oder getrieben werden, darnach wer⸗ 


den ſie entweder vor Gerechte oder Verworfene gehal⸗ 


ten. Sintemal es in den Augen GOttes ein Greuel 
iſt, entweder den Gottloſen rechtfertigen, oder 


den Gerechten verdammen. Wolte man nun ſa⸗ 


gen, die Menſchen koͤnnten von dem einen nicht ſo durch⸗ 
ſaͤuert oder eingenommen werden, daß. ſie von dem ay 


wenn man mit deutlichen Worten behauptete, daß 
Sünde und Gerechtigkeit gar wohl beyſammen ſtehen 
koͤnnten; und ein Menſch gar fuͤglich gerecht zu nennen 


waͤre, ob er {on taͤglich in allem, was er thut, ſin 


diget. Nun frage ich aber, was alsdenn vor ein Un⸗ 
of | terſcheid 
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terſcheid iſt, zwiſchen Guten und Boͤſen? Heißt dies 
ſes nicht in denjenigen groſſen Greuel zu fallen, da man 
Licht vor Finſterniß ſetzet, und Gutes boſe, Boͤſes 
aber gut nennet? Maſſen ſie ſprechen, daß auch die 
allerbeſten Werke der Kinder Gottes unrein und 
befleckt ſind; und daß diejenigen, die taͤglich mit 
Gedanken, Worten und Werken ſuͤndigen, den⸗ 
noch gute Chriſten, heilige Leute, und rechtſchaf⸗ 
fene Diener des allerheiligſten und reinen GOttes 
waͤren. Kan der geſunden Vernunft etwas mehr 
zuwider ſeyn, als dieſes? Geſtalt eine Sache jederzeit 
von derjenigen zufaͤlligen Eigenſchaft benennet wird, 
die am meiſten darinnen herrſchet. Als, eine Mauer 
oder Wand wird weiß genannt, wenn viel Weiſſes 
daran iſt, oder die weiſſe Farbe den Vorzug daran 
hat; und ſchwarz, wenn die Schwarze die Oberhand 
behaͤlt, und dergleichen. Wenn ſich aber nun mehr 
Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit bey einem Menſchen 
findet, ſo ſoll ein ſolcher Menſch vielmehr ungerecht als 
gerecht genennet werden. Gewißlich, wenn jeder 
Menſch taͤglich in Gedanken, Worten und Werken 
ſindiget, und ſich in ſeinen Suͤnden gar keine Gerech⸗ 
ligkeit findet, ſondern auch alle ſeine gerechten Werke 
beflecket und mit der Suͤnde vermiſchet ſind; ſo findet 
ſich in jedwedem Menſchen mehr Ungerechtigkeit als 
Gerechtigkeit; und alſd darf niemand gerecht genen⸗ Wenn alle 


: 2. digen, 

ſchen heiſſen. Wo ſind alsdann die Rinder GOt- 98 
tes? Wo ſind die Gereinigten? Wo ſind diejeni⸗ dee de 
en, die weyland unheilig waren, nun aber hei- von die 


gſind? Die weyland Finſterniß waren, nun aber Schrift 


keine ſolche zu finden ſeyn, man miiſte denn die Unge⸗ Gen! 
rechtigfeit dafür halten wolen. Heißt aber dieſes nicht Leh 
in den obbemeldten Greuel verfallen, da man den Spier 


net werden, niemand kan geheiligt oder abgewa⸗ tglich ſun- | 


Licht ſind in dem SErrn? Auf dieſe Art koͤnnen a ju ſus 


Gottloſen rtignet? Di | d reps | 1 
f n PI ? Dieſes laͤuft ſicherlich af — a | 


\ 
Wen Sas, © 
3 | achte 3 


die abſcheuliche Gotteslaͤſterung der Spotter un 


Freygeiſter hinaus, die da ſagen, es ſey kein Unter, 
ſcheid zwiſchen Gutem und Boͤſem, und in den 
Augen Gottes alles einerley. Ich koͤnnte noch viel, 
mehr grobe Ungereimtheiten, uͤble Folgen und offen⸗ 
bare Widerſprechungen zeigen, die in dieſer ſuͤndli⸗ 
chen Lehre enthalten ſind; alleine dieſes mag vor das 

| 95 mal genug ſeyn, wodurch der Beweiß der Wahr⸗ 
heit, die wir vertheidigen, auch in einer ziemlichen 


Maſſe befeſtiget worden. Nichts deſtoweniger wil 


ich / zu noch fernerer Rettung derſelben, zu dem zweh⸗ 
ten Stuͤck ſchreiten, ſo ich mir vorgenommen habe, 
namlich ſolches aus unterſchiedenen Zeugniſſen der H. 

Schrift darzuthun. ; D 


- Wbſnitt © F. VIII. Und erſtlich beweiſe ich ſolches aus dem 


Bereiß x. entſcheidenden und ausdruͤcklichen Befehl Chriſti und 
Seyd voll- ſeiner Apoſtel. Angeſehen dieſes eine Regel, die el 
kalter met nem jeden Menſchen von Natur ins Herz gepragetiſt 
ne Gebo- daß niemand verbunden ſey, dasjenige zu thun, 
wx was unmoͤglich iſt. Da uns nun Chriſtus und ſeine 
| Apoſtel befohlen haben, alle Gebote zu halten, und in 
dieſem Stuck vollkommen zu ſeyn; ſo iſt es uns moͤg⸗ 

lich, ſolches zu leiſten. Daß nun dieſes ohne einige 
Auslegung oder Folge alſo geboten ſey, erhellet aus 
dieſen klaren Zeugniſſen augepſcheinlich, als Matth. 
J, 48. c. 7, 21. Joh. 13, 17. Cor. 7, 19. 2 Cor. 13, 
II. 1 Joh. 2, 3. 4. 5.6. und e. 3, 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8.9. 


ki 8 "2. | 5 
Dieſe Schrift⸗Stellen halten einen ausdrücklichen 
Befehl darzu in ſich, und geben deſſen unumgaͤngliche 
PNothwendigkeit zu erkennen. Ja, ſie legen die Thor⸗ 
beit derer, die ſich vor Kinder und Freunde, Gottes 
halten wollen, da ſie ſich doch ganz anders bezeigen, 


ſ klar vor Augen, als ob ſie. mit Vorſatz geſchrieben 


worden, unſern Gegnern auf ihre Einwürfe zu ant 
1 Worten. 3 G 0 | ; | HIS % 
1 85 Zweytens, 
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lium und das Geſetz deſſelben zu ſolchem Ende em⸗ 


von der Vollkommenheit. 353 
Zweytens, iſt es moͤglich, weil wir das Evange- Bewen 2. 


pfangen, und es wird uns ausdruͤcklich verheiſſen, ſo Diemigs- i 
ferne wir unter der Gnade ſtehen. Wie aus dieſen dan. 
Schrift⸗Stellen erhellet, Roͤm. 6, 14. Die Sunde 
wird nicht herrſchen koͤnnen uͤber euch, ſintemal 
ihr nicht unter dem Geſetz ſeyd, ſondern unter der 
Gnade. Und Roͤm. 8, 3. Denn das dem Geſetz 
unmoͤglich war, ſintemal es durch das Fleiſch ge⸗ 
ſchwaͤchet war, das that GOtt, und ſandte ſeinen 
Sohn in der Geſtalt des ſuͤndlichen $leiſches c. 
auf daß die Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, 
in uns erfuͤllet wuͤrde ꝛc. Denn wenn dieſes keine Der un⸗ 
erforderte, noͤthige und auch erlangliche oder moͤgliche del Bee 
Bedingung unter dem Evangelio ware, ſo ware kein tzes und 
Unterſcheid zwiſchen dieſem, welches eine beſſere Evangelii. 
Hoffnung mit ſich bringer, und zwiſchen dem Ge- 
ſeg, welches nichts vollkommen machet, Es ware | 
auch kein Unterſcheid zwiſchen denen, die unter dem 
Evangelio leben, oder die unter dem Geſetz das Le- 
ben des Evangelii genoſſen und darinnen wandelten, 
und zwiſchen bloſſen Geſetztreibern. Da doch der 
Apoſtel durch das ganze ſechste Capitel an die Roͤ⸗ 
mer nicht nur auf die Moͤglichkeit, ſondern auch auß 
die Nothwendigkeit der Befreyung von Suͤnden 
dringet, dieweil ſie unter dem Evangelio und unter 
der Gnade, und nicht unter dem Geſetz waͤren. Da⸗ 
her er ſich und die jenigen, an welche er ſchriebe, v. 2. 
3. 4. 5. 6. 7. in ſolchem Zuſtande vorſtellet, und defi 
wegen v. IT, 12. 12. 16. 17. 18. beydes auf die 
Möglichkeit und auch Nothwendigkeit dieſer Freyheit 
von Suͤnden faſt auf eben ſolche Weiſe dringet, wie 
wir ein wenig vorher gethan haben; und in dem 22. 
Vers giebt er ihnen zu erkennen, daß ſie gewiſſer Ma⸗ 
ſen zu dieſem Zuſtand gelanget waͤren, wenn er ſaget: 
Nun ihr aber ſeyd von der Suͤnde frey, und 
n | Tt GOttes 
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Sottes Knechte worden, habt ihr eure Frucht, 


daß ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige 


Leben. Und gleichwie dieſe Vollkommenheit oder 
Vollkom- Freyheit von der Suͤnde erlanget und moͤglich gemacht 


un Frey, wird, wo man das Evangelium und innerliche Geſet 


heit don des Geiſtes annimmet und kennen lernet; alſo iſt die 
wund durch Unwiſſenheit deſſen die Urſache geweſen, und iſt es auch 
das Evan⸗ noch, daß man ſich dieſer Wahrheit widerſetzet. Denn 


feuer and wenn der Menſch nicht auf das Licht oder Geſetz in 


mdglichge- ſeinem Serzen merket und Achtung giebet, welches 


die Suͤnde nicht nur entdecket, ſondern auch von der⸗ 
ſelben ausfuͤhret; und ihm alſo das neue Leben und die 
neue Geburt, die aus Gott gebohren wird, und ihrer 
Natur nach ſeinen Willen thun muß, und die Gebote 
Gottes unmoͤglich uͤbertreten kan, unbekannt bleibet; 
ſo ſiehet er in ſeinem natuͤrlichen Zuſtand die Gebote 
Der Buch⸗ nur alſo, wie ſie auſſer ihm ſind, in dem Buchſtaben 
Kaen an; und wenn er ſich beſtraft und uͤberzeugt findet, ſo 
machet wird er durch den Buchſtaben getoͤdtet aber nicht le- 
— te bendig gemachet. Wenn ſich der Menſch nun alſo 
9. verwundet findet, und ſich innerlich nicht zu dem wendet, 
was heilen kan, ſo bearbeitet er ſich in ſeinem eigenen 
Willen um eine Gleichfoͤrmigkeit des Geſetzes, wie es 
auſſer ihm iſt, die er nimmermehr erlangen kan; ſon⸗ 
dern erfaͤhret, daß jemehr er darnach ringet, deſto 
mehr er darinnen zu kurz koͤmmt und derſelben verfeh⸗ 
let. Alſo iſt dieſes der Jude noch in der That, mit 
ſeinem fal 
dem Zuſtandedes erſten Bundes, der nicht vol 
kommen machen kan, nach dem Gewiſſen, den, 
der da Gottes Dienſt thut, Hebr. 9, 9. Ob {on 
ſolche hier einen Begrif vom Chriſtenthum, und ei⸗ 
nen aͤuſſerlichen Glauben an Chriſtum haben moͤgen. 
Dieſes hat gemachet, daß ſie die Schrift verdrehet 
und gemartert, um eine zugerechnete Gerechtigkeit 
gaͤnzlich auſſer ihnen zu erzwingen, ihre FE 

r ur 


en Gebot, dem Geſetz von auſſen, in 
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dadurch zu bedecken; und dieſes hat ſie ferner verlei⸗ 
tet, daß ſie ſich eingebildet, es ware gar wohl moͤg⸗ 
lich, ſich GOtt angenehm darzuſtellen, ob ſie ſchon fuͤr 
unmoͤglich hielten, Chriſti Gebote jemals zu gehorchen. 


Aber ach! O ihr armen betrogenen Seelen! das 
wird euch an dem Tage nichts helfen, an welchem 


GoOtt richten wird einen jeglichen nach ſeinen 
Werken, ſie ſeyn gut oder boͤſe. Es wird dich nicht 


erretten, daß du ſageſt, es ſey unumgaͤnglich geweſen, 


du haͤtteſt taͤglich mit Gedanken, Worten und Wer⸗ 
ken viel ſuͤndigen muͤſſen. Denn die ſolches thun, ha⸗ 
ben gewißlich der Ungerechtigkeit gehorchet. Und was 
iſt ſolchen anders vorbehalten, als Truͤbſal und 


Angſt, Ungnade und Zorn? Gleichwie Preiß und 
Ehre, Friede und unvergaͤngliches Weſen und 


das ewige Leben denen, die recht gethan, und 


0 mit Gedult in guten Werken beharret haben. 

5 Wenn du demnach wilſt erkennen lernen, daß dieſe 

10 Vollkommenheit und Freyheit von Suͤnden dir moͤg⸗ 

+ lich ſey, ſo kehre dein Gemuͤth auf das Licht und 

en geistliche Geſetz Chriſti in dem Herzen, und laſſe 

ez doch ſolches beſtrafen. Ertrage das Gericht und die 
Ungnade GOttes, ſo uͤber den ungerechten Theil in 

io dir ergehet, wie ſolches darinnen geoffenbaret wird, 

c, ind welches Chriſtus fur dich ertraglich gemachet hat: 

raf nd alſo laſſe das Gericht in dir zum Sieg herfur 

in gebracht werden; komme, und werde der Gemein⸗ = wie. 
11, | ſchaft des Leidens Chriſti theilhaftig und ſeinem 9 
en, Tode ahnlich, auf daß du fiihlen moͤgeſt, du ſeyſt, haftis und 
0 au durch die Kraft ſeines Creutzes in dir, mit ihm de gech⸗ 
e, der Welt gecreutziget; damit alſo dasjenige Leben, ns 


en. welches ehemals dieſer Welt, und den Liiſten und der werden. 


et Liebe derſelben in dir geherrſchet, ſterben und ein neues 
eit Leben erwecket werden moͤge, durch welches du hinfuͤro 
iten Gott und nicht dir ſelbſt lebeſt, und mit dem Apoſtel 
h ſagen koͤnneſt: Ich lebe, aber doch nun nicht ich, 


Tt 2 ſondern 
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ſondern Chriſtus lebet in mir. Gal. 2, 20. Und 
alsdenn wirſt du ein Chriſt in der That ſeyn, und nicht 
nur dem Namen nach, wie nur allzuviele ſind. Als⸗ 
denn wirſt du wiſſen, was es heiſſet, den alten Men⸗ 
ſchen mit ſeinen Werken ablegen, der taͤglich mit 
Gedanken, Worten und Werken ſuͤndiget; und den 
neuen angezogen haben, der nach GOtt geſchaf⸗ 
fen 1ſt, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Hei; 
ligkeit, Eph. 4, 24. Da wirſt du ſelbſt bezeugen koͤn⸗ 
nen, daß du ſeyſt das Werk Gottes geſchaffen in 


Matth. 11, alle wege zu ſuͤndigen. Und dieſem neuen Menſch iſt 
5 <4 Chriſti Joch ſanft und ſeine Laſt leicht. Ob es 
* ſchon dem alten Adam {wer iſt. Ja die Gebote 
Gottes ſind dieſem nicht ſchwer. Denn esiſt ſeine 
Speiſe und ſein Trank, in Vollbringung des 
ghoͤttlichen Willens erfunden zu werden. | 
Seweiß z. Letztens iſt dieſe Vollkommenheit und Befreyung 
| Bee yon Suͤnden mdglich, weil viele dahin gelanget, und 
| Fommen- zwar nach dem ausdrücklichen Zeugniß der Schriſt. 
beit gelan⸗ Einige vor dem Geſetz, und einige unter dem Geſetz, 
set. durch Bezeugung und Theilhaftigkeit der Wohlthat 
und Wuͤrkung des Evangelii; und noch weit mehr 


Enoh unter dem Evangelio. Erſtlich ſtehet von Enoch ge- 


a ſchrieben, 1 B. Moſ. 5, 22.24. Daß er mit oY 
| und war gewandelt, oder ein goͤttliches Leben gefuͤhret, wel 
Adu“ ches niemand thun kan, ſo lange er ſuͤndiget. So 
meldet auch die Schrift nichts von irgends einigen Feh⸗ 
lern, die er begangen. Von Noah wird 1 B. Moſ. 
6,9. und von Siob, c. 1, 8. ingleichen von Jacharia 
und Eliſabeth, Lue. 1, 6. geruͤhmet, daß ſie voll⸗ 
kommen geweſen. Unter dem Evangelio aber kan 
man, ausser dem vorher angezogenen Ort aus dem 
Brief an die Roͤmer, ſehen, was der Apoſtel von vie⸗ 
len Heiligen insgemein ſaget, Eph. 2, 4. J. 6. Aber 
Gott, der da reich iſt von . durch 

| eine 


Chriſto JEſu zu guten Werken; und alſo nicht 


{ 
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) ſeine groſſe Liebe, damit er uns geliebet hat, da 125 
˖ wir todt waren in Suͤnden, hat er uns ſamt Chri⸗ 
, ſto lebendig gemachet, (denn aus Gnaden ſeyd 
; thr ſelig worden) und hat uns ſamt ihm aufer- 
t wecket, und ſamt ihm in das himmliſche YOeſen 
1 geſetzet, in Chriſto JEſu 2c, Es iſt nicht glaublich, 
? daß ſie in dieſem himmliſchen Weſen (oder an die- 
. ſen himmliſchen Oertern) taͤglich mit Gedanken, 
Worten und Werken geſuͤndiget haben, noch auch ihre 
Werke, die ſie daſelbſt gethan, wie unreine 4 
oder als ein beflecktes Gewand geweſen ſind. Man 
ſehe was ferner zu den Hebraͤern geſagt wird, e. 12, 
22. 23. Von den Geiſtern der vollkommenen Ge⸗ 
rechten. Und letztens betrachte man was Offenb. 
Joh. 14, 1. 2.3. 4. F. ſtehet. Und ob ſchon im præſenti 
oder in der gegenwaͤrtigen Zeit geſagt wird, ſie ſind 
unſtraflich befunden, ſo geſchiehet doch ſolches nicht 
ohne Abſicht auf ihre Unſchuld, weil ſie noch auf Er⸗ 
den gelebet haben; und daß ſie aus den Menſchen 
erkauft, und in ihrem Munde kein Falſches fuͤn⸗ 
den worden, wird ausdruͤcklich in der vergangenen 
Zeit erwehnet. Allein ich will nun drittens auch auf Abſchnitt 
die Beantwortung der Einwuͤrfe kommen, deren ſich 
unſere Gegner zum Beweiß ihrer Meynung bedienen. 
§. IX. Ich will mit ihrem vornehmſten und wich⸗ Einwurf r. 
tigſten Einwurf den Anfang machen. Es beſtehet der⸗ 
ſelbe in den Worten des Apoſtels: x Joh. 1, 8. So 
wir ſagen, wir haben keine Sunde, ſo verfuͤhren 
wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns. 
Dieſes halten ſie fuͤr einen unumſtoͤßlichen Beweiß. 

Allein, iſt es nicht etwas Selt ſames, die Menſchen untwort r. 
von der Partheylichkeit dergeſtalt verblendet zu ſehen? 
Wie viele Schrift⸗Stellen, die noch zehenmal deut⸗ 
licher ſind, verwerfen ſie, und halten doch ſo hartnaͤckigt 
über dieſen Spruch, der doch ſo mancherley Antwort 
julaͤſſet? Als erſtlich, (wenn wir ſagen, wir haben So wir ſa⸗ 

| keine 9 n 
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| aum: t. Ich antworte, erſtlich: Dieſe Stellen beweiſen 
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nichts von einem taͤglichen und unaufhoͤrlichen Sim 
digen, alſo daß man niemals davon erloͤſet werde; 
ſondern nur, daß alle geſuͤndiget haben; oder daß kei⸗ 
ner ſey, der nicht ſuͤndige, ob ſchon nicht allezeit, alſo, 
daß er niemals aufhoͤrte zu ſuͤndigen; und hierinnen 
beſtehet die Frage. Ja in demſelben Capitel des 
Buchs der Koͤnige, redet er etliche Verſe hernach von 
einer Bekehrung von ganzem Serzen und von 
anzer Seelen; welches eine Moͤglichkeit anzeiget, 


* 0 
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Der un ⸗ daß man von Suͤnden ablaſſen koͤnne. Zweytens muß 
ber deten man die Zeiten und Ordnungen in Betrachtung ziehen. 
und Ord⸗ Denn wenn man auch zugeſtehen ſollte, daß zu des 
. Salomons Zeit keiner geweſen, der nicht geſtindiget, 

trachtung ſo folget deßwegen nicht, daß auch jetzt keine ſolche 
gezogen wwaͤren, oder es eine Sache ſey, die man durch die 


Gnade Gottes unter dem Evangelio nicht erlangen 
koͤnne. Denn a non eſſe ad non poſſe non valer ſe- 
quela. Und endlich beruhet dieſer ganze Einwurf auf 
einer falſchen Dolmerfhung: denn das Hebraͤiſche 
Woft ſecheta fan in dem modo potentiali geleſen wet⸗ 
den; nemlich alſo: Es iſt kein Menſch, der nicht 
ſundigen mag, ſo wohl, als in dem Indicativo. Und 
alſo haben es die zwey alten lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen des Juniiund Tremellii und Vatabli; und daſſelbe 
Wort wird auch alſo gebrauchet im 119. Pſalm, im 
x1. Vers. Ich habe dein Wort in meinem Herzen 
verborgen, lemaan lo æcheta lach das iſt, daß ich moͤ 
ge nicht ſuͤndigen wider dich, in dem modo potenti⸗ 
ali, und nicht im Indicativo. Welches, weil es mit 
dem allgemeinen Endzweck der heiligen Schrift, dem 
Zeugniß der Wahrheit, und dem Sinn faſt aller Aus 
leger überein kommet, Zweifels ohne alſo verſtanden 
werden, und die andere Dolmetſchung als falſch, und 
untergeſchoben verworfen werden ſoll. 


Einwurf 3. Drittens, wenden ſie einige Redens⸗Arten ” _ 
| 25 
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ſtels Pauli ein, Roͤm. 7, 19. Denn das Gute, 
das ich will, das thue ich nicht, ſondern das 
Boͤſe, das ich nicht will das thue ich. Und im 24. 
Verſieul: Ich elender Menſch, wer will mich er- 
{ſen von dem Leibe dieſes Todes? PO 

Ich antworte, dieſer Ort machet nichts aus, es ſey Antwort. 
denn, daß man beweiſen koͤnnte, daß der Apoſtel hier 
von ſeinem eigenen Zuſtande, und nicht vielmehr in der 
Perſon anderer, oder von dem, was er ſelbſt einſtens 
geweſen, rede; welches in der Schrift etwas gar 
Gemeines iſt, als wie in dem Exempel vom Schwd- 
ren beym Jacobo, deſſen wir vorher Meldung gethan 
haben. Allein es findet ſich nichts in dem Text, wel⸗ 
ches deutlich zu erkennen gaͤbe, daß der Apoſtel von 
ſich ſelbſt, oder von einem Zuſtand rede, worunter er 
ſich damals befunden, oder in welchem er ſich allezeit 
befinden muͤſte. Ja vielmehr erklaͤrt er ſich in dem 
vorigen Capitel, (wie oben weitlaͤuftig erzehlet wor⸗ 
den,) daß ſie den Suͤnden abgeſtorben, indem er 
ſie fraget, wie ſolche laͤnger in Suͤnden leben ſol⸗ 
ten. é | 
Zweytens, ſiehet man, daß der Apoſtel einen vor⸗ Paulus 
ſtelet, der noch zu keinem geiſtlichen Zuſtand gelanget ener ne 
iſt, indem er v. 14. ſaget: Ich aber bin fleiſchlich Sundern 
unter die Suͤnde verkauft. Iſt ſich nun wohl ein⸗ ww 
zubilden, daß der Apoſtel Paulus, als er dieſen Brief zu zeigen. 
geſchrieben, ſeinem 1 nach, ein fleiſch⸗ | 
licher Menſch geweſen? Da er doch im erſten Ca⸗ 
pitel von ſich ſelbſt bezeuget, daß er berufen worden 
zu einem Apoſtel, und ausgeſondert zu predigen 
das Evangelium GOttes; und war vermoͤgend, 
den Roͤmern geiſtliche Gaben mitzutheilen. Und 
im 8. Capitel v. 2. ſpricht er: Daß das Geſetz des 
Geiſtes, der da lebendig machet in Chriſto JE⸗ 
ſu; ihn frey gemachet habe von dem Geſetz der 
Suͤnden und des Todes. So war er dann nicht 
Win Uu fleiſch⸗ 
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fleiſchlich. Und da es dann geiſtliche Menſchen indie, 

ſem Leben giebet, wie unſere Widerſacher nicht in Ab 

rede ſeyn werden, und durch dieſes ganze gte Capitel 

an die Romer angezeiget wird; ſo iſt kein Zweifel, 

daß der Apoſtel einer davon geweſen. Gleichwie dem 

nach dieſes, daß er ſich in dem 7. Capitel ſelbſt fleiſch⸗ 

lich nennet, nicht von ſeinem eigenen Zuſtande kan 

verſtanden werden; alſo kan auch das uͤbrige, wovon 

er daſelbſt redet, nicht auf ſolche Art zu verſtehen ſeyn. 

Ja, nach dem 24. Vers, wo er dieſe Ausrufung ge⸗ 

brauchet, ſetzet er in dem folgenden Vers hinzu: Ich 

danke GOtr, durch JEſum Chriſtum unſern 

SErrn; und giebet damit zu erkennen, daß er durch 

ihn eine Erloͤſung bezeuge. Hierauf faͤhret er fort, 

und zeiget in dem folgenden 8. Cap. v. 35. wie er ſol 

che erlanget habe: Wer will uns ſcheiden von der 

Liebe Chriſti2 Und v. 37. Aber in dem allen uber; 

winden wir weit. in dem letzten Vers: Nichts 

mag uns ſcheiden ꝛc. Wo aber eine Beharrung in 

Suͤnden iſt, da iſt in einem gewiſſen Grad eine Schei⸗ 

dung oder Abſonderung. Dieweil eine jegliche Sim 

de GOtt zuwider iſt, und , das iſt, eine Ueber- 

| tretung des Geſetzes, 1 Joh. 3, 4. Und wer die 

Wen die geringſte Suͤnde begehet, der wird davon uͤberwun⸗ 

Suden, den; und iſt alſo auf ſolche Weiſe kein Ueberwinder, 

den bat, der ſondern ein Ueberwundener. Dieſer Zuſtand, welchen 

i ken. der Apoſtel, nach ſeinem eigenen Zeugniß, nebſt an⸗ 

der. dern erlanget hatte, konnte demnach mit einer beſtaͤn⸗ 
digen Verharrung in Suͤnden unmoͤglich beſtehen. 

Einwurf 4. Viertens, pflegen ſie die Sehler und Suͤnden un⸗ 

| terſchiedener groſſer Heiligen, als des Noah, Da 

vids 2c. furzuſchuken. . 

Antwort. Ich antworte: Solches beweiſet in dieſem Fall gar 

nichts. Denn die Frage iſt nicht, ob fromme Leute 

nicht in Suͤnde fallen koͤnnen? Welches keineswegs 

geleugnet wird; ſondern die Frage iſt, ob es 4 

; nicht 
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nicht moͤglich ſey, nicht zu ſuͤndigen? Es folget gar 
nicht, weil dieſe Leute geſuͤndiget haben, daß ſie deß⸗ 
wegen niemals von Suͤnden befreyet worden, ſon⸗ 
dern allezeit geſuͤndiget haͤtten. Denn wenn man auf 
dieſe Weiſe ſchlieſſen wolte, ſo koͤnnte man, nach die⸗ 

t Regul, auch darauf dringen, quod Contrariorum 
ſit par ratio, oder daß die Urſache zweyer wider 
einander lauffender N einerley ſey. Es folget Koͤnnen 
nicht, weil ein frommer Menſch einmal oder zwey⸗ ſo fuͤndi⸗ 
mal geſuͤndiget hat, ſo kan er nie von Suͤnden frey gen me- 
ſeyn, ſondern muß täglich und unaufhoͤrlich, ſein Le- Sünden 
belang, ein Suͤnder bleiben. Und wenn ein gottlo⸗ beſrevet 
ſer Menſch ein oder zweymal etwas Gutes gethan, werden! 
ſo ſolget nicht, daß er niemals von der Gerechtigkeit 
frey werden koͤnne, ſondern ſeine ganze Lebens⸗Zeit 
ein gerechter Mann ſeyn muͤſte. Welches nicht nur 
an ſich ſelbſt hoͤchſt ungereimt iſt, ſondern auch dem 
1 Jeugnih der Schrift zuwider laͤuft, Ezech. 33, 

12. bis 1 8. | | 


menheit oder Befreyung von Sunden zu erlan- 
en ware; ſo warde ſolches die Ertoͤdtung der 
Zuͤnde unnuͤtze, und das Blur Chriſti ſelbſt ver⸗ 
geblich machen: So haͤtten wir auch nicht noͤthig, 
langer um Vergebung der Suͤnden zu bitten. 
Ich antworte: Ich haͤtte dieſen Einwurf, ſeiner of- Antwort. 
fenbaren Ungereimtheit halber, bey nahe gar auſſen ge⸗ 
laſſen. Denn kan wohl die Ertddtung der Sünden 
unnütze ſeyn, wenn der Endzweck derſelben erhalten iſt? 
Angeſehen dieſe Vollkommenheit nicht anders als durch Wer fre 
die Extödtung erlanget wird. Machet die Hoffnung in Hoh 
und Verſicherung der Ueberwindung den Streit un nung ſei⸗ 
ndthig? Es moͤgen verſtindige Leute urtheilen, wel“ uu ner 
ches am vernuͤnftigſten heraus koͤmmt; ob es dieſes winden! 
|, wenn man mit unſern Gegnern ſaget: Es iſt 
nothwendig, daß wir ſtreiten und ringen, wir 
n uu 2 muͤſſen 


diejenigen, 


Letztlich werfen ſie ein: Wenn eine Vollkom⸗ cimurſs 


„ 


Der achte Satz, 
muͤſſen aber nicht meynen, daß wir jemals uͤber⸗ 
winden werden, ſondern wir muͤſſen uns ent⸗ 
ſchlieſſen, allezeit unter zu liegen: Oder, wenn man 
ſpricht, laſſet uns ſtreiten, weil wir uͤberwinden 
moͤgen! Man urtheile, welche das Blut Chriſti am 
kraͤftigſten machen. Ob es diejenigen ſind, die da 
glaͤuben, daß ſie dadurch gereiniget werden koͤnnen; 
oder diejenigen, die da glaͤuben, ſie koͤnnen niemals da, 


durch gereiniget werden? Wenn zwey Perſonen bey- 
de gefaͤhrlich krank waͤren, und verfuͤgten ſich zu einem 


Biten um 
: V ; 


bung der 
Suͤnden. 


Arzt, Huͤlfe bey ihm zu ſuchen; welche unter dieſen 
beyden wuͤrde den Arzt und ſeine Sorgfalt am meiſten 
ruͤhmen? Der, ſo da glaͤubet, er koͤnne von ihm ge 
heilet werden, und wenn er fuͤhlet, daß es mit ihm 
beſſer wird, bekennet, daß es alſo ſey, und demnach 
ſagen kan, dieſes iſt ein geſchickter und erfahrner Art, 
dieſes iſt ein gutes Huͤlfs⸗Mittel, ſehet, ich bin geſund 
davon worden? Oder derjenige, dem niemals an ſci 
ner Geſundheit geholfen wird, und der auch nicht glaw 
bet, daß ihm darzu verholfen werden kan, ſo lang als 
er lebet? Was das Baͤten um Vergebung der 
Suͤnden anbelanget, ſv leugnen wir es keineswegs. 
Denn da alle geſuͤndigt haben, ſo haben auch alle 
noͤthig zu baͤten, daß ihre vorigen Suͤnden ausgetil 
get, und ſie vor dem taͤglichen Suͤndigen bewahret 
werden moͤgen. Und wenn dieſes, daß man hoffet 


oder glaubet, von Suͤnden frey zu werden, verhin⸗ 


derte, um Vergebung der Suͤnden zu bitten; | 
wuͤrde nach eben dieſem Schluß folgen, daß die Men⸗ 
{en das Morden, das Ehebrechen, und andere der⸗ 
gleichen grobe Laſter nicht verlaſſen duͤrften. Angeſe 
hen je ſündhafter ein Menſch ware, deſto groͤſſere Ut- 


ſache würde er haben, um Vergebung der Suͤnden zu 


bitten, und deſto mehr Arbeit der Ertoͤdtung. Allan 
der Apoſtel hat ſolche ſpitzfindige Schein⸗Gründe, 
wodurch man der Suͤnde Raum zu a — 


* 
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Rim. 6, 7.2. ſattſam beantwortet, wenn er ſaget: 
Sollen wir in der Sunde beharren, auf daß die 
Gnade deſto machriqer werde? Das ſey ferne. 
Und letztens kan man diejenigen, ſo auf die Worte 
im Vater Unſer dringen, vergieb uns unſere 
Schuld, mit ihren eigenen Waffen ſchlagen, und ih⸗ 
nen zeigen, daß dieſes eben ſo ſehr wider die vollkom⸗ 
mene Rechtfertigung, als wider die vollkommene Hei⸗ 
ligung ſtreitet. Denn wenn die Heiligen, die gering⸗ 
ſten ſowohl als die groͤßten, alle zu eben der Stunde, 
darinnen ſie bekehret werden, vollkommene Rechtfer⸗ 
tigung erlangen, wie unſere Gegner haben wollen, ſo 
haben ſie Vergebung der Suͤnden lange vorher ehe ſie 
ſterben. Mag man nicht alsdenn zu ihnen auch ſa⸗ 
gen, was habt ihr denn noͤthig um Vergebung der 
Suͤnden zu bitten, da ihr bereits gerechtfertiget ſeyd, 
und euch eure Suͤnden, ſo wohl die vergangenen als 
künftigen, {on vorlaͤngſt vergeben ſind ? | 
F. X. Allein dieſes mag genug ſeyn. Immittelſt Zeugniſſe 
redet auch unter den Alt-Vatern Hieronymus deuts — 
lich genug von dieſer Moͤglichkeit, lib. 3. adverſ. Pe- Vollkom⸗ 
lagium. Dieſes ſagen wir auch, ſpricht er, daß 3 
dem Menſchen moͤglich iſt, nicht zu ſuͤndigen, freyun 
wenn er will, zum wenigſten eine Zeitlang nach den Sun- 
Beſchaffenheit des Orts, und ſeiner leiblichen Micron. 
Schwachheit, ſo lange das Gemuͤth aufmerkſam 
darauf Pet iſt und die Sayten auf der Zit⸗ 

ter durch Fein Laſter ſchlaff gemacht werden. Und 
wiederum in eben demſelben Buch: Dieſes iſt das⸗ 
jenige, was ich geſagt habe, daß es in unſerm 
Vermoͤgen ſtehet, entweder zu ſundigen, oder 
(durch Hulfe und Beyſtand der Gnade GOttes) 

nicht zu ſuͤndigen. Denn dieſes war des Pelagii 
Irrthum, den wir von Herzen verwerfen und verab⸗ 
ſcheuen, und welchem die Vaͤter ſich billig widerſetz⸗ 

len, daß der Menſch durch ſeine natuͤrliche Kraͤf⸗ 

* ; te, 
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. te, ohne Beyſtand der Gnade GOrtes, dahin qe, 

Auguſtin. langen konnte, daß er nicht ſuͤndigte. Und Au. 

guſtinus ſelbſt, der ſich der Pelagianiſchen Kekerey 

aufs ernſtlichſte widerſetzte, leugnete dieſe Moͤglichkeit 

nicht; ſondern giebt gerne zu, daß man durch Hilfe 

der Gnade Gottes dazu gelangen koͤnne. Als in ſei⸗ 

nem Buch de Spiritu & Litera, cap. 2. und in ſeinem 

Buch de Natura & Gratia wider Pelagium, cap, 

| 42. 50. 60. und 63. de Geſtis Cocilii Palæſtinii, cap. 

Geklaſus. 2. & 2. und de peccato originali, lip, 2. cap. 2. Auch 

Gelaſius, in ſeinem Diſputat wider Pelagium ſaget: 

So aber jemand behauptet, daß dieſts einigen 

: Heiligen in dieſem Leben verliehen werden moͤge, 

'3 nicht durch des Menſchen Kraͤfte und Verms 

; gen, ſondern durch die Gnade GOrres, der thut 

— wohl daran, daß er dieſes zuverſichtlich denket, 

Gottes Und glaͤubig hoffet. Denn durch dieſe Gabe Got⸗ 

ſind all tes ſind alle Dinge moͤglich. Daß dieſes die gs 

adglich. meine Meynung der erſten Kirchen⸗Vaͤter geweſen, 

eerhellet aus den Worten des Concilii zu Afzanz Can, 

ult. Wir glauben auch dieſes nach dem Catho⸗ 

liſchen Glauben, daß alle, die getauft ſind, durch 

die in der Taufe empfangene Gnade, und durch 

Beyſtand und Mitwuͤrkung Chriſti, alles, was 

zur Seligkeit gehoͤret, vollbringen moͤgen, wie ſie 

ſollen, wenn ſie ſich getreulich darum bewerben. 

Beſchluß. F. XI. Selig ſind demnach die an ihn glaͤuben, 

welche er ſowohl maͤchtig als bereit iſt, ſo viele von 

allen ihren Suͤnden zu erloͤſen, als durch wahre Buſ 

ſe zu ihm kommen, und die nicht entſchloſſen ſind, wie 

dieſe Leute, ihre ganze Lebens⸗Zeit des Teufels Leib⸗ 

eigene zu ſeyn; ſondern taͤglich fortfahren, die Unge⸗ 

rechtigkeit zu verlaſſen, und vergeſſen, was dahin⸗ 

ten iſt, und ſtrecken ſich zu dem, das dafornen 

pms iſt, und jagen nach dem vorgeſteckten Ziel, nach F 

feeckten dem Kleinod, welches fuͤrhaͤlt die himmliſche De IN ® 
iel, nach rufung 
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rufung Gottes in Chriſto JEſu,* Philip. 3, 14. dem Klei⸗ 


Solche werden gewiß befinden, daß ihr Glaube und der ueber- 
Vertrauen nicht Vergeblich geweſen ſey, ſondern windung. 
daß ſie zu ſeiner Zeit durch den, an welchen ſie ge⸗ 
glaͤubet haben, den Sieg davon tragen, und zu Ueber⸗ 
windern, das iſt, zu Pfeilern in dem Tempel ſei⸗ 
nes GOttes, gemacht werden, und nicht mehr 


hinaus gehen ſollen, Offenb. Joh. 3, 12. | 
Der neunte Satz. 


Von der Beharrlichkeit in der Gnade GOt⸗ 
tes, und der Moͤglichkeit ſolche wieder 
berieten. 


Obſchon dieſe Gabe und innerliche Gnade Gottes 
zulaͤnglich iſt, die Seligkeit auszuwuͤrken; ſo kan 
ſie doch bey denen, in welchen ihr widerſtanden 
wird, zur Verdammniß gereichen, gereichet ihnen 
auch wuͤrklich darzu. Ueber dieſes koͤnnen ſolche, 
in welchem ſelbe nur zum Theil gewüuͤrket hat, ſie zu 
reinigen und zu heiligen, um ſie immer vollkomme⸗ 
ner zu machen, durch Ungehorſam wieder daraus 
fallen, und ſolche auf Muthwillen ziehen, und alſo 
am Glauben Schiffbruch leiden. Wenn ſie ge⸗ Tim. 1/6. 
ſchmecket haben die himmliſche Gabe, und des 
heiligen Geiſtes theilhaftig worden, und wie⸗ Et 
der abfallen. Jedennoch mag in dieſem Leben ei⸗ der + 
ne ſolche Zunehmung und Beſtaͤndigkeit in der 
Wahrheit erlanget werden, davon kein gaͤnzlicher 
Abfall geſchehen kan. | 


4 - 


ie erſte Sentenz dieſes Satzes iſt bereits in dem 

fuͤnften und ſechſten Satz abgehandelt worden; 

Be, wo wir gezeiget, daß dasjenige Licht, welds zum 
. en 


Wa. 
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Leben und zur Seligkeit gegeben iſt, denen, die es 
verwerffen, zur Verdammniß gereichet. Und dero⸗ 
halben iſt es an dieſen Orten bereits bewieſen wor⸗ 
den; wo ich dargethan, daß es moͤglich ſey, daß ein 
Menſch der Gnade und dem Geiſt GOttes widerſte— 
hen koͤnne. Und gewiß, dieſes iſt ſo klar in der Schrift 
enthalten, daß es von denen, die folgende Zeugniſſe 
ernſtlich erwaͤgen wollen, unmoͤglich geleugnet werden 
kan, Spruͤchw. x, 24. 25. 26. Joh. 3, 18. 19, 
2 Theſſal. 2, 11. 12. Apoſt. Geſch. 7, 51. und c. 13, 
46. Roͤm. 1, 18. Was den andern Theil deſſelben 
betrift, daß diejenigen, bey welchen dieſe Gnade 
in einem guten Maſſe mag gewuͤrket haben, um 
ſie zu ihrer fernern Vollkommenheit zu reinigen 
und zu heiligen, hernach durch Ungehorſam wie⸗ 
der daraus fallen koͤnnen 2c, So sd die in dem 
Satz ſelbſt eingeſchloſſene Zeugniſſe der Schrift zu 
laͤnglich genug, einen jedweden unpartheyiſchen Mer 


ſchen, der nicht mit vorgefaßten Meynungen einge⸗ 


nommen iſt, zu uͤberzeugen. Weil aber unſere Lehte 
in dieſem Stück mit vieler anderer Proteſtanten i} 
rer uͤbereinſtimmet, ſo will ich hier deſto kuͤrzer darin⸗ 
nen ſeyn. Denn mein Vorhaben iſt nicht, dasjeni⸗ 
ge abzuhandeln, was bereits hier und da ausgefuͤhret 
iſt: So begehre ich mir auch keineswegs durch vieles 
Schreiben, das Anſehen einer groſſen Wiſſenſchaft 
zuwege zu bringen; ſondern nur bloß der Welt eine 
getreue Nachricht von unſern Grund⸗Saͤtzen vor Au 
gen zu legen, und kuͤrzlich zu zeigen, was wir zu ihrer 
Vertheidigung zu ſagen haben. 3 
Darn „. II., Aus dieſen Schrift⸗Stellen nun, die in den 
durch Un⸗ Satz ſelbſt enthalten, (vieler andern zu geſchweigen, 
gehorjant — 33 angefuͤhret werden) ſchlieſſe ich folgender 
aſſen: . e 
3 Wenn die Menſchen die Gnade Gottes auf Muth; 
wien. willen ziehen konnen; ſo mbiſſen ſie ehemals darinnen 
geſtanden ſeyn. | Nun 
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von der Beharrlichkeit. 
Nun iſt aber das erſte wahr; derohalben auch das 


Wenn die Menſchen am Glauben Schiffbruch lei⸗ 


den koͤnnen, ſo muͤſſen ſie ſolchen einſtmals beſeſſen ha⸗ 
ben; ſo koͤnnen ſie auch niemals den wahren Glauben 
ohne die Gnade GOttes gehabt haben. 
Nun iſt aber das erſte wahr; derohalben auch das 
(ne HE nr ed Wald WP 02 z 
"Wenn die Menſchen die himmliſche Gabe koͤnnen 
geſchmecket haben, und des heiligen Geiſtes theilhaf⸗ 
ig gemacht worden ſeyn, und hernachmals abgefallen 
ſind; ſo muͤſſen ſie nothwendig die Wuͤrkung der ſe⸗ 
ligmachenden Gnade Gottes und ſeines Geiſtes ge⸗ 
wiſſer Maaſſen erkannt haben, als ohne welche kein 
Menſch die himmliſche Gabe ſchmecken, noch des hei⸗ 
ligen Geiſtes theilhaftig werden mag. 1 
Nun iſt aber das erſte wahr; dahero auch das letz⸗ 
tes | 8 1 1e 
Zweytens, da die gegenſeitige Meynung auf dieſen 
falſchen Grund gebauet iſt, daß die Gnade keinem 
zur Seligkeit gegeben ſey, als nur keiner gewiſſen 
auserwaͤhlten Sahl, die ſolche nicht verlieren kan, 


umgeſtoſſen worden; ſo muß ſolche von ſich ſelbſt hin⸗ 


beſtehen kan, indem ſie das Volk ermahnen, es ſoll 
glaͤuben; daß es ſelig werden moͤge, da es doch im⸗ 


mittelſt denen, die zu dem Rathſchluß der Verwerf⸗ 5 ha 
ung gehoͤren, ſchlechterdings unmoͤglich iſt, ſolches zu 


thun; und denen, die zum Rathſchluß der Erwaͤhlung 
hoͤren, ganz und gar unnoͤthig ſeyn wuͤrde: Inmaſ⸗ 

ſen es ihnen, wie vorher gezeiget worden, eben ſo un- 

möglich iſt derſelben zu -— iy alſo kan any bey 
0 x dieſer 


\ 
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, e P 5 Verwerf⸗ 
die ubrigen Menſchen aber alle durch einen un⸗ ung kan 


veraͤnderlichen Rathſchluß von der Gnade und —— 


Seligkeit ausgeſchloſſen ſind; derſelbe aber bereits D ral 


weg fallen. Gleichwie nun dieſe Lehre mit der taͤg⸗ nicht de 


lichen Gewohnheit derer, die ſte predigen, gar nicht den. 


Schluß 1. 
Schluß a. 


Schluß 3. 
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dieſer Materie von der Beharrlichkeit, ihr Thun und 
ihre Grund⸗Saͤtze eben ſo wenig miteinander beſtehen, 


ſondern müſſen einander nothwendig widerſprechen, 
Denn da ſie das Volk taͤglich ermahnen, getreu zu 


ſeyn bis ans Ende, mit Bedrohung, wenn ſie nicht 


beharren, ſo ſollen ſie ausgerottet, und der Beloh⸗ 


nung verluſtiget werden: Welches zwar ſeine Rich⸗ 
tigkeit hat, aber eben ſo wenig mit der Lehre beſtehen 


kan, welche behauptet, es ſey keine Gefahr, weil 


keine Moͤglichkeit ſey, von dem geringſten Maaß 
der wahren Gnade abzugehen. Wenn dieſes wahr 
iſt, ſo iſt es vergeblich, daß man diejenigen erſuchet, 
in der Gnade beſtehen zu bleiben, denen es Gott, 
daraus zu fallen unmoͤglich gemachet hat. Ich wil 
mich bey dem Beweiß deſſen nicht laͤnger aufhalten. 
Maſſen dasjenige, was bereits geſagt worden, zu Et⸗ 
haltung meines Abſehens gnug ſeyn mag. So iſt auch 
die Sache von vielen andern, die gleiche Meynung he⸗ 
gen, uͤberfluͤßig ausgefuhret worden. Daß dieſes die 


Lehre der erſten Proteſtanten geweſen, erhellet daraus, 


daß die Augſpurgiſche Confeßion ſolches als einen 
Irrthum der Wiedertaͤuffer verdammet, wenn 


man ſaget, daß diejenigen, die einmal gerechtfer⸗ 


tiget ſind, den heiligen Geiſt nicht wieder ver⸗ 


liehren koͤnnen. Viele dergleichen Redens⸗Arten ſind 
zu finden in des Philipp. Melanchtons Loc. comm. 
Voſſius in ſeiner Pelagianiſchen Hiſtorie lib. 6. bezeu⸗ 


Die Mey⸗ get, daß dieſes die gemeine Meynung der Vaͤter der 


nung der 


Vaͤter von 
dem Fallen 


aus der 
Gnade. 


erſten Kirchen geweſen. Bey Bekraͤftigung der 12ten 
Theſis p. 587. hat er dieſe Worte: Daß dieſes, 
was wir geſagt haben, die gemeine Meynung 
der Alten geweſen koͤnnen nur anjetzt diejenigen 
leugnen, die, ob ſie ſchon vielleicht ſonſten eben 
nicht ungelehrt ſeyn moͤgen, nichts deſtoweniger 
aber in den Geſchichten der Alten ganz unerfah⸗ 
ren ſind 2c, Nachdem ich dieſes kurzlich 3 
PINK | pl | & 
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bade, ſo muß ich die Einwuͤrfe unſerer Gegner noch 
i ein wenig vor mich nehmen. i 
. F. III. Erſtlich, fuͤhren ſie an, daß die gedachten Einwurf. 
u Stellen, wo geſagt wird, daß man am Glauben 
ht Schiffbruch leiden koͤnne, nur vom Schein⸗Glau⸗ 
ben, nicht aber vom wuͤrklichen und wahren 
Glauben zu verſtehen ſey. 8 35 1 
Dieſer Einwurf iſt ſehr ſchwach, und dem Zeugniß Antwort. 
der Schrift, 1 Tim. 1, 19. wo der Apoſtel dem Glau⸗ Ein gutes 
ben ein gut Gewiſſen auf eine klagende Weiſe bey- Gewiſen. 
figet, ſchnurſtracks zuwider. Da doch die Menſchen, 
wenn ihr Glaube nur ein Schein⸗ und Heuchel⸗Glaube 
geweſen, beſſer ohne ſolchen, als mit ſolchem, gewe⸗ 
ſen ſeyn würden, ſo waͤren ſie auch nicht zu tadeln ge⸗ 
weſen, wenn ſie dasjenige verlohren haͤtten, was an 
ſich ſelbſt boͤſe geweſen waͤre. Allein, der Apoſtel ſe⸗ 
ket ausdruͤcklich hinzu: Und ein gutes Gewiſſen 
welches zu erkennen giebet, daß ſolches rechtſchaffen 
geweſen. So kan man auch nicht dafuͤr halten, daß 
die Menſchen ohne die Würkung der ſeligmachenden 
Gnade GOttes wuͤrklich ein gutes Gewiſſen erlan⸗ 
gen koͤnnen. Und noch vielweniger, daß ein gutes 
Gewiſſen mit einem falſchen Schein⸗ und Heuchel⸗ 
Glauben beſtehen koͤnne. Weil dieſe Stellen des Apo⸗ 
ſtels auf eine klagende Art abgefaſſet ſind, ſo geben 
ſolche klaͤrlich zu erkennen, daß dieſe geiſtlichen Gaben, 
die ſie erlanget gehabt, aber ſolche wieder verlohren 
haben, wuͤrklich gut und rechtſchaffen, und nicht falſch 
und betruͤglich geweſen ſind, ſonſt wuͤrde er nicht be⸗ 
klaget haben, daß ſie ſolche verlohren, oder wieder da⸗ 
raus verfallen waͤren. Und alſo ſpricht er ausdruͤck⸗ 
lich, daß ſie die himmliſche Gabe geſchmecket, und 
des heiligen Geiſtes theilhaftig geweſen, und nicht 
ur ſo = "dun hatten; welches zu erkennen giebt, 
daß dieſer Einwurf ſehr nichiig ſey. 1 

zweytens fuͤhren ſie an Philip, 1, 6. Und bin Einwurf. 
e X 1 2 deſſelben 
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deſſelben in guter Zuverſicht, daß der in euch an; 
gefangen hat das gute Werk, der wirds auch 
vollfuͤhren bis auf den Tag JEſu Chriſti 2c. Und 
1 Petr. 1, 5. Die ihr aus GOttes Macht durch 

den Glauben bewahret werdet zur Seligkeit. 
Antwort. Gleichwie dieſe Schrift⸗Stellen nichts in ſich hal⸗ 
oe Se-d ten, ſo uns ausdrücklich zuwider ware; alſo konnen ſe 
unter ge⸗ nicht anders verſtanden werden, als nachdem die Be⸗ 
| _ dingung auf unſerer Seite vollzogen wird, ſintemal die 
verſbro⸗ Seligkeit daſelbſt nicht anders, als unter gewiſſen ni 
_ — thigen Bedingungen, die von uns vollzogen werden 
hen ſollen. muͤſten, angeboten iſt, wie oben bewieſen worden, und 
wie unſere Gegner auch erkennen, als Roͤm. 8, 13. 
Wo ihr nach dem Sleiſch lebet, ſo werdet ihr 
ſterben muͤſſen, wo ihr aber durch den Geiſt des 
Sleiſches Geſchaͤfte toͤdtet, ſo werdet ihr leben. 
Und Hebr. 3, 14. Wir ſind Chriſti theilhaftig 
worden, ſo wir anders das angefangene Weſen 
bis ans Ende feſt behalten. Denn wenn dieſe 
Stellen der Schrift, worauf ſie ihre Einwuͤrfe bauen, 
ohne dieſe Bedingungen anzunehmen waͤren, ſo wuͤrde 
es den ganzen Inhalt ihrer Vermahnungen durch all 
ihre Schriften offenbarlich uͤber den Hauffen werfen. 
Es finden ſich noch einige andere Einwuͤrfe von glei⸗ 
cher Art, die durch eben dieſe Antwort aufgeloͤſet wer⸗ 
den; welche ich, weil ſie von andern weitlaͤuftig ab- 
gehandelt worden, gleichfalls übergehe, damit ich auf 
das Zeugniß der Wahrheit komme, welches in dieſer 
Materie auf eine beſondere Weiſe unſer, und in dem 
letzten Theil des Satzes, in dieſen Worten, enthal- 
ten iſt: Jedennoch, mag ein ſolches Wachsthum, 
und eine ſolche Beſtaͤndigkeit in der Wahrheit in 
dieſem Leben erlanget werden, davon kein gany 

licher Abfall geſchehen kan. EEE AW 
S8. IV. Gleichwie ich bey Eroͤrterung des fuͤnften 
und ſechsten Satzes angemerket habe, daß * 
2 we 
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welche die Irrthuͤmer anderer von der Verwerfung 


geleugnet und die Allgemeinheit des Todes Chri⸗ 
{i bekraͤftiget, nichts deſtoweniger darinnen verfehlet, 
daß ſie die Wahrheit nicht gnugſam bezeuget, und der 
gegenſeitigen Parthey durch ihre Mangelhaftigkeit Ge⸗ 


legenheit gegeben haben, in ihren Irrthuͤmern geſtaͤrkt 


zu werden; alſo mag man auch in dieſem Fall ſagen. 
Gleichwie diejenigen eines Theils irren, welche be⸗ 
haupten, daß man aus dem geringſten Grad wah: 
rer und ſeligmachender Gnade nicht fallen koͤnne; 


alſo irren auch andern Theils diejenigen, ſo da leug- {; 


nen, daß eine ſolche Beharrlichkeit zu erlangen ſey, 
davon kein gaͤnzlicher und endlicher Abfall ge⸗ 
ſchehen kan. Und zwiſchen dieſen zwey aͤuſſerſten 
Abwegen lieget die Wahrheit in der Schrift klar vor 
Augen, welche uns Gott durch das Zeugniß ſeines 
Geiſts geoffenbaret hat, und deren wir auch durch un⸗ 
ſere eigene empfindliche Erfahrung uͤberzeuget werden. 
Und wie in der vorigen Streit⸗Frage angemerket wor⸗ 
den, alſo wird auch bey dieſer Vertheidigung die 
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Die wer 
aͤuſſerſten 
Abwege, 
worauf ei⸗ 
nige gera⸗ 
then, in⸗ 
dem ſie ein 
endliches 
allen oder 
ichtfal⸗ 
len aus der 
Gnade als 
unmoͤglich 
behaupten. 


Wahrheit denen leichtlich in die Augen fallen, wel⸗ 


che die Sache ernſtlich erwaͤgen. Denn wenn die 
Beweißthuͤmer auf beyden Seiten recht angebracht 
werden, ſo koͤnnen ſie ſolche beſtaͤtigen; und die Ein⸗ 
wuͤrfe, welche, wie ſie gegen die zwo einander ent⸗ 
gegen geſetzten falſchen Meynungen von beyden 
Theilen getrieben werden, ſtark ſind, werden hier, 
durch Beſtaͤtigung dieſer Wahrheit, leichtlich auf⸗ 
geloſet. Denn alle die Beweißthuͤmer, welche die⸗ 
ſenigen anfuͤhren, ſo da behaupten, man koͤnne nicht 
wieder aus der Gnade fallen, koͤnnen an dem einen 
Theil leichtlich angenommen werden, wenn man ſie 
bon denen verſtehet, die zu dieſer Beharrlichkeit und 
Befeſtigung gelanget ſind, da ſie denn durch dieſe Zu⸗ 
laſung ihre Einwürfe aufgeloͤßt ſehen. Alſo moͤgen 
ach die Zeugniſſe, welche von dem andern Theil aus 
Ws | er 
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der Schrift angezogen werden, die Moglichkeit des 
Abfalls dadurch zu beſtaͤrken, gar wohl von ſolchen 
verſtanden werden, die noch nicht zu dieſer Befeſtigung 
gelanget ſind, ob ſie ſchon ein Maaß wahrer Gnade 
uͤberkommen haben. Solchergeſtalt tragen die widri⸗ 
gen Streitigkeiten unſerer Gegner, die der Wahr⸗ 
heit verfehlen, indem ie einander vernichten, deſts 
nachdruͤcklicher bey, ſolche zu beſtaͤtigen. Damit aber 
denen, die darvor halten, daß es auch den allerfroͤm⸗ 
ſten Menſchen moͤglich ſey, wieder abzufallen, 
ehe ſie ſterben, nicht ſcheinen moͤge, als ſey ihnen 
hierdurch noch kein volliges Genuͤgen geſchehen; ſo wil 
ich / zu deſſen Beweiß, noch etliche kurze Betrachtun⸗ 
© gen uͤber einige Zeugniſſe der Schrift beyfuͤgen. 

tp F. V. Und erſtlich geſtehe ich gerne, daß es allen 
Wachſam- ſehr gut ſey, wenn ſie demuͤthig, und in dieſem Stick 
ef find nicht zu vermeſſen ſind; ſo, daß ſie ſich etwa hierauf 
bey allen verlaſſen und bey der Ungerechtigkeit ſchmeicheln, oder 
unum- in Sicherheit gerathen, und meynen wollten, als ob 
—— ſie zu dieſem Juſtand gelanget waͤren. Angeſehen, 
digkeit. Wachſamkeit und Fleiß bey allen ſterblichen Menſchen, 
ſo lange ſie in dieſer irdiſchen Huͤtten ſind, von einer 
unumgaͤnglichen Nothwendigkeit ſey. Denn 
GOtt will haben, daß dieſes die beſtaͤndige Uebung 
eines Chriſten ſeyn ſoll, damit er dadurch deſto geſchick⸗ 
ter werden moͤge, ihm zu dienen, und ſich wieder alle 
Verſuchungen und Anfaͤlle des Feindes deſto beſſer zu 
wapnen. Denn da der Suͤnden Sold der Tod 
iſt, ſo findet {ich kein Menſch, ſo lange er ſuͤndiget, 
und der Suͤnden unterworffen iſt, der ſich nicht mit 
- Recht vor fahig und vermoͤgend halten mag, umkom⸗ 
men zu koͤnnen, oder verlohren zu werden. Daher 
auch der Apoſtel Paulus ſelbſt ſaget: Ich beraube 
meinen Leib, und zaͤhme ihn, daß ich nicht andern 
predige, und ſelbſt verwerflich werde, x Cor. 9, 
27. Allhier hilt es der Apoſtel vor mbglic, — tr 
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komme verworfen werden, Und dennoch mag man 

mit gutem Grund darfuͤr halten, daß er in dem inner⸗ 

lichen Werk der Wiedergeburt viel weiter gekommen 

+ cgeweſen, als er dieſe Epiſtel geſchrieben, als manche, 

„die ſich heut zu Tage auf eine ſo vermeſſene Weiſe 

„ ſchmeicheln, daß ſie nicht fallen koͤnnen, weil ſie bey 

s ſech fuͤylen, daß ſie einigen kleinen Grad wahrer Gna⸗ 

er de erlanget haben. Alleine der Apoſtel bedienet ich 

„ dieſer geſetzten Moͤglichkeit, fallen zu koͤnnen, (wie 

n, ich zuvor erwehnet) als einer Anreitzung, deſto wach⸗ 

n ſamer zu ſeyn. Ich betaͤube meinen Leib, ſpricht 

| er, und zahme ihn, daß ich nicht andern pred 

ge, und vielleicht ſelbſt verwerflich werde. Nichts 

deſtowem ger machet eben dieſer Apoſtel, zu einer an⸗ 

dern Zeit, da er ſich von der heiligen Kraft GOttes 

durchdrungen, und in der Herrſchaft derſelben als ein 

leberwinder der Suͤnde und aller Feinde ſeiner See⸗ 

len befindet, keine Schwierigkeit zu bekraͤftigen, denn 

ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben 2c. 

Rom: 8, 38. Welches deutlich zu erkennen giebet, 

daß er zu einem Zuſtand gelanget geweſen, der ihn ver⸗ 

ſichert, daß er nicht daraus fallen koͤnnte. | 
zweytens erhellet daraus, daß man zu einem fol- . 

<en Zuſtand gelangen kan, weil wir darzu vermah⸗ Non fan 

net werden. Nun muthet uns aber, wie vorher be⸗ Leben zu 

wieſen worden, die Schrift niemals etwas zu, das aud 31 il 

u vollbringen unmoͤglich ſeyn ſollte. Eine ſolche Ver⸗ langen, aus 6 

mahnung giebet uns der Apoſtel, 2 Petr. x, 10. dag al i 

Daru m, lieben Bruͤder, thut deſto mehr Fleiß, len tan. 

euren Beruff und Erwaͤhlung feſt zu machen. | 1 

Und obſchon dieſem eine Bedingung beygefuͤget iſt, ſo * 

wir doch bereits dargethan, daß es moglich ſey, dieſe F 

Bedingung zu erfuͤllen; und alsdenn kan die derſelben \ 

angehengte Verheiſſung auch erlanget werden. Und 

dieweil jederzeit, wo die Zuverſicht mangelt, Naum 

wor Zweifel und Verzweifelung gelaſſen iſt; ſo wut, 


den 
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den die Heiligen auf dieſer Welt, wenn wir ſolches vor 
unerlanglich ausgeben wollten, nirgends Platz und 
Raum finden, von Zweifeln und Verzweiflung be⸗ 
freyet zu ſeyn. Welches nicht nur an ſich ſelbſt hoͤchſt 
ungereimt; ſondern auch der offenbaren Erfahrung vie⸗ 
ler tauſenden gaͤnzlich entgegen iſt. Ln 
m. Drittens hat GOtt vielen von ſeinen Heiligen und 
Sa der, Kindern eine völlige und gewiſſe Verſicherung g⸗ 
ficherung geben, daß ſie ſein ſind, und keine Gewalt ſtark genug 
3 ſeyn ſoll, ſie aus ſeiner Hand zu reiſſen; und er iſt be⸗ 
von GOrt reit, dieſe Zuverſicht allen zu ſchenken. Dieſe Ver, 
— — ſicherung wuͤrde aber keine Verſicherung ſeyn, wenn 
| Lindern diejenigen, die ſte erhalten, nicht dergeſtalt befeſtiget 
WW, gegeben. und beſtaͤtiget waͤren, daß ihnen kein Zweifel oder 
| Ungewißheit ubrig bliebe. Wenn nun dieſem also 
iſt, ſv findet ſich ſicherlich keine Moglichkeit, daß ſole 
deſſen, weſſen ſie GOtt verſichert hat, verfehlen oder 
verluſtigt gehen koͤnnen. Und daß eine ſolche Verſi 
cherung auch noch in dieſem Leben zu erlangen ſeh, 
bezeuget die Schrift ſo wohl insgemein, als auch durch 
unterſchiedene beſondere Perſonen. Als erſtlich, Offb. 
Joh. 3, 12. Wer uͤberwindet, den will ich ma⸗ 
chen zum Pfeiler in dem Tempel meines GOttes, 
und ſoll nicht mehr hinaus gehen ꝛc. Welches 
eine allgemeine Verheiſſung fur alle in ſich halt. Da⸗ 
her redet der Apoſtel von einigen, die verſiegelt ſind, 
2 Cor. 1, 22. Der uns auch verſiegelt, und un⸗ 
ſere Herzen das Pfand, den Geiſt gegeben hat, 
Daher denn der alſo verſiegelnde Geiſt das Pfand 
unſers Erbes genennet wird, Epheſ. 1, 13. Durch 
welchen ihr auch, da ihr glaubtet, verſiegelt 
worden ſeyd, und durch den heiligen Geiſt der 
Verheiſſung. Und derohalben bezeuget der Apoſtel 
Paulus nicht nur an dem vorher gemeldten Ort an 
die Roͤmer, daß er zu einem ſolchen Juſtand gelau⸗ 
get ſey; ſondern er bekraͤftiget es auch 2 Tim. 4 7. 


— 


mit dieſen Worten: Ich habe einen guten 


von der Beharrlichkeit. 


| Kamp 
kaͤmpfet ꝛc. Welches auch viele fromme rc 


ezeuget haben, und noch bezeugen. Und derowegen, 


gleichwie nichts offenbarers ſeyn kan, als was die of⸗ 


ſenbare Erfahrung dieſer Zeit bezeuget, und darin⸗ 
nen der Erfahrung voriger Zeiten gleich befunden wird; 
alſo ſehen wir, daß es ſowohl vor dieſem als auch ſeit⸗ 
hero Leute gegeben, welche die Gnade Gottes auf 
Muthwillen gezogen, und von ihrem Glauben ab⸗ 
gefallen, oder von ihrer Treue und Aufrichtigkeit ab⸗ 
gelaſſen haben: Daraus koͤnnen wir ſicherlich ſchlieſ⸗ 


ſen, daß ein ſolches Abfallen moͤglich ſey. Alſo 


ſehen wir auch, daß ſowohl in den alten, als neuern 
Zeiten, einige zu einer gewiſſen Verſicherung und Zu⸗ 
verſicht vor ihrem Ende gelanget, daß ſte das ewige 
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Leben ererben wuͤrden, und auch in ſolcher guten 


Hoffnung verſchieden ſind; von welchen der Geiſt GOt⸗ 


tes bezeuget- daß ſte ſelig ſind; Woraus denn auch 


abzunehmen, daß man in dieſem Leben zu einem ſol⸗ 


chen Zuſtand gelangen kan, woraus der Menſch nicht 


wieder faͤllet. Denn da der Geiſt Gottes ſolches 


bezeuget, ſo iſt es nicht moͤglich, daß diejenigen ver⸗ 
lohren werden oder umkommen koͤnnen, von welchen 


mn ſo nicht lugen kan, dieſes Zeugniß ſelbſt gie- 


Der zehende Satz 


Von den Kirchen⸗Dienern, und Hirten der 


Gemeinen. 
Gleichwie durch dieſe Gabe, oder Licht Gottes alle 


wahre Erkenntniß in Geiſtlichen Dingen erlanget 
alſo wird auch durch die 


und geoffenbaret wird; 

Gewalt und Kraft derſelben, nachdem ſie in dem 

Herzen geoffenbaret und empfangen iſt, ein jeder 
1 Y y wahrer 


Der zehende Satz, 


wahrer Diener des Evangelli verordnet, zuberei⸗ 
tet, und in dem Werk des Dienſtes ausgeruͤſtet und 
erfuͤllet. Und durch die Leitung, Bewegung und 
Ziehung dieſer Gnade und dieſes Lichts, muß ein 
| 2 Evangeliſcher und Chriſtlicher — bey 


ner Arbeit und bey ſeinem Werk des Evangelii, 


ſo wohl was den Ort, betrift, wo er ſein Amt aus⸗ 


richten, als auch die Perſonen, denen er fürſtehen, 


und die Zeit, wenn er dienen ſoll, geleitet und ver⸗ 


ordnet werden. Wer dieſe Macht uͤberkommen 


hat, der mag und ſoll das Evangelium predigen, ob 


er ſchon keinen Befehl von Menſchen dar zu, erlan⸗ 


et hat, und keine menſchliche Gelehrſamkeit be 


8. 


tzet. Als im Gegentheil diejenigen, denen es an 


| dem Zeug niß dieſer goͤttlichen Gabe fehlet, ſie moͤ⸗ 
gen noch ſo gelehrt ſeyn, und noch ſo viel Vollmacht 


von Menſchen und Gemeinen aufzuweiſen haben, ſind 


fuͤr nichts Beſſer als Betruͤger, und keinesweges 


fur wahre Diener des Evangelii zu halten. Auch 


ſollen diejenigen, die dieſe heilige und unbefleckte 


Gabe empfangen haben, gleich wie ſie ſolche umſonſt 
empfangen haben, alſo auch dieſelbe umſonſt, ohne 
Miethe⸗Lohn oder vorher ausgedingte Beſoldung 


und geſchloſſenen Vergleich, mittheilen, noch viel⸗ 


weniger aber dieſelbe als ein Gewerbe oder Hand⸗ 
thierung, Geld dadurch zu gewinnen, gebrauchen. 
Jedennoch aber, wenn GOtt einen oder den ar 


dern von ſeinen Geſchaͤften oder von ſeiner Profeſ 
ſion, wodurch er ſeinen Unterhalt erlanget, beruf- 


fen hat, ſo iſt es nicht unrecht, wenn ſolche (nach 


der Freyheit, die ihnen der HErr in ihrem Gewiſ 


ſen ertheilet) von zeitlichen Dingen ſo viel, alsih⸗ 


nen nemlich zur Speiſe und Kleidung noͤthig ſeyn 


mag, und ihnen von denen, welchen ſie das Geiſt⸗ 


dargereichet wird, annehmen. 


§. I, 


Fo Me SY — SS ic Fc 3 1 OTE UI ST 


* 


vom RNirchen⸗Dienſt. 379 
f §. | | Fr 


Yivher habe ich von denjenigen Dingen gehandelt, 
welche den Chriſtlichen Glauben und die Chri- 

ſten betreffen, wie ſie nach ihrem Privat⸗oder beſon⸗ 

dern Zuſtande zu betrachten ſind, ingleichen wie und 

auf was Weiſe ein jeder Menſch ein Chriſt in der 

That ſeyn, und in ſeinem Chriſtenthum beharren koͤn⸗ 

ne. Nun aber komme ich der Ordnung nach auf die⸗ 
jenigen Dinge zu reden, welche ſich auf die Chri⸗ 

ſten beziehen, wie ſie in einer vereinigten Geſell⸗ 
ſchaft oder Gemeinſchaft ſtehen, und unter eine ſicht⸗ 

bare und aͤuſſerliche Gemeine gehoͤren: Solche Ge⸗ 
ſellſchaft wird die Kirche oder Gemeine GOttes 
genannt, und in der Schrift einem Leibe verglichen, 
und dahero der Leib Chriſti genennet. Gleichwie 8 
demnach an dem natuͤrlichen Leide unterſchiedene Glie⸗ der grifti: 
der ſind, welche alle zu dem gemeinen Endzweck, den che Leib 
ganzen Leib zu erhalten und zu ſtaͤrken, einhellig bey⸗ Ohriſi. 
tragen; alſo ſind auch an dieſem geiſtlichen und Ge⸗ | 
heimniſ-vollen Leibe mancherley Glieder, nach dem 
unterſchiedenen Maaß der Gnaden und des Geiſtes, 

ſo einem jeden Glied auf verſchiedene Art dargerei⸗ 

chet wird. Und aus dieſer Mannigfaltigkeit ent⸗ 
ſpringet derjenige Unterſcheid der Perſonen, in der ſicht⸗ 

baren Gemeinſchaft der Chriſten, als der Apoſtel, 

der Hirten, der Evangeliſten, der Diener 2c, Was 

in dieſem Satz vorgetragen wird, iſt dieſes, wodurch 

einer zum Rirchen-Diener gemachet oder verord⸗ 

net wird, was er fuͤr Eigenſchaften an ſich ha⸗ 

ben und wie er ſich verhalten und bezeigen ſoll. 

Allein damit es nicht einiger Maſſen verkehrt ſcheine, 

daß wir von den unterſchiedenen Aemtern der Kirchen 

reden, ehe wir noch etwas von der Kirche überhaupt 
geſaget; obſchon in dem Satz nichts ausdruͤckliches von 
derſelben gemeldet wird: Weil ſie aber jedennoch mit 

J. Y 2 darunter 


＋ 


Der zehende Satz, 


darunter begriffen iſt ; ſo will ich erſt kuͤrzlich etwas 
davon voraus gedenken, und alsdenn zu den beſondern 
Gliedern derſelben fortgehen. 

F. II. Mein Vorhaben iſt im geringſten nicht, 
mich mit denjenigen verdruͤßlichen und mancherley 
Streitigkeiten zu vermengen, womit die Papiſten und 
Proteſtanten einander dieſer Sache wegen in den Haa⸗ 
ren liegen; ſondern nur nach der mir geoffenbarten, 
und durch das Zeugniß des Geiſtes in mir bekraͤftig⸗ 
ten Wahrheit, und nach dem mir mitgetheilten Maaß 
der Weisheit, ſtatt einer noͤthigen Einleitung ſo wohl 
zu dieſer Matexie des Kirchen⸗Dienſts als des Got, 
tesdienſts, welcher hernach folget, dasjenige kuͤrzlich 
vorzutragen, was ich nebſt meinen Bruͤdern, von der 
Kirche halte und glaube. 
Das Wort, Rirche, bedeutet nach der gramma⸗ 
tiealiſchen Bedeutung deſſelben, wie es in der Heili⸗ 
gen Schrift gebrauchet wird, eine Verſammlung 
oder Zuſammenkunft ihrer vielen an einen Ort; 


Die Ety- denn das Subſtantivum i«*a»i# koͤmmet von dem 


Wort, , ich ruffe heraus, und urſpruͤnglich 


zerxkzsria, bon ,, ich ruffe, her. Und gleichwie dieſes der 


grammaticaliſche Verſtand des Worts iſt, alſo iſt es 
auch die wuͤrkliche und eigentliche Bedeutung der Sa⸗ 


deutung. che; maſſen die Kirche nichts anders iſt, als die Ge⸗ 


ſellſchaft, Verſammlung, oder Gemeine ſolcher 
die GOtt aus der Welt und aus dem Welt⸗Gei 

hinaus geruffen hat, in ſeinem Licht und Leben 
zu wandeln. Die Kirche iſt daher, nach dieſer Er⸗ 
klaͤrung zu betrachten, wie ſie alle diejenigen, die al 
ſo von GOtt wahrhaftig berufen und verſammlet ſind, 
und zwar ſo wohl diejenigen, die noch in dieſer Welt 
leben, als auch diejenigen, die ihre irrdiſche Hitten 
bereits abgeleget haben, und in die himmliſchen Woh⸗ 
nungen aufgegangen ſind, in ſich begreifet: Welche 
zuſammen eine Catholiſche oder allgemeine Kirche 

3 * (weßwegen 
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(weßwegen ſo viel Streitens iſt) ausmachen; auſ⸗ Fene SE 
ſer welcher Kirche, wie wir gerne geſtehen, keine Se⸗ fer der 
ligkeit ſeyn kan. Weil unter dieſer Kirche und deren Kirchen. 
Benennung alle, und ſo viele von einer jedweden Na⸗ 
tion, von einem jedweden Volk, Geſchlecht, Spra⸗ 

che oder Zunge ſeyn moͤgen, (ob ſie ſchon aͤuſſerlich 

denen, die Chriſtum und das Chriſtenthum in Wor⸗ 

ten bekennen, und die Wohlthaten der Schrift haben, 
unbekannt, und von denſelben weit entlegen ſind,) aber 

dem heiligen Licht, und dem Zeugniß Gottes in 

ihren Herzen gehorſam, und dadurch geheiliget, und 

von ihren boͤſen Wegen gereiniget werden, begriffen 

ſind. Denn dieſes iſt der allgemeine oder Catho⸗ Was die 
liſche Geiſt, durch welchen viele von allen vier En⸗ Kirche iſt! 
den der Erden berufen ſind, und mit Abraham, 
Iſaac und Jacob im Simmelreich ſitzen ſollen. 

urch dieſen allgemeinen Geiſt wird das verborge⸗ 
ne Leben und die Kraft JEſu vielen, die weit ent- 
fernet ſind, zugeleitet oder eingefloͤſet, eben als wie 
durch das Blut, ſo in den Adern des natürlichen Lei⸗ 
bes flieſſet, das Leben vom Haupt und Herzen zu den 
aͤuſſerſten Theilen geleitet wird. | : 

Es koͤnnen demnach Glieder von dieſer Catholiſchen uud duden 
Kirchen ſo wohl unter den Heyden, Tuͤrken und Ju⸗ können 
den, als unter den unterſchiedenen Sorten und Gat⸗ . 
tungen der Chriſten ſeyn, nemlich Manner und Wei⸗ chen wer⸗ 
ber von Aufrichtigkeit und Einfaͤltigkeit des Herzens; den. 
welche, ob ſie ſchon in einigen Dingen in ihrem Ver⸗ 
ſtand verblendet, und vielleicht mit dem Aberglauben 
und aͤuſſerlichen Weſen der unterſchiedenen Seeten, 
in welchen ſie aufgewachſen, und verwickelt ſind: 
Weil ſie aber doch in ihren Herzen aufrichtig vor dem 
HErrn ſind, und ihre vornehmſte Sorge und Be⸗ 
mühung dahin gehen laſſen, von der Ungerechtigkeit 
erloͤſet zu werden, und der Gerechtigkeit willig folgen, 
nichts deſto weniger durch die geheimen * 

Ku | jeſes 
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dieſes heiligen Lichts in ihren Seelen beſeelet undle⸗ 


bendig gemacht, und dadurch im verborgenen mit Gott 
vereiniget, und alſo wahre Glieder dieſer Catholiſchen 
Kirche werden. In dieſer . die Kit 


che ſchon zu allen Zeiten und in allen Geſchlechten ge⸗ 


weſen. Denn es hat Gott niemals an ſolchen Zeu⸗ 

gen gefehlet, ob ſie ſchon vielmals verachtet, und von 

dieſer argen Welt in keine groſſe Betrachtung gezogen 
worden. Und derohalben iſt dieſe Kirche, ob ſie {con 
beſtandig vorhanden, vielmals gleichſam unſichtbat 
geweſen, indem ſie von den Menſchen dieſer Welt nicht 
angemerket worden, weil, wie die Schrift redet, Jer, 

3, 14. einer eine ganze Stadt, und zwey ein 
ganzes Land ausgemachet. Und dennoch, ob {on 

die Kirche, alſo betrachtet, vor den gottloſen Men⸗ 

ſchen gleichſam verborgen ſeyn kan, maſſen ſie in keine 
ſichtbare Gemeinſchaft verſammlet iſt. Ja auch von de⸗ 
nen, die Glieder derſelben ſind, nicht einmal angemer- 

ket werden mag, ſo moͤgen doch nichts deſtoweniger 

viele darzu gehoͤren. Als da ſich Elias beklagte, daß 

er allein uͤbrig geblieben, 1 B. der Koͤn. 19, 18. 

d antwortete ihm GOtt: Ich habe mir laſſen uber: 

leiben ſieben tauſend nn, die nicht haben ih⸗ 

re Knie gebeuget vor dem Baal; woraus der 

Apoſtel Rom. 1 1. ſchlieſſet, daß auch noch zu ſcinet 

Zeit ein ſolcher Reſt uͤbrig geblieben ſer. 

8 ſcrei⸗ §. III. Zweytens iſt die Kirche zu betrachten, wie 
bung der ſie eine gewiſſe Anzahl der Glaͤubigen bedeutet, dit 
Kirche durch den Geiſt GOttes, und durch das Zeugniß ein 
wie ſolche ger von ſeinen zu dieſem Ende erweckten Diener, zum 


in eine Glauben der wahren Grund⸗Saͤtze und Lehren der 


Hemden, Chriſtlichen Religion verſammlet ſind; welche, wenn 
ſchaft ver- ihre Herzen, durch einerley Liebe, vereiniget ſind, und 
Sa ihr Verſtandin einerley Wahrheiten unterrichtet iſt; 
zuſammen kommen und ſich verſammlen, auf GOtt 
zu warten, ihn anzubaͤten und zu verehren, und ein 

| vereinigtes 


ere - eo? 


d 
d 
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vereinigtes Zeugniß der Wahrheit wider den Irrthum 
n geben, und hieruͤber Verfolgung zu leiden: Und alſo 
werden ſie durch dieſe Gemeinſchaft, gewiſſer Maſ⸗ 
ſen gleichſam eine Familie oder ein Hausgeſinde, da 
eins uͤber das andere wachet, und wo ſie, nach dem un⸗ 
terſchiedenen Maaß der Gnade und Gaben, einander 
lehren und unterrichten, und Sorge fuͤr einander tragen. 
Solche waren die Kirchen oder Gemeinen der er⸗ 
ſten Zeiten, die durch die Apoſtel verſammlet wurden; 
davon wir unterſchiedene in der heiligen Schrift fin⸗ 
den, deren Meldung geſchiehet. Und was die Sicht⸗ 
barkeit der Kirche in dieſem Stuͤck anlanget, iſt 
n boſche ſeit der Apoſtel Zeit, wegen des Abfalls, durch 
n MF groſſe Verfinſterung unterbrochen worden, wie her⸗ 
„nach erhellen wird. 28 1 
ne WW S. IV. Wer demnach ein Glied der Catholiſchen Wie man 
„ und allgemeinen Kirche ſeyn will, der hat den inner⸗ 2 : 
lichen Beruf Gottes durch ſein Licht in dem Her- Küche 
er zen noͤthig, damit ſolches von der Natur und dem png 
ah WM Oeiſt deſſelben, als von einem Sauerteig, durchdrun- ? 
g. gen werde, alſo, daß es die Ungerechtigkeit verlaͤſſet, 
er: WF und ſich zur Gerechtigkeit kehret, und in dem innerli⸗ 
ih⸗ chen Grund des Gemuͤths von dem wilden Oelbaum 
der MF unſerer erſten gefallenen Natur abgeſchnitten, und in 
ner Chriſtum, durch ſein Wort und Geiſt in dem Ser⸗ 
zen, eingepfropfet werde. Und dieſes kan auch bey 
vie denen geſchehen, welchen die in der Schrift aufgezeich⸗ 
die neten Geſchichte unbekannt ſind, (da es GOtt nicht 
in, gefallen hat, ſie deren theilhaftig zu machen,) wie in 
un n und ſechsten Satz allbereit dargethan 
| . | 
. Bleichwie aber dieſes innerliche Werk unumging- Die uf 
lich ndthig iſt, wenn einer ein Gliedmaß einer beſon- _— 
dern Kirche oder Gemeine Chriſti ſeyn will; alſo wird nis der 
auch die aͤuſſerliche Bekenntniß deſſelben, und der — 
Glaube an JEſum Chriſtum und diejenigen heiligen ren Kirche. 
e Wahrheiten, 
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Wahrheiten, die durch ſeinen Geiſt in der Schriſt 


uͤberliefert ſind, nicht weniger erfordert. Sintemal 
das in der Schrift enthaltene Zeugniß des Geiſtes mit 


dem Zeugniß eben dieſes Geiſtes im Herzen uͤberein 


koͤmmet, wie das Angeſicht eines Menſchen mit dem 
Geſicht, das ſich in einem Spiegel darſtellet. Hier, 
aus folget, daß das innerliche Werk der Heiligkeit 
und Verlaſſung der Ungerechtigkeit auf alle Weiſe noͤ⸗ 
thig iſt, ein Gliedmaß in der Kirche Chriſti zu ſeyn; 


und daß die aͤuſſerliche Bekenntniß erfordert werde, 


wenn man ein Glied von einer beſondern verſammle⸗ 
ten Gemeine ſeyn will; nicht aber, wenn einer ein 
Glied von der Catholiſchen und allgemeinen Kirche 
iſt. Jedennoch iſt ſolche auch unumgaͤnglich noͤthig, 
wo Gott die Gelegenheit giebet, dieſelbe zu wiſſen: 


Und das aͤuſſerliche Zeugniß muß mancherley geofſer- 


Die Glie⸗ 


der der 


Antichri⸗ 
ſtiſchen 
Kirche in 
dem Abfall 
ihrer lee⸗ 
ren Be⸗ 
kenntniß. 


baret und dargethan werden; davon der ſummariſche 
Innhalt bey anderer Gelegenheit bereits dargethan 
worden. | Hit 46944, 

§. V. Aber im Gegentheil deſſen hat der Teufel, 
welcher jederzeit in dem Geheimniß der Boßheit ge⸗ 
wuͤrket hat, und noch wuͤrket, ſeine Nachfolger zu be⸗ 
haupten gelehret, daß niemand, er ſey auch noch 
ſo heilig, ohne die aͤuſſerliche Bekenntniß, ein 
Glied der Kirche Chriſti ſeyn koͤnne, und wo er 
nicht durch einige aͤuſſerliche Ceremonien derſel⸗ 
ben einverleibet worden. Und wiederum, daß 
Leute, welche dieſe aͤuſſerliche Bekenntniß haben, 
ob ſie ſchon innerlich unheilig ſind, dennoch Glie⸗ 
der der wahren Kirche Chriſti ſeyn moͤgen, ja dar⸗ 
vor zu halten waͤren. Dieſes heißt offenbar Licht 
vor Finſterniß, und Sinſterniß vor Licht ausgeben. 
Gleich als ob GOtt mehr auf die Worte als Wer- 
ke ſahe, und einen groͤſſern Wohlgefallen an eitler Be⸗ 


kenntniß, als an wuͤrklicher Heiligkeit hatte: Allen 


dieſes Heuchel⸗Weſen habe ich ſchon vorher ſattſam 


widerleget. 
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widerleget. Nur dieſes laſſet uns noch dabey merken, 
daß auf die ſen falſchen und faulen Grund der Wider⸗ 
Chriſt ſein Babyloniſches Gebaͤude aufgefuͤhret, wo⸗ 

durch die Antichriſtiſche Kirche zu dem jenigen Pracht 

und Herrlichkeit, zu welchem ſte gelanget, geſtiegen iſt; 

und zwar dergeſtalt, daß ſie ſich uͤber alles erhebet, 

was GOtt heiſſet, und in dem Tempel GOttes 

ſitzet, als GOrr. Wa 31911198 Fah 
Denn die beſondern Gemeinen Chriſti, ſo zu der Der Ver⸗ 

Apoſtel Zeiten verſammlet worden, fiengen bald her⸗ uche 
nach an, dem innerlichen Leben nach, aus der Art zu 
ſchlagen, und in Verfall zu gerathen. Der gute Saa⸗ 

me der reinen Lehre wurde mit dem Unkraut allerhand 
{adlicher Irrthuͤmer uͤberzogen, und die Herzen de⸗ 

rer, die ſich zum Chriſtenthum bekannten, mit dem al⸗ 

ten Sauerteig des Welt⸗Geiſtes und irdiſch⸗geſinneten 
Woſens angeſtecket. Jedoch gefiel es GOtt, ſolches 
Leben etliche hundert Jahre hindurch in vielen zu erhal⸗ 

ten, welche er mit Eyfer ausruͤſtete, um ſeines Na⸗ 
„nens willen, in den zehen Verfolgungen ſtandhaft zu 
leiden und auszuhalten. Als aber dieſe voruͤber wa⸗ Als 

„ den, fieng ſich die Sanftmüthigkeit, Freundlichkeit, Menſhen 
ch Lebe, Gedult, Langmuth, Guͤtigkeit und Maͤßigkeit Geburt 
in des Chriſtenthums an zu verliehren. Denn nachdem rien 
er die Fuͤrſten der Erden ſolche Bekenntniß auf ſich nah⸗ und nicht 
el- men, und die Schmach, ein Chriſt zu ſeyn, aufhoͤrte, durch die 
aß ſondern das Chriſtenthum vielmehr ein Mittel wurde, — 
n, allerhand weltliche Vorzuͤge zu erlangen; ſd wurden das Chri- 
ir, die Menſchen durch die Geburt und Auferziehung, und derlohren. 
ar- nicht durch die Bekehrung und Erneuerung des Geiſtess 
cht zu Chriſten. Und alsdenn war keiner ſo eitel, keiner ſo wo 
en. boßhaft, keiner ſo ruchloß, der nicht ein Glied derRir- n 
er- che wurde. Und da alſo die Lehrer und Sirten der⸗ 
Be- ſelben den Fuͤrſten an die Seite zu ſitzen kamen, und 
lein durch deren Wohlgewogenheit und Freygebigkeit mit 
jam Reichthum uͤberhaͤufet Er und groſſe Shae 


Der zehende Satz, 


5 und Guter erlangten, wurden ſie aufgeblaſen, und von 


dem eiteln Pracht und Herrlichkeit dieſer Welt gleich⸗ 
ſam trunken gemachet. Worauf ſie ſich in mancherley 
Orden und Staffeln eintheilten, und zwar nicht ohne 
unzehliche Streitigkeiten und Zaͤnkereyen, wer den 
Vorzug () haben ſolte. Alſo wurde die Kraft, das 
Leben, das Weſen und der Kern der Chriſtlichen Re⸗ 
ligion verlohren, daß nichts als der Schatten, und 


Schein, oder das Bild davon uͤbrig bliebe; welches 
todte Bildniß oder Gerippe des Chriſtenthums (damit 


es bey der aber glaͤubiſchen Menge der Heyden, die ſich 
nunmehr, nicht zwar durch innerliche Bekehrung ihres 


Herzens, oder durch Ablegung ihrer Boßheit und Ab⸗ 


gdtterey, ſondern aur durch eine geringe Veraͤnderung 
in dem Gegenſtand ihres Aberglaubens, haͤufig damit 
vermenget, deſto beſſern Eingang finden moͤchte, ) da 
es die innerliche Zierde und das Leben des Geiſtes nicht 
hatte, mit vielen aͤuſſerlichen und ſichtbaren Orden an⸗ 
gefuͤllet, und mit dem Gold, Silber, Edelſteinen und 
andern funkelnden Zierrathen dieſer vergaͤnglichen Welt 
{dn und praͤchtig ausgeſchmuͤckt wurde. So daß 


dieſes, ungeachtet der auſſerlichen Bekenntniß, ſo we⸗ 


nig vor die Chriſtliche Religion und Chriſtliche Kirche 
zu halten, als der todte Koͤrper fir einen lebendi⸗ 
gen Menſchen; welcher, ob er ſchon noch ſo kuͤnſtlich, 
mit tauſenderley koͤſtlichen und wohlriechenden Sal⸗ 


ben einbalſamiret, und mit noch ſo viel Gold, Silber 
und Edelgeſteinen gezieret wird, dennoch allezeit ein 
todter Leichnam ohne Empfindung, Leben und Bewe⸗ 
In ber Rö⸗ gung bleibet. Denn die abtruͤnnige Kirche zu Rom 

Küche ind hat nicht weniger Ceremonien und aberglaͤubiſche Ge⸗ 
nicht viel braͤuche in die Chriſtliche Bekenntniß eingefuͤhret, 


weniger 
aberglaͤu⸗ 


als kaum unter den Juden oder Seyden anzutreffen 

| geweſen; 
-(®) Wie zwiſchen dem Biſchof in Rom und dem Viſcof 
zu Conſtantinopel geſchahe. | 
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eweſen; und daß faſt eben ſo viel, ja noch weit mehr biſeCere- 
Hochmuth, Geitz, unreine Luſt, Schwelgerey, Hu⸗ cingeflth- 4 
rerey, Ruchloſigkeit und Atheiſterey unter ihren Leh-ret,als ent- 
rern und fürnehmſten Biſch6fen im Schwange ge⸗ ker den Ji 
gangen, und noch im Schwange gehet, als jemals den oder 
unter einigem Volk in der Welt zu ſehen geweſen, nog 
wird kein Menſch in Zweifel ziehen, der ihre eigene waren. 
Scribenten und zwar inſonderheit Platinam, und an⸗ 
dere geleſen hat. | 
Ob nun {on die Proteſtanten in den groͤbſten 2 
Punctenund ungereimteſten Lehren, ſo die Kirche und grocezan- 
deren Diener betreffen bey der Reformation von ihr ichen und 
abgegangen ſind; ſo haben ſie doch (welches hoͤchlich hen aber; 
zu bedauren, ) nur die groben Aeſte abgehauen, behal- glauben 
ten aber und ſtreiten ernſtlich vor eben dieſelbe Wur⸗ {er 
zel, aus welcher dieſe Mißbraͤuche entſprungen ſind. und worin⸗ 
Dergeſtalt, daß auch unter ihnen, ob ſchon nicht der daher 
ganze Klumpen aller derer aberglaͤubiſchen Gebraͤuche, 
Ceremonien und Orden wieder beſtaͤtiget und einge⸗ 
füͤhret iſt; dennoch eben derſelbe Hochmuth, eben ders 
ſelde Geitz, und eben daſſelbe fleiſchlich⸗geſinnete We⸗ 
ſen ihre Kirchen und deren Diener eingenommen und 
durchſaͤuert hat, daß das Leben, die Kraft und Tu⸗ 
gend der wahren Religion unter ihnen verlohren ge⸗ 
gangen, und eben daſſelbe todte Weſen, eben dieſelbe 
Unfruchtbarkeit, Duͤrre und Ledigkeit bey ihrem Kir⸗ 
chen⸗Dienſt gefunden wird. So daß ſie in der That 
von den Papiſten nur in der aͤuſſerlichen Verfaſſung 
und in einigen Ceremonien unterſchieden, im uͤbrigen 
aber mit denenſelben von dem Leben und der Kraft, 
worinnen die erſte wahre Kirche und ihre Hirten 
ſtunden, abgefallen ſind: Daß man demnach von bey⸗ 
den, ohne Beleidigung der Chriſtlichen Liebe, wohl 
ſagen mag, ſie haben nur den Schein der Gottſe⸗ 
ligkeit, (und viele darunter auch nicht einmal dieſen) 
aber deren Kraft W ſie, ja, ſind noch dar⸗ 
3 2 zu 
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Der zehende Satz, 
zu Feinde derſelben. Und dieſes ruͤhret nicht bloß da⸗ 
bher, daß ſie ihren eigenen Grund⸗Saͤtzen nicht gemäß 
wandeln und davon abgehen, (welches zwar auch wahr 
iſt) ſondern weil ſie (welches noch ſchlimmer iſt) ge⸗ 
wiſſe Grund⸗Saͤtze abgefaſſet und feſt daruber halten, 
welche, als eine verfluchte Wurzel, dieſe bitteren 
Fruͤchte natuͤrlicher Weiſe herfuͤr bringen. Dieſe Leh⸗ 
ren ſollen hernach unterſucht und widerleget werden, 
wenn die Gegenſike, ſo der Wahrheit gemaͤß, bey 
unſerm Satz zu eroͤrtern und zu beweiſen vorkommen. 
Wie die Denn was die Beſchaffenheit und Verfaſſung einer 
chen en, (National) Kirche (wenn man ſie ohne ihre Strei 
chen Glie⸗ tigkeiten wegen der beſtaͤndigen Sichtbarkeit, Unſehl, 


Fa, barkeit und des Vorzugs der Roͤmiſchen Kirche be- 


trachtet) anlanget, ſind die Proteſtanten, gleichwie 
im Leben und Wandel, alſo auch in der Lehre, von 
den Papiſten nicht unterſchieden. Denn ſie ſchlieſſen 
ganze Voͤlker in den Bezirk ihrer Kirche ein, machen 

ihre Kinder zu Gliedern derſelben, ſo bald ſie ſolche mit 

ein wenig Waſſer beſprengen; alſo, daß keiner ſo eitel 

und ruchloß iſt, der nicht fur ein Mitglied paßitet: 

Maſſen kein Beweiß der Heiligkeit erfordert wird, ei— 

nen zum Glied der Kirchen zu machen. Und man ſehe 

ſich durch die Proteſtantiſchen Laͤnder um, ſo wird 

man ins gemein im Leben und Wandel bey einem kei! 

nen Unterſcheid, fiir dem andern finden; ſondernſder, 

ſo in den Kindern des Unglaubens herrſchet, hat 
ſiein Werk in beyden. Daß demnach die Reforms 
Das Chri- tion oder Reinigung der Kirche, dieſer Mangelhaf 
leber tigkeit halber, nur in Hegung einiger, dem Begrif 


vornemlich nach, nicht ſo gar grober Irrthuͤmer; keineswegs aber 


mus des in Reinigung, Veraͤnderung, Verbeſſerung und 
Herzens. Erneuerung des Herzens, als dem Haupt⸗Grund 
des Lebens und Weſens der Chriſtlichen Religion, 


beſtehet. 


un enen 5. VI. Allein die Papiſtiſchen Irrthümer bey den 
7 5 Kirchen⸗ 


papiſti- 5 
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Kirchen- Dienſt und Predigt⸗Amt, die ſie behal- {en ver⸗ 
ten haben, ſind am allermeiſten zu beklagen, durch Kuchen⸗ 
welche das Leben und die Kraft des Chriſtenthums Dienſt fol- 
vornemlich unter ihnen ausgeſchloſſen bleibet, und ſie eden 
im Tod, in Unfruchtbarkeit und in der Duͤrre erhal 
ten werden. Weil nichts ſchaͤdlicher iſt, als ein Irr⸗ 
thum in dieſem Stuͤck. Denn wo ein falſcher und 
verderbter Airchen⸗Dienſt eingefuͤhret wird, da fol⸗ 
gen alle andere Irrthuͤmer daraus, nach dem Sprich⸗ 
wort in der Schrift: Das Volk iſt gleichwie der Prie⸗ Wie der 
ſter. Denn ſie reichen durch ihren Einfluß oder Un⸗ Prieſer 6 
terricht, an ſtatt das Leben und die Gerechtigkeit mit⸗ Hof. 4,9. 
ſutheilen, vielmehr den Tod und die Ungerechtigkeit 
dar. Der ganze Verfall und Nbfall der alten Juͤdi⸗ 
ſchen Kirche wird dieſem zugeſchrieben. Die Leiter 
meines Volks ſind Verfuͤhrer, heißt es, (oder, 
verurſachen, daß das Volk irret.) Alle Schrif⸗ Eſa. 9, 16. 
ten der Propheten ſind mit ſolchen Klagen angefuͤllet; 
und um dieſer Urſach willen werden wir unter dem 
Neuen Teſtament ſo oft gewarnet, uns fuͤr den 
falſchen Propheten und falſchen Lehrern fuͤrzu⸗ 
ſehen. Was ſoll man denn denken, wo in dieſem 
Stuͤck alles auſſer Ordnung iſt; wo der Grund, der 
Beruf, die Eigenſchaften, die Verſorgung oder der 
Unterhalt, und die ganze Kirchen⸗Zucht von dem Dienſt 
der erſten Kirchen ganz unterſchieden, und demſel⸗ 
ben zuwider iſt; ja, nothwendiger Weiſe auf Aus⸗ 
ſchlieſſung eines geiſtlichen Rirchen- Dienſts, und 
hingegen auf Einführung und Beſtaͤtigung eines fleiſch⸗ 
lichen abzielet? Dieſes wird erhellen, wenn wir ſol⸗ 
ches Stuͤck⸗weiſe aus einander legen. AH 

§. VII. Dasjenige, was demnach in dieſer Sache Frage r. 
nerſt in acht zu nehmen iſt, iſt die Frage von dem 
techtmaͤßigen Beruf eines Rirchen-Dieners, nem⸗ 
ich, was einen zum Kirchen ⸗Diener, Hirten, und 
lebrer in der Gemeine Chriſti machet, oder wie 
er darzu gelanget? Wir 
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390 Der zehende Satz, 
Antwort. Wir antworten: Durch die innerliche Kraft 
und Macht des Geiſtes Chriſti wird einer dar⸗ 
Der Be⸗ zu gemacht. Denn, wie unſer Satz ſaget, wenn 
ruf eines einer die wahre Erkenntniß der geiſtlichen Din, 


Dienen, ge durch den Geiſt GOttes erlanget hat, (ohne 


— wa welchem ſolche nicht koͤnnen erkannt werden) und 

ſehet. durch denſelben gebuͤhrender maſſen gereiniqe; 
und geheiliget iſt, ſo wird er dadurch berufen und 
beweget, andern zu dienen; weil er alsdenn ver⸗ 
moͤgend iſt, aus einer lebendigen Erfahrung deſſen 
zu reden, davon er ſelbſt ein Zeuge ſeyn kan, und 
weil er weiß, daß der Err zu fuͤrchten iſt, ſo 
fahret er ſchoͤn mit den Leuten, (oder, da er den 
Schrecken des HExrn kennet, iſt er geſchickt, die 
Menſchen zu uͤberreden 2c.) 2 Cor. 5, 11. Und weil 
ſeine Worte, und ſein Dienſt aus der innern Kraſt 
und Macht herruͤhren, ſo dringen ſolche in ſeiner Jy 
hoͤrer Herzen ein, und verurſachen, daß ſte ihm Bey⸗ 

8 fall geben, und ihm unterwurſig werden. 

Einwurf. Unſere Widerſacher "ſind gendthiget zu bekennen, 

| daß dieſes zwar zu wuͤnſchen, und am beſten ware, 
allein ſte wollen nicht zugeben, daß ſolches unumgang' 
lich noͤthig ſey. Daher will ich erſtlich die Nothwer- 
digkeit deſſelben darthun, und alsdenn zeigen, wit 
ſehr ſie in demjenigen irren, welches ſie noch noͤthi⸗ 
ger py als dieſen goͤttlichen und himmliſchen 


Schluß. Erſtlich: Dasjenige, welches nbthig iſt, einen 
Menſchen zum Chriſten zu machen, alſo, daß er ohne 
ſolches mit Wahrheit keiner ſeyn kan, das muß noch 

viel nothwendiger ſeyn, einen Menſchen zum Diener 

1. Die des Chriſtenthums zu machen. Angeſehen das eine 
Nietert ei noch eine Staffel hoͤher iſt, als das andere, und ſo 
nes inner⸗ ches in ſich begreiffet, und zwar nicht weniger als el 
uchen Be- ner, der einen vor einen Meiſter halt, bey ihm 3 


Menſchen erſt voraus ſetzet, daß er die Wiſſenſchaft und any 
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keit eines Schuͤlers erlanget habe. Diejenigen, die zum Chri- 
kene Chriſten ſind, kbnnen auch keine Lehrer und cen “ 
Kirchen- Diener unter den Chriſten ſehnn. 

Nun aber iſt dieſer innerliche Beruf, dieſe Kraft 
und Macht des Geiſtes GOttes ndthig, einen zum 
Chriſten zu machen, wie wir ſchon vorher bey dem 
zweyten Satz zur Gnuͤge bewieſen haben, und zwar 
nach dieſen Zeugniſſen der Schrift, wer Chriſti 
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſeyn. Welche der 
| Geiſt GOttes treibet, die ſind GOttes Kinder. 
Daher muß dieſer Beruf, dieſe Bewegung, dieſer 
Zug und Trieb des Geiſtes Gottes noch viel nothwen⸗ 
diger ſeyn, einen zum Kirchen ⸗Diener zu machen. 
ie zweytens: Alle Rirchen-Diener des neuen Te⸗ 
il WF ſtaments ſollen Diener des Geiſtes und nicht des 
it SBuchſtabens ſeyn, nach demjenigen, was 2 Cor. 3, 2. Der 
*. ſtehet; und wie es die alte lateiniſche Ueberſetzung Saad et 
hat; nicht durch den Buchſtaben, ſondern durch fordert die 
den Geiſt. Wie kan aber einer ein Diener des Gei- Wununs 


; dd 
en, WI ſtes ſeyn, der nicht durch denſelben innerlich berufen Jeugnis 


re, wird, und die Wuͤrkungen und das Zeugniß des Gei- **9S*ies. 
ng' IM ſtes nicht als weſentliche Stuͤcke anſiehet, die zu ſei- : 
ens nem Beruf erfordert werden? Gleichwie derjenige 
wie nicht konnte ein Diener des Buchſtabens ſeyn, der 
thi- nicht daher guten Grund zu ſeinem Beruf haͤtte, ja der 
hen ganz und gar unerfahren und ein Fremdling darinnen 
waͤre, alſo auch kan derjenige kein Diener des Gei⸗ 
nen i fes ſeyn, dem die Bewegungen deſſelben ganz unbe⸗ 
hne i kannt waͤren, und der nicht wuͤſte, daß er von dem⸗ 
noch I ſlben getrieben und beweget werde, und ihm dieſer 
Geiſt im Werk ſeines Dienſtes vorgienge. Ich moͤch⸗ 
te gern wiſſen, wie diejenigen, die auf ſich nehmen, 
noß wegen eines aͤuſſerlichen Berufs Diener des 
Cvangelii zu ſeyn, (wie ſie meynen, ) ohne daß ſie im 
u beringſten das Werk des Geiſtes, oder einen innerli⸗ 
hen Beruf darzu bey ſich ſelbſt verſpuͤhren, ſich ſlbſt . 
75 . oder 
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oder andere zu frieden ſtellen koͤnnen, daß ſie Diener 
des Geiſtes ſind, oder worinnen ſie von den Dienern 
des Buchſtabens unterſchieden ſind? Denn 


Drittens, wenn dieſer innerliche Beruf oder das 


Zeugniß des Geiſtes kein weſentliches und noͤthiges 
dan en Stuck ware, ſv bey einem Kirchen⸗Diener erfordert 
batte das würde, ſo muͤſte der Kirchen⸗Dienſt des neuen Te- 
Volk nicht ſtaments demjenigen, der unter dem Geſetz war, nicht 
zweifeln, nur keineswegs vorzuziehen, ſondern in vielen Sti 
wer die cken noch weit ſchlimmer ſeyn. Denn unter dem Ge- 
Prieſter ſes war auf unmittelbaren Befehl Gottes, den er 
chen⸗Die⸗ Moſt gegeben, ein gewiſſer Stamm zum Kirchen 
feln. Dienſt beſtimmet, und aus ſolchem Stamm gewiſe 

Geſchlechte zum Prieſterthum und zu andern Aem⸗ 
tern ausge ſondert, ſo daß das Volk nicht noͤthig hat⸗ 
te, zu zweifeln, wer die Prieſter und Diener am Hei- 
ligthum ſeyn ſollten: Ja, uͤber dieſes berief Gott, 
durch das unmittelbare Zeugniß ſeines Geiſtes, zu 
unterſchiedenen Zeiten, unterſchiedene, ſein Volk zu 
lehren, zu unterrichten und zu beſtraffen, als den Sa 
muel, den Nathan, den Elias, den Eliſa, den 
Jeremias, Amos, und viele andere Propheten mehr: 
Allein jetzt unter dem neuen Bund, da der Kirchen- 
Dienſt viel geiſtlicher, die Art und Weiſe deſſelben 
— viel gewiſſer, und der Zutritt zum HErrn viel leich⸗ 
ter ſeyn ſollte, machen ihn unſere Widerſacher, durch 
Leugnung der Nothwendigkeit dieſes innerlichen und 
geiſtlichen Berufs, zu etwas ganz anders. Denn 
da nunmehro kein gewiß Geſchlecht, und kein gewiß 
ſer Stamm iſt, zu welchem der Kirchen⸗Dienſt ei 
geſchraͤnket iſt, ſv ſind wir in Ungewißheit gelaſſen, 
ohne allen gewiſſen Beyfall des g6ttlichen Willens Pa- 
ſtores und Hirten zu erwaͤhlen und zu haben, indem 
wir in dieſer Sache weder eine aͤuſſerliche Richtſchnur 
noch Gewißheit haben, wornach wir uns richten fon! 
nen. Denn daß die Schrift hierinnen 1 rie 
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welcher die Thuͤr iſt, ſondern durch einen andern Weg 


fortgepflanzet worden. So, daß ſolche, die von 
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Regel geben kan, iſt in dem dritten Satz, da wir von 
derſelben gehandelt, bereits gezeiget worden. 

Viertens, erklaͤret Chriſtus diejenigen alle fuͤr 
Diebe und Moͤrder, die nicht zur Thur in den . Ehriſtus 
Schaaf ⸗Stall eingehen, ſondern anderswo hinein ec 
—— welche die Schaafe nicht horen ſollen. 
Nun kommen aber ſolche, die ohne den Beruf, ohne 
die Bewegungen und Leitungen des Geiſtes Chriſti, 
womit er ſeine Kinder in alle Wahrheit leiter, ins 
Predig⸗Amt kommen, gewißlich nicht durch Chriſtum, 


hinein; und derohalben ſind die keine wahre Hirten. 

§. VIII. Dieſem allen ſetzen ſte die Nachfolge der Die Nach⸗ 
Kirchen entgegen, und geben vor, da Chriſtus ſei⸗ 8 
nen Apoſteln und Juͤngern einen Beruf gegeben, und ſeinen 
ſo haͤtten ſie ſolchen Beruf auf ihre Nachfolger wann fc 
fortgepflanzet, welche Macht hatten, Sirten und die falſchen 
Lehrer zu verordnen, durch deren Gewalt die — | 
Macht, Kirchen⸗Diener und Sirten zu verord- 
nen und zu machen, auch nach, und nach auf uns | 


den Hirten der Kirche verordnet und berufen 
worden, daher wahre und rechtmaͤßige Diener, 
und andere, die nicht ſo berufen nur vor Einge⸗ 
drungene zu halten waͤren. Dieſem fuͤgen auch ei⸗ 
nige Proteſtanten noch eine Nothwendigkeit bey, ob 
ſie es ſchon zu keinem weſentlichen Stuͤck machen, daß, 
auſſer dieſem Beruf der Kirche, ein jeder, der berufen 
wird, auch den innerlichen Beruf des Geiſtes haben 
müſſe, der ihn zu ſolchem Werk, worzu er erwaͤhlet 
wird, geneigt mache. Aber dieſes, ſprechen ſie, ge⸗ 
{hehe nur lubjective, nicht aber objective, das iſt; 
der Perſon, nicht aber dem Amte nach; von welchem 
vorher Erwehnung geſchehen. 
Was von dem innerlichen Beruf des Geiſtes Antwort. 
beygefüget wird, da ſie ſolchen zu keinem weſentlichen 
f A a a Stuͤck, . 
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Stück, ſondern nur gleichſam zu einem uͤberffuͤßigen 

1 machen; ſo giebet ſolches zu erkennen, wie wenig ſie 
Be et Sintemal diejenigen, die ſie zum Kir⸗ 
chen⸗Dienſt hinzu laſſen, bey ihrer Pruͤfung nicht ein⸗ 
mmaal gefragt werden, ob ſie dieſen haben oder nicht. 

Der Be Jedoch, da deſſen inſonderheit von den erſten Pro⸗ 

roles teſtanten in ihren Schriften, die ſie von dieſer Ma- 

wurde von texie heraus gegeben, dfters Meldung gethan worden; 

| Þ lege ſolches an den Tag, wie ſehr ſie bey ſich ſelbſt 
ren allen in ihren Gemüͤͤthern heimlich uͤberzeugt geweſen, daß 
nden dieſer innerliche Beruf des Geiſtes am furtreſcid) 
n. (ten, und einem jedweden andern vorzuziehen ſey: Da⸗ 
her ſie ſich auch bey den edelſten und heldenmuͤthigſten 
Thaten der Reformation darauf beriefen; ſo daß viele 


von den erſten Proteſtanten ſich kein Bedenken nah 
men, den aͤuſſerlichen Beruf (oder die Nachfolge) zu 
bvbverwerfen, und zu leugnen, wenn von den Papiſten 


Die neu ⸗ wider ſie darauf gedrungen wurde. Die heutigen 
en Prote- Proteſtanten aber, die von dem Zeugniß des Geiſtes 
gnen abgegangen ſind, ſtreiten vor eben dieſelbe Nachfolge, 
der-Beruf und wenn ihnen von denen, die Gott durch ſeinen 
ſiez. Geiſt jetzt erwecket, dieſe Mißbraͤuche unter ihnen abs 
| zuſchaffen, mit dem Exempel ihrer Vorfahren und de⸗ 
ren Betragen gegen Rom angelegen wird, ſo ſcheuen 
ſie ſich ganz und gar nicht zu leugnen, daß ihre Vor⸗ 
fahren durch den innerlichen und unmittelbaren Beruf 
des Geiſtes zu ihrem Werk waͤren berufen worden, 
uud bekleiden ſich mit demjenigen Beruf, welchen, 
wie ſie ſagen, ihre Vorfahren als Hirten der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche gehabt haͤtten. Denn dieſes bekraͤftiget 
(cum nicht weiter zu gehen,) Nicolaus Arnoldus (*) 
nin einer kleinen Schrift, ſo er wider dieſe Saͤtze unter 
dem Titel einer Theologiſchen Exercitation heraus ge⸗ 
geben, wo er Sect. 40. ſaget: Daß ſie ſich auf keine 
W 18 unmittelbare 
(*) Der ſich vor einen Doctor und Profeſſor der heiligen 
Gottesgelahrheit zu Franecker ausgiebet. 
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erte 
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unmittelbare Wuͤrkung des heiligen Geiſtes be⸗ 

riefen; ſondern ſie beſſerten und aͤnderten die 
Migbrauche, vermoͤge und Kraft des ordentli⸗ 
chen Berufs, den ſie in der Kirche haͤtten, wie 

fie damals war, naͤmlich in der Roͤmiſchen c. 

§. IX. Es verfallen die Proteſtanten in viele un⸗ In was für 

gereimte Schwierigkeiten, wenn ſie ihren Kirchen⸗ u Schmie⸗ 
Dienſt alſo durch die Roͤmiſchen Kirche herleiten. rigfeiten 
Denn erſtlich muͤſſen ſie ſolche vor eine wahre Rir unten der 
che Chriſti erkennen, ob ſie ſchon in einigen Dingen fallen, wen 
irrig ſey; welches ihren Vorfahren ausdrücklich wi⸗ I gk 
derſpricht, die dieſelbe, und auch mit Wahrheit, ſo oft Dienſt von 
widerchriſtiſch nennen. Zweytens müſſen ſie noth- eng 
wendig zugeſtehen, daß die Prieſter und Biſchoͤfe dale 
der Ronnſchen Kirche wahre Diener und Hirren ten. 

der Kirche Chriſti ſind, was das weſentliche Stuck 
anbetrift. Sonſt haͤtten ſie keine tuͤchtigen Perſonen | 
ſeyn koͤnnen, in welchen ſolche Macht und ſolches An- © 
ſehen enthalten geweſen waͤre. So haͤtten ſie auch 

keine Gefaͤſe ſeyn koͤnnen, die fahig geweſen waͤren, 

ſolche Macht zu empfangen, und ſie auf thre Nachfol⸗ 

ger wieder fortzupflanzen. Drittens wurde hieraus 

folgen, daß die Prieſter und Biſchoͤfe der Roͤmiſchen 

Kirche noch wurklich wahre Sirten und wahre Leh⸗ 

ter waͤren. Denn wenn die Proteſtantiſchen Rir- 
chen⸗Diener keine andere Gewalt haben, als die ſie 

von ihnen erhalten haben; und da die Roͤmiſche Kir⸗ 

che in Lehr und Leben noch eben dieſelbe iſt, die ſie zur 

Zeit der Reformation war, und jetzt noch eben die Ge⸗ 

walt hat, die ſie damals hatte, und wenn die Macht 

in der Nachfolge beſtehet; ſo haben dieſe Prieſter 

der Roͤmiſchen Kirche, die * Verordnung von 
denjenigen Biſchoͤfen, welche die erſten Reyormmores 

verordnet haben, herleiten, jetzt noch eben dieſelbe Ge⸗ 

walt, welche die Nachfolger der Reformirten gehabt, 

und ſind folglich nicht NN Diener der Kirchen, 
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als ſie ſind. Alleine wie ſoll dieſes mit der Meynung 


beſtehen, welche die erſten Proteſtanten von den 
Bomiſchen Prieſtern und Geiſtlichen hegten, wel 
chen Luther nicht nur alle Macht und alles Anſehen 
abſprach, ſondern noch darzu im Gegentheil behaup⸗ 
tete, daß es eine Gottloſigkeit von ihnen ware, 

ſich dieſer Gewalt zu lehren allein anzumaſſen, 

r be⸗ und Prieſter und Kirchen⸗Diener zu ſeyn ꝛc. Denn 


1 er befraftigte ſelbſt, daß ein jeglicher guter Chriſt 


Weib ein (nicht nur unter dem mannlichen, ſondern auch 


179 unter dem weiblichen Geſchlecht) ein Prediger 


te. ſey. 


Die vorge- F. X. Allein wider dieſe eitele Nachfolge, wie ſie ent: 


gebene . weder von den Papiſten oder Proteſtanten, als en 
zu dem Beruf eines Kirchen⸗Dieners nothwendiges 


Pleraund Stück, behauptet wird, antworte ich: Daß diejenigen, 
- ten wird die ſolche als eine zudem Beruf eines Kirchen-Dieners 


zulaͤngliche oder noͤthige Sache vertheidigen, ihre ll 
wiſſenheit wegen der eigentlichen Art des Chriſter 
thums an den Tag legen, und ſich bloß geben, wie ſehr 
ſie von dem Leben und der Macht eines Chriſtlichen Kir, 
chen⸗Dienſts entfremdet ſind, welcher nicht als ein 
aͤuſſerliches Erbe auf die Nachfolge koͤmmet oder ver 
machet wird. Und hierinnen machen ſie, wie ſchon 
vorher etliche mal angemerkt worden, das Evange⸗ 
lium nicht beſſer als das Geſetz, ſondern noch wel 
geringer als daſſelbe. Denn gleichwie JEſus Chr 
ſtus, bey Sammlung ſeiner Kinder, auf kein unter- 
ſchiedenes beſonderes Geſchlecht oder Volk ſiehet/ ſon⸗ 
dern nur ſolche erwaͤhlet die mit ſeinem reinen und 
gerechten Saamen vereiniget und durchſuͤſſet ſind; 
alſo ſiehet er auch nicht auf eine bloſſe aͤuſſerliche Nach⸗ 
folge, wo ſein reines, unbeflecktes und gerechtes Leben 
mangelt: Denn ſolches waͤre alles einerley. Er nahm 
die Voͤlker nicht in den neuen Bund, daß er ſie wits 
der in die alten Irrthuͤmer der Juden _ fallen 
| laſſen; 
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laſſen; ſondern; dah er ſich-ein reines Volk auf Er- 

den ſammlen moͤchte. Nun war dieſes der Juden groͤ⸗ DerJiden 

ſter Irrthum, daß ſie meynten, ſie waͤren die wahre egen 

Kirche und das Volk Gottes, weil ſie ihre aͤuſſerliche Abrahams 

Nachfolge von Abraham herleiten konnten; weßwegen cha Rach⸗ 

ſie ſich vor GOttes Kinder hielten, indem ſie von Abra⸗ folge. 

ham entſproſſen waren, welcher der Vater aller Glaͤu⸗ 

bigen war. Wie ernſtlich wird ihnen aber nicht dieſer 

eitele und nichtige Vorwand in der Schrift verwieſen? 

Wenn der Buß⸗Prediger Johannes der Taͤufer zu 

ihnen ſaget, daß Gott dem Abraham aus den Luc. 3. 

Steinen Kinder erwecken koͤnnte, und daß nicht 

der aͤuſſerliche Saame, ſondern diejenigen, die in des 

Abrahams Glauben erfunden wuͤrden, die wahren 

Kinder Abrahams waͤren. Noch vielweniger kan dem⸗ 

nach dieſer Vorwand unter den Chriſten ſtatt finden; 

ſintemal Chriſtus alle aͤuſſerliche Anverwandſchaft 

von dergleichen Art verwirft. Wer den Willen thut 

meines Vaters im Simmel, ſpricht er, derſelbi⸗ Matth. ra, 

ge iſt mein Bruder, Schweſter und Mutter. Und 

wiederum ſahe er rings um ſich und ſprach: Wer 

Gottes Willen thut, der iſt mein Bruder, und 

meine Schweſter, und meine Mutter. So ſind Marc. 3, 

demnach ſolche, die ſeinem Befehl nicht nachlommen, ** 

und nicht mit ſeiner Gerechtigkeit bekleidet erfunden 

werden, nicht ſeine Juͤnger. Was aber einer ſelbſt 

nicht hat, das kan er auch einem andern nicht mitthei⸗ 

len. Und es iſt klar, daß kein Menſch, und keine Kir⸗ 

che, ob ſie ſchon wahrhaftig von Gott berufen waͤ⸗ 

ten, und als ſolche die Gewalt einer Kirche — ei⸗ 

nes Kirchen⸗Dieners hatten, ſolche Gewalt linger be⸗ 

halten koͤnnen, als ſie die Kraft, das Leben und die 

Gerechtigkeit des Chriſtenthums behalten. Denn die 

Geſtalt (oder Art und Weiſe) wird auf die Kraft — — 

und das Weſen, und nicht das Weſen auf die Ge⸗ gs 15 

ſtalt gebracht. Dieſe folget auf jenes, nicht aber je⸗ keit) wird 
| nes 
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uf die nes auf dieſe. Wenn alſo ein Menſch aufhoͤret, in 


Kraft und 
das Weſen, 
und nicht 
das Weſen 
auf die Ge⸗ 
alt ge⸗ 
racht. 


wendig in ſeinem Herzen (wo ſein Chriſtenthum beſte; 
hen muß) ein Chriſt zu ſeyn; wenn er ſich zu dem Sa⸗ 
tan wendet, und ein Verworfener wird; ſo iſt er eben 
ſo wenig ein Chriſt, ob er ſchon den Namen und die 
Geſtalt behalt, als ein todter Leichnam ein Menſch, 
ob er ſchon das Bild oder die Vorſtellung eines Men⸗ 
{hen hat. Ja, er iſt eben ſv wenig ein Chriſt, als 


das Gemaͤhlde oder geſchnitzte Bild eines Menſchen 


ein Menſch, oder eine Statur eine lebendige Person 
iſt. Und ob ſchon ein todter Menſch einem Mahler dar 
zu dienen kan, daß er einige unvollkommene Vorſtel 
lung des Menſchen, der ehemals lebendig war, ma⸗ 
chen kan; ſo, daß ein todtes Bild darzu dienen mag, 
ein anders darnach zu machen; fv kan doch keines vun 
ſolchen darzu dienen, wieder einen wahren lebendigen 
Menſchen daraus zu machen, es kan auch niemand das 
Leben und den Geiſt des Menſchen einfloͤſſen; Gott 
muß es thun, der den Menſthen zuerſt erſchaffen hat, 
dieſer allein kan ihn wieder beleben. Gleichwie dem- 


Die Nach⸗ nach der Tod eine aͤuſſerliche natuͤrliche Nachfolge der 


folge wird 
unterbro⸗ 


chen. 


geſtalt zu unterbrechen pfleget, daß ſie keine Kunſt noch 
auſſerliche Geſtalt erhalten kan; und gleichwie ein tod⸗ 
ter Menſch, nachdem er todt iſt, keine Kinder haben 
kan, noch auch todte Bilder der Menſchen lebendig 
Menſchen zeugen koͤnnen: Alſo, daß nur die Lebend! 
gen vermoͤgend ſind, auf einander zu folgen, und ſv 
che, die ſterben, ſo bald als ſie ſterben, auf andere z 
folgen, oder die Nachfolge auf andere zu bringen, 


aufhoͤren: Alſo verhaͤlt ſichs auch in geiſtlichen Dit! 


Die leben⸗ 
digen Glie⸗ 
er machen 
ie Kirche 
aus: wenn 
das Leben 


gen. Es iſt das Leben des Chriſtenthums, das 10 
dem Herzen Platz nimmet, welches einen Chriſten 
machet; und alſo iſt es eine Anzahl ſolcher, die 
lebendig und in dem Leben des Chriſtenthums mit ein 
ander vereiniget ſd, die eine Chriſtliche Gemeine aus 


machen; und alle dieſe, die alſo belebet und * 
8 | 
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ſind, mit einander betrachtet, machen die Catholiſche verlobren 
allgemeine Kirche Chriſti aus: Daher wenn dieſes ger die Kir- 
Leben in einem aufhoͤret, ſo hoͤret ein ſolcher auch auf che auf. 
ein Chriſt zu ſeyn; und alle Gewalt, Kraft, Macht 
und Anſehen, ſo er als ein Chriſt hatte, hoͤret zugleich 
mit auf; So, daß, wenn er ein Kirchen⸗Diener oder 
Lehrer geweſen, dieſes auch hinweg fillet und er einer 
zu ſeyn aufhoͤret. Und ob er ſon die Geſtalt behaͤlt, 
und das Anſehen mit Worten vertheidiget, ſo bedeu⸗ 
tet doch dieſes eben ſo wenig, und hat eben ſo wenig 
| wirfliche Macht und Kraft, als das bloſſe Bild. ei- 
nes todten Menſchen. Und gleichwie dieſes der Ver⸗ 
nunft ganz gemaͤß iſt; alſo ſtimmet es auch mit dem 
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f Zeugniß der Schrift vollkommen uͤberein. Dennes 

, ſtehet von Judas, Apoſt. Geſch. x, 25. Daß er durch Judas wi- 
" llebertretung von ſeinem Dienſt und Apoſtel⸗ Sedurch | 
Ant abgewichen ſey. Alſo verurſachte ſeine Ueber- ung ab 

Ni tretung, daß er nicht linger ein Apoſtel ſeyn konnte, von ſeinem 


5 ſndern einer zu ſeyn aufhoͤrte. Waͤre aber hingegen og 
w dus Apoſtel⸗Amt ſeiner Perſon auf eine unzertrenn⸗ 
r (che Weiſe einverleibet geweſen, daß er ſolches durch 
& ſine Uebertretung nicht eher hatte verlieren koͤnnen, 
6 bis er ordentlicher Weiſe von der Kirche ware 
10 abgeſetzt worden, (welches Judas niemals wurde, ſo 
x p lange er lebte) ſo ware Judas, nachdem er Chriſtum 
nd berrathen hatte, noch ſo wuͤrklich ein Apoſtel gewe- 
a de, als zuvor. Und wie ſich dieſes mit einem ver⸗ 
en halt; ſo verhalt es ſich auch mit vielen, ja, mit der 
get ganzen Kirche. Denn da einen Menſchen nichts zu 
In, einem wahren Chriſten machet, als das inwendig in 
ſtinem Herzen herrſchende Leben des Chriſtenthums ; 
alſo machet auch nichts eine Kirche, als die Verſamm⸗ 
ungunterſchiedener wahrer Chriſten, die eine Gemein- 
ſhaft oder gleichſam einen Leib ausmachen. Wo nun 
lle dieſe Glieder dieſes Leben verliehren, da hoͤren ſie 
uuf eine Kirche zu ſeyn, ob ſie {on die Seſtalt und 
) 1 — 
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den Namen behalten. Denn wenn dasjenige, wel 

ches ſie zu einer Gemeine oder Kirche machte, und 
weßwegen ſie eine Kirche waren, -aufhdret, alsdem 

hoͤren ſie auch auf eine Kirche zu ſeyn. Und derohal⸗ 

ben drohet der Geiſt der Gemeine zu Laodicæa, ihtet 

Die Lau Laulichkeit wegen, daß er ſie ausſpeyen wollte aus 
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obo ſeinem Munde, Offend. Joh. 3, 16, Nun geſett, | | 

zu Laodi- die Gemeine zu Laodicza hatte in ſolcher Laulichfei Ml ! 

ca. verharret, und ware unter ſolches Urtheil und Gy 

richt gefallen, ſo ware ſie, ob ſie hon den Namen und ! 

die Geſtalt einer Gemeine behalten, und ihre Hirtn WM ! 

und Kirchen⸗Diener gehabt haͤtte, wie ſie ſonder Zweß Ml *£ 

3 fel zu ſolcher Zeit hatte, dennoch gewißlich keine wal Mx * 

| de Kirche Chriſti geweſen, noch auch die Macht un f d 


das Anſehen ihrer Lehrer, der aͤuſſerlichen Nachfolge 
halber, in Betrachtung gezogen worden, ungeachtet WM 0 
vielleicht einige ſolche unmittelbar von den Apoſten d 
her hatten. Aus welchem allen ich dieſen Schluß ab, 9 
faſſe: Nachdem die Gewalt und das Anſehen der d. 
age Kirche und ihrer Hirten jederzeit verein WM 
get, und niemals von der innerlichen Kraft und Tu / ft 
gend und dem gerechten Leben des Chriſtenthums ab» WM ** 
geſondert iſt; ſo hoͤret jenes auf, wo dieſes hinweg © 
faͤllet. Nun geſtehen aber unſere Gegner, daß vie a 
le, wo nicht die meiſten, von denen, von wel i dd 
chen und durch welche ſie dieſe Gewalt herleiten WW. 
von dieſem Leben und von dieſer Kraft des Chty 
ſtenthums gaͤnzlich entbloͤſſet waͤren; daher fonnet 
ſie auch keine Chriſtliche Gewalt weder empfangen, 
noch haben, noch auch auf andere fortpflanzen. 
Einwurf. Wenn aber eingewendet wuͤrde, daß, obſchon 
der groͤſte Theil der Biſchoͤfe und Prieſter der 
Roͤmiſchen Kirche, waͤhrendes Abfalls, ſolche 
85 Leute geweſen waͤren; | ſo bekraͤftigen 
ch die — ja, du ſelbſt ſcheineſt es 


zuzugeben, daß ſich noch 3 1 
F 1 


h 
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vom Kirchen⸗Dienſt. BE 

ihnen befunden, die der HErr angeſehen, und 

welche die wahren Glieder der catholiſchen und 

allgemeinen Kirche Chriſti geweſen waͤren: Sa⸗ 

ben denn nicht dieſe ſolche Gewalt hinter ſich laſ⸗ 

ſen und auf andere vermachen koͤnnen? | 
Ich antworte: [Dieſes heißt nichts geſagt. Maſ- Antwort. 

ſen ſich die Proteſtanten bey ihrem Kirchen⸗Dienſt 

keineswegs darauf berufen, daß ſolcher durch eine ge⸗ 

rade Linie frommer Leute auf ſie gebracht oder fortge⸗ 


\ Wl leitet worden; welches ſie nimmermehr erweiſen koͤn⸗ 5 
een, noch auch zu erweiſen begehren: Sondern ſie ſe⸗ Die Pro- 
„den insgemein dieſe Erb-Folge, als darinnen bleibend Ffanen 
„der einverleibet, in dem ganzen Haufen der Hirten vor eme 


der abgefallenen Kirche. So geben ſie auch ihren Be- dau hende 
ruf nicht eben deßwegen vor rechtſchaffen und guͤltig oder ein⸗ 
aus, daß ſie ſolchen durch eine Linie frommer Leute, 8 | 
in WM die von den ubrigen Biſchoͤffen und Geiſtlichen der 5 
„ Romiſchen Kirche abgeſondert und merklich unterſchie⸗ 
e den geweſen, herleiten koͤnnen; ſondern ſie leiten ſie 
als eine Gewalt her, die ihren Sitz im ganzen Prie- 
1} ſter⸗Orden habe. Denn ſie halten es vor eine Ketze⸗ 
ab rey, wenn man meynet, daß die Eigenſchaft eines 
veg Haußhalters uͤber GOttes Geheimniſſe ſeine 
die Ants⸗Verrichtung auf einigerley Weiſe verwerflich 
vel oder unkraͤftig machen koͤnne. a 
en, Dieſe eitele und vergeblich vorgeſchuͤtzete Nachfol⸗ 
ri ge ſtreitet nicht nur mit dem offenbaren Endzweck und 
men Abſehen, ſo Chriſtus bey Sammlung und Berufung 
gel, ſeiner Kirche gehabt hat; ſondern machet ihn (daß ich 

ſv ſagen mag) blinder und unverſtaͤndiger als natuͤr⸗ 
hon liche Menſchen bey Vermachung und Beſtaͤtigung ih⸗ 
der] der duſſerlichen hinterlaſſenen Erbſchaften. Denn wo Ein Ver⸗ 
che das Vermoͤgen einem gewiſſen Namen oder Geſchlecht düsen 
f hinterlaſſen wird, und ſolches Geſchlecht ausgehet, i, fillet 
und es ijt kein rechtmaͤßiger Nachfolger da, der als bem Fur- 
en naher Bluts - Verwandter billigen Anſpruch ma⸗ heim; nie 
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prone chen und. ſein dazu habendes Recht beweiſen kan; ſo 


— iſt keinem von andern Gebluͤt oder Geſchlecht vergoͤn⸗ 


5 eres ju net, aus bloſſer Anmaſſung des Namens und Way, 
dor gut be- Pens ſolches Geſchlechts, das Vermoͤgen zu beſitzen, 


copier und ſich die Vorzuͤge und Freyheiten deſſelben zuzueig⸗ 
die Erb⸗ nen: Sondern das Erbe fallet, vermoͤge des Volker: 
ſcafe des Rechts, dem Fuͤrſten anheim, als welcher ultiwus 
Chris, Heeres oder der letzte Erbe iſt, Und dieſer ſchen⸗ 
dem wah- ket es wieder unmittelbar, wem er es vor gut befin⸗ 


roſes.” det, und laͤſſet ihn den Namen und das Wappen des 


Geſchlechts fuͤhren, der alsdenn zu den Freyheiten und 
Einkuͤnften deſſelben berechtiget iſt. Auf gleiche Wei⸗ 
ſe iſt der wahre Name und das Recht eines Chriſten, 
vermoͤge deſſen er einen Anſpruch zum himmliſchen Er⸗ 
be hat, und ein Glied JEſu Chriſti iſt, innerliche Ge⸗ 
rechtigkeit und Seiligkeit, und ein von den Eitel⸗ 
keiten, Luſten und Ungerechtigkeiten dieſer Welt 
erloͤſetes Gemuͤth: Und eine Verſammlung oder Ge⸗ 
ſellſchaft ſolcher Glieder machet eine Kirche oder Chriſt 
liche Gemeine. Wo dieſes verlohren gehet, da gehet 
das Recht auch verlohren; und alſo wird der wahre 
Saamen, welchem die Verheiſſung geſchehen, und 
das Erbe gebuͤhret, in ihnen ausgeloͤſchet, und ſie wers 
den demſelben als abgeſtorben, daher derſelbe wiede⸗ 
rum auf Chriſtum zuruͤck faͤllet, welcher der recht⸗ 
maͤßige Erbe des Lebens iſt, und er giebet den Anſpruch 
und das wahre Recht unmittelbar wieder wem er 
will, nemlich ſo vielen, als ſich zu ſeinem reinen Licht 
in ihrem Gewiſſen gewendet, und wiederum in ſeiner 
Gerechtigkeit, und in ſeinem unſchuldigen Leben zu 
wandeln ſuchen, und alſo wahre Glieder ſeines Leibes, 
welches die Kirche iſt, werden. Solchergeſtalt iſt die 
Gewalt, Macht und Erbſchaft nicht mit der Perſon 
verknüpft, oder derſelben anhaͤngig, ſo fern ſie nur den 
bloſſen Namen fuͤhret, oder eine guſſerliche Geſtalt 


behaͤlt, und nur die bloſſe Schaalen oder den oa 
en ode 
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ten des Chriſtenthums noch an ſich hat, Sondern 

die Verheiſſung iſt Chriſto und dem Saamen geſche- 

hen, in welchem die Gewalt bleibend, oder einver- 

leibet iſt, und in ſo vielen, als durch Reinigkeit und 


— und durch die innerliche Erneuerung und 
iedergeburt ihres Gemuͤths mit ihm vereiniget 


ind. | 

f Ueber dieſes iſt dieſe angemaßte Nachfolge der Erkla⸗ 
rung, ſo die Schrift davon giebet, und der Eigenſchaft 
der Kirche Chriſti und deren wahren Gliedern zuwi⸗ 
der. Denn erſtlich iſt die Airche das Haus GOt- 
tes, der Pfeiler und Grund der Wahrheit, 1 
Tim. 3, 15. Aber nach dieſer Lehre iſt das Haus 3 
Gottes ein beflecktes Neſt voll aller Arten Gottloſig⸗ Ds hone 
keit und Greuel, und iſt aus den haþlichſten, unrein⸗ kein be- 
ſten und verkehrteſten Steinen, die nur in der Erden eg ein 
ſind, zuſammen geſetzt, worinnen der Teufel mit al⸗ Atheif, 
len Arten der Ungerechtigkeit herrſchet. Denn daß 29. 
die Roͤmiſche Kirche eine ſolche geweſen, geſtehen rift, 
unſere Widerſacher ſelbſt zu, und die Hiſtorie bezeu⸗ ar. 2 
get es; ja einige von ihren eigenen Scribenten haben 

es nicht leugnen koͤnnen: Und wenn dieſes das wahre 

Haus Gottes iſt, ſo moͤchte ich wiſſen, was das 

Haus des Satans genennet werden kan? Oder koͤn⸗ 

nen wir es deßwegen das Haus Gottes nennen, al⸗ 

ler dieſer Gottloſigkeit ungeachtet, weil ſie eine bloſſe 

Geſtalt gehabt, die doch auch noch auf mancherley 

Weiſe geſchaͤndet geweſen, und weil ſie ſich des Na⸗ 

mens der Chriſtlichen Religion angemaſſet, ob ſie 

ſchon in ihrer ganzen Uebung und in ihrem ganzen Geiſt, 

wie auch in vielen ihrer Grund⸗Saͤtze, widerchri⸗ 

ſtiſch, teufliſch und atheiſtiſch geweſen? Wuͤrde nicht 

dieſes noch ungereimter heraus kommen, als wenn 

man wegen ihrer Heucheley, wegen ihres Betrugs, 

und wegen ihrer falſchen Anmaſſungen, etwas aus ihr 
machen ſoll. Da doch die Schrift ſolches als eine 

Bbb 2 Haͤufung 


das 
ſein 
unbe⸗ 


AM 
 Orifusf ſie das Reich des theuren Sohnes Gottes ſey, 
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Haͤufung der Schuld anſiehet, und es Offenb. Joh. 
2, 9. Gotteslaſterung nennet. Unter zwey gottlo⸗ 
ſen Boͤſewichtern iſt derjenige am meiſten zu verab⸗ 
ſcheuen, welcher ſeine Ruchloſigkeit mit einem eitelen 


Vorwand der Gottſeligkeit und Gerechtigkeit bede⸗ 


ket: Alſo auch dieſe abſcheulichen Viehe, und fuͤrch⸗ 
terliche Ungeheuer, die ſic) in der abtrünnigen Kir, 
che fur Biſchoͤffe hielten, waren deßwegen nicht um 
ein Haar beſſer, daß ſie ſich durch eine falſche An- 
maſſung fuͤr die Nachfolger der heiligen Apoſtel ausga⸗ 
ben; es muͤſte denn Luͤgen und Trüͤgen etwas ruͤhm⸗ 
liches, und Heucheley der richtige Weg zum Himmel 
ſeyn. Ja, hieſſe dieſes nicht in diejenige Bosheit ge⸗ 
rathen, welche an den Juͤden ſo nachdruͤcklich verdam⸗ 
met wurde, Jerem. 7, 4. Verlaſſet euch nicht auf 
die CLuͤgen, wenn ſie ſagen, hier iſt des HErren 
Tempel, hier iſt des HErren Tempel hier, iſt des 
HErren Tempel; ſondern beſſert euer Weſen und 
Leben 2c, Gleich als ob ſolche aͤuſſerliche Namen 
und Wortgepraͤnge dasjenige waͤren, worauf der 
HErr ſein Auge mehr als auf innerliche Heiligkeit 
richte? Oder kan das etwa der Pfeiler und Grund 
der Wahrheit ſeyn, welches eine rechte Cloack und 
Schlangen ⸗Grube der Gottloſigkeit iſt, aus welcher 
ſv viel Irrthum, Aberglaube, Abgdtterey und ale 
Greuel entſpringen? Kan wohl etwas der heiligen 
—2 und der geſunden Vernunft mehr zuwider 
. 32 

Zweytens, wird die Kirche alſo beſchrieben, daß 


| in welches die Seiligen verſetzet werden, naͤch⸗ 
dem ſie von der Gewalt der Finſterniß befreyet 
worden ſind. Sie wird der Leib Chriſti genen⸗ 
net, welcher von ihm durch Gelenke und Fugen 
Handreichung empfaͤhet, und an einander ſich en 
balt, und alſo waͤchſet zur e "1 
| Yo, 


vom Kirchen⸗Dienſt. ', _ 
Coloſſ. 2, 19. Allein koͤnnen ſolche Glieder, kan 
eine ſolche Verſammlung, wie wir dieſe Kirche und 
ihre Glieder beſchrieben haben, unter welcher, ihrem 
Vorgeben nach, ihre angemaßte Gewalt erhalten 
worden, und durch welche ſie ihren Beruf herleiten, 
der Leib Chriſti oder Glieder davon ſeyn? Oder iſt 
Chriſtus das Haupt eines ſolchen verderbten, todten, 
finſtern, abſcheulichen, ſtinkenden Aaſſes? Moͤchten 
wir nicht, wenn dem alſo waͤre, eben ſo wohl, dem 
Apoſtel zuwider, behaupten, daß die Gerechtigkeit 
Genieß habe mit der Ungerechtigkeit, daß das 
Licht Gemeinſchaft habe mit der Finſterniß, daß 
Chriſtus mit Belial uͤbereinſtimme, daß die Glau- Pasvor 
bigen Theil haben mit den Unglaͤubigen, daß der ſchaft hat 
Tempel GOtres eine Gleichheit habe mit den G6- Chriſtus 
zen, 2 Cor. 6, 14. Ueber dieſes wird niemand der 74 
Tempel GOttes, oder der Tempel des heiligen 
d Geiſtes genennet, deſſen Gefaͤß nicht gereiniget, und 
n alſo geſchicft gemacht und zugerichtet ſey, daß GOtt 
r darinnen wohnen koͤnne: Und wenn viele alſo durch 
it Chriſtum zugerichtet und geſchickt gemacht ſind, ſo 
1d werden ſte ſein Leib, in welchen und unter welchen 
der wohnet und wandelt, wie geſchrieben ſtehet: Ich 
er will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, 
ue und ich will ihr GOtt ſeyn, und ſie _ mein 

Volk ſeyn. Und damit wir der Tempel Chriſti und 
das Volk Gottes werden moͤchten, ſo vermahnet 
uns der Apoſtel in den folgenden Verſen aus dem 
Propheten, und ſpricht: Darum gehet aus von ih⸗ 
nen, und ſondert euch ab, ſpricht der SErr, 
und ruͤhret kein Unreines an, ſo will ich euch an⸗ 
nehmen, und euer Vater ſeyn, und ihr ſollt mei⸗ 
ne Soͤhne und Toͤchter ſeyn, ſpricht der all⸗ 
machrige HErr, 2 Cor. 6, 17. 18. Allein, wor- 
ildienete dieſe ganze Vermahnung? Und warum ſoll⸗ 
len wir uns von den Unreinen abſondern, * e 
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bloſſe aͤuſſerliche Bekenntniß und ein bloſſer auſſerli⸗ 
cher Name genug waͤre, die wahre Kirche auszuma⸗ 
chen; und wenn die Unreinen und Befleckten beydes 
die Kirche und rechtmaͤßige Nachfolger derer Apoſtel 
waͤren, die ihre Gewalt erblich uͤberkaͤmen, und ſol⸗ 
che wieder andern uͤberlieſſen, oder vermachten? Ja 
wie kan die Kirche das Reich des Sohnes Gottes 
ſeyn, ſv von dem Reich und Macht der Finſterniß un, 
terſchieden iſt? Und was iſt es noͤthig, ja was vor 
Moͤglichkeit findet ſich darzu, aus einem in das andere 
verſetzet zu werden, wenn diejenigen, ſv das Reich und 
die Macht der Finſterniß ausmachen, wuͤrkliche Glie⸗ 
der der wahren Kirche Chriſti; und nicht nur bloß 
Glieder, ſondern ſelbſt die Hirten und Lehrer derſelben 
ſind. Allein wie wachſen ſie zu dem Aufwachs 
Gottes, und empfahen Sandreichung (oder geiſt⸗ 
liche Nahrung) von Chriſto dem Saupt, die durch 
gottloſe Werke in ihrem Herzen ſeine Feinde ſind, und 


Der Prie- oͤffentlich ins Verderben hinein rennen. 


ſter Um, Gewißlich, gleichwie ſolche metaphyſiſchen und 
cheid der ſpitzfindigen Unterſcheidungen (als ob ſie zwar, dem 
Feinde Leben und dem Privat⸗Stand nach, Feinde Gottes 
wegen des und Knechte des Satans geweſen, ſo waͤren ſie doch, 
der glede vermöge und Kraft ihres Amts, Glieder und Diener 
ſeiner Kir- der Kirche, und alſo vermoͤgend geweſen, die Nady 
che vermd- folge fortzupflanzen) GOtt dem HErrn nimmermehr 
gefallen: Ich ſage, gleichwie ſolche erfundene und ni 
tige Ausfluchte dem HErrn nimmermehr gefallen koͤn⸗ 
nen; alſo wird er ſich auch durch ſolche nicht betrigen 
und ſpotten laſſen, noch den herrlichen Leib ſeiner Kirche 
mit ſolchem bloſſen aͤuſſerlichen Heuchel⸗ und Schein⸗ 
Weſen zuſammen ſetzen, noch ſolchen gemahlten Ori! 
bern darvor verbunden ſeyn, daß ſie Glieder ſeines 
Leibes ſeyn wollen, welcher geſund, rein, und unbe⸗ 
fleckt iſt: (Und dahero nicht ndthig hat, deſſen Maͤn⸗ 
gel durch ſolche falſche und verderbte Glieder 8 
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Alo wollen auch ſolche gemachte Unterſcheidungen 
wahrhaftigen, zarten und Chriſtlichen Gemlithern in 
ihrem Gewiſſen kein Genuͤge thun. Inſonderheit da 
der Apoſtel ſo weit davon entfernet iſt, daß er uns 
vermahnen ſolte, hierauf Acht zu haben, daß er uns 
vielmehr ausdruͤcklich befiehlet, uns von ſolchen hinweg 
zu wenden, die den Schein eines gottſeligen We⸗ 
ſens haben, aber ſeine Kraft verleugnen. Denn, 
wir mogen wider dieſe wohl einwerfen, was jener arme 
Mann wider den ſtolzen Praͤlaten vorbrachte, welcher 
ſeinen eitlen und unchriſtlichen Pracht mit dieſem ge⸗ 
machten Unterſcheid bedecken wollte, er thaͤte ſolches 
nicht als ein Praͤlat, ſondern als ein Furſt, daß 
er allen dieſen Staat und Herrlichkeit fuͤhrte, worauf 


ben: Wenn der Furſt zur Soͤllen faͤhrt, wie wird er 
es alsdenn dem Praͤlaten ergehen? Und gewißlich, 


waͤre, und daß er, ſolche mangelhafte Oerter auszu⸗ 
füllen, falſches nachgemachtes und todtes Zeug hinein 
ſtopfte, an ſtatt ſolche mit wahren lebendigen Glie⸗ 
dern auszufuͤllen; gleich denenjenigen, die ihre Augen, 
Am und Beine verliehren, und nachgemachte von 
Holz und Glaß an ſtatt derſelben gebrauchen. Allein 
wir koͤnnen keine ſolche Gedanken von Chriſto hegen; 

ſo koͤnnen wir auch, aus oben angezogenen Urſachen, 
licht glauben, daß Chriſtus einen Menſchen oder mehr 
Nenſchen deßwegen um ein Haar mehr vor Glieder 
ſeines Leibes halte, oder auch wir ſolchen darvor hal⸗ 
ten ſollen, weil ſie, da ſie doch wuͤrklich gottlos ſind, 
ſic auf eine heuchleriſche und betruͤgliche Weiſe mit 
ſeinem Namen bekleiden, deſſen ſie ſich faͤlſchlich an⸗ 
maſſen. Denn es iſt ſeiner eigenen Lehre zuwider, da 
tr ausdruͤcklich ſaget, Joh. 15, 1. 2. 3. 4. 5. 6. Daß 
er der Weinſtock, und ſeine Juͤnger die Reben 
waͤren; und woferne ſie nicht in ihm . ſo 

| nnten 


das arme Baͤuerlein gar weislich ſoll geantwortet ha⸗ men Bau- 


dieſes hieſſe ſetzen, als ob der Leib Chriſti mangelhaft Pralaten. 
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koͤnnten ſte keine Frucht bringen, und wenn ſi: 
unfruchtbar waren, ſo ſolten ſie weggeworfen 
Ein ver werden, wie eine Rebe, und verdorren. Nun ſind, 
de kan kei⸗ meines Erachtens, dieſe abgehauenen und verdorrten 

ne Nah. Reben keine wahren Reben und keine Glieder des 
ſich eben, Weinſtocks mehr; ſie koͤnnen keinen Saft und Nah, 
alſo hat er rung mehr von ihm an ſich ziehen, nachdem ſte abge⸗ 
fein Leven hauen worden; und alſo koͤnnen ſie auch keine Tugend, 
Kraſt in keinen Saft, keine Kraft und Leben mehr in ſich haben, 
ſich. Was haben ſie ſich denn vor einer Gewalt zu ruͤhmen, 
da es ihnen an Leben, an Kraft und an Nahrung ſeh⸗ 
let, aus welchen alle Gewalt entſtehet? Alſo ſind 
auch ſolche Glieder Chriſti, die ihm durch Ungerech⸗ 
tigkeit abgeſtorben ſind, und alſo weder Kraft noch 
Leben mehr von ihm herleiten, durch ihre Suͤndenabge⸗ 
ſchnitten, und verdorret, und haben keine wahre und 
wuͤrkliche Gewalt mehr, und ihr eitler Ruhm, den ſie 
deßwegen machen, iſt nur eine Haͤuffung ihrer Unge⸗ 
rechtigkeit durch Heucheley und Betrug. Wiirde 
nicht dieſes ferner den Leib Chriſti zu einem bloſſen 
Schatten und Schein⸗Weſen machen? Ja, wuͤrde 
es ihn nicht zum Haupt eines lebloſen, faulen, und ſti 
kenden Aaſes machen, das nur einigen kleinen quſſer 
Ein leben- lichen Schein hatte, inwendig aber voller Faͤulniß 
Haut auf unnd Unflats ware? Und was vor ein Ungeheuer wir 
einem den dieſe Leute aus Chriſti Leib machen, da ſie ihm 
— rin ein wuͤrkliches, reines, lebendiges und friſches Haupt 
wirde die⸗ voller Kraft und Leben zueignen, und dennoch an einen 
{es'vor ein ſolchen todten lebloſen Leib, wie wir dieſe Glieder bt 
fem? keits beſchrieben haben, welche ſie vor die ehemalige 
Kirche Chriſti ausgeben, binden wolten? Ferner wer- 
den die Glieder der Kirche Chriſti durch dieſe beſon⸗ 
dere Beſchreibung unterſchieden, naͤmlich, daß ſie die 
Geheiligten ſind in Chriſto JEſu, x Cor. 1, 2 
Aber dieſe vermeynte Nachfolge ſetzet nicht nur vorauß, 
daß einige ungeheiligte Glieder von der Kirche _ 


vom Kirchen ⸗Dienſt. 
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ſeyn koͤnnten, ſondern auch die ganze Kirche aus unge⸗ | 


heiligten Gliedern beſtehen koͤnne; ja, daß ſolche, die 


offenbare Schwarzkuͤnſtler und Knechte des Satans 


geweſen, die wahren Nachfolger der Apoſtel geweſen, 
und in welchen das Apoſtoliſche Anſehen ſeinen Sitz 
gehabt, weil dieſes die Gefaͤſſe waͤren, durch welche 
dieſe Nachfolge auf andere fortgepflanzet worden; 
obſchon viele darunter, wie alle Proteſtanten und auch 
einige Papiſten geſtehen, dieſe Aemter in der ſoge⸗ 
nannten Kirche nicht nur durch ſolche Mittel erlanget, 


durch welche ſie Simon der Zauberer ſuchte, ſondern 


durch noch viel ſchlimmere, naͤmlich durch Zauberey, 
Mord, Traditionen, Geld und Verraͤtherey, wie der 
Platina ſelbſt von unterſchiedenen Roͤmiſchen Biſchoͤf⸗ 
fen bekennet. (“) a (Feet 

$. XI. Diejenigen aber, ſo dieſe Nachfolge der Kir⸗ 


che nicht einwenden, (welches doch die meiſten unter 4 
den Proteſtanten jetzt zu thun anfangen) machen einen 


Unterſcheid in dieſer Sache, und ſprechen, daß bey 


einem groſſen Abfall, wie der Roͤmiſchen Kirche 


ihrer geweſen, GOtr durch ſeinen Geiſt einige auf 
beſondere Weiſe erwecken mag, welche, wenn ſie 


aus dem Zeugniß der Schrift die Irrthuͤmer er⸗ 


kennen, in welche ſolche, die doch den Namen 
der Chriſten fuͤhren, verfallen ſind, dieſelben un⸗ 
terrichten und lehren koͤnnen; da ſie denn her⸗ 
nach durch das Volk, welches ſich mit ihnen ver⸗ 
einiget und ihren bloſſen Dienſt annimmet, be⸗ 
vollmaͤchtiget, oder mit ſolcher Gewalt und mit 
ſolchem Anſehen bekleidet werden. Die meiſten 
darunter werden auch ſagen, daß die Wuͤrkung des 
Geiſtes hierinnen ſubjective, und nicht objective, 
"et „ Cee her 

(*) Im Leben Benedicti LV, Joh. XVI. SylveſtrillI. Bo- 
nifacii VIII. Stephani VI. Johannis VIII. S. auch Onupheii 
> uber dieſen Sie⸗Pabſt (oder Pabſtin) gegen das 
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Der zehende Satz, 
oder auf eine unterwuͤrſige, nicht aber auf eine g 
genſtaͤndige Art geſchehe. * ” 
Allein ſie ſprechen, wo eine Kirche reformirt, 
oder von den, Mißbraͤuchen gereiniget ſey, (wie 
die Proteſtantiſchen Kirchen, ihrem Vorgeben nach, 
waͤren) da ſey ein ordentlicher und gewoͤhnlicher 
Beruf noͤthig, und der Geiſt, als etwas auſſer⸗ 
ordentliches, nicht zu ſuchen oder zu erwarten: 
Indem ſie vorgeben: Res aliter ſe habet in Eccleſia 
conſtituenda, quam in Eccleſia conſtituta; das iſt: 
Es ſey ein Unterſcheid zu machen zwiſchen einer 
Kirche, die erſt noch einzurichten oder zu beſta- 
tigen, und einer ſolchen, die ſchon eingerichtet 
und beſtaͤtiget OT „ 
Ich antworte, dieſer Einwurf ſcheinet uns von 


| L ſchlechtem Gewicht zu ſeyn. Angeſehen wir die Pry 


teſtanten beſchuldigen, und bereit ſind, ſolches aus der 
Schrift darzuthun, daß ſie vieler grober Jrrthimer 
ſchuldig ſind, und ſowohl einer Reformation und Ver⸗ 
beſſerung noͤthig haben, als die Papiſten gehabt, und 
auch noch haben. Daher wir uns mit Recht eben 
deſſelben auſſerordentlichen Berufs, wenn wir es thun 
wollten, anmaſſen moͤgen. Indem wir eben dieſelbe 
Urſache darzu, und auch ſo guten Beweiß haben, den 
unſrigen darzuthun, als ſie zu ihrem gehabt haben. 
Was die Regul anbetrift, daß ſich die Sache an⸗ 
ders mit einer erſt noch einzurichtenden, und ei⸗ 
ner bereits eingerichteten Kirche verhalte, ſo wil 
ich ſolche eben nicht leugnen; und daher wird freylich 
zu dem einem ein groͤſſeres Maaß der Gnade und Ge⸗ 
walt erfordert, als zu dem andern, und Gott der 
HErr theilet ſolches aus, wie er es nach ſeiner Weis 
heit fuͤr gut befindet. Daß aber Kirchen⸗Dienern in ei⸗ 
ner geſammleten Kirche nicht eben derſelbe unmittel 
bare Beyſtand des Geiſtes ſv wohl ndthig ſeyn ſolte, 
als in einer annoch zu ſammlenden, ſehe ich 1 
. ein 
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vom Kirchen ⸗Dienſt. 
keinen tuͤchtigen Grund, der deßwegen ware angefuͤh⸗ 
ret worden. Denn Chriſti Verheiſſung war gewiß⸗ 


lich, daß er mit und bey ſeinen Kindern ſeyn wolle 
bis an der Welt Ende. Und ſie haben ihn eben ſo 


noͤthig, ſeine Kirche und ſeine Kinder zu erhalten und 


zu regieren, als ſolche zu ſammlen und zu zeugen. Die 
Natur lehrete die Heyden dieſen Grund⸗ Satz: 


Non minor eſt Virtus, quam quærere, parta 


tueri: | 
Es iſt keine geringere Tugend, das Erlangte zu 
erhalten, als ſolches zu erlangen. 


Denn durch dieſe innerliche und unmittelbare Wuͤr⸗ 


kung des Geiſtes (mit welchem Chriſtus ſeine Kinder 


in alle Wahrheit zu leiten, und alles zu lehren 


verſprochen) ſollen die Chriſten bey allen Tritten und 
Schritten, welche GOttes Ehre und ihre eigene Se⸗ 
ligkeit betreffen, vom Anfang bis ans Ende, geleitet 


werden; wie wir vorher ſattſam bewieſen, und daher 


nicht Urſache haben, ſolches jetzt zu wiederholen. Und 
gewißlich dieſer Kunſtgriff des Satans, wodurch er 
die Menſchen dahin gebracht, die unmittelbare Leit 

und Regierung des Geiſtes GOttes, als etwas auſ⸗ 
ſerordentliches, fein weit von ſich zu ſchieben, welche 
ihre Vorfahren zwar gehabt, ſie aber jetzt weder zu 
hoffen noch zu erwarten hatten ; iſt keine geringe Ur⸗ 
ſache des zunehmenden Abfalls bey den vielen geſamm⸗ 
leten Kirchen, und daß ein ſolcher duͤrrer, todter, un⸗ 
fruchtbarer Leb-und Geiſtloſer Kirchen⸗Dienſt uͤber⸗ 


hand genommen hat, der das Volk mit gleichem Tod 


Es iſt ein 
Kunſtgriff 
des Sa⸗ 


ſ: tans, daß 


die Men- 
{en die 
Leitungen 


des Geiſtes 


von ſich 
abzulehnen 


und nur 


den vori⸗ 
gen Zeiten 
= 


anſtecket, und ſich auch fiber die Proteſtantiſchen #4" 
Lander ausbreitet, daß ihr Predigen und ihr GOttes- 


Dienſt ſowohl, als ihr ganzer Wandel, von den Pa⸗ 
piſten nicht zu unterſcheiden iſt; zum wenigſten durch 


keinen friſchen lebendigen Eifer oder eine denſelben be⸗ 


gleitende Kraft des Geiſtes, ſondern nur bloß durch 
den Unterſcheid einiger Begriffe und Meynungen. 


Cec 2 S, XII. 
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d de - 
Thiedene den; und daß wir nichts vorbringen, als was 


— wir durch das Zeugniß der Schrift, (welche 


ich mich nicht der Kürze befüiſſe, ein weit mehrer 
hiervon anfuͤhren koͤnnte. 


Die Ver- F. XIII. Es giebet auch eine andere Art Proteſtan 
— ten, naͤmlich die ndependenten in Engeland, welche 


dentiſchen von den Calviniſchen Presbyterianern unterſchieden 
Auuche. ſind, und indem ſie die Nothwendigkeit dieſer Folgt, 
oder die Gewalt einer jedweden National⸗Kirche leug⸗ 
nen, wieder einen andern Weg nehmen. Denn ſie be⸗ 
haupten, daß bey ſolchen, welche die Wohlthat der 
Schrift haben, eine jede Gemeine oder Geſellſchaft 

eines Volks, ſo in den Grund⸗Saͤtzen der Wahr⸗ 

heit uͤbereinſtimmet, wie ſie ſolche daſelbſt vorge⸗ 


tragen faͤnde, unter ſich eine Kirche, ohne = 
ma 
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macht oder Beytretung einer andern ausmachen, 

und ſich ſelbſt einen Sirten erwaͤhlen moͤge, wel⸗ 

cher von der alſo verfaßten und einwilligenden 
Kirche bevollmaͤchtiget, und mit Gewalt bez 
kleidet wird; worzu ſie nur den Beyſtand, Genehm⸗ 
haltung und Einwilligung der Hirten bey den benach⸗ 

barten Gemeinen (wenn einige da ſind) erfordern, 

und zwar nicht ſo wohl als unumgaͤnglich noͤthig, ihm 

ſolche Gewalt zu verleihen, ſondern nur um des Wohl⸗ 
ſtands und der Ordnung willen. Auch gehen ſie ſo 
weit, daß ſie bekraͤfftigen, daß in einer alſo ver⸗ 
faßten Kirche ein jedweder begabter Bruder, Begabte 
(wie ſie ihn nennen) wenn er ſich darzu geſchickt 2 


befindet, in der Gemeine unterrichten, vermah⸗ 


nen und predigen moͤge; ob ihm ſchon, weil ſol⸗ 
ches nicht das geiſtliche Sirten⸗Amt ware, nicht 
erlaubt iſt, dasjenige, was ſie Sacramente nen⸗ 
nen, darzureichen. 
Hierauf antworte ich, daß dieſes ein guter Schritt 
aus der Babyloniſchen Finſterniß geweſen, und ſon⸗ 
der Zweifel von einer wuͤrklichen Entdeckung der 
Wahrheit, und von einer Ueberzeugung des groſſen 


Mißbrauchs, der ſich bey den unterſchiedenen Kir⸗ 


chen anderer Nationen und Laͤnder hervorgethan, her⸗ 
gerühret hat. So kam auch dieſes Predigen der be⸗ 

gabten Bruͤder (wie ſie ſolche nennten) anfangs 

von gewiſſen heiligen Ruͤhrungen und Bewegungen 

des Geiſtes Gottes bey manchen her; aber ach! weil Ihr Ver- 
ſie nicht weiter giengen, ſo iſt auch dieſes gar ſehr un- Verſal 
ter ihnen verloſchen, und die Bewegungen des Gei- 
ſtes GOttes werden nunmehro unter ihnen bey nahe 

ſo ſehr verworfen, als von andern. 

Was aber ihren vorgegebenen Beruf aus der Zz 
Schrift anbelanget, ſo antworte ich: Die Schrift gieder kei 
ertheilet eine bloſſe Erzehlung wahrer Geſchichte, aber — — 
kennen Beruf vor beſoͤndere Perſonen. De ob ſonen die⸗ 


Beruf. 


414 Der zebende Satz, 
ich ſchon die darinnen aufgezeichneten und beſchrlebe⸗ 
nen Sachen fuͤr wahr halte, und die Irrthuͤmer, wider 

welche ſie zeuget, verwerfe; ſo finde ich doch nichts 
von denenjenigen Dingen, die meine beſondere Pflicht 
ſeyn moͤgen: Dahero kan ich niemals in der Schrift 
deßwegen zufrieden geſtellt werden, ob ich (wie ich 
mit Namen heiſſe) ein Kirchen⸗Diener ſeyn ſoll? Und 
zu Aufloͤſung dieſes Zweifels muß ich nothwendig mei⸗ 
ne Zuflucht zu dem innerlichen und unmittelbaren 
Zeugniß des Geiſtes nehmen; wie dem Satz von 
der Schrift weitlaͤuftiger gezeiget worden. | 
§. XIV. Aus allen dieſen ſchlieſſen wir demnach 
feſtiglich, daß es nicht nur bey einem allgemeinen Nr⸗ 
fall noͤthig iſt, daß die Menſchen auſſer ordentlich be, 
rufen, und durch den Geiſt GOttes erwecket wen 
den; ſondern auch, wenn unterſchiedene Verſamny 
lungen oder Gemeinden durch die Kraft GOttes (nicht 
nur im Glauben der Grund⸗Saͤtze der Wahrheit, ſo, 
daß ſie Irrthuͤmer und Ketzereyen verwerffen, ſondem 
auch in dem Leben, dem Geiſt und der Kraft des Chri 
ſtenthums, ſo, daß ſie der Leib, und das Haus Chr 
ſti in der That, und eine geſchickte Braut fir ihm ſind /) 
zuſammen kommen, und verſammlet ſind, derjenige, 
der ſie verſammlet, um ſie in einem lebendigen, fr 
ſchen und kraͤftigen Zuſtand zu erhalten, durch die in, 
nerliche und unmittelbare Wuͤrkung ſeines Gei⸗ 
ſtes Diener und Lehrer unter ihnen erwecket, ſie u 

Wahrer unterrichten, zu lehren, und fiber ſie zu wachen: Wel- 

Airqen-. che, wenn ſie alſo berufen ſind, in den Herzen ihrer 

genſhaf- Brüder offenbaret werden, und ihr Beruf wird alſo 

— 1 in ihnen wahr gemacht; welche durch die Empfindung 
dieſes Lebens und ſolcher Kraft, die ſie durchdringet, 

wenn ſie taͤglich durch ſolche in dem allerheiligſten Glau⸗ 
ben erbauet werden, die Siegel ihres Apoſtel⸗Amts 
werden. Und dieſes ſtimmet mit einem andern Zeug 
niß des Apoſtels Pauli überein, 2 Cor. 13, 14 
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ihr einen Beweiß deſſen ſuchet, daß Chriſtus in 4 
mir redet, welcher gegen euch nicht ſchwach iſt, | | 
ſondern iſ maͤchtig in euch. Alſo iſt dieſes dasjeni- | | 
ge / welches einen maſſe | | l 
zu einem Kirchen? Diener giebet, wodurch er ein 
wüurklicher Nachfolger der Tugend, des Lebens und 
der Kraft, die in den Apoſteln war, und nicht nur dem 
bloſen Namen nach, wird. Und bey ſolchen Kirchen⸗Die⸗ IhreAuf- 
nern halten wir die aͤuſſerliche Ceremonie der Ver⸗ Haube 1 
ordnung oder Auflegung der Hande fiir unnoͤthig; eine Ver⸗ 
ſs koͤnnen wir auch den Nutzen davon nicht abſehen. #951" 
Sintemal unſere Gegner, die ſolche gebrauchen, be⸗ und der 
kennen daß die Kraft und Gewalt, den heiligen Geiſt Menſden, = 
dadurch mitzutheilen, unter ihnen aufgehoͤret habe. Schatten 
Iſt es nun alsdenn nicht etwas Thoͤrichtes und Laͤcher⸗ — 
liches, daß ſie, durch eine affenhafte Nachahmung, Weſen 
den Schatten zu erhalten ſuchen, wo das Weſen man⸗ — 
gelt? Und moͤgen ſie nicht nach eben dieſer Regel, 
wenn ſie Blinde und Lahme ſehen, es Chriſto und ſei⸗ 
nen Apoſteln nachthun, und ſolchen gebiethen, daß ſie 1 
ſehen, und wandeln ſollen? Ja iſt es nicht eine Ver⸗ = 
qettung Gottes und der Menſchen vol ihnen, daß 

ihre Haͤnde auflegen, und den Menſchen gebiethen, 
den heiligen Geiſt hin zu nehmen, da ſie doch die Sa⸗ 
che vor unmoͤglich halten, und geſtehen, daß ſolche 
Ceremonie keine Würkung hat? 

Nachdem ich bisher von dem Beruf geredet habe, 
ſo will ich nun weiter gehen, und hiernaͤchſt auch von 
den Eigenſchaften und dem Werk eines wahren Kir⸗ 
chen⸗Dieners handeln. 

K XV. Gleichwie ich den wahren Beruf eines Frage >. 
Airchen- Dieners in der Bewegung dieſes heiligen aßen & 
Geiſtes geſetzet habe; alſo iſt auch die Kraft das Le⸗ einen Kir⸗ 

und Tugend deſſelben, und die reine Gnade GOt- den de⸗ 
tes, die daher ruͤhret, die vornehmſte und ndthigſte Ei⸗ chen. 
genſchaft, ohne welche er ſeine Pflicht weder vor 


Gott 


en weſentlichen Beruf und Recht 
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Gott auf eine angenehme Weiſe vollziehen, noch 
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auch bey den Menſchen wahren Nutzen ſchaffen kan. 


3 Unſere Widerſacher ſagen, daß in dieſem Fall drey⸗ 
Schul⸗ erley darzu gehdret, einen Kirchen⸗Diener auszuma⸗ 


Tk<ologie chen, nemlich; 1. Gute natuͤrliche Gaben, daß 


. — of kein Thor, ſondern ein vernuͤnftiger Mann {e, 


einen wah⸗ 2. Erlangte Gaben, daß er in den Sprachen, in 
I der Philoſophie, und in der Schul⸗ Theologie ge 
— ma- lehrt und erfahren ſey. 3. Die Gnade Got 
res. | A 5 
DVDie zwey erſten halten ſie vor noͤthig, wenn eine 
dein Kirchen⸗Diener ſeyn will, ſo daß einer nicht ohne 
ſolche ſeyn kan. Das dritte, ſprechen ſie, gehoͤrtt 
ad bene eſſe, es ſey gut, wenn es einer habe, gehöre 
aber nicht eben zudem Weſen, ſo daß einer mit Wahr 
heit ein rechtmaͤßiger Kirchen Diener ohne ſolchem (eqn 
mag, und als ein ſolcher gehoͤret und angenommen 
werden ſoll. Wir aber, (nachdem wir eine natir 
liche Fahigkeit voraus ſetzen, daß einer kein unwiß 
ſender Idiote ſey, halten die Gnade Gottes auch 
zu dem Weſen eines Kirchen⸗Dieners ſelbſt vor unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig, als ohne welchen keiner ein wahrer 
rechtmaͤßiger und guter Kirchen - Diener ſeyn 
kan. Was die buchſtaͤbliche Gelehrſamkeit and 
trift, achten wir ſolche nicht ſo wohl noͤthig, daß er 
ohne ſolche kein guter Prediger ſeyn koͤnnte. Ob es 
ſchon bisweilen zufaͤlliger Weiſe in gewiſſen Stücken 
Arͤutraͤglich ſeyn mag ſo iſt es doch noch oͤfter meht 
Ein armer ſchaͤdlich als befoͤrderlich; wie aus dem Exempel des 
— Tauleri zu erſehen, welcher, ungeachtet er ein gelehr⸗ 
den gelehr⸗ ker Mann war, und eine beredte Predigt ablegen 
ten Taule- konte, nichts deſtoweniger noͤthig hatte, von einem 
armen Layen in dem Weg des HErrn unterrichtet zu 
werden. Ich will erſtlich von der Nothwendigkeit 
der Gnade handeln, und alsdenn auch etwas vol 
ſolcher Gelehrſamkeit, die ſie vor ſo noͤthig halte 
beyfuͤgen. Gleich⸗ 


. vom Rirchen-Dienſt. x 

- Gleihwie wir demnach bey dem Beruf geſaget, 
alſo mögen · wir, erſtlich, noch vielmehr hier ſagen. 
Wenn die Gnade Gottes eine noͤthige Eigen⸗ 
{aft iſt, einen wahren Chriſten zu machen;, ſo 
muß ſie eine noch viel nothwendigere Eigenſchaft 


\ 


477 
Devoe, 


{eyn, einen wahren Diener des Chriſtenthums - 


einzuſetzen. Daß die Gnade ndthig ſey, einen wah⸗ 
ren Chriſten zu machen, wird verhoffentlich von nie⸗ 
mand in Zweifel gezogen werden. Sintemal wir 
aus Gnaden ſelig werden, Eph. 2, 8. Es iſt die 
Gnade GOttes, die uns zuͤchtiget, daß wir ſollen 
verleugnen das ungoͤttliche Weſen, und die welt⸗ 
lichen Luſte, und zuͤchtig, gerecht und gottſelig 
leben in dieſer Welt. Tit. 2, 11. Ja, Chriſtus 


koͤnnen, Joh. 15, 5. Und die Art und Weiſe, auß 
welche uns Chriſtus hilft, beyſtehet und in uns wuͤr⸗ 
ket, beſtehet in ſeiner Gnade, durch die er es verrich⸗ 


ſaget ausdruͤcklich, daß wir ohne ihn nichts thun 


Gnade al⸗ 
lein machet 


einen un 


— 14+ A 
und r 5 
maͤßigen ; 


„ 


tet. Dannenhero ſpricht er zu Paulo: Laß dir an 


meiner Gnade genuͤgen, (meine Gnade iſt zulaͤ 


lich fuͤr dich.) Ein Chriſt ohne Gnade iſt gewiß | 


lich kein Chriſt ; ſondern ein Heuchler, und einer, der 


ſich dieſes Namens faͤlſchlich anmaſſet. Derohalben 


ſchlieſſe ich alſo: Wenn die Gnade bey einem Pris 
vat⸗Chriſten noͤthig iſt, vielmehr iſt ſie bey einem 


Lehrer unter den Chriſten noͤthig, der als ein Ua - | 


ter und Unterweiſer der andern ſeyn muß. Maſs 
ſen dieſe Wuͤrde ſolchen verliehen wird, die ein 


| —— Maaß (der Gnade) erlanget als ihre 


ruͤder. Auch die Natur ſelbſt kan uns lehren, 


daß bey einem Lehrer mehr erfordert wird, als 


bey denen, die qelehrer werden. Und daß der 
Meiſter in derjenigen Kunſt oder Wiſſenſchaft, 
die er andern lehren will, ſeinen Schuͤlern weit 
vorgehen und ſie uůͤbertreffen muß. Dieweil denn 
ohne die Gnade GOttes niemand ſich; des Chris 
Ddd ſtenthums 


— — —— Æ— ö 


nm 


478 Der zehende Satz, 
ſtenthums zu erfreuen, noch auch, ohne dieſel⸗ 
be, des Namens eines Chriſten anzumaſſen hat; 
ſo iſts gewiß, daß auch ohne dieſelbe niemand ein 


wahrer und rechtmaͤßiger Lehrer des Chriſten, 
thums ſeyn kan. 


| 
ee. Zweytens, kan niemand ein Diener der Kirde 
Saut. Chriſti ſeyn, die ſein Leib iſt, der nicht ein Glied dieſes 


Der erſt Leibes iſt, auch Kraft, und Leben von dem Saupt 
ein Late empfaͤhet. | nt 1105155 3 

ſeyn muß, Nun kan aber derjenige, der keine wahre Gnade 
Bm — hat, weder ein Glied des Leibes ſeyn, noch auch von 
| Kraft und dem Leben und der Nahrung empfahen, ſo von dem 
| Lebenvon; Haupt entſpringet. 

| 


ain Dierohalben kan er noch vielweniger ein Diener 

[8 und Lehrer ſeyn den Leib, (nemlich die Kirche) zu 

= — it 12 219 Gol | 

= Daß derjenige kein Kirchen⸗Diener ſeyn kan, der 

1 kein Glied iſt, iſt Sonnen⸗klar. Weil derjenige, der 

kein Glied iſt, vom Leibe ausgeſchloſſen und abgeſon⸗ 

dert bleibet, und weder Theil noch Platz daran fir- 

det. Hingegen werden die Diener des Evangelii un⸗ 

ter die vornehmſten Glieder des geiſtlichen Leibes ge⸗ 
rechnet. Nun kan aber niemand ein Glied ſeyn, wenn 

er nicht von dem Saupte Kraft, Leben und Nahrung 
empfaͤhet. Denn die Glieder, welche dieſes Leben 

und dieſe Nahrung nicht empfangen, verderben und 
verdorren, und werden alsdenn abgeſchnitten. Daß | 
aber ein jedes wahres Glied Nahrung und Leben von 
dem Saupt empfaͤhet, wird von dem Apoſtel ausdrüͤck⸗ 
lich bekraͤftiget, Eph. J, 16. Aus welchem der 
ganze Leib zuſammen gefuͤget, und ein Glied am 
andern haͤnget, durch alle Gelenke, dadurch eins 
dem andern Handreichung thut, nach dem Werk 
eines jeglichen Glieds in ſeiner Maſſe, und ma⸗ 
chet, daß der Leib waͤchſet zu ſein ſelbſt Beſſerung, | 
und das alles in der Liebe, Dieſes nun, ＋ 1 


Vvowm Birchen⸗Dienſt. 119 
alſo mitgetheilet wird, und den ganzen Leib alſo zu⸗ 
ſammen fuͤget und vereiniget, iſt nichts anders als die 
Gnade GOttes; und derohalben ſpricht der Apoſtel 
in eben demſelben Capitel, v. 7. Einem jeglichen 
aber unter uns iſt gegeben die Gnade nach dem 
Maaß der Gabe Chriſti. Und v. 11. zeiget er, 
daß durch dieſe Gnade und Gabe Apoſtel, Pro⸗ 

pheten, Evangeliſten, Sirten und Lehrer zum 

Werk des Amts, dadurch der Leib Chriſti erbau⸗ 

et wird, gegeben werden. So iſt denn gewißlich 

niemand, dem es an dieſer Gnade gebricht, zu dieſem 

Werk geſchickt und tuͤchtig. Angeſehen alle die jeni⸗ 

gen, die Chriſtus giebet, alſo ausgeruͤſtet ſind; und 

die jenigen, die nicht alſo beſchaffen und zubereitet 

ſind, die werden von Chriſto auch nicht gegeben, oder 

geſandt. Die aber von ihm nicht gegeben und geſandt 

werden, die ſind auch als Diener des Evangelü 
nicht zu hoͤren, nicht anzunehmen, und nicht darvor zu 
erkennen. Weil ſeine Schaafe der Stimme eines 2M... _ 

Fremden weder gehorchen wollen, noch auch gehor- &hrifti © 

chen ſollen. Dieſes erhellet auch flarlich, aus dem een uch 

ganzen 12. Cap. 1 Cor. Denn der Apoſtel zeiget, nes 
in ſolchem Capitel, wo er von dem Unterſcheid der Fade: 

Gaben und Glieder des Leibes redet, wie durch nigr he 

die Wuͤrkungen eben deſſelben Geiſtes in unter⸗ ren. 

ſchiedenen Offenbarungen oder Maſſen, die ſich an 
den verſchiedenen Gliedern des Leibes aͤuſern, der gan⸗ 

ze Leib erbauet werde. Wenn er v. 13. ſaget, daß 

wir alle durch den einen Geiſt zu einem Leibe ge⸗ 

tauft ſind. Und alsdenn erzehlet er v. 28. die un⸗ 

terſchiedenen Verrichtungen oder Austheilungen 

deſſelben, welche von GOtt durch die mancherley Wuͤ⸗ 
kungen ſeines Geiſtes, zu Erbauung des ganzen, in der 

Kirche eingeſetzt ſind. Wenn demnach kein wahres 

Glied des Leibes zu finden, welches nicht alſo durch 

den Geiſt getauft iſt, noch etwas zur Erbauung def: ©. 

1 Ddd z ſelben 


| — moͤ gen, das GOtt darreichet. Welches _ #0 


& > 


\ 


Der zehende Satz, 
ſelben auf eine andere Weiſe wuͤrken kan, als nach dem 
Maaß der von dem Geiſt empfangenen Gnade; ſo ſol⸗ 
te gewißlich niemand zugelaſſen werden, ohne Gna⸗ 
dean ſolchem Leibe zu wiirken und zu arbeiten, weil 
eines ſolchen Arbeit und Wuͤrken, ohne dieſe Gnade 


Hi. XVI, Drittens, daß dieſe Gnade und Gabe 
eine 7 Eigenſchaft ſey, die zur Tuͤchtigkeit 
eines Airchen-Dieners erfordert wird, erhellet klaͤ⸗ 
lich aus demjenigen, was der Apoſtel ſaget, 1 Petr, 
4, 10. 11. Dienet einander ein jeglicher mit 
der Gabe, die er empfangen hat, als die guten 

Saußhalter der mancherley Gnade GOttes. So 

jemand redet, daß ers rede als GoOttes Wort, 
ſo jemand ein Amt hat, daß ers thue, als aus 
dem Vermoͤgen, das Gott darreichet, auf daß 
Gott in allen Dingen gepreiſet werde durch JE 
| fum-Chriſt, welchem ſey Ehre und Gewalt von 
Der dient Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. Woraus zu ſehen, 
Alis muß da ß diejenigen, ſo da dienen, nach der Gabe und 
Fare Gnade, die ſie empfangen haben, dienen muͤſſen. Dit 


empfange: jenigen aber, die ſolche Gabe nicht haben, die konnen 


und Gnade auch nicht derſelben gemaͤß am Evangelio dienen. Zwey⸗ 
ben. tens, als die guten Saußhalter der mancherley 
one Gnade GOrtes, Allein, wie kan einer ein guter 
_ ider Saußhalter fiber dasjenige ſeyn, was er nicht hat? 
ter, über 5 ; 1 . 

was? der Kdnn en ungoͤttliche Menſchen, die ſelbſt keine Gnade 
mer ber, beſitzen, gute Haußhalter der mancherley Gnade 
flxjigen Gottes ſeyn? Und derohalben macht er in den fol⸗ 
—_ genden Verſen einen gewiſſen Unterſcheid oder aus 
ori nnen ſchlieſſende Bedingung ſolcher, die nicht auf dieſe Wei 


angene 


higkeit det, daß ers rede als GOttes Wort; ſo jemand 


am 


"UP pi em. Fe ausgeruͤſtet ſind, wenn er ſpricht ; So jemand re- 


das ein Amt hat, daß ers thue, als avs dem Ver: 


vie 


Fig 


— 


und ohne dieſen Geiſt, nur unkräftig und vergeblich 


ws ann mm , K d ˙ .. . ̃ ˙ . . _ _. ca ow 
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alſo reden, oder lehren, und ihr Amt nicht auf ſolche 
Weiſe verrichten koͤnnen, ſollen es gar bleiben laſſen. 
Denn dieſes So giebet eine nothwendige Bedingung 
u erkennen. Worinnen nun dieſe Faͤhigkeit, oder 
dieſes Vermoͤgen beſtehe, iſt aus den vorhergehenden 
Worten deutlich abzunehmen, nemlich es iſt die em⸗ 
pfangene Gabe, und die Gnade, uͤber welche ſie 
Haußhalter ſind, wie aus dem unmittelbaren Zuſam⸗ 
| menhang und unzertrennlichen Verſtand der Worte 
| erhellet. So kan es auch nicht von einer bloſſen na⸗ 
| türlichen Faͤhigkeit verſtanden werden; weil von dem 
| Menſchen, ſo lange er ſich in ſolchem Zuſtand befin⸗ 
) det, geſaget wird: Daß der naturliche Menſch 
5 nicht vernimmet, was des Geiſtes GOtres iſt, 
; und alſo kan er ſie auch andern nicht mittheilen. Und 
5 die folgenden Worte geben dieſes auch zu erkennen, 
7 wenn er alsbald hinzuſetzet: Auf daß GOtt in allen 
1 Dingen gepreiſet werde. wißlich aber wird 
1 Gotti nicht geprieſen, oder verherrlichet, ſondern viel⸗ 
d mehr hoͤchſtens verunehret wenn ſich natuͤrliche Mens 
chen aus bloſſen natirlichen Kraͤften und Faͤhigkei⸗ 
ten mit geiſtlichen Dingen vermengen, die ſie weder 
wiſſen noch verſtehen. J 
Eigenſchaft ſey, einen tuͤchtigen Airchen - Diener 
auszumachen, erſcheinet aus denjenigen Eigenſchaf⸗ 
ten, welche der Apoſtel ausdruͤcklich erfordert, 1 Tim. 
12. Tit. 1. ꝛc. wo er ſaget: Ein Biſchof ſoll un⸗ 
ſtraflich ſeyn, nuͤchtern, maͤßig / ſittig, gaſtfrey, 
lehrhaftig, guͤtig, beſcheiden, gerecht / heilig, 
keuſch, als ein Haußhalter GOttes, der da hal: 
te ob dem Wort, das gewiß iſt. Und daß er im 
Gegentheil nicht ſeyn ſoll, nicht ein Soffaͤrtiger, 
nicht ein Sorniger, nicht ein Weinſaͤuffer, nicht 
der nach ſchaͤdlichem Gewinn trachte. Nun fra- 
| ge 


viel iſt, als ob er geſagt hitte, die jenigen, die nicht gers beſte 


Viertens, daß die Gnade eine hoͤchſt ; noͤthige Beweis. 


122 Der zebende Satz, 

ge ich, ob es nicht unmoͤglich iſt daß ein Menſch oh⸗ 
ne die Gnade Gottes alle dieſe oberzehlten Tuger, 
den haben, und von allen die ſen Unarten und Laſtern 

8 beſtexer ſeyn kan? 
ein Biſchor | Wenn demnach dieſe Tugenden, (zu deren Her- 
dieſe Tu- fuürbringung die Gnade bey einem Menſchen unum/ 
genden 0b-" gänglich erfordert wird,) nach des Apoſtels Urtheil 


ne die Gna⸗ 


de s ndthig ſind, einen wahren Diener der Kirche Chri, - 


ſti auszumachen; ſo muß ſicherlich die Gnade auch un⸗ 
umgaͤnglich nöͤthig ſeyn. Hiervon hat ein ſehr gelehy 
ter, und in den Alterthuͤmern wohl erfahrner Mann 


Was in zur Zeit der Reformation alſo geſchrieben: Was in 


dine dec der Kirche geſchiehet, es ſey nun zur Zierath, oder 


Dienſt des zur Erbauung der Religion, es ſey in Erweh⸗ 


Deiſtes lung der Obrigkeit, oder in Einſetzung der Kit 


geſchihet chen-Diener, das! iſt eitel und gottlos, wenn es 


228 nicht durch den Dienſt des Geiſtes GOttes, wel- 
gottloß. cher gleichſam die Seele der Kirchen iſt, verrich⸗ 
tet wird. Denn wer nicht durch den Geiſt GoOl⸗ 

tes zu dem wichtigen Amt des HErrn, und zur 
Wuͤrde des Prieſterthums berufen wird, wie 

Aaron ward; und nicht zur Thuͤr, welche Chri⸗ 

ſtus iſt, hineingehet, ſondern durch das Fenſter 

hinein in die Kirche ſteiget, das iſt, ſich durch 
EEGSBSBrunſt der Menſchen 2c, einſchleichet, der iſt wahr⸗ 
Derdes haftig kein Nachfolger Chriſti und ſeiner Apo 
ſchariot ſtel in ihrem Amt, ſondern ein Dieb und ein Rav 
ein Nach⸗ ber, und des Judas Iſchariots, und Simons 


Luar igt des Samariters ſein Nachfolger. Daher war 


bey der Wahl der Pralaten (welche Dionysius 
das Sacrament der Benennung heiſſet, ) ſo ſcharf 
angeordnet, daß die Biſch affe und Apoſtel, die 
den Dienſt der Kirche verſehen ſollten, Manner 
von unſtraflichem Leben und Wandel, und mad} 
tig in der geſunden Lehre ſeyn ſollten, um ray 
gen jederman zur Verantwortung * 
5 p 


den zu laſſen. Alſo ſchreibet auch noch ein anderer 
(*) um eben dieſelbe Zeit folgender Geſtalt: Dero⸗ 
halben kan es nimmer ſeyn, daß einer durch die 
Sprachen, oder durch die Gelehrſamkeit, ein 
richtiges Urtheil von der heiligen Schrift, und 
der Wahrheit GOttes geben kan. Letztens, 
ſpricht er, ſuchet ein Schaͤflein Chriſti nichts, als 
die Stimme Chriſti, die es durch den heiligen 
Geiſt, womit es erfuͤllet iſt, kennet. Es ſiehet 
nicht auf Gelehrſamkeit, Sprachen, und ande⸗ 
re auſſerliche Dinge, daß es deßwegen glauben 
ſollte, dieſes oder jenes ſey die Stimme Chriſti, 
ſeines wahren Sirten, ſondern es weiß, daß hier 


digkeit der Gnade wenden ſie ein: Wenn alle Air- 
chen⸗Diener die ſeligmachende Gnade GOttes 
hatten, ſo muͤſten auch alle Kirchen⸗Diener ſelig 


ſolche verlieren koͤnnte. 


ln, die von uns platterdings geleugnet wird, gegruͤn⸗ 
det; und wir haben ſolchen in dem vorigen Satz von 
der Beharrlichkeit bereits 1 1221 88 
da wir behaupten, es habe jeder man ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß wahrer und ſeligmachender Gnade, ſo 
| {fy keine beſondere Geſchicktmachung oder Aus⸗ 
tuſtung, weder vor einen Chriſten, noch einen 
Airchen - Diener, noͤthig. Denn, da jederman 
dieſe Gnade habe, ſo durfe auch niemand unter⸗ 
. OY 955 laſſen, 
(*). Franciſcus Lambertus Avenionenfis in ſeinem Buch 
don der Prophezeyung, Gelehrſamkeit, Sprachen, und dem 
Geiſt der Weiſſagung Argentorat, excuſ. an. 15 16. de prov. 
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&. XVII. Wider dieſe unumgaͤngliche Nothwen- Einwurf. 


werden, weil niemand aus der Gnade fallen oder 


Allein dieſer Einwurf iſt auß eine falſche Hypothe- ane a 


Zweytens mag uns entgegen geſetzet werden, daß, Emwurfs. 


weiter nichts noͤthig iſt, als das Zeugniß des Gei⸗ 


424 Der zehende Satz, 
laſſen, aus Mangel der Gnade, einen Kirchen, 
PP DIL; EIT 79s to 7 

Antwort. Ich antworte: Wir haben oben gezeiget, daß zu 
Beſtimmung eines Kirchen-Dieners ein ſpecialer und 
beſonderer Beruf von dem heiligen Geiſt GOttes ni 
thig iſt, welches auſſer der allgemeinen Mittheilung 
der Gnade, ſo allen gegeben wird, etwas anders iſt; 
Hebr. 5, 4. demjenigen gemaͤß, was der Apoſtel ſaget: Niemand 
nimmt ſich ſelbſt die Ehre, ſondern der auch be, 
— rufen ſey von GOtt, gleichwie der Aaron. Ueber 
Gnade, Dieſes verſtehen wir durch die Gnade, ſo fern wir ſi 
— Log als eine Eigenſchaft, die zu einem wahren Kirchen, 
keit beruf. Diener gehoͤret, betrachten, nicht das bloſſe Maaß 
ſet, allein des Lichts, wie ſolches gegeben iſt, zu beſtrafen, und 
ein. ihn zur Gerechtigkeit zu berufen; ſondern wir verſic 
dergeſtalt hen die Gnade, nachdem ſie die Seele bekehret hat, 
Raent ver- und maͤchtig darinnen wuͤrket; wie hernach von dem 
wandelt, Werk der Kirchen⸗Diener ferner erhellen wird. Al 
. duſ ke er, verſtehen wir nicht die Menſchen ſchlechterdings, wi 
nes un⸗ fie die Gnade als einen Saamen in ſich haben, (wel 
1 che wir zwar allen in einem Maaß zueignen,) ſondem 
-  Febens wir verſtehen die Menſchen, die begnadiget, oder mit 
. der Gnade begabet, und dadurch in ihre Natur vey 
25 ſetzet ſind, ſo, daß ſie dadurch diejenigen guten Fruͤch⸗ 
te eines untadelichen Wandels und der Gerech⸗ 
tigkeit, Seiligkeir, Gedult und Maͤßigkeit, wel 
che Tugenden der Apoſtel bey ein em wahren Chriſt 
(chen Diſchof und Lehrer als nothwendig erforden, 

e IV 1+ 
Einwurf. Drittens, wenden ſie p *) das Exempel der fa 
55 Propheten, der Phariſaͤer und des Judas 


| | n. | 
Antwort. Was aber erſtlich die falſchen Propheten anbv 
trift; ſo kan nichts Einfaͤltigers und Lacherlichers 

| nt wig 


- (*) Alſo mach es Nic. Arnoldus Sec 32. ber 11s 
— : 
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5 vom Rirchen⸗ Dienſt. „„ 
ſagt werden: Gleich als ob deßwegen die Gnade ei⸗ 
nem wahren Chriſtlichen Kirchen⸗Diener nicht noͤthig 
ſey, weil falſche Propheten, ohne die Gnade GOttes, 
whrflich falſche Propheten geweſen. Ja, wenn ſie 
bewieſen, daß den wahren Propheten dieſe Gnade 
gemangelt, ſo haͤtten ſie wohl etwas geſaget. Allein, Dio fal- 
was haben falſche Propheten mit wahren Dienern fernab 
Chriſti gemein, als daß ſie ſich desjenigen faͤlſchlich Propheten 
anmaſſen, was ſie nicht haben? Und weil falſche der Gnhe 
Propheten der wahren Gnade ermangeln, wird da⸗ Goes. 
her folgen, daß die wahren Propheten ſolche nicht ha⸗ 
ben ſollen, damit ſie wahre und keine falſche Prophe⸗ EEG 
ten ſeyn moͤgen? Das Exempel der Phariſaͤer und 5 
Prieſter unter dem Geſetz will mit den Zeiten des 
Evangelii nicht übereinſtimmen. Weil ſich GOtt 
einen beſondern Stamm zu ſolchem Dienſt, und be⸗ 
ſondere Geſchlechter, welchen ſolcher durch eine Nach⸗ 3 
folge in 88 zugehoͤrte, ausſonderte. Und DerDienſt. 
auch ihr Dienſt und Werk war nicht bloß geiſtlich, Ger wn. 1 
ſondern die Vollziehung einiger aͤuſſerlichen und fleiſch- nicht bloſ | 
lichen Beobachtungen und Ceremonien, die nur ein feder 
Schatten des zukünftigen Weſens war: Und derohal- ad??? 
den machte ihr Werk diejenigen, ſo dazu kamen, in uud eich?! 
dem, was das Gewiſſen angehet, nicht vollkom⸗ deſſen 
men. Maſſen ſie nur nach dem Geſetz eines fleiſch⸗ Nele. 
lichen Befehls, und nicht nach der Kraft eines un⸗ Bren l 
endlichen Lebens beſtimmet war. Gleichwie aber ferien 
ihnen nichts deſtoweniger auch unter dem Vorbild zu- engerer. 
kam, ihrem auſſerlichen Menſchen nach, und in Voll⸗ niget en 
giehung ihres Werks unſtraͤflich zu ſeyn; Maſſen ſie Amg | 
ſich von ihren aͤuſſerlichen Befleckungen waſchen und ſendieDic- 
reinigen muſten; Alſo muͤſſen nunmehro zur Zeit des W708. 
Evangelii die Kirchen⸗Diener in dem Gegenbild in⸗ merh 
nerlich in ihrer Seele und Geiſt ohne Macul, oder — ning = 
wie es der Apoſtel ausdrucket und erfordert, untade- ' 3 
lich und in ihrem Werk und Dienſt rein und unbe- 

"© Cx „ 
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Der zehende Satz, 
ſleckt, und von ihrem innerlichen Wuſt befreyet, und 
ſie unſchuldig und heilig ſeyn, damit ſie koͤnnen op⸗ 
fern geiſtliche Opfer, die GOtt angenehm ſind, 
. — durch JEſum Chriſtum 1 Petr. 2, 2. Was den 
di Judas anbelanget, war die Zeit ſeines Dienſtes nicht 
1 — ganzlich' Evangeliſch, weil ſolches noch vor Vollen ⸗ 
Dae dung des Werks geſchahe, und da Chriſtus und ſeine 
3 war mehe Junger ſelbſt den Juͤdiſchen Gebraͤuchen und Satzun⸗ 
1 gen noch unter wuͤrſig waren; Und derohalben war 
geliſh. wohl der Befehl, den er bekam, als derjenige, wel- 
chen die ubrigen zu ſolcher Zeit mit ihm erhielten, nur 
an das Haus Jſrael gerichtet, Matth. 10, F. 6, 
Und dieſes Befehls halben geſchahe es, daß die ibri 
0 — ev nicht bevollmachtiget waren, nach der 
Auferſtehung eher herfuͤr zu gehen, und das Evange, 
Auum zu predigen, bis ſie zu Jeruſalem auf die Ausgie| 
ing des heiligen Geiſtes gewartet hatten. Daß den⸗ 
nach hieraus erhellet, des Judas Dienſt ſey mehr ge 
1 Indas war ſeglich, als/Evangeliſch, geweſen. Zweytens, war 
1 une, des Judas Zuſtand, wie jederman zugeſtehen witd, 
Aan etwas beſonders und auſſerordentliches weil er von 
WE predigte Chriſto ſelbſt unmittelbar berufen, und die ſem nach 
. durch ihn ausgeruͤſtet und bevollmachtiget geweſen, zu 
ue predigen und Wunder zu thun. Welches unmittel 
|  derſacher baren Befehls ſich unſere Widerſacher nicht einmal 
auen aumaſſen, und alſo dem Judas nicht beykommen, wel 
Fa cher auf Chriſti Worte trauete, und daher ausgieng 
| (Kon! and predigte, ohne Gold und Silber, ohne Zeu 
 thresGna- tel oder Taſchen auf ſeine Reiſe; und es umſonſt 
| S mittheilte, wie er es umſonſt empfangen hatte: 
machen, Welches unſere Gegner nicht thun wollen, wie hernach 
nnd ihre, ſoll angemerket werden. Daß auch Judas zu ſolcher 
zu Zeit nicht das geringſte Maaß der Gnade Gottes ge⸗ 

ö 7 habt, ſolches habe ich noch von niemand bewieſen ge⸗ 
geringe ſehen. Allein iſt es nicht etwas Erbaͤrmliches, daß 
Su auch Proteſtanten die eilf guten und getreuen _ 
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vom Kirchen ⸗Dienſt. G 

nebſt allen den übrigen heiligen Juͤngern und Dienern cons 

Chriſti, vorbey gehen, und ſich nur auf dieſen eintzigen? 

beziehen, von welchem bezeuget wurde, daß er ein 

Teufel war, und ſich ſolchen zu einem Muſter und Ex- / 

empel ihres Kirchen⸗Dienſts vorſtellen? Ach! es iſt zu 

betrauren, daß nur, leider! allzuviele unter ihnen die⸗ 

ſem Muſter ſo gar ſehr gleich ſind. 

Noch ein anderer Einwurf wird gemeiniglich der Euwurf. 

Nothwendigkeit der Gnade (“) entgegen geſetzt. 

Salls ſolche noͤthig waͤre, ſpricht man, ſo koͤnnten 

diejenigen, denen ſie mangelt, die Saeramenten 

nicht wahrhaftig ausſpenden; und folglich wuͤr⸗ 

de das Volk in Zweifel und in unendlichen 

Schwierigkeiten gelaſſen werden, indem man 

nicht gewiß wuſte, ob man ſolche recht empfan⸗ 

gen habe oder nicht; weil man nicht unfehlbar 

wiſſen konnte, ob diejenigen, die ſolche austheil⸗ 

ren, wuͤrklich begnadigce Kirchen Diener was 
Allein dieſer Einwurf trift uns ganz und gar nicht, At 
weil die eigentliche Art deß jenigen geiſtlichen und 
chriſtlichen GOttesdienſts, deſſen wir uns nach 
det Wahrheit annehmen, ſo beſchaffen, daß er dieſer 
fleiſchlichen und aͤuſſerlichen Einſetzungen nicht noͤthig 
hat, aus deren Verwaltung dieſer Einwurf entſtehet, 
und folget demnach nichts Ungereimtes oder Unor⸗ 
7555 daraus, wie hernach auch klaͤrlich erhel⸗ 
e D . 

$. XVIII, Ob wir demnach ſchon menſchliche Ge, en. 

lehrſamkeit hierzu nicht vor ndthig halten; ſo ſchlieſ⸗ ſunkeir . 

ſen wir doch die wahre Gelehrſamkeit keineswegs 2 

davon aus. Nemlich diejenige Gelehrſamkeit, welche 
don den innerlichen Unterweiſungen und Wurkungen 
des Geiſtes * wodurch die Seele die gehei?s? 
8 e e 2 | men F 


(*) ibid, Nic, Arnoldus, . 4 
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men Wege des HErrn kennen lernet / und in den man⸗ 


cerley innerlichen Beſchaͤftigungen und Uebungen des 


Gemuͤths Erfahrung erlanget, und durch eine leben⸗ 


dige Ueberzeugung dahin koͤmmet, daß ſie weiß, wie 
ſie das Boͤſe, ſamt allen Verſuchungen darzu, uͤber⸗ 


winden ſoll, wenn ſie nemlich dem SErrn folget, 


und in ſeinem Licht wandelt, und taͤglich auf 


die aus der Offenbarung deſſelben unmittelbar 


entſpringende Weisheit und Erkenntniß wartet; 
und alſo dieſe himmliſchen und goͤttlichen Lehren in 
dem guten Schatz des Serzens verwahret; wie 


die liebe Maria die Worte, die ſie hoͤrte, und die 


Dinge, die ſie anmerkte, in ihrem Herzen behielte: 
Auch aus dieſem guten Schatz des Herzens, mit dem 
frommen Schriftgelehrten, Altes und Neues her- 
fürbringet; nachdem dieſer Geiſt beweget, und eine 
wahre Freyheit ertheilet, wie es des HErrn Ehre er⸗ 
fordert, deſſen die Seele iſt / und um deſſent willen ſie, 
als der Tempel GOttes, mit einem beſtaͤndig auf 


gute ſeine Ehre gerichteten Auge, alles thun lernet. Die⸗ 


ſes iſt die gute und nuͤtzliche Gelehrſamkeit, die wit 
bey einem wahren Kirchen⸗Diener fuͤr noͤthig halten. 


Durch welche Gelehrſamkeit einer wohl unterrichten, 


De lehren und zu rechter Zeit vermahnen, ja, aus einer 


gewiſſen Erfahrung vor GOtt bezeugen kan, wie Da⸗ 


vid, Salomo, und die heiligen Propheten in vorigen 


iten, und die erleuchteten Apoſtel unſers HErm 
Eſu Chriſti thaten, die da bezeugten, was ſie ge⸗ 


15 0 ſehen, gehoͤret, gefuͤhlet und ihre Saͤnde betaſtet 


hatten, vom Wort des Lebens, 1 Joh, 1, 1. Und 


ceeinander dienten, ein jeglicher mit der Gabe, die 


er empfangen hatte, als die guten Saußhalter 
der mancherley Gnade GOttes, x Petr. 4, 10. 


Und predigten nicht von Soͤrenſagen das gemeine Ge⸗ 
{rey betrüglicher Menſchen, welches ſie nur etwain 


dem Begrif gefaſſet, da ihnen die Sache, = 5 
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vom Rirchen-Dienſt, 429 
nen Erfahrung nach, immittelſt ganz unbekannt geblie- 
ben, daß ſie ſich unterſtanden hatten, das Volk zun 
lehren, wie es glaͤuben ſollte, da ſie doch ſelbſt unglaͤun s. 
big geweſen, oder wie daſſelbe die Suͤnde uͤberwin⸗ 
den moͤchte, da ſie ſelbſt Sclaven derſelben geheiſſen, 
wie alle Gnaden⸗loſe Menſchen ſind, oder eine ewige 
Belohnung zu glaͤuben und zu hoffen, von welcher ſie 
ſich ſelbſt noch keine Gewißheit verſprechen koͤn ? 


98. XIX. Aber laſſet uns doch dieſe Gelehrſamkeit, — 1 3 
welche ſie zu dem wahren Weſen eines Kirchen⸗Die⸗ anne 1 
ners ſo gar noͤthig machen, ein wenig unterſuchen. wenn einer 
Erſtlich wird dieſes vor gelehrte Wiſſenſchaft gehal⸗ Grieche; 
ten, wenn einer die Sprachen, zum wenigſten die La⸗ und He⸗ 
teiniſche, Griechiſche und Hebraiſce verſtehet. Die eher der | 
Urſache deſſen iſt; damit ſie die Schrift, welche K 
einzige Richt ſchnur iſt, in den Grund⸗Sprachen leſen, 
und dadurch deſto geſchickter gemacht werden, Gloſſen 
und Auslegungen daruͤber zu machen. Daher war 
auch in der That dasjenige, welches verurſachte, daß 
dieſe Wiſſenſchaft von den erſten Proteſtanten deſto 
hoͤher geſchaͤtzet wurde, diejenige grobe Unwiſſenheit, 
welche in den unmittelbar vor der Reformation her?s 
gehenden etlichen hundert Jahren ſich uͤber die Welt 
ausgebreitet hatte; indem die Wiſſenſchaft der Spra⸗ 
chen (bis ſie auch damals durch Eraſmum und einige 
andere wieder hergeſtellet wurde) faſt verlohren und 
verloſchen war. Und dieſe Barbarey war um ſo viel ee 
deſto mehr zu verabſcheuen, weil der ganze Gottes⸗ tion ge⸗ 
dienſt, und das Gebaͤt des Volks in lateiniſcher Spra⸗ ſahe das 
che verrichtet wurde, und unter derjenigen unzehlichen ga 4 
Menge der Prieſter, Moͤnche und Pfaffen unter tau⸗ lateinischer 
ſenden kaum einer ſein Breviarium, oder die Meſſe; Sorache. 
die er taglich laſe und wiederholte, verſtunde. Maſſen 
die Schrift nicht nur dem Volk, ſondern auch dem 
Ndſten Theil der Geiſtlichen, auch nach der bloſſen 
e buchſtaͤblichen 
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buchſtaͤblichen Wiſſenſchaft derſelben, ein verſiegeltes 
Buch war. Ich will den Eifer, welchen die erſten 
Bemübun⸗ Reformarores wider die Babyloniſche Finſterniß be⸗ 
gen der er⸗ zeugten, keineswegs tadlen, noch auch ihre gottſelige 


den dete Bemühung, die ſie auf Ueberſetzung der Schrift ge⸗ 


werden ge- wandt, im geringſten mißbiligen; ſondern glaube 
rahmet- gänzlich, daß ſie ſolches, nach ihrer Erkenntniß, auf 
Die Wiſ- richtig gethan haben: Und derohalben dem billigen 

Spra- Verlangen dererjenigen, die ſolche zu leſen wuͤnſchen, 
ein Genuͤge zu leiſten, wie auch aus vielen andern {er 
une guten Urſachen, als zum Exempel da durch die gemei 


Schauen nen Sprachen ein Umgang, Gemeinſchaft, Handel 
—— und gutes Verſtaͤndniß zwiſchen unterſchiedenen Vol 


kern unterhalten wird, und dergleichen mehr, erachten 
wir es vor nöthig und ruͤhmlich, daß oͤffentliche Schu ⸗ 
len ſeyn moͤg n, in welchen diejenigen jungen Leute, dit 
Luſt und Neigung darzu haben, in den Sprachen qv 
lehret und unterrichtet werden koͤnnen. Und obſchon 
die damalige Paͤbſtliche Unwiſſenheit verabſcheuet und 
gehaſſet zu werden verdienet; ſo ſehen wir doch nichts 
deſtoweniger, daß die wahre Verbeſſerung der Miß 
brauche in Lehr und Leben in ſolcher Wiſſenſchaſt 
3 micht beſtehe. Denn obſchon ſeit der damaligen Zeit 
Ee onteie die Papiſten durch einen Wettlaͤufer, worinnen ſe 


und Wiſ- den Proteſtanten nachgeahmet, angereitzet worden, 


lage, daß ſie ſich mehr auf die Gelehrſamkeit geleget, und 
hou derer ſolche jetzt auf ihren Univerſitaͤten und in ihren Cloͤſtem 
| (inſonderheit in der Ignatianiſchen oder Jeſuitiſchen 
Seete) in beſſerm Flor iſt, als vorher; fo ſind ſie doch 
noch ſo weit von einer wahren Reformation oder Yew 
derung der Irrthümer und Laſter entfernet, und inih- 
ken ſchaͤdlichen ehren hartnaͤckigter, als jemals ge⸗ 
weſen. Aber alles dieſes wird es zu keiner noͤthigen 
Eigenſchaft machen, die zu einem Kirchen⸗ Diener er 
Der Geiſt fordert wird; noch vielweniger zu einer noͤthigern el 
reste Aus- genſchaft, als die Gnade GOttes la” = 
ern th | a Ma 
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Maſſen der Geiſt und die Gnade Gottes dieſen Man⸗ 
gel dey dem einfaͤltigſten, gemeinſten und unwiſſenſien 


Mangel des Geiſtes bey dem aller gelehrteſten und be⸗ 


was der Menſch durch ſeinen eigenen Fleiß, ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wiſſenſchaft in den Sprachen, von 
der heiligen Schrift auslegen, oder heraus bringen 
kan, iſt ohne dem Heiſt. ſo viel als nichts. Er kan 
nicht gewiß ſeyn, ſondern mag den Verſtand derſelben 
immer noch verfehlen. Da hingegen ein armer Mann, 
der keinen Buchſtaben kennet, wenn er die Schrift 


ſtehen, eroͤffnen und auslegen, wenn es noͤthig iſt. Ja 
wenn er befindet, daß ſein Zuſtand mit dem Zuſtand 
und mit der Erfahrung der Heiligen in den erſten 24;- 


<4, Arn I. ESRI 
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n ten übereinſtimmet, ſo weiß er und beſitzet die daſelbſt 

> borgetragene Wahrheiten, weil ſolche in ſeinem Her⸗ 

se durch eben denſelben Geist verſiegelt und bezeuget 

6 ſud. uad hiervon haben wir haͤufige Erfahrung bey 

it neten von denjenigen, ungelehrtenLeuten; welche GOtt 

it en dieſem Tage zu Dienern in ſeiner Kirche erwecket 

ſe bat; dergeſtalt, daß einige ſolche, durch ſeinen Geiſt, 

en, Unige von den Irrthümern der Ueberſetzer verbeſſert 

nd Wl haben, wie in dem dritten Satz von der Schrift be⸗ 

em WM teits angemerket worden. Ja ich kenne ſelbſt einen Ein armer 

yen amen Schuhmacher, der nicht ein Wort leſen kan, Fc drr 
o weicher, als ihm mit einem falſch angefuhrten Ort aus nicht leſen I} 
leb der Schrift von einem oͤffentlichen Profeſſore Theo. gente, 
1ils logie, vor der Obrigkeit einer Stadt, zugeſetzet wur⸗ nes p 

ge de? da man ihn, als er etlichen wenigen, die ihn, als ors | 

igen {Ml er predigte, zu hoͤren gekommen waren, ertappet hat⸗ 

rer te; dieſem Profeſſor (der doch auch für einen gelehr⸗ 4 

Ge ten Mann gehalten wird) ſeinen Jrrthum gezeiget. der Schrift 
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Mann erſetzen kan; die Wiſſenſchaft aber kan den denGrunde | | 1 
redteſten keines weges erſetzen. Denn alles dasjenige, dieſelben. 


leſen hoͤret, durch denſelben Geiſt ſagen kan, das iſt 2 | 
wahr; und durch eben denſelben Geiſt kan er ſie vers 


Denn da der Profeſſor deſtandig behauptete / es ſtuͤnde anführte. 
2 N | 


in der Schrift geſchrieben, es waͤre ein Spruch aut 
der Bibel, ſo bekraͤftiget der Schuſter dennoch, nicht 
diurch eine gewiſſe buchſtaͤbliche Wiſſenſchaft, die er 
davon hatte, ſondern aus der allergewiſſeſten Ueber; 
zeugung des Geiſtes in ihm ſelbſt, daß des Profe 
ſors Vorgeben eine Unwahrheit ſey, und daß der 
Geiſt GOrres ſolches nimmermehr koͤnnte geſagtha⸗ 
ben, wie es der andere behauptete; und als die B⸗ 
* bel gebracht wurde, ſo befande ſichs alſo, wie der ar; 
mee Schnſter geſagt hatte. 
2. Diete . XX. Das zweyte Stuͤck ihrer Gelehrſamkeitiſ 
Fw die Logick (oder Vernunft⸗Runſt) und die Philo 
phie ſnd ſophie, (oder Welt⸗Weisheit) eine Aunſt, di 
diger nicht einem wahren Kirchen⸗Diener ſo wenig noͤthig iſt} daß 
uothig. wenn ſie einer, der ein wahrer Lehrer geworden iſ 
beieſeſſen hat, es am ſicherſten fuͤr ihn geweſen, ſolcht 
wieder zu vergeſſen und zu verlernen. Denn ſie iſt die 
Wurzel und der Grund aller Zaͤnkerey und Streitig 
keit, und das Mittel, eine Sache vielmehr dunkler 
als klaͤrer zu machen. Denn unter dem Vorwand, 
| des Menſchen Vernunft dadurch in eine richtige Ord- 
nung zu bringen, und ihm Regeln zu geben, daß er 
(ihrem Vorgeben nach) die Wahrheit erfinden md 
15 ge, verleitet ſie zu einem ſolchen Labyrinth der Stre/ 
| tigkeiten, dah ſie viel geſchickter iſt, einen Scepticun 
oder Zweifler, als einen Chriſten, geſchweige dem 
einen Diener Chriſti, zu machen; ja; ſie hindert viel 
mehr oͤfters den Menſchen an einem klaren Verſtan 
in Dingen, die ihn ſeine eigene Vernunft lehren wir! 
de. Daher dieſelbe, durch ihre mannigfaltige Ns 
geln und unterſchiedene Erfindungen, einem Menſchen, 
dSerer wenig Verſtand hat, 6fters- Gelegenheit giebt, 
vieles auf eine thoͤrichte Weiſe, ohne allen Nutzen, 
her zu waſchen. Sintemal einer, der eben nicht gar 
zu weiſe iſt, deſſen ungeachtet ein vollkommener Log: 
eus oder Vernunfts⸗Kuͤnſtler ſeyn kan; und * * 
ä N einen, 
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einen, der ohnedem nicht gar zu klug iſt, mit Fleiß 
vollends zum Narren machen will, ſo laſſe man ihn 

nur die Logick und Philoſophie lernen, und da er viel⸗ 

leicht vorher noch zu etwas nutz moͤchte geweſen ſeyn, 

ſo wird er alsdenn zu nichts mehr taugen, als einen 

groſſen Haufen unverſtaͤndliches Zeug her zu plaudern. 

Denn dieſe Grillen werden ihm dergeſtalt im Kopfe 

herum ſchwaͤrmen, daß ſte ihn ungemein geſchaͤftigg, 
mit nichts, machen werden. Der Nutzen, den weiſe Der Nu⸗ 
und gründliche Leute davon haben, iſt dieſer, daß ſie ai dien 
deren Nichtigkeit einſehen und erkennen. Daher ſie darm, daß 


einer alſo beſchreibet, ſie ſey eine Runſt der Zanke, man deren 


rey und Dunkelheit, wodurch alle andere Wiſ⸗ keit ghet 

ſenſchaften noch dunkler und ſchwerer zu verſte⸗ 

hen gemacht wurden. b r 

Dafern man darauf dringen wolte, daß die Wahr⸗ 

heit dadurch — behauptet und beſtaͤrket, und 

die Ketzer wider eget werden „ "x8 
So antworte ich, daß die Wahrheit, bey wahr⸗ Antwoxt, = 

haftig vernuͤnftigen Menſchen, die Huͤlfe derſelben 

gar nicht bedarf. So wird ſie auch diejenigen, die 

halßſtarrig auf ihrer Meynung beharren, nicht uͤber⸗ 

jeugen. Denn durch dieſe Kunſt werden ſie nur noch 

ſwanzig Luftſtreiche und Unterſcheidungen machen ler⸗ 

nen, wie ſie die Wahrheit ausſchlieſſen ſollen. Die 

Wahrheit, die aus einem ehrlichen Herzen hervor 

quillet, und aus der Kraft und dem Geiſt GOttes vor⸗ 

getragen wird, wird mehr Einfluß haben, und eher 

und nachdruͤcklicher eindringen, als durch taͤuſend au⸗ 

genſcheinliche Vorſtellungen der Logick, wie derjenige 

heydniſche Philoſophe (*) erkannte, welcher, als er Einheydy 


auf dem Nicaniſchen Concilio mit den Chriſtlichen Ie” 
Biſchoͤfen diſpurirte, ſo ſpitzfindig war, daß er von Weiſer, als 
keinem uͤberwunden werden konte, dennoch durch etli⸗ 97; 


8 
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(*) Luce Ofiandri Epit. Hiſt, Fccleſ. lib. 2, cap, 5. Cent. 4. 
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Der zebende Satz, 1 
che wenige Worte, ſo Fa enſbttge alten 


Concilio Baͤuerlein ausgeſprochen würden, alsbald von ihm 
Aer, überzeugt, und zum Chriſtlichen Glauben bekehret 
durch ei⸗ wurde; und als er gefragt wurde, wie es kaͤme, daß 
zen unviſ- er dem unwiſſenden alten Mann nachgaͤbe, da er doch 
len ann den Biſchöfen nichts einraͤumen wollen, ſo gab er zur 
len Chriſt- Antwort, daß ſie mit ihm auf ſeiner eigenen Art 
aven.n geſtritten, daher er immer wieder Worte vor 
 bekehret, - Worte geben koͤnnen; von dem alten Mann aber 
—— 2 kaͤme eine ſolche Kraft herfur, welcher er zu wi 
thun fon- derſtehen nicht vermoͤgend ware, Dieſe geheime 
ten. Kraft und Macht ſoll die Vernunft⸗Kunſt und 
die Welt⸗Weisheit ſeyn, womit ein wahrer Chriſt 
licher Kirchen⸗Diener ausgeruͤſtet ſeyn ſoll, und fir 
welche er dem Ariſtoteli nicht verbunden ſeyn darf. 
och ec Was die naturliche Logick anbetrift, vermöͤge de⸗ 
© oder Ver- ren vernuͤnftige Menſchen, ohne ſolche Kunſt und 
ſs * Kunſt⸗Regeln oder ſophiſtiſche Gelehrſamkeit, einen 
nützlich. gewiſſen Schluß aus einem wahren Satz heraus zie, 
hen koͤnnen, welche kaum einem Menſchen von geſun⸗ 
der Vernunft mangeln kan; ſv leugnen wir den Nw 
zen derſelben keinesweges, und ich habe mich deren 
bey Abhandlung dieſes Werks dfters bedienet, web 
ches auch, ohne ſolche dialectiſche Kunſt, von einem 
jedweden wird verſtanden werden koͤnnen. 
die Was den andern Theil der Philoſophie anlanget, 
Eta. welcher die Moral, Ethica oder Sitten-Lehre genen⸗ 
- ren-Lhre net wird, iſt er Chriſten nicht ſo noͤthig, welche die 
| if Epriten Regeln der heiligen Schrift und die Gabe des heils 
thig. gen Geiſtes haben, wodurch ſte weit beſſer unterrich⸗ 
2. Die tet werden koͤnnen. Der phyſicaliſche und meraply- 
Nie und ſiſche Theil mag zu der Arzney-Kunſt und zur Marbe- 
byſicma- matick gerechnet werden, welche mit dem Weſen ti 
| —— nes Chriſtlichen Kirchen⸗Dieners nichts zu thun haben. 
der Wahr⸗ Und derohalben vermahnet der Apoſtel Paulus, wel 
beit. cher gar wohl verſtunde, was 3 — 
N Diene 
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ſelbſt iſt, durch tauſenderley ſpitzfindige und unnuͤtze 


/ 


/ 


vom Kirchen - Dienſt. 4357 ic ; 


Dienern nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ware, die Coloſſer auf 
folgende Weiſe: Sehet zu, daß euch niemand be⸗ 
raube durch die Philoſophie und loſe Verfuͤh⸗ 
rung, Col. 2, 8. Und an ſeinen geliebten Lehr Juͤn⸗ 
ger, den Timotheum, ſchreibet er alſo: O Timo⸗ 
thee, bewahre das dir vertrauet iſt, und meide 
die ungeiſtlichen loſen Geſchwaͤtze, und das Ge⸗ 
zaͤnke der falſch berühmten Kunſt. x Tim. 6, 20. 

§. XXI. Der dritte und vornehmſte Theil ihrer U7. Die 
Gelehrſamkeit iſt die Theologia Scholaſtica oder Sigel 
Schulgelahrheit, eine Mißgeburt, die aus einigen Theologie 
Schrift-Beqriffen der Wahrheit, und den heyd⸗ ehe 


niſchen Kunſtworrern und Grund⸗Regeln zuſam⸗ Mipgeburt | 


men geſetzt, und gleichſam die heydniſche Welt⸗ ROWE 
Weisheit in eine Chriſtliche Tracht eingekleidet, ſenſcaft, 
oder vielmehr die buchſtabliche aͤuſſerliche Erkennt⸗ — — 
niß Chriſti in einer heydniſchen Lehr⸗Adt iſt. Es macht is. 
iſt der Menſch, in ſeinem erſten gefallenen, natuͤrlis 
chen Zuſtand, mit ſeiner teufeliſchen Weisheit, der 
ſich mit einigen Begriffen der Wahrheit ſelbſt wohl⸗ 
gefallt, und ſolche mit ſeiner eigenen weltlichen argen 
Schlangen⸗Klugheit ausſchmücket; weil die Einfalt 
der Wahrheit ihm eine viel zu geringe und ſchlechte 
Sache zu ſeyn duͤnket. Und daher verachtet er ſolche 
Einfalt, wo immer ſie auch gefunden wird, auf daß 
er mit dieſer ſeiner Mißgeburt, die ihn aufblehet, groß 
thun und ſich bruͤſten koͤnne. Es iſt der Teufel, der 
die Erkenntniß GOttes mit ſeiner ſinnlichen und fleiſch? 
lichen Weisheit verdunkelt, verhiillet und ſchwer ma⸗ 
chet, damit er alſo die Herzen der Einfaͤltigen deſto 
ſicherer beruͤcken, und die Wahrheit, wie ſie an ſich 


Fragen, und unendliche Gezaͤnke und Streitigkeiten, 
verachtlich, fremd und unverſtaͤndlich machen moͤge. 
Durch welche Spitzfindigkeiten alle miteinander ei⸗ 
ner, der ſie noch ſo vollkommen verſtehet, nicht um ein 
Sff2- Haar 
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18 = 436 Der zehende Satz, 


Haar breit weniger ein Knecht der Suͤnden wird, als 

er vorher geweſen iſt; ſondern er wird noch zehen mal 
ſchlimmer dadurch; weil er ſeiner Ungerechtigkeit hal, 

ber noch darzu ſtolz und aufgeblaſen, und alſo deſto 
weiter davon entfernet iſt, die Wahrheit ſo, wie ſie 

in ihrer eigenen nackenden Einfalt erſcheinet, anzuneh⸗ 

men, zu verſtehen oder zu lernen. Dieweil er ſich, 

in ſeiner eigenen Einbildung, voll, gelehrt, reich und 
woeiſe duͤnken laͤſſet. Solchergeſlalt bringen die jeni⸗ 
gen, ſo in dieſer Kunſt am erfahrenſten ſind, ihre edle 
und koͤſtliche Zeit mit den unendlichen und unzehlichen 


Fragen zu, die ſie darinnen erdichtet und erfunden ha⸗ 


ben. Ein gewiſſer gelehrter Mann, und zwar von der 
NMoͤmiſchen Kirche, nennte fie eine zweyfache Wiſp 
ſenſchaft, aus dem Geſchlecht der Centaurorum 
.die halb Menſch und halb Pferd ſind) ſo aus 
der Pariſiſchen Sorbonne hervor gekommen, und 
theils aus bibliſchen Spruchen, theils aus philo⸗ 
ſophiſchen Vernunfts⸗Schluͤſſen, zuſammen te 
blaſen und unter einander gemiſchet ſey. Sie 
geſtehen ſelbſt, daß tauſend ſolche Fragen, die ſie auf 
werfen, keineswegs zur Seligkeit noͤthig ſind; und 

deren giebt es noch eine viel groͤſſere Menge, uͤber die 

ſie ſich niemals vergleichen koͤnnen, ſondern ſie beiſſen 


- Sind n- ſich noch beſtandig deßwegen herum, und dieſe Zink 
1 — reyen 9 auch ſchwerlich ein Ende nehmen. Die 


unendliche vielen groſſen Werke, die deßwegen geſchrieben wor, 
Sanke⸗ den, kan einer, und wenn er auch noch ſo alt würde, 
ſeine ganze Lebenszeit kaum durchleſen; und wenn er 
ſte auch alle geleſen hat, ſv beſtehet der ganze Vor⸗ 
theil, den er daraus ſchoͤpfet, darinnen, daß er ſich noch 
grdſſere Unruhe und Bekuͤmmerniß des Geiſtes zuge⸗ 
zogen, als er vorher gehabt hat. [Dieſes ſind gan 
gewiß die ohne Erkenntniß gehaͤuften Worte, 
durch welche der Rath . Hiob 
38,2. Bey allem dieſem Zeug legen ſie die Sau 
9 | 1 


vom Rirchen⸗Dienſt. 437 


nan Grunde; und wegen des wahren Verſtandes der⸗ 


. davon ſie groſſe Buͤcher voll ſchmieren. Allein, ein 
Menſch, von einem guten aufrichtigen Herzen, kan in 


0 
e einer halben Stunde mehr lernen, und deſſen gewiſſer 
0 ſeyn, wenn er auf GOtt und deſſen Geiſt in ſeinem Her⸗ 


zen harret, als wenn er tauſend ſolche Folianten von 

ihren Büchern lieſet. Welche, indem er ſeinen Kooff 
mit mancherley unndthigen Grillen anfuͤllet, zwar ſeis © 
nen Glauben wohl wankend machen, denſelben aber 
nimmermehr befeſtigen moͤgen. Ja, diejenigen, die 
ſich am meiſten darauf legen, ſind am allergeſchick te⸗ 

ſten, in Irrthum zu fallen. Wie aus dem Exempel 


6 des Origenis erhellet, welcher mit ſeiner Gelehrſam- 

m keit einer von den erſten war, die darauf fielen, die 

1s Schrift auf dieſe Art auszulegen, ſo viele Buͤcher 

1d {riede, und in dieſelben ſo viele Irrthuͤmer hinein 

0 ſetzte, daß die Kirche dadurch gar ſehr verunruhiget 

re wurde. So fiel auch Arius, durch Verleitung die⸗ Wodurch 


rius in 


ſer Neugierigkeit und menſchlichen Griibeley, wobey Irrthum 


if er die Einfalt des Evangelii verachtete, in ſeinen Irr⸗ und Spal- 
nd WF thum, welcher die Urſache derjenigen erſchrecklichen ther ee“ 
die Ketzerey war, die in der Kirche ſo viele Verwirrung 
ſen antichtete. Meines Beduͤnkens ſollte die Einfaͤltigkeit, 


Deutlichkeit und Kuͤrze der heiligen Schrift ſelbſt eine 
ſattſame Beſtrafung einer ſolchen Wiſſenſchaft ſeyn ; 
und da die Apoſtel ehrliche, aufrichtige, ſchlechte und 
gerechte, ungelehrte Leute geweſen, ſo kan ſie auch 
jetzt noch von dergleichen Leuten beſſer verſtanden wer⸗ 


or: den, als mit dem ganzen Sack der ſcholaſtiſchen 

och Schulfuͤchſerey, woran weder Petrus, noch Paulus, 

gs noch Johannes jemals gedacht haben. | 
anz F. XXII. Allein dieſe Erfindung des Satans, wo⸗ DerAbfall, 
re} mit er den Grund zum Abfall geleget, hat ſehr ſchaͤd⸗ {hereto 
i liche Folgen nach ſich gezogen. Denn dadurch hat er Folgen. . 
rſt 


die Einfalt der Wahrheit zuerſt verfaͤlſchet, da er 
"os ; E 
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( ſelben-entſtehen eben ihre weitlaͤuftige Streitigkeiten, | | 
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ö zet, welche auch unter denjenigen, ſo man die Vater 
— voy der Kirchen nennet, ſolche Ungewißheit und ſolche 
widerſpre- Streitigkeiten verurſachet, daß wenige darunter ge 
chen nicht funden werden, welche dieſer Vermiſchung wegen 
der uber nicht nur einander überhaupt, ſondern auch dfters ſi 
haupt, ſor ſelbſt in ihren eigenen Schriften widerſprechen ſolten. 
Jar ich Und derohalben als der Abfall groͤſſer wurde, ſo begruh 
- felbſtin ih- er gleichſam die Wahrheit mit der Decke der Jin- 
ren 19 ſterniß, indem er das Volk von der wahren Erkennt, 
Schriſten, niß gaͤnzlich ausſchloß, und die ſogenannten Gelehrten 
-und war, perleitete, daß ſie ſich mit eiteln und unnoͤthigen Fia⸗ 


Wahrheiten hinten angeſetzt, und gleichſam unge- 
braͤuchlich wurden. Ob nun wohl die groͤbſten von 
dieſen Mißbraͤuchen durch die Proteſtanten ausgefe⸗ 
get worden, ſo bleibet doch die boͤſe Wurzel noch im⸗ 


mer / wird genaͤhret und geheget, ja nimmt immer mehr 


zu, da dieſe Wiſſenſchaft beybehalten, und vor Leh⸗ 


rer und Prediger vor noͤthig erachtet wird. Dent. 


da die reine Gelehrſamkeit des Geiſtes der Wahrheit 
verachtet, verabſaͤumet und unkraͤftig gemacht wird, 

ſo wird des Menſchen gefallenen irrdiſchen Weisheit 
hingegen aufgeholfen; und da er ohne dem Leben 
u und Geiſt derer, welche die heilige Schrift abge⸗ 
faſſet, und durch welchen ſie allein recht verſtanden 

| und gebraucht werden kan, in derſelben arbeitet 
und wuͤrket. Und alſo muß derjenige, der ein 

irchen - Diener werden will, dieſe Kunſt und die 

es Sandwerk lernen, mit der Schrift Kramer) 

. und Handlung zu treiben, und dasſenige zu ſeyn, was 
der Apoſtel nicht ſeyn wollte, nemlich ein Verfaͤlſcher 

Handthie- derſelben oder Sandthierer mit derſelben, 2 Cot. 
der Scheit 2, 17. auf daß er den Handgriff verſtehe, aus einen 
treiben, Vers der Schrift, wenn er ſeine eigenen unfrucht⸗ 
vas es ſeyt baren Begriffe und ungewiſſe Muthmaſſungen, ui 


die heydniſche Gelehrſamkeit erhalten und unter | 


gen beſchäftigten. Wobey die wichtigſten gdttlichen 
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welchem Ende er deren nothwendig eine gute Menge 


Wort zu ſeiner Zeit zu reden, bey Seite geſetzet wird, 


N | vom Rirchen-Dienft, - 
was er aus den Buͤchern zuſammen geſtohlen hat, (zu 9223 


, 7 ' N 


auf ſeiner Studier⸗Stube haben muß) hinzu ſetzet, 
alle Sonntage, oder oͤfter, eine Stunde lang eie 
Rede an das Volk zu halten; und dieſes wird die und dieſes 
Predigt des Worts genennet. Da hingegen die peonen te | 
Gabe, die Gnade, und den Geiſt GOttes, zu leh⸗ des Worts. 
ren, die Schrift zu eroͤffnen, zu unterweiſen, und ein 


und alſo menſchliche Kuͤnſte, Gaben, Wiſſenſchaften Daß der 
und Weisheit, die von unten iſt, in den Tempel due dat 
Gottes eingefuͤhret, ja, uͤber den kleinen Saamen Saamen 
erhoben und beſtaͤtiget werden; welches in der That — 4 
der Antichriſt, - der im Geheimniß würket. Und al⸗ i. 
kan der Teufel ein ſo guter und geſchickter Kirchen- Vie de. 
Diener ſeyn, als der beſte unter ihnen. Denn er 1 
hat eine 1 Erfahrung in Sprachen, und ver⸗ Diener 
ſtehet die Logick, die Philoſophie, und die Schul⸗The⸗ Prießer 
ologie beſſer, als einer aus ihrem Orden, und weiß Evangelio 
die Wahrheit, dem Begrif nach, richtiger, und kan #9 kan; 
beredter reden, als dieſe Prediger alle mit einander. | 
Mer was hilft alles dieſes ?. Iſt es nicht alles nur als 
ein Tod, als ein getuͤnchtes Grab, und ein erſtorbe⸗ 
ner Leichnam, ohne Kraft, Leben und Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums; welches das Mark und das Weſen des 
Chriſtlichen Kirchen⸗Dienſts iſt? Und wer dieſes hat, 
und davon reden kan, ob er ſchon ein armer Schaaf⸗ 
Hirte oder Fiſcher. iſt, und von aller ſolcher Gelehr- 
ſamkeit, und von allen ſolchen ſpitzfindigen Fragen und 
Grillen nichts weiß; ſo wird doch ſein Dienſt, weil 
er aus dem Geiſt redet, mehr Einfluß und Nachdruck 
haben, einen Suͤnder zu GOtt zu bekehren, als alle 
dolemigen, die gelehrt nach dem Fleiſch ſind; wie as 
dem Exempel des alten Mannes auf der allgemeinen 
Verſammlung der Geiſtlichen zu Nicaͤa erhelle. 
S. XXIII. Und wenn Gott, ſeit der Apoſtel Zeit, Die Kraft 
2 7 T ih. 
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| {ws ineinem Welt⸗Alter, ſich vorgenommen, ſeine Mach 
Werben durch ſchwache Werkzeuge, zu Niederreiſſung ſolcher 
dude, fleiſchlichen und heidniſchen Welt⸗Weisheit und 
dier Wahr⸗ Wiederaufrichtung der alten und einfaͤltigen Wahr, 
1 Heitwieder heit, an den Tag gelegt hat, ſo iſt es gewißlich das 


wel fetzige. Deng GOtt hat in unſern Tagen ſich ſelbj 


Zeugen erwecket, wie er ehemals arme Fiſcher er 


wehlte, darunter viele, ja, die meiſten, Arbeiter und 


HBandwerks⸗Leute ſind, welche alle mit einander, ohne 


SGöottes recht n 


{che Gelehrſamkeit, durch die Macht und den_Geif 
ach der Wurzel und dem Grund von 
Babylon gegriffen, und in der Staͤrke und Kraft diy 
ſes Geiſtes tauſend in ihren ee und 


zu eben dieſer Kraft und Leben 'geſammlet, die, den 


aͤuſſerlichen Gaben nach, weit mehr Wiſſenſchaft, 


als ſie beſeſſen, 1 nicht vermoͤgend gewe⸗ 


ſen, der Kraft, die von ihnen ausgegangen iſt, zu wi⸗ 


bdeerſtehen. Davon ich ſeſbſt ein wahr hafter Zeug 


bin, und aus einer gewiſſen Erfahrung verſichern kan, 


daß mir mein Herz durch das kräftige Leden, welche 


Der ma 
tige — 


chen⸗ 


von dem gewaltigen Dienſt (oder goͤttlichen Trieb) 
ſolcher ungelehrten Leute ausgieng, dfters gebrochen, 
und recht zaͤrtlich gemachet worden: Dergeſtalt, daß 
ich ſo wohl durch ihr bloſſes Geſicht und ihre bloſſe 


Dienſt un⸗ Gegenwart, als auch durch ihre Worte öfters gefüh⸗ 


gelehrter 
Leute. 


let, wie das Boͤſe in mir unter gedruckt, und hingegen 


das Gute erwecket, und befeſtiget worden. Was 


ſoll ich nun zu euch ſagen, ihr, die ihr fo groſſe Lieb 
haber der Gelehrſamkeit, und ſolche Bewunderer der 
Wiſſenſchaften ſeyd? Bin ich nicht auch ein Liebha⸗ 


ber und Bewunderer derſelben geweſen? Habe ich 


nicht auch, nach meinem Alter und nach meiner Faͤ⸗ 


higkeit, äuſſerſt darnach geſtrebet ? Alleine es gefel 


1 


5 Die geit, 


Gott, nach ſeiner unausſprechlichen Liebe, meinen 
eiteln Bemuhungen, als ich nur noch achtzehen Ja 
re alt war, bey Zeiten zu widerſtehen. W 
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wich ernſtlich betrachten, (und ich wünſche, daß ſol⸗ daderVex- 


mand den HErrn ſehen wird, und daß die Surcht 
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faſſer zuerſt 


ches auch euch allen widerfahren moͤge) daß ohne bereut 
die Seiligung, und ohne Wiedergeburt, nie⸗ worden. ' 


des HErrn der Weisheit Anfang, und das Doſe Hiob a, 
meiden, Verſtand ſey; und wie ſehr das Wiſſen 
aufblehet, und von der innerlichen Ruhe, Stille 
und Niedrigkeit des Gemuͤths, worinnen der 
HErr erſcheinet, und ſeine himmliſche Weisheit ge⸗ 
offenbaret wird, ableitet. Wenn ihr dieſes erwaͤget, 
ſo werdet ihr mit mir geſtehen, daß alle dieſe in der 
gefallenen Natur erlangte Gelehrſamkeit, Weisheit 
und Wiſſenſchaft, in Vergleichung des Creutzes 
Chriſti, nur Schaum und Dreck ſey. Inſonderheit 
wo die ſenige Kraft, dasjenige Leben und die jenige Tu⸗ 
gend mangelt, womit ich dieſe fuͤrtreflichen (obſchon 
ungelehrten, und daher verachteten) Zeugen GOttes 
erfuͤlet ſahe. Und da ich demnach, nebſt vielen an⸗ 
dern, die himmliſche Speiſe, welche Vergnuͤgen 
ſchenket, bey ihnen, und unter ihnen gefunden, ſo ſoll 
meine Seele dieſe Gelehrſamkeit ſuchen, und ewiglich 
darauf harren. | bra e 
F. XXIV. Nachdem ich bis anhero von dem Be⸗ Frag 3. 
ruf und den Eigenſchaften eines Evangeliſchen Kir⸗ Das oe 
chen⸗Dieners gehandelt habe, ſo faͤllet hiernaͤchſt zu hen-Die- 
betrachten vor, worinnen eigentlich ſein Werk be⸗ ners. 
ſtehe, und nach was fuͤr einer Regul er ſich da⸗ 
bey zu richten habe? Unſere Widerſacher bleiben 
hierbey jederzeit nur an dem aͤuſſerlichen behangen, 
und haben daher gewiſſe vorgeſchriebene Regeln und 
Lehr⸗Arten, nach ihrer menſchlichen und irrdiſchen 
Weisheit, erfunden. Wir hingegen wandeln beſtaͤn⸗ 
dig auf einerley Grund, und verlaſſen uns auf den 
unmittelbaren Beyſtand und Einfluß des heiligen 
Geiſtes, welchen GOtt ſeinen Kindern gegeben dat, 
ſie alles zu lehren, und ſie in allen Dingen zu lei⸗ 
A S889 ten. 
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Der Heil. ten. Dieſer Geiſt, der ein Geiſt der Ordnu 
Sei ber und nicht der Unordnung iſt, leitet uns, und ſo oe 
nung als ihm folgen, in eine ſolche wohlanſtaͤndige und 


| und nicht 21 3 i 
der geziemende Ordnung, wie der Kirche Gottes zu⸗ 
— '2 ſtehet. Nachdem ſich aber unſere Widerſacher wx 
[dieſem unmittelbaren Rath und Einfluß des Geiſtes 
ausgeſchloſſen haben, ſo ſind ie in mancherley Unord⸗ 
nung und Verwirrungen hinein gerennet, da ſie hierin; 
nen eine Ordnung zu treffen und zu beſtaͤtigen geſuchet. 
iſche Denn einige wollen erſtlich einen Oberſten Biſchof 
oder Pabſt haben, der als ein Fuͤrſt und Haupt uͤber ale 
herrſchen ſoll; und unter ihm, gleichſam Stufenweiſe, 
die Cardinale, Patriarchen, Erz⸗Biſchoͤfe, Bu 
ſchoͤfe, Aebre, Prieſter, Diaconos, Sub-Diaconos, x, 
und fiber dieſe noch die Acoluthos oder Amts⸗Diener, 
die Tonſorios oder Beſchorne, die Oſtiarios oder 
Pfoͤrtner ꝛc. Und in ihrer ſogenannten Gottesge⸗ 
lahrheit die Profeſſores, Baccalaureos, Doctores &c, 
Andere aber wollen, daß jedes Reich oder Volk in. 
dependent und hierinnen keinem andern unterworfen 
ſeyn, ſondern ſeinen eigenen Metropolitan oder Pa⸗ 
triarchen haben ſoll, deme die uͤbrigen zu gehorchen 
verbunden ſind. Wieder andere ſetzen ſich allem Vor⸗ 
| zug unter den Predigern oder Hirten entgegen, und 
beeſtimmen ihre auf einander folgende Ordnung nicht 
nach dem Anſehen der Perſonen, ſondern nach den 
Verſammlungen und deren Kirchen⸗ Gewalt. Als da 
iſt erſtlich das Conſiſtorium oder der geiſtliche Kir 
chen⸗Rath; die Seſſion oder ſigende Derſammlung; 
alsdenn die Claſſe oder die Prelbyteri oder Elteſten; 
ferner der Provincial- und hernach der National- 
Synodus, oder die allgemeine Verſammlung der 
Geiſtlichen. Solchergeſtalt zerreiſſen ſie einander} 
und ſtreiten wegen der Einrichtung, Unterſcheidung und 
Beſtaͤtigung ihrer mancherley Orden und geiſtliches 
Aemter. Worüuͤber faſt eben ſo viel Streit 9 
e den, 
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1 vom Kirchen ⸗Dienſt. 443 
den, und zwar nicht nur mit Worten und muͤndli chem 
Diſputiren; ſondern auch durch Fechten, Aufruhr, 2 
Empoͤrungen, Kriege, Blutvergießung und Verheer⸗ Kriege und 
ung ganzer Lander ; als über der Einnehmung, Ero⸗ auen w, 
berung, Umkehrung und Aufrichtung der weltlichen gen des 
Königreiche. Und die Geſchichte der neuern Zeiten Keen“ 
ſind mit den mancherley Trauerſpielen, die dieſer ments. 
geiſtlichen Monarchie und allgemeinen Kirchen⸗ 
Ordnung halber aufgefuͤhret worden, ſo ſehr ange⸗ 
fillet, als die Nachrichten, welche uns die Alten von 
den Kriegen und Schlachten ertheilet, die zwiſchen 8 
den Aſſyrern, Perſern, Griechen und Roͤmern vor⸗ N 
gefallen ſind. Und obſchon ſolche letztern ſich, aus | 
dieſer Urſache, unter denen, die ſich Chriſten nennen, 
ereignet haben, ſo ſind ſie doch nicht weniger blutig Ne 
und grauſam geweſen, als die vorigen unter den Hey- _ 
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g den, wegen ihrer aͤuſſerlichen Reiche und Regierun⸗ | 

2 gen. Alles dieſes nun rühret, ſo wohl unter den Pa- doen: 

en piſten als Proteſtirenden, daher, daß ſie, aus Nach face dee 

5 ahmung eine Geſtalt und einen Schatten der Dinge ſelben. 

n uu erhalten ſuchen, ob es ihnen ſchon an der Kraft und 

Tugend und am rechten Weſen gebricht: Da ſie doch 

ad {WM i manchen ihrer Ordnungen und Geſtalten nicht ein⸗ 

canal fo viel als den bloſſen Namen aus der Schrift 

-n aufzuweiſen haben. Aber wider dieſen ganzen Klum⸗ 

da pen der Formalitaͤten, und den zuſammen geraffelten 

i Haufen der Orden, Regeln und Regierungen wenden 

q wir ein, daß man ſich hauptſachlich um das We⸗ 

n; fen zu bewerben habe, und die Kraft, das Leben, 

N und den Geiſt kenne und erwarte, welcher bey al⸗ 

der len den unterſchiedenen Namen und Aemtern, davon 3 © 
et, die Schrift Meldung thut, der einige iſt, wie aus | 
'nd . dem (ſchon dfters vorher angezogenen) Ort x Cor. 

hen 12, 4. erhellet, es ſind mancherley Gaben, aber 


es 1ſt ein Geiſt 2c, welche alle wuͤrket derſelbe ei- 
nige Geiſt. Und nachdem der Apoſtel durch daſſelbe 
5 „ on 


. 


Der zehende Satz, 
ganze Capitel gezeiget hat, welcher Geſtalt dieſer ti⸗ 
| nige Geiſt in jedem Glied wuͤrket, und jedes Glied be⸗ 
Allllebet, ſo ſtellet er v. 28. vor Augen, wie GOtt durch 
denſelben in der Kirche geſetzet habe, erſtlich Apoſtel, 
zum andern Propheten, drittens Lehrer 2c. Und zu 
eben dieſem Ende zeiget er Epheſ. 4, 1 1, gleichfalk, 
| daß er durch dieſe Gaben etliche zu Apoſteln, et; 
liche zu Propheten, etliche zu Evangeliſten, etl; 
che zu Sirten und Lehrern geſetzt habe. Nun iſt 
es aber Chriſti, wie auch ſeiner Apoſtel, Vorſatz und 
Rath niemals geweſen, daß die Chriſten ohne dieſen 
Geiſt und ohne dieſe himmliſche Gabe einen Schatten 
und Schein ſolcher Orden aufrichten, und fv vielerley 
unterſchiedene Staffeln, Wuͤrden und Ehren⸗Stellen 
machen ſollten, einen fleiſchlichen Kirchen- Dienſt 
92 menſchlicher Erfindung, ohne dem Leben, der Kraft 
Das Werk und dem Geiſt Chriſti zu beſtaͤtigen. Dieſes iſt das | 
Sies jenige Werk des Wider⸗Chriſts, und das Geheim, 
und Ge- niß der Bosheit, welches ſich in der finſtern Nacht 
der Bog, des Abfalls herfuͤr gethan hat. Aber in der wahren 
beit. Kirche Chriſti, die von GOtt verſammlet iſt, nicht 
mur die Grund⸗Saͤtze der Wahrheit zu glaͤuben, 
ſondern auch die Kraft, das Leben und den Geiſt 
Chriſti zu erlangen, iſt der Geiſt Gottes, gleichwie 
bey jedem insbeſondere, alſo auch uͤberhaupt und ins/ 
gemein, ſelbſt derjenige, der Ordnung ſtellet, Regeln 
Welche der giebet und regieret. Und wenn ſie ſich alſo mit ein 
| . ander verſammlen, auf GOtt zu harren, und ihn zu | 
Dient verehren und⸗ anzubaͤten, alsdenn ſind ſolche, die der | 
desi die Geiſt durch ſeine goͤttliche Gewalt und ſeinen gittl- M- 
biren ihre chen Einfluß zu dem Kirchen⸗Dienſt ausſondert, ihren | 
Bruder. Mund dfnet, und ihnen Macht giebet, mit Kraft ud Ml | 
Nachdruck zu vermahnen, zu beſtrafen und zu unte ⸗ | 
weiſen, diejenigen, die GOtt alſo verordnet, und zu { 
| 


; 
j 


dem Kirchen-Amt hinzu laſſet ; und ihre Brüder 
koͤnnen ſich nicht entſchlagen, ſie zu hoͤren, ſie auf und 
3 anzunehmen, 


4 


anzunehmen, wie auch ihres Werks halber zu lie⸗ 
ben und zu ehren. Und auf ſolche Weiſe wird Die Geifſt- . 
dieſes Amt zu keinem Monopolio, daß es nur eine denn 
gewiſſe Art Menſchen an ſich ziehen, wie die Geiſtli- ???? 
chen ſind, (die, wie andere fleiſchliche Kunſtler und 
Handwerker hierzu auferzogen, und von Jugend auf 
angehalten werden) die uͤbrigen aber, als einfaͤltige 
Layen, verachtet werden ſollen; ſondern es wird der 
freyen Gabe Gottes üͤberlaſſen, einen jedweden 
zu erwehlen, den er dazu tuͤchtig erkennet, er mag 
reich oder arm, Knecht oder 575 jung oder alt, a 
maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts ſeyn. Und Weiber 
diejenigen, ſo dieſen Beruf haben, beweiſen das digen. 
Evangelium in der That und Wahrheit, wenn ſie 
nicht nur in Worten, ſondern auch in der Kraft, . 
und in dem heiligen Geiſt, und mit groſſer Ge⸗ 
wißheit reden, 1 Theſſal. 1, J. und koͤnnen von den 
Schaafen Chriſti nicht anders als geneigt aufgenom⸗ 
1 


— 


Nene 


＋— wm wa” NTwwh * 


— 


2” IR. ..z.<xw)z = = (HS. > vo 


It men und gehoͤret werden. . — IN 
en S. XXV. Allein, wenn hier ſollte eingewendet wer⸗ Einwurf. 
ht den, daß ich hierdurch ganz und gar keinen Un⸗ 2 


terſcheid zwiſchen Kirchen⸗Dienern und andern 
zu machen ſchiene; welches doch den Worten 
des Apoſtels 1 Cor. 12, 29. zuwider ſey, wenn 
er ſpricht: Sind ſie alle Apoſtel? Sind ſie alle Pro⸗ 
pheten? Sind alle Lehrer ꝛc. Hieraus machen ſie den 
Schluß, daß ich auch dem Gleichniß widerſpraͤ⸗ 
che, welches der Apoſtel in dieſem Capitel ge⸗ 
brauchet, wenn er die Kirche Chriſti mit dem 
menſchlichen Leibe vergleichet. Als da er im 17 


ren vers ſager: So der ganze Leib ein Auge ware, 
und wo bliebe das Gehoͤr? Und wenn der ganze Leib 
tet / das Gehoͤr ware, wo bliebe der Geruch? Auch 
1 unterſcheide der Apoſtel nicht nur die Diener der 
be Airchen insgemein, von den uͤbrigen Gliedern; 
J 


ſondern auch von ihnen ſelbſt, indem er dieſelben 
RE oh abſonderlich 


OI 


Adee Perſon 


1 F 


3 Der zehende Satz, 
abſonderlich und auf eine unterſcheidene Weiſe 
Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Sirten und 
erden, ic. 5 | 
| We. Was den letzten Theil dieſes Einwurfs anbelay 
dere s- get, welchen ich zuerſt beantworten will, fo iſt klar, 
12 daß dieſe unterſchiedene Namen nicht auf Unterſchei⸗ 
unterſchie⸗ dung beſonderer Aemter, ſondern die unterſchiedenen 
N und mancherley Wuͤrkungen des Geiſtes zu bezeich⸗ 
weiche alle nen, ange ſehen ſind. Welches eine bey dem Apoſtel 
beydeine- Paulo gar gewoͤhnliche Redens⸗Art iſt, womit er 
x ſich bisweilen zu Erlaͤuterung der Ehre und des Lobes 
oe —— der goͤttlichen Gnade weitlaͤuftig heraus aſſet. Als 
fammen inſonderheit Roͤm. x2, 6. wenn er ſaget: Und hs 
nen. 


ben mancherley Gaben, nach der Gnade, die uns 
gegeben iſt; hat jemand Weiſſagung, ſo ſey ſi 
dem Glauben ahnlich, hat jemand ein Amt, ſo 
warte er des Amts, lehret jemand, ſo warte er 
der Lehre; ermahnet jemand, ſo warte er des 
Ermahnens. Nun wird niemand aus allen dieſen 
ſchlieſſen, daß dieſes unterſchiedene Aemter ſind, und 
daß ſie nicht alle in einer Perſon zuſammen kommen 
moͤgen, wie alle diejenigen andern Dinge, deren in 
den folgenden Verſen von ihm Meldung geſchiehet, 
nemlich, von der Liebe, von der bruͤderlichen Lie⸗ 
be, von der Bruͤnſtigkeit des Geiſtes, Gaſtfrey⸗ 


heit, Fleiß, Seegen, Freudigkeit 2c. welche er den⸗ 


noch als unterſchiedene Gaben des Geiſtes nach einan⸗ 
der her erzehlet, und dieſem Einwurf nach als unter 
ſchiedene beſondere Aemter zu betrachten waͤren; 
welches hoͤchſt ungereimt heraus kommen wuͤrde. 

.- -  Iweytens ſiehet man an eben dieſen angeführten 
Orten klaͤrlich, daß es kein wuͤrklich gemachter Un 
terſcheid beſonderer Aemter ſey, weil alle zugeſtehen, 
daß Sirten und Lehrer (welche der Apoſtel daſelbſt 
nicht weniger abſondert und unterſcheidet, als die 
Sirten, Propheten und Apoſtel) einerley ſnd o 
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in einerley Amt und einerley Perſon zuſammen kom⸗ 


die Vorherſagung zukünftiger Dinge bedeutet, iſt Wer | 
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vom Rirchen-Dienſt. 
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men; und derohalben mag dieſes auch von denen uͤbri?s? 
gen geſaget werden. Denn Weiſſagung, ſo fern es Veiſſw- 


zwar eine unterſchiedene Gabe, aber kein unterſchie- gen, deren 
denes Amt; und derohalben ſetzen ſie unſere Gegner {iedene © 
nicht unter die mancherley Orden: So werden ſie Bedeu- 
auch nicht leugnen, daß ſolche von Gott nicht nur ei⸗ . 
nigen gegeben worden, die Hirten und Lehrer gewe⸗ 

ſen, da ſie in einer Perſon mit dieſen andern Aemtern 
zuſammen gekommen; ſondern auch einigen von den 
Layen: Und alſo iſt ſie, nach ihrem eigenen Bekennts _ 
niß, auſſer der Begranzung ihrer Cleriſey zu finden 
geweſen. Weiſſagen, in dem andern Verſtand, {6 
fern es, aus dem Geiſt der Wahrheit reden, be⸗ Weiſſagen 
deutet, iſt nicht nur den Sirten und Lehrern, die al⸗ Ide dn 
ſo weiſſagen ſollen, ſondern auch den Heiligen allen Lehrern 
gemein. Denn obſchon Unterweiſen, Lehren und Ver⸗ Heng 0 
mahnen eigentlich vor ſolche gehoͤret, die auf eine be⸗ gemem i. 
beſondere Art zum Werk des Kirchen⸗Dienſts beuns? 
fen ſind; ſo iſt es ihnen doch nicht dergeſtalt eigen, . i" 
daß es nicht auch andern (wenn die Heiligen zuſam⸗ 1 
men kommen ſind, und einige darunter von dem Geiſt 

getrieben werden,) gemein ſeyn ſollte: Denn einige 

Handlungen gehoͤren allen in einer ſolchen Verwand⸗ 

{aft zu, aber nicht nur denen, die ſich in einer ſol⸗ 

chen Verwandſchaft befinden: Competunt omni, 

ſed non ſoli. Alſo ſind Sehen und Soͤren eigentli⸗ 

che Handlungen eines Menſchen; ſintemal eigentlich 

bon ihm geſagt werden mag, daß er hoͤret und ſie⸗ 

het; jedennoch ſind ſie andern Creaturen auch gemein. 

Aſo iſt zwar Prophezeyen in dieſem Verſtand den 
Airchen-Dienern und Lehrern auch eigen, jeden- | 
loch aber nicht dergeſtalt, daß es nicht andern Seili⸗ | 

gen auch gemein und erlaubt ſeyn ſollte, wenn ſie dar- * 

u beweget werden, ob es ihnen {on vermdge der 1 


Verwandſchaft 
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448 Der zehende Satz, 

1 Verwandſchaft nicht eigen ſeyn ſollte, weil ſie, unge⸗ 
gaaachtet ſolcher Bewegung, nicht auf eine beſondere 
Weiſe zum Werk des Dienſts berufen ſind; wie aus 
I Cor. 14. erhellet, allwo der Apoſtel die Ordnung 
und ordentliche Lehr⸗Art der Kirche weitlaͤuftig erklaͤ⸗ 
ret, wenn er v. 30. Zr. ſaget: So aber eine Offen⸗ 
— barung geſchiehet, in einem andern, der da ſitzet 
ſo ſchweiget der erſte. Ihr koͤnnet wohl alle weiß 
ſagen, einer nach dem andern, auf daß ſie alle 
lernen, und alle ermahnet werden. Welches j 
erkennen giebet, daß allhier niemand ausgeſchloſſen 
wird. Daß aber dennoch eine Subordination oder 
auf einander folgende Ordnung, nach dem unterſchiede⸗ 
nen Maaß der empfangenen Gnade, ſey, giebet der 
nechſt folgende Vers zu erkennen: Und die Geiſter 
ID der Propheten ſind den Propheten unterthan, 
5% Denn Gott iſt nicht ein GOtt der Unordnung, 
ſiondern des Friedens. Daß aber die Weiſſagung 
in dieſem Verſtand, allen Heiligen gemein ſeyn mag, 
erhellet aus dem 39. Verſicul deſſelbigen Capitels, 
allwo er alle insgeſamt anredet, wenn er ſpricht: 
Darum lieben Bruͤder, fleißiget euch des Weis 
ſagens. Und im x. Verſieul vermahnet er ie und 
ſpricht: Fleißiget euch der geiſtlichen Gaben, 

aam meiſten aber, daß ihr weiſſagen moͤget. 
Welches | Zum dritten mag eben daſſelbe, in Anſchungder 
ſen ind. Evangeliſten, geſagt werden. Denn wer das Evan 
und ob ſich gelium prediget, der iſt wuͤrklich ein Evangeliſt; 
— und alſo iſt folglich jeder wahrer Diener des {Eva 
nennen gelii einer. Was koͤnnen ſie ſonſt vor ein eigentl 
mögen? ches Amt darzu anweiſen? Sie muͤſten denn ſo thv 
licht ſeyn, und behaupten, daß keine Evangeliſten 
geweſen waͤren, als Matthaͤus, Marcus, Lucas 
und Johannes, welche die Nachricht von Chriſti de 
ben, Leiden und Sterben geſchrieben. Und alsdem i 
waͤre es auch kein beſonderes Amt. 2 

| Ib, A 17 an 


vow Birchen⸗Dienſt. | 
hannes und Matchius Apoſtel, Marcus und Lucas 
Hirten und Lehrer waren: Daß ſie alſo daſelbſt bey 
einem zuſammen treffen. Gewißlich, es waͤre recht 
ungereimt, wenn man meynen wollte, der Apoſtel ha⸗ 
be das Wort Evangeliſt bloß in ſölcher beſondern 
Abſicht gebrauchet. Calvinus geſtehet, daß dieje⸗ 
nigen, die das Evangelium, nach einiger Zeit, 
des Abfalls, rein geprediget, mit Wahrheit Evan⸗ 
geliſten zu nennen waͤren. Und daher ſpricht er, 
daß es auch zu ſeiner Zeit Apoſtel gaͤbe. Weß⸗ 
wegen ſich denn auch die Proteſtanten, bey ihren 
one Durchbruch, Evangeliſten oder Evangeli- 

e nennten. FFF I | 
Letztens, bedeutet das Wort Apoſtel, wenn wir Verein 
auf deſſen Etymologie oder Ableitung ſehen, einen Apoſtel itt 
der geſandt iſt. Und da ein jeder wahrer Rirchenn 
Diener von Gott geſandt iſt, ſo iſt er auch in ſolcher 
Betrachtung ein Apoſtel. Obſchon die zwoͤlfe, 
weil ſie auf eine beſondere Weiſe von Chriſto ausge⸗ 
ehre 1 rat vey per N das 
ſt; ihrer Fuͤrtreflichkeit halber, alſo genennet wur⸗ 
den. Daß aber dieſes 12 keine beſtimmte Zahl, Siwaren 
oder ſie nur bloß zu dieſer Anzahl eingeſchrenkt gewe⸗ 125 . 
ſn, wie ſich einige unvernuͤnftig einbilden, erhellet un⸗ mo 
ter andern auch daraus, daß der Apoſtel Paulus her- ket... 
nachmals alſo genennet wurde, als dieſe Jahl ſchon 
vol war. Daher urtheilen wir, daß dieſes keine un⸗ 
terſchiedene beſondere Aem ter, ſondern nur bloſſe Na⸗ 
men ſind, die bey Gelegenheit gebrauchet worden, die 
damals fuͤrtreflichere Hervorbrechung und Erſcheinung | 
der Gnade GOrtes auszudrucken. Als wenn jetzt Ob noch 
ein Diener Chriſti eine ganze Nation zum Chriſt⸗ and 
lichen Glauben bekehrte, ſo zweifle ich keineswegs, Apoſtelzu 
daß es ſo wohl die Papiſten als Proteſtanten vor er⸗ ey? 
triglich halten wuͤrden, einen ſolchen, ob er ſchon kein 
deſonderes Amt beſaſſe, oy thn von andern unterſchtl 
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Alle haben 
Freyheit 

durch den 
Geift zu 
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de, einen Apoſtel oder Evangeliſten zu nennen. 


Der zehende Satz, 


gegeben habe. Aus dieſer Urſache iſt, wie wir wiſſen, 
Johann Knox öfters der Apoſtel von Schottland 


ſchen dem Kirchen⸗Diener und dem Volk zu 

machen ſchiene, antworte ich: Daferne es von einer 
27 N durch den Geiſt zu reden oder zu weiſ⸗ 
agen, verſtanden wird, ſo ſage ich, daß dieſes al 
le thun moͤgen, wenn ſie darzu beweget werden, wie 
ich oben gezeiget habe. Alleine wir glaͤuben und be⸗ 
haupten, daß einige auf eine noch beſondere Weiſe 
zum Werk des Dienſts berufen werden. Daher ſie 
denn auch der HErr darzu ausrüſtet. Eines ſolchen 


© ſein Amt iſt auf eine beſtaͤndigere und beſondere Art 


zu unterweiſen, zu vermahnen, zu erinnern, und uͤber 


die Brüder zu wachen und das Aufſehen zu haben. 


Und gleichwie ſolchen in dieſem Stuͤck einiger Maſſen 
mehr oblieget, als jedem gemeinen Glaͤubigen; alſo 
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ebuͤhret ihnen auch, in ſolcher Verwandſchaft oder 

etrachtung, derjenige Gehorſam und 8 Un⸗ 

terwürfigkeit, deren in dieſen Zeugniſſen Fs chriſt 
Fae Tones 91-211: e 


IS 


4 | 

en Birchen-Dienſt, In 
Meldung geſchiehet, Hebr. 13, 17. 1 The. 5, 12, 13. 

1 Tim. 5, 17. 1 Petr. 5, J. Auſſer dieſen, die alſs Die Elte- | 

beſonders zum Kirchen⸗Dienſt, und zur beſtandigen 28 

Arbeit am Wort und in der Lehre berufen werden, die Witt- , 

ſind auch noch die Elreſten, welche, ob ſie {on zu Pan 

keinem oftmaligen muͤndlichen Zeugniß beweget wer⸗ und fur die 

den; dennoch als erwachſene Chriſten; die in der Er⸗ men. 

fahrung des geſegneten Werks der Wahrheit in ihrem 

Herzen zugenommen haben, uͤber die Juͤnger wachen, 

und ſie vermahnen, fuͤr Wittwen und Wayſen, wie 

auch fiir die Armen, Sorge tragen; und mit Fleiß 

und Wachſamkeit dahin ſehen, daß nichts mangele, 

ſondern Friede, Liebe, Einigkeit, Eintracht, einerlen 

Sinn und geſunde Lehre in der Kirche Chriſti erhal- 

ten werden moͤge; und dieſes koͤmmt mit den Diaco- | 

10 merely deren Apoſt. Geſch. 6. Erwehnung ge- . 
an wird.- | „„ 0D fee: 
Dasjenige, dem wir widerſprechen, iſt der Unter- — 

ſcheid zwiſchen den Geiſtlichen und den Layen, (da⸗ {en den 

von in der Schrift nichts zu finden iſt, ) wodurch nie- Seiftlien 

mand zum Werk des Kirchen⸗Dienſts hinzu gelaſſen wird ncht 

wird, als ſolche, die mit Fleiß in den Schulen dar⸗ in der 

zu auferzogen, und in der Logick und Philoſophie (oder — 

der Vernunft⸗Kunſt und Welt⸗Weisheit) unter⸗ 

richtet ſind. Auf welche Art ſie ihre Lehr⸗Jahre aus⸗ 

ſtehen, die Runſt und Profeßion des Predigens 

zu erlernen wie einer, der eine andere Kunſt oder ein 

anderes Sandwerk lernet; wodurch alle andere ehr 

liche Leute, die ihre Handthierung treiben, und dieſe 

heydniſche Kunſt nicht gelernet haben, ausgeſchloſ⸗ 

ſen werden, dieſe Freyheit zu haben. Und alſo darf 

derjenige, der ein Gelehrter, und dergeſtalt zu dieſem 

geiſtlichen Handwerk auferzogen iſt, kein ehrliches 

Gewerbe haben, wodurch er ſeinen Unterhalt erlan- 

den moge, wenn er ſich einmal vorgeſetzet hat, nach 

enem Kirchen ⸗Dienſt zu ſtreben; ſondern er muß 

FE h 2 - ſehen, 
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Der zehende Satz, 
ſehen, wie er eine gute Stelle oder ſeine fette Prin, 


de bekommet, und alsdenn hat er ſeinen ordentlichen 
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Beſold oder geſetzten Miethe⸗Lohn, und darf vor ein 
gemaͤchliches Auskommen nicht mehr ſorgen. Er 
muß auch durch die Farbe ſeiner Kleider von den 
übrigen unterſchieden ſeyn. Denn er darf keine gn! 
dere tragen, als ſchwarze, und muß ein Magitterli, 
beralium Artium, oder ein Meiſter der freyen 
Kuͤnſte ſeyn. Allein von dieſem ein mehrers her, 


nachmals. & 


S. XXVII. Gleichwie dieſe Weiſe, daß man die 


Leute auf ſolche Art zum Kirchen-Dienſt ausſondert, 


gar nicht mit der Kirche zur Apoſtel Zeit uͤberein ſtim! 


met; alſo iſt ſchon ſehr viel Boͤſes daraus erfolget 


und folget noch daraus. Denn da erſtlich Eltern die 
Ehre und den Nutzen ſehen, der die Geiſtlichen be, 


gleitet, ſo beſtimmen ſie oͤfters ihre Kinder von der 
Kindheit an darzu, und dingen ſie alſo mit Fleiß dat⸗ 


auf. Und andere, die zu Jahren kommen, bege⸗ 
en ſich, dieſer Urſache halber, gleichfalls zu dieſem 
Handwerk; und wenn ſie dieſe naturlichen und erlangs 
ten Gaben beſitzen, welche vor die noͤthigen Eigen⸗ 
ſchaften eines Kirchen⸗Dieners gehalten werden, | 


werden ſie hinzu gelaſſen; und da ſie alſo in Muͤßig⸗ 


& * 


ang und Wolluſt auferzogen worden, ſo halten ſie 
chs vor eine Schande, mit ihren Haͤnden zu arbel- 


Die Geiſ- ten, wenn ſie nur ein wenig aus ihren Büchern ſtud 
=: — — ren, daß ſie die Woche ein oder zweymal, ſo lange 
den Bu- das Stunden⸗Glaß laͤuft, eine Predigt ablegen koͤn⸗ 


chern, 
die Gabe 


des Geiſes Gabe, die Gnade, und der Geiſt Gottes, ſie zum 
der Kirchen⸗Dienſt zu berufen, zu begaben und geſchickt 


nen, alsdenn iſt es ſchon genug. Da hingegen die 


zu machen, hinten angeſetzt und uͤberſehen wird. Da 
denn viele geitzige, verderbte, irrdiſche und fleiſch⸗ 


liche Menſchen, die einen bloſſen Schein und Form 


haben, von dem innerlichen Werk der Gnade oy 
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tes an ihrem Herzen aber gaͤnzlich entfremdet ſind, 
und nichts wiſſen, einge ſchoben werden, und ich ſelbſt 
eindringen. Und ſolchergeſtalt iſt durch ſie der Tod, 
Unfruchtbarkeit und Finſterniß, und folglich Aber⸗ 
glaube, Irrthum und Abgoͤtterey eingefuͤhret, und die 
Kirche damit angeſteckt und verderbet worden. Ja 
wer dieſes genau unterſuchet, der wird befinden, daß 
auf dieſe Weiſe der Abfall Platz genommen. Die 
Wahrheit deſſen zu bekraftigen ich viele Exempel an⸗ 

hren koͤnnte, die ich Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, 

ergehe. Denn ſolchergeſtalt ward das Amt, und 
die demſelben gebührende Ehrerbietung und Hochach⸗ 
tung dem bloſſen Namen angeheftet, daß, wenn einer 
einmal zum Biſchof oder Prieſter verordnet war, 
er alsbald Gehoͤr und Glauben fande, ob er ſchon 
nichts von dem Geiſt, von der Kraft und dem Leben 
hatte, womit die wahren Apoſtel ausgeruͤſtet waren. 
Da denn in kurzer Zeit die Nachfolge auf den Na⸗ 
men und den Titel kam, und das Amt denſelben bey⸗ 
gefuͤget, nicht aber auf das Weſen, die Kraft und 
das Leben dabey geſehen wurde. Welches in der 
That verurſachte, daß ſie aufhoͤrten, der wahre Rir⸗ 
chen⸗Dienſt, und die wahren Diener Chriſti zu 
ſen, ſondern nur ein bloſſer Schatten und todtes 
Bild davon blieben. Und weil ſolche auch immer je 
mehr und mehr abnahmen, ſo wurden ſie in etlichen 
hundert Jahren ſo verſtellt, daß nicht nur das Weſen 
perlohren gieng, ſondern auch die Geſtalt ſelbſt gaͤnz⸗ 
Abende, 8 * wurde: — 5 
nan mit weit beſſerm Grund von der angemaßten Die ver⸗ 
Chriſtlichen Kirche ſagen mag, was ehemals bey dethe Ki 
des Theſeus Schiflein in Zweifel gezogen wurde; des The- 
weiches mit neuen Dielen und Brettern ſo oftmals igen 
ausgeflickt, gebeſſert und verandert worden, daß man Schiien 
endlich daruber ſtritte, ob es auch wuͤrklich noch verzüchen. 
chen daſſelbe Schiſlein oder ein * waͤre? 

. eine 
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| Der zehende Satz, 
Alleine geſetzt, daß das erſte von Eichenholz, und die 
letzten Stuͤcken, die hinein geſetzt worden, nur ver⸗ 
flaulte Tannen⸗Bretter, auch die Geſtalt dermaſſen 
verandert geweſen, daß es dem erſten gar nicht mehr 
aͤhnlich geſehen, ſo deucht mich, es haͤtte keines Streitz 
bedurft, ſondern man moͤchte leichtlich haben ſchlieſſen 
koͤnnen, daß ſolches ganz ein anders waͤre, und nichts 
als den Namen, ja, auch dieſen nicht einmal mit 
Der Miß⸗ Recht, uͤbrig behalten. Zweytens foͤlget aus dieſem 
 draucy 0 Unterſcheid der Layen und Geiſtlichen auch dieſer 
terſheid Mißbrauch, daß fromme und ehrliche Handwerks, 
2 Leute, welche die Kunſt und Profeßion des Predi⸗ 
Beiſtlichen gens nicht gelernet, und daher, nach dieſen Reguln, 
erfolget. die ſie ſich fuͤrſchreiben, keine Freyheit und Erlaubniß 
darzu haben, die Gabe in ihnen ſelbſt deßwegen ver⸗ 
achten. Denn da ſie mit der falſchen Meynung ein⸗ 
genommen ſind, daß ihnen nicht vergoͤnnet ſey, ſich 
mit dem Kirchen⸗Dienſt zu vermengen, weil ſie we⸗ 
gen des Mangels ſolcher Gelehrſamkeit, keines wegs 
geſchickt darzu waͤren, ſo verſaͤumen ſie die Gabe in 
ihnen ſelbſt, und daͤmpfen vielmals die reinen Ein 
gebungen des Geiſtes GOttes in ihren Herzen; 
die doch, wenn ihnen Raum gegeben wuͤrde, oft viel⸗ 
mehr zur Erbauung der Gemeine gereichen moͤchten, 
als manche von den gemeinen Kunſt⸗Reden der Ge⸗ 
lehrten. Und ſolcher Geſtalt wird hierdurch des Apo⸗ 
ſtels Befehl und Rath in den Wind geſchlagen, wenn 
er 1 Theſſ. 5, 19. 20. vermahnet, den Geiſt nicht 
zu daͤmpfen, und die Weiſſagungen nicht zu ver⸗ 
achten. Und dieſes geſchiehet alles von Leuten, die 
ſich vor Chriſten ausgeben, und ſich ruͤhm en, daß die 
erſten Prediger und Fortpflanzer der Religion 
dergleichen geringe und ungelehrte Leutlein geweſen 
waͤren. Auch die Proteſtanten ſchlieſſen, nicht we⸗ 


So wobl 8 
vie Prot, niger als die Papiſten, dergleichen Leute vom Predig 
Papiſten Amt unter ihnen aus; wodurch ſie den one w 


vom Rirchen Dienſt. 496 
Gabe Gottes einſchraͤnken; da doch ihre Vorfahs ſchlieſſen 


ten, wenn ſte ſich den Papiſten widerſetzten, das 299... 
Gegentheil dehaupteten. Und ihre eigenen Geſchicht⸗ te on ?; 
Bücher berichten, welcher Geſtalt ſolche ungelehrte Predieen 


aus, die 


Leute, ohne groſſe Wiſſenſchaft, durch den Geiſt doch nicht 


Gottes an verſchiedenen Orten nicht wenig zur-Re- wenig zur 


Reforma- 


formation oder Ausfegung der Mißbraͤuche in der Res tion bey 
ligion bey getragen. de , e ae 
ß ein jeder wahrer Kirchen⸗ 


Hieraus erhellet, da 
Diener, gleichwie zu ſeinem Beruf und zu ſeiner Aus⸗ 
ruſtung, alſo auch bey dem Predigen und Baͤten, 
und den andern beſondern Staffeln des Kirchen 
Dienſts, den Geiſt Gottes durch deſſen Kraft und 
Leben kennen ſoll, ihn zu begleiten und ihm beyzuſte⸗ 
hen; Weil aber dieſes zum Gottesdienſt gehoͤret / ſo 
werde ich in dem naͤchſten Satz davon handeln. 

Das letzte, ſo hierbey noch zu betrachten und zu un⸗ 
terſuchen vorfaͤllet, iſt der Unterhalt eines Dieners 
am Evangelio. Ehe ich aber weiter gehe, will ich 
vorher etwas Weniges von dem Predigen der Wei⸗ 


ber erwehnen, und dabey anzeigen, was unſer Gut- .. 


dinken. davon iſt. 


Dieweil Mann und Weib allemal einer ſind in Der ei⸗ 


Chriſto. JEſu, Gal. 3,28. und er ſeinen Geiſt dem lies res 
einen ſo wohl giebt als dem andern; ſo halten wir — Arr 
davor, daß es einem Weibe, wenn Gott durch ſei⸗ yaupter. 
nen Geiſt in ihr beweget, keineswegs unerlaubt ſey, 
iu den Verſammlungen des Volks Gottes zu predi⸗ 
gen. So ſcheinet dieſer Lehre auch keineswegs zu 
widerſtreiten, was Paulus x Cor. 14, 34. zu Be⸗ 
ſrafung der unbedachtſamen und geſchwaͤtzigen 
eiber unter den Corinthern, welche die Kirche 
hriſti mit ihren unnuͤtzen Fragen verunruhigten, 
lagte, Noch auch dasjenige, was 1 Tim. 2, 11. 12. 
ſehet, daß ein Weib in der Stille lernen, und 
ſch keine Gewalt aber den Mann heraus neh⸗ 
ee . 


* 
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Gemeine geweiſſager, und geprediget haben. 


Röm ne, Sonſt ware die Prophezeyung Joels uͤbel von Pen 
Act. 1,36. angebracht worden, Apoſt. Geſch. 2, 17. Und dg 
e. 1,17. Paulus in eben derſelben Epiſtel an die Corinther 


ſelbſt Regeln giebet, wie ſich die Welber bey ihren 


1e 1, öffentlichen Predigen und Daten aufführen ſollen, b 


56% wurde ſolches eine offenbare Widerſprechung eqn, 
| wenn ſolcher Ort anders und in einem weitlaͤuftigem 
Rim. 16, Verſtand genommen würde. Und eben dieſer Apo, 


Apel 8. ſtel Paulus gedenket eines Weibes, ſo mit ihm am 


21,9, Werk des Evangelii gearbeitet habe. Und Philip 
hatte vier Toͤchter, die weiſſageten; und man hat 
angemerkt, daß GOtt-wurklich an dieſem Tage 
diele Seelen durch der Weiber Dienſt bekehret, in 
gleichen die Herzen ſeiner Kinder dfters erwecket und 
getroͤſtet hat. Welche offenbare Erfahrung die 

Sache auſſer allen Zweifel ſetze. 
Frage 4. F. XXVIII. Was den Unterhalt der Birchen⸗ 
unterhalt Diener anlanget, ſo geben wir gerne zu, wie det 
chen⸗Die⸗ Satz auch in ſich haͤlt, daß denen eine Schuldigfel 
Enes Kir ⸗ oblieget, zu welchen GOtt einen Kirchen-Dienerſey 


chen Die: det, oder einen unter ihnen erwecket, demſelben (wenn 
ben spes noͤthig iſt) ſeinen nothdürftigen Unterhalt darzurt 


lebe el chen. Zweytens, daß ihm erlaubt ſey, dasjenige, 


Aeli. was ndthig und geziemend iſt, anzunehmen. Dieſes 


zu beweiſen, will ich mich nicht aufhalten. Maſſan 
uns unſere Widerſachet ſolches gerne zugeſtehen wet 
den. Denn wir behaupten, daß dieſes auch evift 
woas die dahin ſich beziehenden Zeugniſſe der Schtit 
verwilligen, Galat. 6, 6. 1 Cor. Oo, Tl. 12. 13. 14 

1 Tim. 5, 18. — beſtehet dann dasjenige, den 

wir uns in dieſer Sache widerſetzen, erſtlich dar 
nen, daß ein Gewiſſes und Gezwungenes geſetzt wird 
Iweytens, daß es uͤberflüßig, den Leuten beſchwer 

lich und allzukoſtbar iſt. Und drittens, der offenbar 


- 


Mißbrauch 


voñn Ritchen⸗Dienſt. 4/7 
Mißbrauch deſſelben nicht zu leugnen ſtehet, davon | 
ich auch kurzlich handeln will. J 
Was das erſte betrift, þ ſehen ſich unſere Wider- 7. Vider 

ſacher gezwungen, ich auf das Exempel der Prieſter den under, 

unter dem Geſetz zu berufen, welches ihre Zuflucht halt. 
iſt, deren ſie ſich bey Vertheidigung ihrer meiſten Irr⸗ 
thümer und aberglaͤubiſchen Gebrauche, die der wah⸗ 
ten Art und Reinigkeit des Evangelii zuwider ſind, 


© 


bedienen. 2 | 
Sie ſprechen, Gott habe den Leviten den Ze- Einwurf. 
henden verordnet, derohalben gehoͤre ſolcher 
auch denen zu, die unter dem Evangelio bey dem 
Gottesdienſt dienen, und deſſelben pflegen. 
Ich antworte, alles, was hieraus geſchloſſen wer⸗ Antwort. 
den kan, iſt dieſes, daß, gleichwie den Prieſtern un⸗ 
ter dem Geſetz ein Unterhalt beſtimmet war; alſo 
auch den Kirchen⸗Dienern und Predigern unter 
dem Evangelio einer gebuͤhret; welches nicht geleugs 
chen Wl net wird: Allein, die Gleichheit will den Stich nicht Zehenden 
halten, daß ſie eben daſſelbe haben müſſen; weil ſich deere, 
erſtlich kein ausdruͤcklicher Evangeliſcher Befehl darzu nicht aber 
findet, den entweder Chriſtus oder ſeine Apoſtel gege⸗ Gans 
ben haͤtten. Zweytens, gehet die Gleichheit zwi⸗ {en Pre- 
ſchen den Leviten unter dem Geſetz, und den Predi⸗ — . 
gern unter dem Evangelio keineswegs an. Denn 
die Leviten waren einer von den Staͤmmen Jſrael, | 
und hatten alſo ein Recht zu einem Theil des Erbes | 
vom Lande fo wohl als ihre uͤbrigen Bruͤder; und weil Ter”, 
ſie keines hatten, ſo wurde ihnen dieſes an jenes Stat 
beſtimmet. Hernach war der Zehende von dem Ze⸗ 
henden nur den Prieſtern, die bey dem Altar diene⸗ 


ten, beſtimmet, das uͤbrige gehoͤrte vor die Leviten, 
und wurde auch zum Theil in die Korn⸗Haͤuſer oder 
Vorraths⸗Kammern zu Verſorgung der Wittwen 
und Fremdlingeſaufgeſchuͤttet. Allein dieſe Prediger, 
ungeachtet ſo wohl ſie 30 andere Leute erben, was ih⸗ 
5 i i nen 
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in Der zehende Satz 

gmen von ihren Eltern hinterlaſſen wird, maſſen ſich 
F ſes Zehedn gaͤnzlich an, beſtimmen aber we- 

der denen Wittwen noch Fremdlingen etwas davon. 

Ich will mich aber bey dem jenigen, was den Zehen⸗ 

den betrift, nicht aufhalten, weil unterſchiedene dieſe 
Materie ganz beſonders ſehr deutlich und gelehrt ab⸗ 

gehandelt haben. So geſtehen auch unterſchiedene 
gelehrte Proteſtanten zu, daß ſolche nicht jure divino 

bperordnet waren: Und die Gleichheit, was die Quan⸗ 
titaͤt oder Summa anbetrift, ſchickt ſich hierher auch 
nicht, als nur überhaupt, was die ſchuldige Erhal⸗ 

tung anbelanget. Und obſchon die Zuhoͤrer verbun⸗ 

den ſind, dieſe Erhaltung darzureichen, und ihre Pflicht 
unterlaſſen, wenn ſie es nicht thun; ſo ſoll doch die⸗ 
ſelbe nicht beſchrenkt und feſte geſetzet, vielweniger 

Urſache r. gezwungen ſeyn, und dieſes beweiſe ich alſo ; Weil 

pre Chriſtus zu ſeinen Juͤngern ſagte, als er ſte ausſandte: 

- _ _ umſonſ® .Umſonſt habt ihrs empfangen, umſonſt gebt es 
Aae auch, Matth. 10%8. Und dennoch hatten ſie Frey⸗ 
De die heit, Speiſe und Trank, von denen es ihnen angebo- 

A been wurde, zur Nothdurft anzunehmen. 

viel des Welches zu erkennen giebet, daß ſie nichts mit Ge⸗ 
Jahrs. walt ſuchen oder fordern, noch auch einen gewiſſen 

Vergleich oder Pacht voraus machen ſolten, wie die 

Prediger ſo wohl unter den Papiſten als Proteſtan⸗ 

ten heut zu Tage thun, die keinem Menſchen eher pre⸗ 
digen werden, bis ſie erſt vorher gewiß verſichert ſind, 
wie viel ſie des Jahrs Einkommen haben: Da hin⸗ 
gegen jene ihr Amt umſonſt ausrichten, und umſonſt 
mittheilen muſten, (wie ihnen der HeErr befohlen 
hatte,) was ſie empfangen hatten, ohne eine Beloh⸗ 
nung zu ſuchen oder zu erwarten. 

Fix me Die Antwort, ſo von Nicolao Arnoldo, Exercit. 

wort auf Theolog. Sect. 42, 43: hierauf ertheilet wird, iſt 

die Worte: nicht in Vergeſſenheit zu ſtellen, ſondern zu einem be⸗ 

dal des ſtändigen Denkmaale ſeiner und ſeiner Brüder r 
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lich aufzuzeichnen, da er ſo frey aus ſeines Herzens! empfan- 
Grunde heraus antwortet: Nos gratis non accepi- gen e. 
mus, ergo nec gratis dare renemur.” Das iſt; wir 
haben es nicht uniſonſt empfangen, derohalben 
wh wir auch nicht verbunden, es umſonſt zu ge⸗ 
ben. — ich muß es geſtehen, iſt eine aufrich⸗ 
tige und ungeheuchelte Antwort. Denn wenn es die⸗ 
en, die es umſonſt empfangen, auch umſonſt ges _— 

ben ſollen, ſo wurde freylich nach der Regel, da mann 
das Gegentheil ſchlieſſet, folgen, daß diejenigen, die 8 
es micht umſonſt empfangen, auch nicht umſonſt geben 
dürfen; und das will ich zugeſtehen. Nur muͤſſen ſie 

mir hin wiederum zugeben, daß ſie nicht nach der em⸗ 
p fangenen Gabe und Gnade Gottes predigen; {6 
koͤnnen ſie auch keine guten Saushalter uͤber GOr- 

tes Geheimniß ſeyn, wie ein jeder rechtſchaffener 
Kirchen⸗Diener ſeyn ſollte: Und alsdenn haben ſie 

auch dieſe Gabe oder Gnade um Geld erlanget, wie 

es Simon Magus zu uͤberkommen ſuchte, weil ſie ſich s 
nicht verbunden erachten, es jemand ohne Geld wie⸗ 


der zu geben. Aber meine Meynung deutlich heraunss 


zu ſagen, ſo halte ich dafuͤr, es ſey ihm nicht in den | 
Sinn gekommen, daß ihr Predigen von der Gabe 


oder Gnade GOttes herrühre, ſondern vielmehr 


von ihren erlangten Kiinſten und Studiren, welche ih? 
nen auf der Univerſitaͤt viel Mühe und Geld gekoſtet. 
Und derohalben, gleichwie derjenige, der ſein Capiral _ - + / 
in die dffentliche Bank giebet, wieder Zinſen davon 
erwartet; alſo denken auch die Gelehrten, weil ſie 
einiges Geld aufgewandt, die Prediger⸗Kunſt zu 
lernen, ſie moͤgen kühnlich ſagen, daß ſie es nicht 
umſonſt empfangen haben. Denn es hat ihnen bey- 
des Geld und Muͤhe gekoſtet; und derohalben erwar⸗ 
ten ſie auch beydes Geld und Gemachlichkeit wieder 
dafür. Und daher, gleichwie Arnoldus Geld dafuͤr 


n daß er ſeinen jungen Studenten die Runſt 


Jii 2 und 
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And das Handwerk zu predigen lehret; alſo be⸗ 
gehret er, daß ſie, ehe fie es andern wieder geben, 
ES auch dafur bezahlet werden ſolten. Man pflegte vor 
| dieſem zu ſagen: Omnia venalia Romee, das iſt, zu 

| n Non Rom iſt um Geld alles feil; aber nun kan man eben 
ar Seid dieſes Sprüchwort auf Franecker deuten: Und dan⸗ 
alles da: nenhero koͤnnen des Arnoldi Studenten, wenn ſie pre⸗ 
den, wird digen wollen, ſicherlich Geld dadurch ſuchen und ver, 
fer gedeu- langen. Denn ſie duͤrfen ihren Zuhoͤrern nur ihres 
tet. Lehrmeiſters Regel ſagen: Nos gratis non accepi- 
mus, ergo neque gratis dare tenemur. Aber als⸗ 

denn dürfen ſte ihnen wieder antworten, was maſſen 

ſie befanden, daß ſie und ihr Lehrmeiſter keine von 

deß jenigen Kirchen⸗Diener waͤren, der, als er ſeine 
Juͤnger aus ſandte, ihnen dieſen Befehl ertheilte: 
Umſonſt habt ihrs empfangen, umſonſt gebt es 
auch; und derohalben verlangen wir euer Lehren 

I nicht, weil wir ſpuͤhren, daß thr von der Zahl derje- 
Jess, 21. nigen ſeyd, wovon ein jeglicher geitzet, fur ſich in 


85 ſeinem Stande. | FFF 
nuſache 2. §. XXIX. Zweytens, die 1 0 Schrift, 
os ſo dieſes einſchaͤrfen, ſind eben ſo beſchaffen, als wie 
die jenigen, welche auf die Chriſtliche Liebe und Frey⸗ 
ebigkeit gegen das Armuth dringen, und die Gaſt⸗ 
Bloſſe freyheit anbefehlen ꝛc. Allein dieſe fdnnen nicht zu 
— einer gewiſſen Quantitat einge ſchrenket werden, weil 
dan nie- es bloſſe freywillige Thaten ſind, da der Gehorſam 
mand er- gegen das Gebot in dem guten Willen des Gebers, 

ben umd nicht in der Materie des Gegebenen beſtehet. Wie 
Chriſtus in dem Exempel von der Wittwen Scherf⸗ 
lein zeiget. Daß, ob demnach ſchon Chriſten eine 
Schuldigkeit oblieget, ihren Kirchen⸗Dienern aͤuſſer⸗ 
liche Nothdurft darzureichen, ſo kan doch keine gewiſ⸗ 
ſe Beſtimmung der Vielheit oder Menge, als mit des 
Gebers eigener Bewilligung, gemacht werden; da 
denn wohl ein klein wenig von einem San ee 

3 Ee 8 ö we 
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vom Birchen⸗Dienſt. EO = 
weit wahrhafter erfuͤllen fan, als ein groſſes Theil 
von einem andern, Und gleichwie demnach Werke 
der Chriſtlichen Liebe und Gaſtfreyheit weder be⸗ 
{renket noch erzwungen werden konnen; alſo auch 


: * 


dieſe nicht. 557 „ 
Wenn eingewendet werden ſollte, daß, gleichwie Einwurf. 
die Kirchen⸗Diener die Chriſten zu den Werken 

der Liebe und Gaſtfreyheit, (wenn ſie dieſelben 
nachlaͤßig und mangelhaft darinnen befinden) 
vermahnen, uͤberreden, ja mit Ernſt darzu ans 
halten moͤgen und ſollen; alſo ſie ſolches auch 

zu Verſchaffung ihres Unterhalts thun koͤnne. 
So antworte ich, daß dieſes alles zu einem gewiß Antwort. 
beſtimmten und gezwungenen Unterhalt nichts 
beweiſet. Worzu ſie nicht ſo viel als den bloſſen Schein 

eines einzigen tuͤchtigen Grundes! aus der Schrift aufs 

bringen konnen. Ich geſtehe, daß Kirchen - Diener 
auch hierinnen, ſo wohl als in einem andern Fall, 
Erinnerung thun koͤnnen; wie es der Apoſtel gegen die 
Corinthier machte, und ihnen ihre Schuldigkeit zeig 
te: Alein es ware fein, wenn Rirchen-Diener, die Jam Bs 
dieſes thun, (damit ihr Zeugniß deſto groͤſſeres Ge⸗ gieng da⸗ 

wicht haben, und von allem Verdacht des Geitzes und 9in, den, 
Cigennukes frey ſeyn moͤchte,) dasjenige, was dieſer gelium oh⸗ 
Apoſtel bey eben derſelben Gelegenheit beyfuͤget, mit Al | 
Wahrheit vor dem Angeſicht GOttes ſagen koͤnnten: ſeyn pie. { 

ch aber habe der keines gebrauchet. Ich ſchrei⸗ | 

e euch nicht darum davon, daß es mit mir al | 
ſo ſollre gehalten werden. Es ware mir lieber, 

ich ſtuͤr be, denn daß mir jemand meinen Ruhm 
ſollte zunichte machen. Denn daß ich das Evan⸗ 
pow predige, darf ich mich nicht ruͤhmen. 
Denn ich muß es thun. Und wehe mir, wenn 
ich das Evangelium nicht predigte. Thue ichs 
da gerne, ſo wird mir gelohnet; thue ichs aber un 
eit gerne, ſo iſt mir das Amt doch befohlen. Wo | 
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Der zehende Satz / 
iſt denn nun mein Lohn? Nemlich, daß ich pre⸗ 
dige das Evangelium Chriſti, und thus daſſel⸗ 
be frey umſonſt; auf daß ich nicht meiner Frey⸗ 
heit mißbrauche am Evangelio, 1 Cor. 9, 15. 16. 
EP PI WHT n 
unſache 3. Zum Dritten Gleichwie von dieſem gezwungenen 
nd gewiß geſetzten Unterhalt weder Gebot noch Ex⸗ 
REN empel in der Schrift vorhanden; alſo ſuchet der Apo- 
mands ſtel, bey ſeinem offentlichen Abſchied von den Sirten 
. Silber wi Elteſten der Gemeine zu Epheſo, dieſelben dar⸗ 

wider zu verwahren, Apoſt. Geſch. 20, 33. 34. 35. 
Wenn aber ſolches recht oder damals uͤblich und ge⸗ 
braͤuchlich geweſen ware; ſo wuͤrde er ſie vielmehr 

vermahnet haben, mit ihrem beſtimmten Miethlohn 
zufrieden zu ſeyn, und nicht noch mehr zu begehren. 
Da er ihnen hingegen erſtlich durch ſein eigenes Exem⸗ 
pel zeiget; daß ſie nicht jemandes Silber oder Gold 
begehren, oder erwarten ſollten. Zweytens, daß 
ſie mit ihren Saͤnden wuͤrken ſollten, einen ehrli⸗ 
chen Unterhalt zu erwerben, wie er gethan haͤtte. Und 
letztens ermahnet er ſie mit Chriſti Worten hierzu; 
weilGGeben ſeliger ſey, als Nehmen. Und fuͤhret ihnen 
dadurch zu Gemüth, dieſes ſey von der Abſicht odet 
Hoffnung eines wahren Kirchen⸗Dieners ſv weit ent⸗ 
fernet, daß es ihm vielmehr eine Laſt und ein rechtes 
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+141 +2: Crug ſey, wenn er aus Noth gedrungen werde, et 


was anzunehmen 1 . a 
nch. F. XXX. Viertens, wenn man einen ſolchen gt 
zwungenen und beſtimmten Unterhalt fix ausgemacht 
annehmen wollte, ſo wuͤrde es die Diener Chriſti zu 
eben ſolchen Miethlingen machen, wie diejenigen wa⸗ 


ren, wider welche die Propheten ſo gewaltig eyferten 


en, Denn gewißlich, wenn einer einen Contract und Vers 
bpicdach gleich machet, dem Volk des Jahrs um ſo und ſo viel 
rdas zu predigen; ſo, daß er ſich zu predigen weigert, bis 
dnehelt er es bekoͤmmet, und die Leute mit Gewalt darzu zu 
5 77 * zwingen 
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vom Birchen⸗ Dienſt. 


zwingen ſuchet zſo kan nicht geleugnet werden, daß ein 
ſolcher vor den gedingten Lohn prediget, und alſo auf ſei __ 
nen Gewinn aus ſeinem Vierthel (oder Kirch 
Spiel) ſiehet. Ja, wo man ihm nichts ins Maul 
giebet, prediget, es muͤſſe ein Krieg kommen 
(oder vielmehr ſelbſt, wie es eigentlich heiſſet, denen, Mich. 3.5. 
| die ihm nichts zu freſſen geben, den Krieg anfun- 
diget und zubereitet.) Allein dieſes iſt das beſondert 
und eigentliche Kennzeichen eines falſchen Propheten 
a uud Miethlings, und kan daher einem wahren Dienen 
4 Chriſti nimmermehr zukommen. 
Daß, ferner, ein uͤberflüßiger Unterhalt, und ein Beſchade⸗ 
mehrers, als die Nothdurft erfordert, von Chriſtli unter den 
chen Kirchen⸗Dienern nicht ſoll angenommen, werden Proteſian- 
wird, meines Erachtens, keines weitlaͤuftigen Beweiſet Japiſten 
bedürfen. Angeſehen beſcheidene und verſtandige Leus evfern wi- 
te}. ſo wohl unter den Papiſten als Proteſtanten, ſol? zzermazi- 
ches gerne zugeſtehen, als welche einhellig auf die un gen Ein- 
maͤßigen Einkuͤnfte der Geistlichen und Pfaffen elite 
ſchmaͤhlen. Und damit es hierbey an keinem Be⸗ chen. 
weiß aus der Schrift mangeln moͤge, ſo frage ich, 
was deutlicher ſeyn kan, als dasjenige, was der Apo⸗ 
ſtel an ſeinen Timotheum ſchreibet? x Tim. 6, 7. 8. 
9. 10. Wo er nicht nur zeiget, womit wir zufrie⸗ 
den ſeyn, und woran wir uns genuͤgen laſſen ſollen; = 
ſondern; auch die Gefahr derer, die auf etwas weiters 
wer mehrers ſehen. Und gewißlich, dadieſe Schulnzß 
digkeit, einem Kirchen⸗Diener ſeinen Unterhalt zu 
teichen, eben auf deſſen Nothduͤrftigkeit gegruͤndet jſt, 
und ſolchen, die Gelegenheit zu arbeiten haben, viel 
rihwlicher, nichts anzunehmen, als zu nehmen; ſo | 
tan es nimmermehr fuͤr erlaubt gehalten werden, wenn 3 
ſie mehr annehmen, als was zulaͤnglich iſt. Ja, waaäaok f 
ten ſie rechtſchaffen fromm und gerecht, ſie wuͤdde n; 
wenn ſie gleich arm und bedürftig waͤren, dennoch 
geneigt ſeyn, lieber zu wenig zu nehmen, als nach zu 
biel zu gaffen. "1 Yo AA 


2 
E 


. N,Die S. XXXI. Daß nun ein übermaͤßiger groſſer Auf⸗ 

a HO wand und Mißbrauch unter den Chriſten hierinnen 
— — vorgehe, das bezeugen die ungemein reichen Einkuͤnfte, 
ber and welche die Biſchoͤffe und Prieſter ſo wohl bey den 
Biſchoͤfe. Papiſten als Proteſtanten haben. Maſſen ich dar⸗ 

fur halte, man mag ohne der Sache zu viel zu thun, 
kluͤhnlich ſagen, daß manche beſondere Perſonen in ei⸗ 
nem Jahr mehr Einkuͤnfte genieſſen, als Chriſtus mit 
allen ſeinen Apoſteln ihre ganze Lebens⸗Zeit gebraucht 
haben; da ihnen doch dasjenige auch nicht mangelte, 
was dem aͤuſſerlichen Menſchen zur Beduürftniß noͤ⸗ 
thig iſt; und die es ſonder allen Zweifel auch weit beſ⸗ 

/ ſer verdienten, als diejenigen, die dieſe Fulle und die- 
ſen Ueberfluß genieſſen. Alleine es iſt offenbar, daß 
dieſe Siſchoͤffe, Prieſter und Pfaffen ihre fetten 
fruͤnden, nebſt der Ehre, Wolluſt und Gemaͤchlich⸗ 

keit, die ſolche begleitet, ſo lieb haben, daß ſie weder 
CEhriſti noch ſeiner Apoſtel Rath und Exempel hierin⸗ 
nen nachzufolgen begehren. e -\ 

- Aber es wird gemeiniglich eingewendet, die Chri⸗ 
ſten waren ſo verharteten und unbeweglichen 
Serzens worden, und fragten ſo wenig nach geiſt⸗ 
lichen Dingen, daß Kirchen⸗Diener, wenn ihnen 
nicht ein gewiſſer und feſtgeſtellter Unterhalt 
durch die Landes-Geſere beſtimmet wuͤrde, mit 

dem Ihrigen aus Mangel des Brods wohl Sun⸗ 

Antwort. gers ſterben moͤchten. Ich antworte: Dieſer Ein⸗ 
5 wurf mochte wohl bey einem fleiſchlichen Kirchen⸗ 

Dienſt, der aus natürlichen Menſchen, die kein Le⸗ 
ben, keine Kraft und Tugend in ſich haben, beſtehet, 
von einiger Wichtigkeit ſeyn, und daher einen noth⸗ 
wendigen Unterhalt fuͤr ein ſolches Miniſterium zu 
Diejeni⸗ erkennen geben. Allein er ſaget nichts in Anſehung 
gen, u derer, die von GOtt berufen und geſandt ind, der 
ſundte / niemand auf ſeine eigene Koſten ausſendet; und 

den Han, alſd gehen ſie herfuͤr in der Macht und Kraft 71 
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enen ſie, wenn ſi 9 
und er fie" fraget, habt ihr n * Mangel 
Antworten und ſagen: SErr, niemals 
keinen. So pflegen auch ſolche, wenn ſie ſich an eise 
nem Ort aufhalten, (wenn ſie unmittelbar von GOOtt 
ausgeruͤſtet ſind, und nicht noͤthig haben, dasjenige,. -- 5 15 
was ſie predigen, andern abzuborgen, und aus den 
Bichern heraus zu ſtehlen, um ihre Zeit damit hinzuo 
bringen) ihr rechtmaͤßiges Gewerbe zu treiben, un 
mit ihren Haͤnden zu arbeiten, wie Paulus thate, pry Wa 
er die Kirche zu Corinth ſammlete. Und gewiß, 
wenn dieſer Einwurf von einiger Wichtigkeit waͤre, 
ſo wuͤrden die Apoſtel und erſten Hirten; aus Furcht 
des Mangels, nimmermehr ausgegangen ſeyn, die 


(| gehabt? 


0 1 die ee bol der Jitiſternif aki Sci be 
kehren. Denn ſolche koͤnnen dem trauen, der ſie ſen⸗ 
det, und glaͤuben, daß er ſie verſorgen werde. 
ſie wiſſen, daß er von niemand nicht mehr ee, 
als ex ihm Kraft und Vermoͤgen zu vollziehen gieb 
e wieder fommen, = 


12 


Heyden zu bekehren. Lehret uns nicht Chriſtus in 


ſeinem Evangelio alles zu wagen, und alles zu verlaſ⸗ 


87 | 


mit ihren 
Handen. 


ſen, daß wir GOtt dienen moͤgen? Koͤnnen demnach 
diejenigen wohl vor Chriſti Diener gehalten werden, 


die Bedenken tragen, ihn zu predigen, aus Furcht / ſie 
durften vielleicht kein Geld davor bekommen? Oder 
die es nicht eher thun wollen, bis ſie ihrer Beſoldung 
und Bezahlung gewiß verſichert ſind? Worzu dienet 


das Predig⸗Amt, oder der Rirchen⸗Dienſt, anders, 


als die Seiligen vollkommen zu machen, und alſo 2 
die Menschen von ſolcher Hartigkeit des Herzens au 


„ Einwurſ. 15 


bekehren? PO if e Urn 
Aber du wirſt prechen: f Ich habe inen gear 
beitet und geprediget, und ſie ſind doch — 


immer verſchloſſenes Serzens, undowalles: An 
OO geben. 


1 e dudenn gemiſihentwternchtun GO EY 


i 8 Fiſſen. nige, der wahrhaftig von GOtt geſandt iſt; nichts noͤ⸗ 
CG. tthig hat; alſo wird er ſich auch vor keinem Mangel 


A 


5 * Va 2 eben, worden, und «alſo iſt den Ding und q 
FE hor © Chriſti-unter ihnen geſchehen, und folglich haſtduauc 
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aber 


{Der EAN 


rdienet; oder ſie haben dein Zeugniß verwor⸗ 
5 und ee alſo nicht werth geweſen. Und von 
1 u nichts erwarten, ja auch nicht ein⸗ 
mal etwas annehmen, wenn ſte. dir es gleich geben 


— 


N nichtig dieſer Einwurf iſt, kan man daraus abnehmen, 
Zeug ⸗ daß in den finſterſten und aberglaͤubiſchten Zeiten der 


4 WE 2 Prieſter Einkuͤnfte am meiſten zugenommen, und ſie 
5 55 Stauh 


am reichlichſten belohnet worden, ob ſie es ſchon am 


den deinen allerwenigſten verdienet. Gleichwie demnach derje- 


fürchten, ſo lange als er einem ſo guten HErrn die⸗ 
net: So wird er auch} um ſolcher Urſache willen, ſein 
Werk auszurichten niemals unterlaſſen. Und verſi⸗ 
chert, ſolche, die dieſen Einwurf machen, geben deut⸗ 


ſondern ihrem Bauch dienen, und dieſes machet 
Fe, wegen beſorgten Mangels der zulanglichen Nah⸗ 

N 5 kung deſſelben, ſo aͤngſtlich bekümmert. 
vielen; §. XXXII. Was aber letztens die Müßbräuche fol 


> ues: chen Unterhalts betrift, ſo muſte gewißlich derjenige, 
3 der ſie nur beylaͤufig durchgehen wollte, ein groſſes 


Werk abfaſſen. So groß, ſo haufig, und zahlreich 
ſind ſie. Denn dieſer: Mißbrauch iſt, nebſt andern, 
auch mit dem Abfall herein gebrochen, davon ſie in 
der erſten Kirche nichts gewuſt haben. Damals ver⸗ 
langten die Diener des Evangelli keiner Zehenden, 
ſuchten auch keinen beſtimmten oder gezwungenen Un⸗ 
terhalt; ſondern ſolchen, die es beudthiget. waren, 
wurde das nothdürftige von der Gemeine gereichet, 
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2 wollten, ſondern du ſollſt deinen Staub von dei⸗ 
7 Ste nen Suſſen-ſchutreln,” und ſie verlaſſen. Und wie 


lich zu erkennen, daß ſie nicht dem SErrn Chriſto, 


— - — 
- 


aa ». Fa — — . 


"4 F4 [1 - - b 
: 1. ar 
l . 8 
. N nf 
4 * 7 17 F 8 : i 
- - ” 
9 , : , - - 


\ A 
. 4 % , 
» * 
" — * nd .: * 4 
. , ; 


— 
*% N * 4 


cher die Vetfolgungen vorübet waren, und die Ray⸗ 
hriſten zu ſtehen kamen, ſö wurde der Eifer dieſer 
groſſen Potentaten durch den Geitz der Cleriſey und 


chten Hutten in kurzer Zeit mit den Fuͤrſtlichen 
bis nach und nach einige unter ihnen es ſelbſt ſo weit 
achten, daß ſie Fuͤrſten vorſtellen konnten, zum we⸗ 
moſten ſolchen an Pracht, Schwelgerey und Herr⸗ 


der ehrliche Peter und Johannes, als arme Siſcher, 


iſt ihnen wohl nicht in Sinn gekommen, daß Leute, 
boch bringen wurden. Und ſo bald, als die Bi⸗ 
dens, und der Pflicht eines Chriſtens, lagen einander 


loch keineswegs geſonnen waren, die ehmaligen fetten 


ſie {on den Biſchof zu Rom verlaſſen haͤtten, ſie den⸗ nic 
Pfründen in dem Stich zu laſſen. Daher, ſo bad 


| von ſich warfen, und die Abteven, Cioͤſter, und an- _ 

dere Denkmaale des Aberglaubens abſchaften, fo fien⸗ 

de die Proteſtantiſche Cleriſey alsbald ein Geſchrey 

an, die Obrigkeit ſollte ſich bey Leibe nicht an den 

|| Kirchen-Glitern vergreifen, und widerſetzte ſich denen ? 
„„ IMO. 7 7" OR 4 
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ſer und Furſten, dem Namen nach, mit unter den 


ſchoͤfe ſich alſo feſt geſetzet hatten, vergaſſen ſie des Le⸗ i 


gemeiniglich wegen des Vorzugs und der Einkünfte in 
den Haaren, weil ein jeder nach der vornehmſten und 

ſetteſten Pfruͤnde ſtrebte. Es iſt auch hoͤchlich zu be⸗ Nachdem 
dauern, wenn man bedenket, wie bald ſich dieſes Un⸗ di rn, 
heil auch unter die Proteſtanten einſchliche, welche ſich Pabſtvers- 
luum hervor gethan hatten, als die Geiſtlichkeit uns enge 

ter ihnen ſchon anfieng, die Weiſe des alten Liedes den ſie dach 
wieder anzuſtimmen, an den Tag zu legen, daß, ob Kela 


n. 


£Y 


als einige Fuͤrſten oder Staaten das Paͤbſtliche Joch 


Palſten verwechſeln lernten, ruheten eher nicht, als. 


Ji ſich vor ihre Nachfolger ausgeben, es in der Weft 
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lichfeit nichts nachgaben. Eine Lebens⸗ Art, davon 


ind Paulus, der Teppich oder Zeltmacher, niches 5 2 8 N 
gewuſt,”ſolche auch niemals begehret haben. Ja, es 
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zugewandt wurden, zum Nutz und Beſten des gemei⸗ 


chen Raub begiengen. 
* Seitichen Da wan aber dergleichen Unterhalt vor den Kü, 
Sea. chen-Dienſt und die ſogenannte Geiſtlichkeit beybehal- 


[13 A Abg6reerey und eine Wurzel alles Uebels iſt, eine 
. is 5 ſehr reitzende Lock⸗Speiſe geleget worden; ſo, daß 


a chen Gewinuſts ſich auf das geiſtliche Handwerk le⸗ 
gen, Kit iener zu werden, damit ſie ihr gutes 
viel Ki t, ſo wird er zum wenigſten einen Sohn 
davon zum Predigt - Amt wittmen; und wenn er es 

ſo weit mit ihm bringen kan, daß er einen Dienſt be⸗ 
kommet, ſo haͤlt ers vor ſo gut, als vor ein vaͤterſi⸗ 

by ches Erbtheil,- Daher' eine fette Pfründe allezeit viel 

ten hat, die darauf warten; und was als- 


fetten Biſſen zu erſchnappen, iſt nur mehr als zu be⸗ 
kannt und offenbar, daß es keines Beweiſes bedarf. 
Die ginge Das Aergerniß, welches unter den Chriſten hier⸗ 


* zu einem Spruͤchwort dienen muͤſſen, die Birche ſey 
allezeit geitzig. Da nun die Gabe und Gnade GOt- 


keinen andern Bewegungs⸗Grund oder Regel, ſich 
von einer Gemeine zu der andern zu wenden, als das 
reichere Einkommen. Denn ob ſie ſchon heuchleri- 
ſcher Weiſe vorwenden, wenn ſie eine andere Stelle 
annehmen und bey ihrer Gemeine autreten, daß ſie 
_ vor F< uy: als die * Gottes und die 
45 1 
* 


. jenigeh- di 3 te 
auf — 2 5 | 


* nen Weſens gebrauchten, als ob on den droſten Kir⸗ 
mem hat, ſo iſt erſtlich dadurch dem Geiz, welcher 
viele aus Geitz und durch Verleitung des ſchandli⸗ 


urch erlangen moͤgen. Wenn einer 


denn vor Beſtechung, was vor Fuchsſchwaͤnzerey, 
was vor Muͤhe und Fleiß und vor ſchaͤndliche Prae⸗ 
92 15 5 ticken 8 und gebrauchet werden, einen ſolchen 


(ae durch angerichtet worden, iſt ſo offenbar, daß es auch 


tes hierbey verſaͤumet wird, ſo haben ſte. meiſtentheils 


WITS der Ser len ihrer Zubdeer; f befinden * 
es, doch, ſo bald/ſich eine fettere frande anbiethet, Dy 8 | 
den Augendließ mehr zu GOttes Ehre, von der erſten 
| . und die andere anzmehmen. Und ſolcher 
Geſtalt machen ſie keine Schwierigkeit daraus, oͤf⸗ 


tes umzuwechſein: da ſie uns doch für ödel halten, 1 5 


daß wir den Kirchen⸗Dienern erlauben, von einem 


x Ort zum andern zu ge und nicht an einen Ort 1 5 © 
"law; Faden ken, Alein wir erlauben dieſen nicht, b "oe RS 
Geld zu gewinnen; ſondern nachdem ſie von Gott 225 Js 


beweget werden. Denn wenn ein Kirchen Diener © Ny 
an einen beſondern Ort berufen wird, die Se Deb 885 5 7 
10 eee ſo ſoll 8 chen nicht wieder vexlaſſen, 
— Ln mw gg nweg beruſe,. und als- 
n. De n wir machen den in⸗ 3 e. > 


ey 1 enhahrten Willen Gottes, und nicht 
die Liebe zum 1 Geld und zu mehrerem Gemihn, | 

Grund der Veraͤnderung und des Abzugs. 
15 weytens ruͤhret von dieſem Mißbrauch derjenige . 


een Pra und Muͤßiggang her, worin gc FF 
Ne air Helen, ae den 5 nom 2 
ſowohl als unter den Papiſten, zum groͤſten aͤrgerniß des 
Chriſtenthums,, leben. Denn da ſie kein rechtmaſ ft 
iges. Gewerb haben, darinnen ſie mit ihren Handen 
arbeiten koͤnnten, und ſo iberfiſia 6 und d . 
forget ſind, ſo waͤlzen ſie ſich. in Wolluſt und Saul? 


het herum; und man ſiehet bey ihren Weibern und 0 = oat x 
Aindern mehr Soffart, Eitelkeit und weltliche e 
verrlichkeit, als bey den meiſten andern Welt-Ley- 


(en, welches offenbar iſt und jederman vor Augen 


et. 
1 werden ſie hierdurch dergeſtalt auf das — 
Geld erpicht und von der Welt⸗Liebe eingenommen, Grauſam- 
daß ihnen an Bosheit, Rachgierde und N keit. 
keit niemand gleich iſt. Weng man ihnen ihren Mie⸗ 

the Yah nicht __ gieber, 1 toben ſe wie truſtee 
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anzig Lü 
hen laſſen — 


EBirchen Käubers brandmalen, ja} ohne alle Barm⸗ 
bherzigkeit zur Hollen verweiſen, als ob du die Süͤn⸗ 
de wider den heiligen Gaſt begangen haͤtteſt. Hier⸗ 
. voy können wir vor allen andern das bewäͤhrteſte Zeug⸗ 
Dien ablegeg. Denn da uns G Ott dieſen verderbten 
n wh Anti-Chriſtiſchen Kirchen⸗Dienft einſehen laſſen, 
if; _ Waten. {md uns von ſolchem ausgehen heiſſen, und uns zu ſei⸗ 
ns ner eigenen Macht und Leben verſammlet, ein ab⸗ 


- 
ee eg e — 


| _ Pogheit. geſondertes Volk zu ſeyn: alſo, daß wir uns mit 
dai.eſen Wider-Chriſtiſhen Miethlingen weder verei⸗ 
Maul, oder zu freſſen geben durfen; (wie, det 
Prophet redet) O! was vor Bosheit, Neid und 
. nigkeit hat diefes in ihren Herzen wider uns er⸗ 
I -- 7 - reget! Ob wir ſchon von ihrer Waare nichts em⸗ 
'$#| -  - - | pfangen, ſolche auch nicht zu kaufen begehren, weil 
| wir gar wohl a daß ſie nichts tauget, 2 7 


% 
— | 
- 


—— — ͤö—3ĩ — F< 


— ww ae tt 


1d any ee u And 


1 favs wiſſens, halber ſolches nicht thun {dn 

, nen, 3 | 
y iſt das Leiden, welches wir deßwegen haben erdul⸗ wt 
if ten müſſen, nicht auszuſprechen. Ja, weng wir hre 
1 py NES Ot hee 18 wo Pl = 125 
ei: Womit ſie uns 52 obey Nui 3 d, wane 
< hes kein kleines ben Gin der | 
„r & wibigen. Miethlinge 1 — ol. pochen rad der 
u- sheit und J th erreichet, daß unterſchied erſchiedene ar⸗ 17 
ki- me Arbeits ⸗Leute, wegen eines Pfund Sterling 5 1 | 


bhi | werth 47) und weniger, Aber hundert Meilen von 5 
gs . ren 3 hinweg geführet, md huge Joey Moder 
5 e ren / ja, einige ganzer ſieben Jahr an⸗ 2 2 
cage ins Gefaͤngniß geworfen worden. ch ken⸗ ern < 
ne felbſt eine ame Mittwe, welche ic a Ze⸗ = k 
* von ihren Gaͤnſen, 5 ſich ni auf 5 S S812 N . 
ling belief, uber Jahr K Meilen von Wer. Bos 2 —— —Y 
hauſung,/ im Gefangnif gehalten wurde. Ja ſie ha⸗ 4 
nes den aus dieſer Urſache wohl hundert mal ſo viel von 


rm den Leute Vermoͤgen mit Gewalt weggenommen, . „„ 


ihnen weit gröſſern Schaden perurſachet, oder diesel. 
den wohl gar in den unreinſten und abſcheulichſten | jo 1 
-Gefanquiſſen und L6chern. aufs jammerlichſte | wane: 
ſterben und verderben laſſen. Einige don derglei⸗ daher 3 
chen Geitz⸗ Pfaffen ſind ſo raſend geweſen, daß ie die benin „ 
bten Gürher noch nicht einmal paben befriedi⸗ gen e, 
gen men; ſondern ſie haben ihre Wuth dergeſtalt uke Fl. 
ausgelaſſen, daß ſie, wie tolle Leute, mit ihren Haͤn⸗ LE 4 
den um ſich geſchlagen, und unſchuldige Manner und priefern _ 
Weiber geprügelt und verwundet, weil ſie ſich, (Ge⸗ 9<wundee - 
N wiſſens halber) ihnen ya ans: $1 Fallen; gee me} 
und iii e IN N Far, 525 #71 


ea Wea eg, dieſe — 5 — „ : 


1 2 


Der Fo 


— T a oder | 
58 5 ee So e 


5 e, und den Volk, wegen der Stenemund Gaben, 


5 FE Dienſt berufen und beweget worden, 


I . 2 . 8 0 ö : 4 8 8 SE Dy — BEL er | 8 1 
: * 55 Pb I = . 5 3 175 * 

Wb > WW 8 -:-- Mr iff ew 8 
oo 2 und die Gelegenheit derſelben medi; allen beſtim⸗ 
3 ten und gezwungenen Unterhalt, und Beſol dung 
88 iuweguehme und abſchaffe; und da ſolche Dinge 


vormals vom Volk gegeben worden er. krage, 
2 ſie wieder in den öffentlichen Schatz zuruck keh⸗ 


Die ihnen Afgeleget werden, eine Erleichterung ge⸗ 
ſchehe: Und diejenigen, die Lehrer berufen und beſtim⸗ 
aß men) die 1 man ſolche auch unterhalten. Solchen 
aden, de durch den Geiſt GOttes zum Kirchen⸗ 
5 werden dieje⸗ 
= igen, die ſie annehmen ) und den Nutzen ihres Dienſts 


grave ſh 


| N 5 os - *genieſſen, ſonder Zweifel das notddürftige darreichen; 
i! 5 id da whirde es keines Geſetzes bedürfen, einen Mic 


25 4 


the⸗Lohn vor ſie zu erzwingen. Denn derſenige, 

dee ſſe ſendet, derwird fie auch ſchon verſorgen; und 

a 5 b wenn ſte Nahrung und Rlieidet haben, wer 
den ſich daran genügen laſſen 

. In. Die Summe deſſen, was geſaget 


= : 2 worden, iſtdieſe dag der Birchen- den wir. 


Denz pertheidigen, und den, der HErr auch unter uns 
= /duftierithrer hat, in allen Stuͤcken dem wahren 
and — Kirchen ⸗Dienſt der Apoſtel und erſten Chriſten 
” = On Gleichwie hingegen der Kirchen⸗Dienſt, 

unſete Wider ſacher zu erhalten und zu behaupten 
© Joon, in allen Stuͤcken von jenem unterſchieden iſt; 
ry ; [atſ& iſ er dem jenigen vielmehr gleich, wider welchen 


3 195 8 "hs zeuget; urd ſolchen an den falſchen Pro- 
4 . pPheten iind Lehrern deſtrafet und verdammet; wie 
1 e folgende Art kürnich erlautert werden mag. 


mages I. Der Kirchen-'Dienſt, und die Kirchen Diener, 
ig erkennen, 


igen, und vor 


da ſind ſeiche die von Lhriſto und einem Geiſt un; 


mittelbar zum Werk des Dienſts berufen und 


iT . 

* N DS 5 N 9 ; 
3 ind. waten iis 1 
3 * Oe 1 Jen Apo⸗ 
7 5 


Stellen erhellet, Matth. oo. I, 5. Epheſ. 41 2 TID 1 


ner, fuͤr die unſre Gegner ſtreiten, ſind ſolche, die 
und fuͤr welche die Leitung und Bewegung des 


vom e Dienſt, 
ſte und Propheten berufen, wie aus dieſen Schrift⸗ 3 


Hebr. a 
I. Aber der Kirchen⸗Dienſt, und die Kirchen-Die- 


keinen unmittelbaren Beruf von Chriſto haben, ED 


Geiſtes nicht noͤthig gehalten wird; ſondern die 
von unbekehrten und gottloſen Leuten berufen, 
ausgeſandt und veroͤrdnet werden. Solche was 


ten ehemals die falſchen Propheten und Lehrer, wie 
2 dieſen Oertern in der Schrift zu erſehen, Jer. 
Dee Lech item cap. 23, 21. und cap. 27,15. 
4 l. ie Kirchen⸗Diener die wir behaupten, find Wahrey 
ſolche, die durch den Geiſt GOrres getrieben und 7 2 
| werden, und durch die Araft und VOur- Wegwej- 
ng ſeiner Gnade in ihren Serzen gehoͤriger ſer. 
Maſſen bekehret und wiedergebohren, und alſo 
fromme, heilige und begnadigte Leute ſind. Sol⸗ 1 
che waren die heiligen Propheten und Apoſtel, wie 7 
re aus der 1 Tim. 3, .* 3. 4. J. 6. t. 
8. 9. 5 

0 Aber die Kirchen⸗Diener, denen unſere Wider⸗ 5 
ſachet das Wort reden, ſind ſolche, bey welchen 
die Gnade GOtres keine noͤthige Eigenſchaft iſt, 
und die alſo, ihrer Meynung nach, Kichren⸗Die⸗ 
ner ſeyn koͤnnen, ob ſie ſchon Gl loſe, unheilige, 
und aͤrgerliche Leute ſind. lche waren die fal⸗ 
ſhen Propheten und Apoſtel, wie aus Mich. 2, 5. 

11. 1 Tim. 6, F. 6. 7. 8. x. 2 Tim. 3r 2. 2 Petr. 
2 1. 2. 3. erſcheinet. 

III. Die Kirchen⸗Diener, die wir ver Wehe Wahrer 
halten, ſind ſolche, die in dem Werk des Dien⸗ A700 
ſtes, nicht aus ihrer eigenen bloſſen natuͤrlichen Wer da oder 
Kraft und Vermoͤgen, ſondern wie ſie durch den 2 a 
Geiſt ws Won a unterſtuger, tun 
Ell erleuchtet, 


| Der zehende Satz, | Pa: | 
erleuchtet, und mit Suͤlfe und Beyſtand begna⸗ 


diget werden, ihr Amt ausrichten, ermahnen und 


arbeiten, und als gute Saushalter der mancher⸗ 


5 ley Gnade Gottes, nach der Gabe, die ſie en: 


angen haben, dienen. Solche waren die heili⸗ 


ey gen Propheten und Apoſtel, 1 Petr. 4, 10. 11. 


x Cor. 1, 17. cap. 2, 3, 4, 5, 13. Apoſt. Geſch. 


2, 4. Matth. 10, 20. Marc. 13, 11. Luc. 12, 


12. 1 Cor. 13, 2. 


3. Ader die Kirchen⸗Diener, wie ſie unſere Wi- 


derſacher haben wollen, ſind ſolche, die den Geiſt 
Gottes weder erwarten, weder hoffen, noch n6- 


thig haben, daß er ſie im Werk des Dienſts trei⸗ 


be und bewege; ſondern was ſie thun, das thun 


ſie aus ihren eigenen Araften und Vermoͤgen, 
And nach demjenigen, was ſie von dem Buch⸗ 
ſtaben der Schrift geſammlet, und aus andern 


Buͤchern zuſammen geſtohlen haben. Dieſes tra⸗ 
ſie in der Staͤrke ihrer eigenen Weisheit und 
eredtſamkeit vor, und reden es nicht im Be⸗ 
weiß und Bezeugung des Geiſtes und der Kraft. 
Solche waren die falſchen Propheten und Apoſtel; 
wie erhellet Jerem. 237 30. 31. 32. 34. ꝛc. 1 Cor. 


4, 18. 16. EF ES 1 
Wahrer IV. Die Kirchen⸗Diener die wir vertheidigen, ſind 


ſolche, die heilig und demuͤthig ſind, und wegen 


des Vorzugs und Rangs mit niemand ſtreiten; 


ſondern vielmehr einer dem andern mit Sanft⸗ 


muͤthigkeit und Soͤflichkeit zuvor zu kommen, 
und einander in Liebe zu dienen ſuchen; auch 


nicht verlangen, von den uͤbrigen Chriſten, durch 
ihre Kleidung und breiten phylaferia oder Saͤu⸗ 


me an denenſelben, unterſchieden zu werden, und 
| Hh gran gruͤſſen laſſen auf den Maͤrkten, noch 
au 


Fan oben an ſitzen uͤber Tiſch, und in den 
en, und von den Leuten allemal Meiſter 
55 genennet 


6 


qenene rn were 2c. Solche waren die heili⸗ 
gen Propheten und Apoſtel, boy — 


| Match 237 8. 9. 10. und cap. 20, 253 26. 27. 


4. Aber die Kirchen⸗Diener, ſo unſere Widerſa⸗ 
cher vor rechtmaͤßig erkennen, ſind ſolche, die um 
den Vorzug mit einander zanken und ſtreiten, und 


immer einer dem andern vorzugehen, und den 


Rang uͤber ihn zu haben trachtet. Indem ſie auf 
— neigt Weiſe, alle die vorher gedachten 
horheiten lieben, verlangen und mit Gewalt 
— erzwingen ſuchen. Solche waren die falſchen 
— und Apoſtel in den vergangenen Zeiten, 
tth. 23, 7. 6, 7. 1 


en haben, alſo es auch umſonſt mittheilen. Die 
er Leute Silber Gold, oder Kleider nicht be⸗ 
hren. Auch nicht ihre Guͤther und Vermoͤgen; 
ſondern ſie ſelbſt, und die Seligkeit ihrer Seelen 
ſuchen. Die mit ihren eigenen Saͤnden zu ihrer 
Nothdurft wirken, und fur ſich und ihre Sami⸗ 


lien ſelbſt das taͤgliche Brodt erwerben. Und 


wenn ſie zu ein oder der andern Zeit von GOtt 
berufen werden; ſo, daß das Werk des HErrn 


ſie an der ordentlichen Sortſegung ihrer Sand⸗ 


Arbeit verhindert, mit demjenigen, was ihnen 
von ſolchen, denen ſie das Geiſtliche mitgethei⸗ 


let, dargereichet wird, vorlieb nehmen, und, 


wenn ſie Nahrung und Kleider haben, ſich be⸗ 
gnuͤgen laſſen. Solche waren die heiligen Prophe⸗ 
ten und Apoſtel, wie zu ſehen Matth. 10, 8. Apoſt. 


Geſch. om 33. 34. 35. 1 Tim. 6, 8. 


Aber die Kirchen-Diener, mit denen es unſe⸗ 


re be Gehn halten, ſind ſolche die, gleich wie fie 
es nicht umſonſt empfangen haben, alſo es auch 
"I umſonſt mittheilen N ſondern ſie ſind 
TR Fes” geitzig, ö 


V. Die Kirchen⸗ Diener die wir vertheidigen, Wahrer 
ſind ſolche, die, gleichwie ſte es umſonſt empfan⸗ Diener 


ſDR—U— —pů — 


— —— 9 — 


wo, 


Eigen⸗ 


wohl recht eintrift, Jerem. 23, 32. 
nicht geſandt, und ihnen nichts bohlen 10 und 
p 


der on 
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- Der zehende Satz vom Rirchen-Dienſt, 
ig, thun, um ſchaͤndlichen Gewinnſts wil⸗ 


n, dasjenige, was ſie nicht thun ſollten. Als, 
da ſte um das Miethe-Lohn predigen, und fürs 


Geld weiſſagen, und auf ihren Gewinn aus ih⸗ 
ren Viertheilen (oder Kirchſpielen) ſehen, und 
denen, die ihnen nichte ins Maul geben, den 
Krieg ankundigen 2c. Srefiige Sunde, die nim⸗ 
mermehr gnug haben. Sirten, die ſich ſelbſt⸗ 
weiden, und nicht die Heerde, Die das Fett 
freſſen, und ſich mit der Wolle kleiden: Kauf⸗ 


mannſchaft mit den Seelen treiben, und dem 


Weg 8 folgen, welcher den Lohn der Un⸗ 


„ liebte. Solche waren die falſchen 


topheten und Apostel. Jef. 56, 1. Ezech: 38s 2, 
3.8. Mich. 3, 5. e urn N 10. II. 2 Petr. 
"a 1. 2 3. 14. 17 i N 1649) 12 


Mit einem Wort wir ir sud fur einen heiligen, 
geiſtlichen, reinen und lebendigen er ee E 
wo die Rirchen Diener, bey allen/'Dritten u 
Schritten ihres Dienſtes, durch den Geiſt GOttes 
ſowohl berufen, ausgeriiſtet und verordnet find; als 
auch erleuchtet, geleitet und getrieben werden. Wenn 


dieſer Geiſt fhlet, ſs uredeilen wir, das fe auf 
Doren, Diener | 


hriſti zu ſeyn. 


Die aber darfuͤr halten, daß dieſes Leben, dieſe 
Gnade und dieſer Geiſt kein weſentliches Stück ih⸗ 


res Airchen-Dienſtes ſey, die ſuchen einen menſchli⸗ 


chen, fleiſchlichen, magern, unfruchtbaren und todten 
Kirchen-Dienſt zu unterſtuͤtzen; davon wir, leider! 


die Früchte bey ihren meiſten Gemeinen vor Augen 


e ſie 


ſehen, bey welchen derjenige 119% (Ih abe ſe 


richt 
Der 


ſie ſind auch wr You nies nüse, 
Ei 


Mer aki und angene 


Der e. Satz, von deniGerres-Dien * 


Der eilfte Satz. 


Von dem Gottes⸗ Dieiſt. 


e Gottes⸗ Dienst hd 
durch die innerliche und unmittelbare Bewegung 


und Neigung ſeines eigenen Geiſtes vollbracht, wel- 
che weder an Oerter, noch Zeiten, noch auch an 


Perſonen gebunden iſt. Denn ob wir ihn schon 


allewege verehren ſollen, weil wir in ſteter Furcht 
vor ihm wandeln müſſen; ſo duͤrfen wir es doch 
nach der aͤuſſerlichen Bedeutung deſſelben im Ge⸗ 
"bat" Lob und Predigten nicht verrichten, wo und 
wenn wir wollen, ſondern wo und wenn wir, durch 
die geheimen Eingebungen ſeines Geiſtes, in un⸗ 
ſern Herzen darzu beweget werden, welche GOtt 
kthoͤret und annimmet, der niemals unterlaͤſſet, 
wenn es noͤthig iſt, dar zu anzutreiben, davon er 
ęelbſt der einzige geſchickte Richter iſt. Aller an⸗ 
derer Gottes⸗Dienſt, er geſchehe mit Lob⸗Geſaͤn⸗ 
gen, Gebaͤt oder Predigen, die der Menſch nach ei⸗ 
genem Willen und Gefallen, und nach ſeiner ei⸗ 
genen Beſtimmung verrichtet, und nach Belieben 
anfangen und ſchlieſſen, thun oder laſſen kan, wie 
er es ſelbſt dor gut anſiehet: Es moͤgen dieſelben 


in einer vorgeſchriebenen Formul, als das gemeine 


Kirchen⸗Gebaͤt, oder in ſolchen Gebaͤtern beſtehen, 


die durch das natürliche Vermoͤgen und Wuͤrken 
des Gemuͤths ſo fort aus dem Kopf herfuͤr ge⸗ 


bracht werden; aller ſolcher Gottes⸗Dienſt, und 
alle ſolche ausbrüche des eigenen Wuͤrkens, ſind &e. 24 


weiter nichts als bloſſer Aberglauben, ſelbſterwaͤhl⸗ Aer 
ter Gottes ⸗Dienſt, eigenwilige Verehrung und 
abſcheuliche Abgoͤtterey in den Augen GOttes, 
welche nun an dieſem Tage ſeiner geiſtlichen Aufer- Jud. 19. 


18, 5. 
oh. 3, 6, 


behung zu — ju verwerfen und ag uns 
abzu⸗ 


b. 


und 4, 12. 


4 


n 


* 4 : 1 
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Act. 73. abzuſondern ſind: Ob es ihm ſchon als er die Zeit 
= Ws der unwiſſenheit überſehen, in anſehung der Einfalt 
und Aufrichtigkeit einiger frommen Herzen und ſei- 
| nes eigenen unſchuldigen Saamens welcher unter 
dSeer Laſt des Aberglaudens in der Menſchen Herzen 
* gleichſam vergraben lag) moͤchte gefallen haben, 
Die todten und dürren Gebeine anzudlaſen, und ei⸗ 
| niges Athmen oder Seufzen in ihnen zu erwecken 
| und 2 erhoͤren, ſo lange bis es lichter wuͤrde, und 
| der Tag heller herfuͤr braͤche. 
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| . pflicht des Menſchen gegen Gott beſte 
het vornemlich in dieſen zwey allgemeinen Stuͤ⸗ 

cken. I. In einer heiligen Gleichfoͤrmigkeit oder 
Uebereinſtimmung mit dem reinen tz und 
Licht Gottes; ſo, daß man beydes das Boͤſe 
laſſet, und hingegen in Ausuͤbung derjenigen im 
merwaͤhrenden und ſittlichen Gebote der Ge⸗ 
rechtigkeit und Billigkeit erfunden werde. Und 
2. wenn man Gott diejenige Ehrerbietung, An⸗ 
dacht, Ehre und Anbaͤtung, die er von uns 
fordert, erweiſet, welches alles in dem Wort 
2 Verehrung oder Gottesdienſt, begrif⸗ 
fen iſt. Von dem erſtern haben wir bereits gehan⸗ 
delt, wie auch von den unterſchiedenen Verwand⸗ 
ſchaften der Chriſten, wie ſie durch das beſondere 
Maaß der empfangenen und einem jeden verliehenen 
Gnade von einander unterſchieden ſind, und in dieſer 
Betrachtung ihre mancherley Aemter oder Pflichten 
an dem Leibe Chriſti, welcher die Kirche iſt, zu be⸗ 
obachten haben. Nun komme ich auf den Gottes⸗ 
dienſt, oder auf diejenigen Handlungen, ſie moͤgen zu 

| Haus oder oͤffentlich, allgemein oder beſonders ge⸗ 
ſchehen, wodurch der Menſch GOtt diejenige Pflicht 
abſtattet, die ihm unmittelbar gebuͤhret. Und 70 
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vom Gottes- Dienſt. 479 

wie Gehorſam beſſer iſt, als Opfer; alſo iſt auch 

kein Opfer angenehm, als ein ſolches, das nachdem 

Willen deſſen, dem es dargebracht wird, geſchiehet. 8 1 © 

Weil es aber den Menſchen viel leichter ankoͤmmet, hd 

nach ihrem Eigenwillen zu opfern, als GOttes Wil 

len zu gehorchen, ſo haben ſie Opfer ohne Gehor-  _ 

ſam gehaͤufet. Und da ſie. GOtt zu betrugen ver⸗ Die wahre 

meynen, wie ſie es einander ſelbſt machen, ſo leiſten ſie aug on 

ihm einen Schein aͤuſſerlicher Verehrung, Andacht tes und 

und Anbaͤtung, da ſie doch immittelſt innerlich von P - 

ſeinem heiligen und gerechten Leben entfremdet, und bm 

die reinen Eingebungen ſeines Geiſtes, worinnen das * . 

angenehme Opfer und der wohlgefallige Gottesdienſt ze. 

allein dargebracht wird, ihnen ganz und gar unbekannt 

ſind. Daher koͤmmt es, daß faſt kein einziges Stuͤck, 

was des Menſchen Pflicht gegen GOtt anlanget, un⸗ 

ter allen Seeten und Haufen mehr verfaͤlſchet und ge⸗ 

ſchuͤndet worden, und worinnen es der Teufel weiter 

gebracht hatte, als er der Menſchen Gemuͤther hier- 

innen bethoͤret. Und gleichwie ſich dieſes unter vielen 

andern Voͤlkern ereignet hat; alſo iſt auch unter de⸗ e 

nen, die ſich Chriſten nennen, nichts ſo ſehr in Unord⸗ 1 

nung gerathen und verderbet worden, wie einige Pa⸗ A 

piſten und alle Proteſtanten bekennen. Gleichwie 

ich nun alles von Herzen billige, was die Proteſtan⸗ 

ten in dieſem Stuͤck von dem Papiſtiſchen Sauer⸗ 

teig ausgefeget haben; alſo will ich mich fuͤr jetzo nicht 

Mihre deßwegen gefuͤhrte Streitigkeiten mengen. Nur Die pabſi - 

iſt wir genug, denjenigen abſcheulichen Aberglauben ſche meſe 

und diejenige grobe Abgoͤtterey, ſo mit der Paͤbſti⸗ allen ihren 

ſchen Meſſe, der 7 der Seiligen und En⸗ Ane, 

gel, der Verehrung der Religmien, Beſuchung der terer, ver⸗ 

Graͤber, und allen denjenigen andern aberglaͤubi⸗ worfen. 

chen Ceremonien, Bruͤderſchaften, und unendli⸗ 

chen Pilgrimſchaften oder Wallfahrten der R6- 

wiſchen Synagoge getrieben wird, als kein * 
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des wahren Gottesdienſtes, mit ihnen zu leugnen. 

8 - ens Welches alles die Proteſtanten ſattſam uͤberzeugen 
ten eine mag / daß der Anti⸗Chriſt hieran mehr gearbeitet hat, 
nge, als an irgends einem andern Stück der Chriſtlichen 
. formation Religion. Dahero lieget ihnen ob, deſto genauer zu 
 gemacht betrachten, ob hierinnen eine rechte und vollkommene 
den. Reformation vorgegangen ſey, als worinnen der zwi⸗ 
ſchen uns und ihnen ſtreitige Punet beſtehet. Denn 

wir befinden, daß zwar viele Aeſte von ihnen abge⸗ 
hauen worden, allein die Wurzel iſt noch uͤbrig ge⸗ 

blieben; nemlich ein GOttesdienſt, der in und aus 

des Menſchen Willen und Geiſt, und nicht durch und 

von dem Geiſt GOttes geſchiehet Denn der wah⸗ 

re Chriſtliche und geiſtliche GOttesdienſt iſt ſo zeitlich 

verlohren gangen, und des Menſchen Weisheit und 

Willen hat ſich ſo geſchwind und durchgehends darein 

| gemiſchet, daß beydes der Abfall in dieſem Stuͤck 

2, am grobſten und groͤſten, und folglich auch die Re- 
formation und Verbeſſerung wegen der boͤſen Wur⸗ 
zel, deſto ſchwerer geweſen. Daher wolle ſich der 

Leſer nicht gleich an demjenigen, was in unſerm Satz 

hiervon gemeldet worden, ſtoſſen, ſondern uns mit Ge⸗ 

dult anhoͤren, wie wir uns hierinnen erklaͤren. Da 

ich denn durch den Beyſtand GOttes klaͤrlich darzu⸗ 

thun hoffe, daß, obſchon unſere Redens⸗Art und Leh⸗ 

re ganz ſonderbar und von allen andern Arten der Chri⸗ 

ſten unterſchieden zu ſeyn ſcheinet, ſolche dennoch mit 

der reinſten Chriſtlichen Religion am genaueſten 
uͤberein kommet, und gewiß hoͤchſt noͤthig iſt, und 


allerdings verdienet, in Betrachtung gezogen, und 
des Beyfalls gewürdiget zu werden. Und damit man 
Eeiiine Urſache zu einigem Mißverſtand habe; (weilich 
mich in dem Satz ſelbſt mit wenig worten ausdrucken 
muſte, und es daher nicht ſo klar und auf keine ſo un⸗ 
zweifelhafte Weiſe ſo thun konnte) ſo iſt vor allen 
Dingen noͤthig, unſern Sinn und Meynung amen 
OT” e gen, 
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von dem Gottes ⸗Dienſt. 498 
gen, und zu erlaͤutern, und den ſtatum controverſie ß, . 
oder worinnen der ſtreitige Punct eigentlich beſtehet, © 
at, iu erörtern, und feſt zu ſtell ess. 
hen 8. II. Und da iſt nun erſtlich wohl in Acht zuneh- 1. Von was 
zu men, daß dasjenige, was wir hier behaupten, von ent 
ene dem Gottesdienſt zur Zeit des Evangelit, und hier ger 
wi⸗ nicht vom Gottesdienſt, wie er unter oder vor dem des ond. 
enn Geſetz war, 8 verſtehen ſey. Denn die beſondern 
zge- Befehle, die GOtt damals denen Menſchen gegeben, 
ſind nicht hinlanglich, ' uns zu verpflichten, jetzt nach 
eben dieſelben Dinge zu thun. Sonſt muͤſten wir 
ſetzt noch auf eine eben ſo angenehme Weiſe opfern 
koͤnnen, wie ſie gethan haben. Da doch jederman 
geſtehet, daß ſolches au 7 habe. So, daß das⸗ 
ſenige, was unter dem Geſetz beydes ruͤhmlich und an 
genehm geweſen, jetzt mit Recht vor Aberglauben, ja 
dor Abgoͤtterey zu achten iſt. Daß demnach Nic. 
Arnoldus recht abgeſchmackter Weiſe wider dieſen 
Satz tobet, (Exercit. Theolog, Sect. 44.) wenn er 
ſchreibet: Daß ich allen oͤffentlichen Gottesdienſt 
leugne, und daß nach meiner Meynung ſolche, 
die zu Enochs Zeit angefangen, den Namen des 
GErrn oͤffentlich anzurufen, und ſolche, die auf 
Befehl GOttes dreymal hinauf nach Jeruſalem + 
gegangen, anzubaͤten; wie auch Anna, Simeon, 
Maria und dergleichen, Goͤtzen⸗Diener geweſen, 
weil ſie den offentlichen Gottesdienſt derſelben 
Zeiten beobachtet. Eine ſolche Folge iſt hoͤchſt un- 
gereimt, und eben ſo alber, als wenn ich aus des Apo⸗ 
ſtels Pauli Verweiß, den er den Galatern gegeben, 
daß ſie ſich wieder zu den Juͤdiſchen Ceremonien wen⸗ 1 
deten, ſchlieſſen wollte, er habe deß wegen Moſen und 
alle Propheten als thoͤricht und unwiſſend verwor- 
fen, weil ſie ſich derſelben befliſſen haͤtten. Der gute 
ann hat ſich übereilet. Denn da er die unter⸗ 
ſchiedenen Zeiten des Gottesdienſts nicht in Be⸗ 175 
l trachtung ' 
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42 de ede Ss, | 
| - -- ---- trachtung gezogen hat, iſt er in dieſen ungereimten Irr⸗ 
Due thum hinein gerennet. Ob ſchon der geistliche Got⸗ 
du dem tesdienſt, ſonder Zweifel, von manchen unter dem Ge⸗ 
3 ſetz in groſſer Einfalt beobachtet worden ſeyn mag; ſo 
Il efencliche folget doch nicht, daß es kein Aberglaube ſeyn würde, 
Sie des alle ſolche Ceremonien zu gebrauchen, deren ſie ſich 
Sele, bedienten, die von GOtt denen Juden verordnet wa⸗ 
ren, nicht als ob ſie bey dem wahren Gottesdienſt an 
ſich ſelbſt weſentlich oder noͤthig waͤren, eine heilige 
„Gemeinſchaft zwiſchen ihm und ſeinem Volk fortzu⸗ 
pflanzen, und zu unterhalten; ſondern aus Herablaſ⸗ 
ſung und Willfaͤhrigkeit gegen ſie, da ſie ſo ſehr zum 
_  Goken-Dienſt genei get waren. Ob nun ſchon da⸗ 
mals das Weſen, gleichwie in dieſen, alſo auch in 
den meiſten andern 8 unter dem Geſetz, von ſol⸗ 
chen, die wahrhaftig geiſtlich waren, genoſſen wor⸗ 
denz ſo war es doch mit mancherley Ceremonien und 
Sebraͤuchen umgeben und verhuͤllet, welche uns doch 
CF - _ _ . Jekt unter dem Evangelio zu gebrauchen keinesweges 
[ ÞJ.Wahrer ..$. III. Zweytens, ob ich ſchon ſage, daß dieſer 
[| £25 Gottesdiepſt weder zu gewiſſen Zeiten, Orten oder 
dcm Perſonen eingeſchrenkt ſey; ſv wolle man mich doch 
duc hl nicht alſo verſtehen, als ob ich alle geſetzten Zeiten und 
92 gewiſſen Oerter des Gottesdienſts verwerfen wollte. 
; Das ſey ferne, daß ich an eine ſolche Meynung geden⸗ 
ſbtenkt. ken ſolte. Nein, wir ſind gar nicht von denenjenigen, 
die die Verſammlung verlaſſen; (oder die da 
} | Aunterlaſſen, ſich mit einander zu verſammlen,) 
g ſondern wir haben auch gewiſſe Zeiten und Oerter, zu 
welchen und an welchen wir fleißig zuſam nen kom⸗ 
ER” men, auf GOtr zu harren, und ihn zu verehren 
ud anzubaͤten, (und hierüber halten wir ſo feſt; daß 
wir weder durch die Drohungen noch Verfolgungen 
der Menſchen davon i nbthig, dh eben werden.) 


wir achten es fir adthig, daß das Volk GO! 4 
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«dieſer duſſerlichen Hütte bekleidet ſind, es noͤthig iſt, fin 


alſo ſetzen ſie dasjenige bey Seite, welches ſie in ih⸗ 


von dem Gottes Dienſt. | 483. 
tes zuſammen komme. Dieweil, ſo lange wir mit „ 
eine vereinigte und ſichtbare Gemeinſchaft zu unterhal⸗ a 
ten, und ein aͤuſſerliches Zeugniß fuͤr GOtt abzulegen, 
und einander dem Angeſicht nach zu ſehen, daß wir 
ſo wohl dem Leibe als Geiſt und Gemuͤth nach zu 
ſammen kommen, und vereiniget ſind. Denn wenn 
ſolche innerliche Liebe und Einigkeit des Geiſtes dabey | 
zugegen iſt; gereichet ſolches nicht wenig zu Aufmun- ra 
terung und Erfriſchung der Heiligen. OY 

Sondern wir verwerfen nur die jenige gewiſſe Be⸗ T, L= 1 
ſummung der Zeit und des Orts, daß, da der Geiſt Zug. 
Gottes der unmittelbare Urheber, Beweger, Ueber⸗ Nene e 
enger und Erleuchter des Menſchen in den beſondern 88 = 
8 des Gottesdienſt, wenn die Heiligen zu⸗ Ziel und. Bark = > 

men kommen, ſeyn ſollte, dieſer Geiſt mit ſeinen : 

Wuͤrkungen beſchrenket, und ihm Ziel und Maaß ge 
ſetzet wird, wenn man einen beſondern Menſchen, oder — 2 | 

mehrere aufſtellet, nach menſchlichem Willen zu pre 
digen oder zu baͤten. Davon alle die uͤbrigen ausge? 
ſchloſſen ſind, daß ſie nicht einmal glauben durfen, ſie „ 
waͤren verbunden, auf den Geiſt GOttes zu harren, 
damit er ſie bey dergleichen Dingen dewege. und 


nen ſelbſt lebendig machen ſolte; und da ſie nicht har⸗ 
ren, bis ſie die reinen Eingebungen des Geiſtes 
Gottes fuͤhlen, um ſolchen zu folgen, verlaſſen E 
ſich nur bloß auf den Prediger, und hoͤren, was er 
ihnen ſagen werde. RE 
Zweytens, miſbilligen wir eben dieſes, daß dieſe 2. Mahees N 
beſondern Leute, die Prediger, nicht dahin kommen, ends 
den HErrn zu finden, und auf die innerlichen Beweg⸗ COttes. _ % 
ungen und Whrkungen ſeines Geiſtes zu warten, und — 
alſo zu baͤten, wie ſie den Geiſt durch ſich und in 
ſich hauchen fühlen; und zu predigen, nachdem ſie 
don dan U Gottes getrieben und beweget W 
Mm m 2 r den, N 
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466 | Der eilfte Satz, vn 
den, und nachdem er ihnen Vermoͤgen auszuſprechen 
giebet. Alſo, daß ſie ein Wort zu rechter Zeit, und, 
wie es der Zuſtand und die Beſchaffenheit der Zuhoͤ⸗ 
rer und ihrer Herzen erfordert, reden mogen, die muͤ⸗ 
den Seelen zu erquicken und zuzulaſſen, daß Gott 
durch ſeinen Geiſt ſo wohl die Herzen des Volks zu⸗ 
bereite, als auch dem Prediger Gnade gebe, dasje⸗ 
| nige zu reden, was der Zeit und den Umſtaͤnden nach, 
| = gut und nützlich, heylſam und erſprießlich vor daſſelbe 
8 — Sondern ein ſolcher hat auf ſeiner Studier⸗ 
Stube etwas nach ſeinem eigenen Willen, durch ſei⸗ 
ne emenſchliche Weisheit und Gelehrſamkeit, zuſam⸗ 
men geſchmiedet, indem er die Worte der Wahrheit 


deen Buchſtaben der Schrift abgeſtohlen, und aus an- 
| 


* 


derer Leute Schriften und Anmerkungen ſo viel heraus 
it -  geflaubt und an einander geflickt, als erklecklich ſeyn 
8 will, ihn eine Stunde lang, bis der Seiger (oder die 
Die Prie- Sand⸗Uhyr) aus iſt, reden zu laſſen: Und, ohne den 
den u en innerlichen Einfluß des Geiſtes GOttes zu erwarten, 
erade- oder zu empfinden, ſchwaͤtzet er auf ein Geradewohl 
Adu ſolches nach einander daher, es mag ſich auf des Volks 
ae Zuſtand ſchicken oder nicht; und wenn er ſeine auswen⸗ 
3 daten. ßig gelernte Predigt abgelegt, oder geendet hat, ſaget 
| *  _ er das Sebat auch aus ſeinem eigenen Willen her, 
| und hiermit hat das heilige Werk ein Ende. Gleich⸗ 
wie aber dergleichen aus bloſſer Gewohnheit verrich⸗ 
tete Gottesdienſt GOtt unmoͤglich gefallen kan; alſo 
bezeuget es der gegenwaͤrtige Zuſtand der Voͤlker ſatt⸗ 
ſam, wie vergeblich er ſey, und wie fruchtloß er bey 
dllen, die ſich darinnen befinden, abgehe. Es erhel⸗ 
let demnach, daß wir denen zum Gottesdienſt feſtge⸗ 
ſetzte Zeiten keineswegs zuwider ſind, wie det beſag⸗ 
te Nie, Arnold wider dieſen Satz, Sect. 4. eben ſo 
| - ungereimt einſtreuet. Da er unndthiger Weiſe zu 
behaupten ſuchet was doch nicht geleugnet wird. Al- 
lein da dieſe Zeiten nur der aͤuſſerlichen Gemaͤ _ 
x ITY | e ö | aver 
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halber verordnet ſind, ſo duͤrfen wir deßwegen nicht 
mit den Papiſten gedenken, daß dieſe Tage heilig | 
{ind und das Volk zu einer aberglaͤubiſchen Beobachs — | | 
ni tung derſelben verleiten; indem wir üͤberzeuget ſind, "A 
daß in den Augen GOctes ein Tag ſo heilig iſt 
zu⸗ als der andere. Und ob es ſchon mein gegenwaͤrti⸗ — — 
je ges Vorhaben nicht iſt, mich in eine weitlaͤuftige Aus- als der 
ach, J ſchweiffung wegen der unter den Proteſtanten ob⸗ andere. | 
elbe . Streitigkeiten fiber den erſten Tag der e 
Wochen, insgemein der Sonntag, oder Tag des 
ſei⸗ HErrn genannt, einzulaſſen; ſo will ich doch nur ſo 
viel, als ſich dieſes Orts fuͤglich thun laͤſſet, davon er⸗ 
wehnen, und unſere Meynung kurzlich daruͤber anzeigen. 
8. IV. Da wir keinen Grund in der Schrift dar⸗ Den dem 
ju ſehen, ſo koͤnnen wir nicht aberglaͤubiſch ſeyn und l | 
glauben, daß entweder der Juͤdiſche Sabbath jetzt chen, ins- 
doch immer beſtehe, oder der erſte Tag in der Wo⸗ Fons 
che deſſen Gegenbild und Erfuͤllung, oder der wah⸗ oder asg 
re Chriſtliche Sabbath ſey. Maſſen wir mit Cal- — | 
vino darvor halten, daß ſolcher eine viel geiſtliche⸗ | 
re Bedeutung habe. Und derohalben wiſſen wir 
bon keiner ſittlichen Verbindung, daß wir, vermoͤge 
des vierten Gebots, oder eines andern, ſchuldig 
waren, den erſten Tag in der Wochen zu feys 
ten oder vor heiliger zu halten, als einen andern, 
als ob demſelben eine beſondere Seiligkeit einverlei ni 
bet waͤre. Sondern weil es erſtlich allerdings noͤ⸗ 123 
thig iſt, daß eine gewiſſe Zeit geſetzet werde, da die 
Heiligen zuſammen kommen und auf den HErrn har⸗ 
ken. Zweytens iſt es dienlich, daß ſte zuweilen von 
ihren andern aͤuſſerlichen Geſchaͤften frey ſeyn. Drit⸗ 
tens erlaubet die Vernunft und Billigkeit, daß Ge⸗ 
ſinde und Thieren (oder Menſchen und Vieh) eine 
Zeit eingeraͤumet werde, da ſie von ihrer beſtaͤndigen 
rbeit Erleichterung bekommen. Und vierdtens er- 


Kllet, daß die Apoſtel und . 


\ 


= — 
ku ; ; 
* 
"ww 
. — ; 8 * "IS. 2 
* 1 * N + 4 + 4 4k . 


_ Tag der Woche zu eben dieſem Ende und aus eben 
en Abſichten gefeyret haben. Alſo finden wir uns 


aus dieſen Urſachen ſattſam beweget/ ſolches zu thun, 


ohne daß wir erſt noͤthig haben, auf eine aberglaͤubi⸗ 
ſſche Weiſe eine andere Urſache aus der Schrift zu 


erzwingen. Denn daß ſolche nicht darinnen zu ſin⸗ 


a den iſt, das haben nicht nur viele unter den Proteſtan⸗ 
ten, ſondern auch Calvinus ſelbſt, fiber das vierdte 


Gebot ſattſam dargethan. Daher, ob wir ſchon 
an dieſem Tag zuſammen kommen, und alle Arbeit 


unterlaſſen, ſv hindert uns doch ſolches keineswegs, 


daß wir auch nicht zu andern Zeiten des Gottesdienſts 
halber Zuſammenkuͤnfte haben ſollen. 
S. V. Drittens, ob wir ſchon nach der Erkennt⸗ 
niß Gottes, die uns durch den Geiſt: in derjenigen 
voͤlligen Austheilung des Lichts, welche der HErr, 
wie wir glauben, an dieſem Tage hervor gebracht hat, 
es vor unſere Schuldigkeit halten, denjenigen reinen 
umd geiſtlichen Gottesdienſt, welcher GOtt angenehm, 
und dem Zeugniß Chriſti und ſeiner Apoſtel gemaͤß iſt} 
anzupreiſen; ingleichen nicht nur wieder den offen⸗ 
baren Aberglauben und Goͤtzen⸗Dienſt zu zeugen und 
ſolchen zu leugnen, ſondern auch den aͤuſſerlichen Schein 
und Heuchel⸗Dienſt, der aus eigenen Willen geſchie⸗ 
het, und nicht in der Kraft GOttes beſtehet, zu be⸗ 


ot- ſtraffen: So leugnen wir dennoch keineswegs, ſage 


ich, den ganzen Gottesdienſt aller dererjenigen, die 
den Namen der Chriſten auch zur Zeit des Abfalls 
gefuͤhret, als ob GOtt ihr Gebaͤt gar niemals erhd- 
. ret, noch auch einige von ihnen angenommen hatte. 
Gott behuͤte uns dafuͤr, daß wir ſo liebloß ſeyn ſoll⸗ 
ten! Der letzte Theil des Satzes giebet das Gegen⸗ 
theil zu erkennen. Und gleichwie wir eines Theils 
nicht gern ſo ungereimt handeln und ſchlieſſen wollten, 
daß wegen der Irrthümer und Finſterniß, womit man⸗ 
che in Babel bedecket, und umgeben geweſen, keines 
3 | Menſchen 


wie ſie aber dennoch nicht leugnen werden, daß es {of Li⸗ 


Ng von dem Gottes ⸗ Dienſt. 487 | 
Menſchen Gebaͤt unter ihnen erhoͤret worden, oder 

Gott angenehm geweſen warez alſo wollen wir hin⸗ 3 
gegen auch andern Theils nicht ſo unbehutſam ſeyn, 4 


10 ſchlieſſen, daß, weil Gott ſolches erhoͤret, und 
| 


ihrer erbarmet, wir deßwegen in dieſen Jrrthis- 

mern und Dunkelheit fort tappen, und nicht aus Ba⸗ 

bel ausgehen ſollten, nachdem uns ſolches von GOtt 
entdecket worden iſt. Ich glaude, daß die paͤbſtiſche 8.28 5 
Meſſe und die Veſpern, was das Weſen ſelbſt an⸗ und Veſ: 
langet, eine abſcheuliche -Abgdtterey und Aberglaue vern. 

ben ſey; Und dieſes glauben die Proteſtanten auch. 

Jedoch will ich keineswegs behaupten, und ſie wer⸗ 

en es eben ſo wenig zu bekraͤftigen ſuchen, daß in 

der Finſterniß des Papſtthums kein aufrichtig⸗geſinn⸗ | 

ter Menſch, ob er ſich. ſchon in ſolchen Greueln eifrig 
erwieſen, von GOtt erhoͤret und angenommen wor⸗ 5 
den ſey. Wer kan leugnen, daß ſo wohl Bernard Bernard Bi 
und Bonaventura, als auch Taulerus, Thomas a era _ 
Kempis und viele andere von der Liebe GOttes ge⸗ Taulerus, | 
wuſt und gezeuget, und die Kraft und Tugend des Neawis 
Geiſtes GOttes, die in ihnen zur Seligkeit gewürket, haben von 
gefühlt und empfunden haben? Sollten wir aber deß⸗ Bones 
wegen nicht diejenigen aberglaͤubiſchen Alfankereyen, gezeuget. 
die ſie noch mit gemacht, verwerfen? Die Calvini⸗ 

ſchen Presbyterianer rücken den Biſchoͤflichen und 
Lutheranern (und wie ich vermeyne, auch nicht oh- 
ne Urſach) das aͤuſſerliche todte Schein⸗und Heu- 9 25 
chel⸗Weſen ihrer Kirchen - Ordnung vor. Gleich⸗ Der Bi- 
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einige fromme Herzen unter ihnen gegeben habe; — 


al⸗ 
ſo duͤrfen ſie auch nicht in Abrede ſeyn, daß, als der⸗ 
ſenige gute Anfang von ihnen gemacht worden, das 
allgemeine Gebaͤt in jedes Landes eigene Sprache zu 
überſetzen, GOtt angenehm geweſen, und von ſeinen 
Kraft und Gegenwart begleitet worden, ob man es 
{hon nach der Liturgie oder Kirchen⸗Ordnung 97 
SQ p | _ 


„„ ſte Sat, 
ſetzet beybehalten. Unterdeſſen wollen die Presbyte⸗ 


— 
« - 


7 


3 
/ 


7 
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rianer feineswegs/ daß man-daher ſchlieſſen ſoll, als 
ob die 2 Gebare immer noch verbleiben 
muͤſten. Alſo iſt auch unſere Meynung. Ob wir 
ſchon bekennen, das ſich, ſo wohl unter den Papiſten 


als Proteſtanten, durch die Barmherzigkeit, Lang⸗ 


muth, und Nachſicht GOttes, viele aufrichtige 
zen gefunden; ſo koͤnnen wir doch deß wegen ihre Wei⸗ 


ſe uͤberhaupt nicht billigen oder Anſtand nehmen, den 


geiſtlichen Gotresdienſt wieder aufzurichten und zu 


tesdienſts 


erhalten, zu welchem der Herr jetzt alle berufet, 
und alſo wider dasjenige zeugen, was ſolchem im 
e her a og a 


Derſen- §. VI. Und demnach, vierdtens, auf den Srarum 
ent- Controverſiz, oder worinnen der, wegen des 6ffent- 
Len cher, lichen Gottesdienſt, ſtreitige Punct beſtehet, zu 


kommen, ſo halten wir es vor die Schuldigkeit aller 
Chriſten, daß ſie fleißig zuſammen kommen und ſich 
verſammlen, (und was wir hierinnen gethan haben, 
und noch thun, davon moͤgen unſere Feinde in Groß⸗ 
brittannien, die alle Mittel gebrauchet, unſere un⸗ 


ſchuldigen Verſammlungen, die auf die Verehrung 
Gottes angeſehen geweſen, zu verhindern, ein Zeug⸗ 


niß ablegen.) Und wenn ſie (die Glaͤubigen) alſo 


verſammlet ſind, ſo ſoll das Haupt⸗Werk ſeyn, daß 


ein jeder auf GOtt harre, und ſich aller eigenen Ge⸗ 
danken und Einbildungen entſchlage, und von ſich ſelbſt 
auskehte, des HErrn Gegenwart zu empfinden, und 
eine Verſammlung in ſeinem Namen in der That 
innen zu werden, wo er, ſeiner Verheiſſung nach, 


mitten unter ihnen iſt. Und wo ein ſeglicher alſo 
verſammlet iſt, und ſie dergeſtalt innerlich in ihrem 


Geiſte, ſo wohl als äuſſerlich dem Leibe nach, zuſam⸗ 


men kommen, da wird die verborgene Macht und 


Kraft des Lebens erkannt, die Seele zu erquicken; 
Geiſtes 


umd die reinen Bewegungen und Eingebungen des 


—ͤ—ñ—ÿih — 


Willen und 


von dem Gottes · Dienſt. 
Geiſtes GOttes werden empfunden und ihr Ausfluß 


verſpuͤhret. Gleichwie nun hieraus Worte der Er⸗ 
klaͤrung, Gebaͤt oder Lob entſpringen, und hervorkom⸗ 


men; alſo wird der angenehme Gottesdienſt, der die 


Gemeine erbauet, und GOtt wohlgefaͤllig iſt, er⸗ 


kannt. Hier ſetzet niemand dem Geiſt Gottes ge⸗ 
wiſſe Grenzen und Schranken, oder bringet ſein ei⸗ 


genes erdichtetes und zuſammengeſtoppeltes Zeug her⸗ 


fir; ſondern ein jeder ſpricht das jenige aus, was ihm 
der HErr ins 


und Beweiſung des Geiſtes und der Kraft. Ja, 
ob ſchon nicht ein Wort geredet wird, ſo wird den⸗ 
noch die wahre geiſtliche Verehrung vollzogen, und 
der Leib Chriſti erbauet. Ja, es hat ſich wohl zuge⸗ 
tragen, und geſchiehet auch oͤfters unter uns, daß un⸗ 
terſchiedene Zuſammenkuͤnfte hinge gangen, ehe ein ein⸗ 
iges Wort vorgebracht worden; und dennoch {ind 
unſere Seelen hoͤchlich erbauet und erfriſchet, und un⸗ 


ſere Herzen mit der geheimen Empfindung der Kraft 


und des Geiſtes GOttes, ſo ſich ohne Worte von ei⸗ 


erz giebet, nicht nach des Menſchen Deſſen 
eisheit, ſondern in der Gewißbeit de 


lung. 


nem Gefaſ auf das andere ausgebreitet und mitgethei⸗ 


let, auf eine wunderbare Weiſe erfuͤllet worden. 
Dieſes koͤmmet zwar dem bloſſen natuͤrlichen und 
feiſchlich-geſinnten Menſchen fremd und unglaublich 
fur, der alle Zeit vor verlohren zu halten pfleget, wenn 
nicht etwas vorgebracht wird, das dem aͤuſſerlichen 
Sinn begreiflich iſt: Und derohalben will ich mich bey 
dieſer Materie noch ein wenig aufhalten, als einer, 


renſagen, von dieſer wunderbaren und herrlichen Aus⸗ 
theilung reden kan; welche um ſo viel deſto mehr von 


der aus gewiſſer Erfahrung, und nicht vom bloſſen Hb- 


der Weisheit und Herrlichkeit GOttes in ſich hat, 


je mehr ſie der Natur, dem Willen und der Weisheit 
des menſchlichen Geiſts zuwider iſt, 


d. VII. Gleichwie dem naturlichen Willen und der Das fille 


Nnn eigenen 


rrliche 


usthei- 
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= 90 | | ft Der eilfte Satz, 2 
Damm eigenen Weisheit des Menſchen nichts ſo ſehr entge⸗ 
1 GOtt, gen ſeyn kan, als dieſes ſtille Sarren auf Gott; 
halten alſo kan es auch von dem Menſchen weder erhalten, 
noch recht begriffen werden, als in ſo ferne er ſeine ei⸗ 
gene Weisheit und ſeinen Eigenwillen niederleget, und 
zufrieden iſt, GOtt voͤllig unterworfen zu ſeyn. Und 
derohalben kan es von niemand geprediget, erlanget 
oder geleiſtet werden, als von ſolchen, welche keine 
auſſerliche Ceremonie, keine Beobachtung, und keine 
Worte, ja, nicht die beſten und reinſten Worte, auch 
nicht einmal die Worte der Schrift, ihre muͤhſeligen 
und beladenen Seelen zufrieden zu ſtellen, vermoͤgend 
ſind. Maſſen alles dieſes da ſeyn, und dennoch das 
Leben, die Kraft und Tugend, die ſolche Dinge maͤch⸗ 
tig oder wuͤrkend machen, mangeln kan. Solche, ſage 
ich, haben ſich nothwendig von allem Aeuſſerlichen ab⸗ 
ziehen, und in der Stille vor dem HErrn erſcheinen 
muͤſſen; und indem ſie auf dasjenige innerliche Prin- 
cipium des Lebens und Lichts in ihnen ſelbſt, als 
den allerfuͤrtreflichſten Lehrer, der nicht wegfliehen, 
und niemals in einen Winkel verborgen werden 
kan, gerichtet geweſen, ſo ſind ſie dadurch ſo weit ge⸗ 
kommen, daß ſie gelernet haben, in dem von Gott 
empfangenen Maaß des Lebens und der Gnade auf 
ihn zu harren, und von ihren eigenen, fuͤrwitzigen und 
unbeſonnenen Worten und Werken, in dem natürli⸗ 
chen Willen und Begriff, abzulaſſen, und dieſen inner⸗ 
lichen Saamen des Lebens zu fuͤhlen und zu empfinden. 
Und nachdem ſich ſolcher beweget, darnach moͤgen 
auch ſie ſich mit bewegen, und durch deſſen Macht und 
Einfluß beſeelet und entweder zum Gebaͤt oder zum 
Predigen oder Singen angetrieben werden. Und aus 
dieſem Grund⸗Satz des Stilleſeyn und Harrens, da 
der Menſch in goͤttlichen Dingen nichts von ſich ſelbſt 
würket und vornimmet, bis er durch das Licht und 
die Gnade GOrres im Serzen alſo darzu 4 
F | OT HR Foes wird, 


wird. 


© CCC 9 


von dem Gottes- Dienſt. 
wird it nun dieſe Art und Gewohnheit, daß man 


ſtille beyſammen ſitzet und auf den HErrn wartet, na⸗ 
thrlicher Weiſe entſprungen. Denn wenn ihrer vie⸗ 
le; die alſo gelehret und geſinnet waren, in der Furcht 


des HErrn zuſammen kamen, ſo fiengen ſie nicht gleich 
an zu reden, zu baͤten oder zu ſingen 2c. aus Sorge, 


fie mochten erfunden werden, als ſolche, die ſich fu ⸗ 


witziger Weiſe in ihrem eigenem Willen bewegten und 
übereilten, ſondern ein jeglicher lieſſe ſich angelegen 


ſeyn, in ſich ſelbſt einzukehren, und zu dem Maaß der 


ade zu wenden, da man ſich nicht nur aller Worte 


nthalt, ſondern auch aller eigenen Gedanken, Ein 


dungen und Begierden entſchlaͤget, und alſo in einer 


heiligen Geldſſenheit und Zuverſicht auf den HErrn 
wachet, und nicht nur aͤuſſerlich an einem Ort, ſon⸗ 
dern auch innerlich in einem Geiſt und in dem Na⸗ 


in ihnen entſpringet, empfinden und genieſſen, und 
nachdem daſſelbe bey einem jeden inſonderheit zunim⸗ 


F 


um 
amen 

Eſu zu⸗ 
ammen 
kommen ? 


met und herrſchet, wird es gleichſam zu einer erfri⸗ 


ſchenden Fluth, die ſich über die ganze Verſammlung 
ausbreitet und ergieſſet. Denn da des Menſchen Witz 
und Weisheit in eines jeglichen Gemuͤth verleugnet 


und unter gedruckt, und GOtt hingegen erhoben, und 


ſeiner Gnade im Herzen die Herrſchaft gegeben wird; 


ſo wird dadurch ſein Name in allen einer, und ſei⸗ 


ne Herrlichkeit bricht herfuͤr und bedecket alles. Da 
denn jede Seele eine ſolche heilige Furcht und Ehrer⸗ 
bietung uͤberfaͤllet, daß, wenn der natuͤrliche Geiſt, 
oder die eigene Weisheit bey einem, oder was mit 
dem Leben nicht eins (oder vereiniget) iſt, ſich herfuͤr 
thun wollte, ſolches alsbald gefeſſelt, unterdruckt und 
verdammet werden wuͤrde. Und wenn jemand durch 


dieſe herfürbrechende Macht gedrungen wird, etwas 


Nny2 iiur 


Was es 
men JE(u, welches ſeine Macht und Kraft iſt, zu- denn 
ſummen kommet. Diejenigen, die dergeſtalt zuſam⸗ 
men kommen, lernen die Regungen dieſes Lebens, ſo 
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zur Vermahnung oder zum Lobe herfuͤr zu bringen, 
oder im Gebaͤt zum HErrn zu ſeufzen, ſo werden deſ⸗ 
ſen die andern alle durch eine innerliche Empfindung 
innen; denn daſſelbe Leben in ihnen koͤmmet damit 
uͤberein, wie der Schein im Waſſer mit dem An⸗ 
geſicht. Dieſes iſt derjenige heilige und geiſtliche 
ottesdienſt, den die Welt weder kennet noch verſte⸗ 
het, und kein unreines Geyers Auge einſehen kan. Und 
dennoch ſind die Vortheile ſehr groß und mancherley, 
deren meine Seele, nebſt vielen andern, dadurch theil⸗ 
haftig worden, und welche alle die jenigen ſpuͤren und 
empfinden wuͤrden, die ſich mit Ernſt darzu bequemey | 
wollen. Denn wenn Leute alſo verſammlet ſind; 
nicht nur bloſſe Menſchen zu hoͤren noch ſich auf ſie zu 
verlaſſen; ſondern wo alle innerlich gelehret werden, 
ſich auf den SErrn zu verlaſſen, und auf ſeine 
Erſcheinung in ihren Serzen zu warten, da wird 
die fuͤrwitzige Wuͤrkung des menſchlichen Geiſtes ge⸗ 


hemmet, und dadurch abgehalten, ſich unter den rei⸗ 


nen Dienſt GOttes zu miſchen. Die Geſtalt dieſer 


Verehrung iſt ſo nackend und von allem auſſerlichen und 
weltlichen Glanz entbloͤſſet, daß alle Gelegenheit ge⸗ 
nommen wird, wodurch die menſchliche Weisheit ſich 


darinnen aͤben, oder der Aberglaube und die  Abgit- 


terey einigen Raum und Platz haben koͤnte. Da alſo 
auch eine innerliche Ruhe und Einkehrung des Ge- 


muͤths in ſich ſelbſt iſt, ſo ſtehet der ar GOrtes 


in dem Serzen auf, und das Licht Chriſti erſcheinet, 
wodurch die Seele ihren wahren Zuſtand erkennen ler⸗ 
net. Da nun viele in dieſem einem Werk mit ein⸗ 
ander vereiniget ſind, ſo entſtehet eine innerliche Ar⸗ 
beit und Ringen; und nachdem man in dem Maaß 


der Gnaden bleibet, auch eine Ueberwindung der 


Macht und des Geiſtes der Finſterniß. Solcherge⸗ 


ſtalt werden wir in dem Geiſt unſers Gemuͤthes df 
ters ohne ein Wort hoͤchlich geſtaͤrket und Rm 
SG” | | n un 


— 


— 


moͤgen, vieles zu Erbauung der Bruͤder auszuſprechen, 


 duſſerlichen Geſchaͤfte dahin gekommen, und alſo nicht jd 


| Fraf zu erzeugen. Eben als wie die Warme einen iq 


von dem Gottes ⸗Dienſt. 493 5 


und wir genieſſen und beſitzen die heilige Mitthei- } il 
lung und Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Erh. 4-23- i 

Chriſti, durch welche unſer innerlicher Menſch er⸗ = 

naͤhret und geſpeiſet wird. Welches machet, daß wir „ 
nicht auf das aͤuſſerliche Waſſer, noch auf das aͤuſ⸗ 1 
ſerliche Brodt und Wein, bey unſerer geiſtlichen n 
Genieſſung ſehen. So viel nun ſolchergeſtalt mit ein ?? | 
adder verſaminlet ſind, die wachſen in der Staͤrke, 
Kraft und Tugend der Wahrheit auf; und wenn die 
Wahrheit dergeſtalt den Sieg und die Herrſchaft in 
ihren Seelen erlanget, alsdenn uͤberkommen ſie Ver⸗ 


8 —ͤ — 
— * 


und ſtandhaft zu reden, und das reine Leben hat ei⸗ — 
nen freyen Durchgang bey ihnen: Und was alſo ge⸗ gguang, 
ſprochen wird, erbauet den Leib wuͤrklich und in der . 458 
That. So groß iſt die klare Gewißheit dieſer goͤtt? 
lichen Kraft, die durch dergleichen Zuſammenkuͤnfte, 
und durch dieſes ſtille harren auf Gott mitgethei ?? 
let wird, daß bisweilen einer hinein gekommen, der | 
unwachſam geweſen, und mit ſeinem Gemuͤth herum 8 
gewandert, oder der jaͤhling von der Eilfertigkeit der 


innerlich mit den uͤbrigen geſammlet geweſen; da denn 

dieſe Kraft, die bey der ganzen Verſammlung in gu⸗ 

ter Maſſe erwecket worden, ſo bald als er in ſich ſelbſt 
einkehret, ſeinen Geiſt plotzlich — und wun⸗ 0 
derbarlich behuͤlflich ſeyn wird, das Gute in ihm zu | 
erwecken, und ihn zur Zerſchmelzung und Erwaͤrmung 

ores Herzens, in die Empfindung eben derſelben 


Menſchen zu ergreifen pfleget, der erfroren iſt, und 
in eine warme Stube hinein koͤmmt. Oder als wie 
eine Flamme ein wenig verbrennliche Materie, —_ x 
ſie ihr zu nahe kommet, ergreifen und entzfindenwhrde. 
Ja wenn es ſich zutraͤget, daß unterſchiedene zu aum: 
men en die in ihren Oemüthem nnn 4 155 


ob ſie ſich {on aͤuſſerlich ſtille halten, aber von dem 
Maaß der Gnaden in ihnen ſelbſt ausſchweifen, (wel⸗ 
ches ſich durch die Würkung des Feindes und Nach⸗ 
laͤßigkeit des Menſchen ereignen kan, ) und da entwe⸗ 

der einer hinein koͤmmt, oder vielleicht ſchon drinnen 

iſt; der ſich wachſam bezeiget, und in welchem das Le⸗ 

ben in groſſer Maſſe erwecket iſt, ſo wird dieſer eine, 
wenn er ſeinen Platz behaͤlt, eine heimliche Bearbei⸗ 

tung um die ubrigen, vermoͤge einer heimlichen Sym- 
Peathie oder Mittleidens mit dem Saamen, fuͤhlen, 
weſcher in den andern unterdruͤcket, und durch ihre auf⸗ 
Jſiſteigende und herum ſchweifende Gedanken abgehal- 
. S ten wird. Und nachdem ein ſolcher getreuer Knecht 
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d GOttes in dem Licht harret, und dieſes goͤttliche 


nes vor Werk fortſetzet, ſo erhoͤret Gott oͤfters das gehei⸗ 


— 19 le me Bearbeiten und Seufzen ſeines eigenen Saamens 


—— durch denſelben. So, daß die fibrigen ſich, ohne 
Worte, heimlich geruͤhret finden; und dieſer eine, 
dusch die geheime Arbeit ſeiner Seelen, gleichſam ei⸗ 
ne Wehmutter oder Heb⸗Amme ſeyn wird, das Le⸗ 
ben in jenem hervor zu bringen. Gleichwie etwa ein 
klein wenig Waſſer, das man in eine Pumpe gieſſet, 
das uͤbrige rege machet, daß es aufſteiget. Wodurch 
das Leben in allen wird erwecket, und die eiteln Ein⸗ 
biſdungen niedergedruckt werden. Und die übrigen 
fuͤhlen, daß ihnen durch den Geiſt in einem ſolchen 
das Leben ohne Worte mitgetheilet werde. Ja, 
wenn bisweilen in der ganzen Verſammlung nicht ein 
Wort geredet wird, ſondern alle in der Stille harren, 
und es koͤmmt einer hinein, der roh und gottlos iſt, 
und in welchem die Macht der Finſterniß ſehr herr⸗ 
Der Spoͤt⸗ ſchet; und zwar mit einem Vorſatz zu ſpotten, oder 
kit mid, Unfug anzuſtiften, da die ganze Verſammlung in 
den geruͤh⸗ das Leben verſammlet, und ſolches in einer guten Maſ⸗ 
eig Wort ſe erwecket iſt, ſo wird es einen ſolchen mit Schre⸗ 
geredet cken ruͤhren, und er ſich unvermoͤgend finden, zu wi⸗ 
wit. —_ derſtehen; 
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von dem Gottes- Dienſt. 


n ke und Kraft deſſelben, die Macht der Finſterniß in 
l⸗ ihm gebunden werden. Und wenn der Tag ſeiner 
hs Heimſuchung noch nicht vorüber iſt, ſo wird es das 
e⸗ Maaß der gn ihm erreichen, und ſolches zur _- 
en Erldſung ſeiner Seele anblaſen. Dabey wir oͤſters 
e⸗ Zeugen N haben. So, daß wir dadurch 
e, vielfältige Gelegenheit bekommen, ſeit dem uns GOtt 


zu einem Volk verſammlet hat, das alte Sprichwort 


n- zu erneuern, iſt Saul auch unter den Propheten? 
n, Denn es ſind ihrer nicht wenige der Wahrheit auf 
uſ- WM dieſe Weiſe uͤberzeuget worden; davon ich ſelbſt zum 
al⸗ Theil ein beſondeter und wahrhafter Zeuge bin, der 
cht ich nicht durch die Staͤrke der Beweißthuͤmer oder 
che durch genaue Unterſuchung jeder Lehre, ſo daß mein 
ſei⸗Verſtand dadurch ware uͤberzeuget worden, die Wahr⸗ 


ſes Leben in geheim erreichet und geruͤhret wurde. 
Denn da ich in die ſtille Verſammlung des Volkes 
Gottes kam, ſo fuͤhlte ich eine heimliche Kraft un⸗ 
ter ihnen, die mir das Herz beruͤhrete. Und da ich 
derſelben Raum gab, ſo ſpuͤhrte ich, daß das Boͤſe 


mehr und mehr zu nahm, wodurch ich mich ſelbſt voll⸗ 
kommen erloͤſet fühlen moͤchte. Und gewißlich dieſes 
iſt der ſicherſte Weg ein Chriſt zu werden, dem es her⸗ 


nicht mangeln wird, ſondern die ſelbe wird, ſo viel ihm 
ndthig iſt, als die natuͤrliche Frucht aus dieſer guten 
Wurzel aufwachſen. Und eine ſolche Erkemniß wird 
nicht leer und fruchtloß abgehen. Daher wünſchen 
wir, daß auf dieſe Weiſe alle, die unter uns kommen, 
n Neubekehrten gemacht werden moͤgen. Weil wir 

tr 0h 


derſtehen; ſondern es wird, durch die geheime Stars 3 


in mir ſchwaͤcher, und das Gute hingegen erwecket 
wurde, und zunahm; und alſo wurde ich mit ihnen 

derknuͤpft und verbunden, weil mein Hunger nach dem 
Wachsthum dieſer Kraft und dieſes Lebens immer 


ſ 


1 Sam. 
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heit annahm und ihr Zeugniß gab, weil ich durch die | 


Die wahre 


Ueberzeu⸗ 
gung. 


nach an Erkenntniß und Verſtehung der Grund⸗Saͤtze 
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7. Der eiſfte Sat / 
2 gar wohl wiſſen, daß, wenn gleich tauſende in ihrem 
Verſtand wegen aller Wahrheiten, die wir behaup⸗ 

ten, uͤberzeuget werden ſollten, ſie dennoch uns nichts 

beyfuͤgen koͤnnten, wenn ſie dieſes innerlichen Lebens 

nicht empfindlich gemacht, und ihre Seelen nicht 

von der Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit bekehret, und 

alſo ganz veraͤndert waͤren. Denn dieſes iſt derjeni⸗ 

ge Teig oder dasjenige Band, durch welches wir, 
ggleichwie mit dem HErrn, alſo auch unter einan⸗ 
| + 2-507: der ſelbſt, vereiniger werden, und ihm und einan⸗ 
7 derGerec- der ſelbſt anhangen; und ohne dieſem kan niemand 
25 ——. mit uns anbeten, ja wenn ſolche unter uns kommen, 
mitdem Und dem Verſtand und der Ueberzeugung nach, ſo 
Hern. ſie von der Wahrheit haben, noch ſo wahre Dinge 
3 reden, und ſolche mit noch ſo viel Vortreflichkeit der 
Rede ausſprechen ſollten, ſo wuͤrde es uns doch ganz 

und gar nicht erbauen, wenn dieſes Leben mangelte, 

ſondern es würde nur ſeyn, wie ein thonendes Exz, 

und wie eine klingende Schelle. 1 Cor. 13, 1, 


unfer. 8. VIII. Unſer vornehmſtes Werk und unſer Got- 
Sorten tesdienſt beſtehet demnach, wenn wir zuſammen kom 
dienſt bey men, darinnen daß ein jeder auf GOtt in ihm ſelbſt 


unſern wachſam Achtung gebe, und harre, und von allen 


| — m' ſichtbaren Dingen innwarts gelehret werde. Und 


nachdem ein jedweder zu dieſem Zuſtand gelanget if 
ſo fuͤhlen fie daß ſich das Gute uber das Boͤſe, 
und das Reine uber das Unreine erhebe, in wel 
chem ſich GOtt offenbaret} und einem jeden insbe⸗ 
ſondere nahet ; und alſo iſt er mitten unter ihnen 
insgemein. Wodurch nicht nur ein jeder an der be 
ſondern Erquickung und Staͤrkung, welche von dem 
Bauten in ihm entſpringet, Theil nimmet, ſondern 
auch als ein lebendiges Glied, welches mit allen in 
vereinigter Gemeinſchaft ſtehet, ein Mitgenoſſe des 
ganzen Leibes wid. 5 
Wenn nun dieſe Anbetung ſtandhaft de 
* | , wild, 
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wird, und man ſich ohne Unterlaß darzu halt, ſo wird 


ſie einem endlich ganz leicht, ob ſie ſchon dem natfirs 


lichen Menſchen anfangs ſehr ſauer ankommt, deſſen 


herum ſchweifende Gedanken und zerſtreueten weltli⸗ 


chen Begierden nicht ſo leicht zum Stillſchweigen zu 
bringen ſind. Dannenhero laͤſſet der HErr oͤfters, 


wenn ſich einige zu ihm kehren, und ein wahres Ver⸗ 
langen haben, auf ihn zu harren, aber doch 


fuigkelt 
Undeſtaͤndigkeit ihres Gemuͤths groſſe Schwuͤrigkeit 


darinnen finden, ſeine Kraft, aus Herablaſſung und 


Mitleiden, auf eine ſtaͤrkere und 
herfuͤr brechen. Und wenn das 


die Gewalt der Finſterniß in der Seelen ringet, und 


darwider ſtreitet, ſv wird ſichs befinden, daß alsdennn 
Saamen, wenn er aufgehet, wie Arzney in 


der gute 
der Seelen wuͤrke. Inſonderheit, wenn ein ſolcher 
Schwacher in der Verſammlung verſchiedener ande⸗ 
rer iſt; in welchen das Leben eine groſſe Herrſchaft 


ewaltigere Weiſe 
| emuͤth nieder ſins 
fet, und auf die Erſcheinung des Lebens wartet; wenn 


ip | 
TE: LES 


erlanget hat. Da denn, durch die widrigen Wuͤr⸗ 
kungen der Gewalt der Finſterniß, ein innerlicher Streit 
in der Seele ſeyn wird, und zwar ſo würklich indem 


Geheimniß, als Eſau und Jacob in der Rebecea Leibe 
immer mehr mit einander ſtreiten koͤnnen. Und we- 
gen dieſer innerlichen Bearbeitung, da die Finſterniß 
das Licht zu verdunkeln ſuchet, und das Licht durch die 
Finſterniß hindurch bricht, (welches daſſelbe allezeit 


Nane 5 1 
ritten in 4 | 
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thun wird, wenn die Seele ihre Staͤrke nicht der Finn 
ſterniß giebet,) wird eine ſolche ſchmerzliche Beſtre⸗ 


bung in der Seele gefunden werden, deren Wuͤrkung 


ſich auch über den aͤuſſerlichen Menſchen erſtrecket. 
Alſo, daß oͤfters durch die Wuͤrkung deſſelben der Leib 
heftig erſchuͤttert wird, und manche Seufzer und 
Thraͤnen, Aechzen und Lechzen, wie die Schmerzen 
in der Geburts⸗Arbeit eines Weibes, denſelben uͤber⸗ 
| © M n 7 FI #8 fallen. * 
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ondern 
len in 
ſe des 


wediget 
bird, 


| - - "Der eilfte San, 
fallen. Ja, dieſes begegnet nicht nur einem, ſondern 
wenn der Feind (der, wenn die Kinder Gottes ver- 
ſammlet ſind, nicht unterlaſſet, $i auch dabey einzu- 
finden; und zu ſehen, ob er ihren Troſt verhindern kan, 
einiger maſſen die Oberhand uͤber die ganze Verſamm⸗ 
lung gewonnen, und, durch Ausbreitung und Fort⸗ 
pflanzung ſeiner finſtern Macht, ſtarke Gegenwür⸗ 
kung thut, und die Gemuͤther derer, die verſammlet 
find, von dem Leben, das in ihnen iſt, abziehet, und 
ſie dieſer ſeiner Macht die wider ſie zu Felde lieget, 
innen werden, und durch die Waffen des Lichts 
mit ihr ſtreiten, ſo wird oft die Allmacht GOttes in 
einer ganzen Verſammlung herfuͤr brechen. 

—— Da denn ein ſolcher innerlicher Kampf und Streit 
e entſtehen wird, indem ein jeder das Boͤſe in ſich zu 
herrlichen uͤberwinden fuchet, daß durch die ſtarken widrigen 
Lede. Wuͤrkungen dieſer einander entgegen ſtehenden Mach⸗ 
kronet. ten (gleich zweyen gegen einander ſtoſſenden Fluthen) 
ein jedweder insdeſondere, nicht anders als am Tay 
ge des Streits, ſtark. wird gefibet werden. Wo⸗ 
rch denn die meiſten, wo nicht alle, ein Zittern 
und Beben des Leibes uͤberfallen wird. Welches 
denn, wenn die Macht der Wahrheit die Oberhand 
behaͤlt, ſich von Angſt und Seufzen mit einem lieb⸗ 
llchen Gethoͤne der Dankſagung und des Lobes endi⸗ 
Der Na, gen wird. Und von dieſem iſt es hergekommen, daß 
— 5 man uns zuerſt mit dem Namen der Quaker, das iſ 
erent der Zitterer, auf eine ſchmaͤhliche Art beleget hat. 
Ob nun wohl ſolches nicht von unſerer eigenen Wahl 
herruͤhret, ſo haben wir doch, in dieſer Betrachtung, 
keine Urſache, uns deſſen zu ſchaͤmen, ſondern viel⸗ 
mehr uns daruͤber zu freuen, nemlich, daß wir dieſe 
Macht empfinden, die auch bisweilen unſere Wider⸗ 
ſacher ergriffen, und ſie gendthiget hat, daß ſte uns 
haben nachgeben, ſich mit uns vereinigen, und die 
Wahrheit bekennen muͤſſen, ehe ſie noch eine "og 
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13 von dem Gottes ⸗Dienſt. 5 ; 
ern liche oder theoretiſche Erkenntniß von unſern Lehrern 


her⸗ gehabt. So, daß bisweilen viele bey einer einzigen . 


zu⸗ Verſammlung dergeſtalt überzeugt worden ſind. und 
m/ dieſe Gewalt wird ſich oͤfters auch bis fiber die klei⸗ 8 
um: nen Kinder erſtrecken, und zur Verwunderung und Er⸗ 
ort⸗ ſtaunung vieler, auf eine recht wunderbare Weiſe, n 
fr BN RS. 1 . 
nlet 8. XI. Von dieſer Stillheit und Art des Gottes⸗ Das. 
und I dienſtes könnte ich viele geſegnete Erfahrungen erzaͤh⸗ gen ig tem 
get, I ten.“ Jedoch mache ich deß wegen von dem Stills deen , 
hts ſchweigen eben nicht ſo viel Rühmens und Redens, wan 
s in als ob wir ein Geſetz darinnen ſuchten, das Baten Worte 
und Predigen auszuſchlieſſen, oder uns daran zu bins ſelsn. 

treit 1 den. Ganz und gar nicht. Denn gleichwie unſe 
h zu Gottes dienſt nicht in Worten beſtehet; alſo beſt? 
igen het er auch nicht in Stillſchweigen, als Stillſchwei⸗ 
as gen; ſondern in einer heiligen Abhaͤnglichkeit des G⸗ -- 
müths an Gott: Von welcher Abhanglichkeit vor 
erſt nothwendig das Stille ſeyn folget, bis daß Wor⸗ -.- 
te herfüͤr gebracht werden koͤnnen, die aus dem Geiſtt 
Gottes ſeyn. Und Gott ermangelt nicht, ſeinre 
Kinder zu bewegen, daß ſie Worte der Vermahnungg 
oder des Gebaͤts hervor bringen, wenn es noͤthig iſt. 
Alſo gehet unter den vielen Verſammlungen und Zu⸗ 
ſammenküuͤnften derer, die von der Wahrheit uͤberzeu⸗ 
get ſind, kaum eine hin, darinnen GOtt nicht einen 
oder den andern erwecken ſollte, ſeinen Bruͤdern auß 
eine geiſtliche Weiſe zu dienen. Solchergeſtalt ſind 
wenig Verſammlungen, da alles gaͤnzlich ſtille waͤre. 
Denn wo viele in dieſem einem Leben und Namen ver⸗ 
ſammlet ſind, da pfleget es ſie gemeiniglich anzutrei⸗ 
den, daß ſie baͤten und Gott loben, und einander 
durch Vermahnungen und Uuterweiſungen, Wechſels⸗ 
weiſe zu erwecken ſuchen. Jedoch erachten wir es 
für ndthig, daß man ſich anfangs eine Zeitlang ſtille 
halte. Waͤhrender ſolcher Stille kan ſich ein jeden 
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0 Der eilſte Satz, 
195 innerlich zum Wort und zur Gabe der Gnade ſamm⸗ 
llen, von welcher derjenige, ſo andern das Wort vor⸗ 
halt, Kraft darzu empfaͤhet, Und diejenigen, ſo zu⸗ 
phhoren, erlangen dadurch eine Fahigkeit, das A6ſtli- 
che von dem Unwerthen, und das Wichtige von 
dem richtigen zu unterſcheiden, und nicht uber Hals 
und Kopf zur Uebung dieſer geiſtlichen Dinge hinzu 
mn eilen, ſo dald als man die Glocke lauten hoͤret, 
wie es andere machen. Ja, wir zweifeln keineswegs, 
ſondern wiſſen gewiß, daß die Verſammlung erſprieß⸗ 
Aich und erquickend ſeyn kan, obſchon von der Zeit an, da 
man ſich nieder geſetzt, bis man wieder aufgeſtanden, 


1 5 2 aͤuſſerlich nicht ein Wort geſprochen worden. Und den⸗ 


noch hat man verſpühret, daß das Leben bey einem 
5 jeglichen uͤbergefloſſen, und ein innerliches Wachs⸗ 


. diakettder thum darinnen und dadurch vorhanden geweſen; der, 
Wn es Wert, 


ob geſtalt, daß wohl etwas auf eine angenehme Weiſe, 


| 18 — 4 und aus dieſem Leben hatte moͤgen geredet werden: 


Nas eben Dieweil aber nichts deſtoweniger keinem eine unum⸗ 

9 gaͤngliche Nothwendigkeit auferleget iſt, ſolches zu 
5 thun, ſo haben lieber alle den HErrn in ihnen ſelbſt, 
auf eine ruhige und ſtille Weiſe, zu beſitzen erwaͤh⸗ 
let. Welches denn der Seele ungemein ſuß und trdſt- 
lich faͤllet, die alſo gelernet hat, von allen Zerſtreuun⸗ 
gen ihrer eigenen Gedanken und Werke geſammlet zu 
werden, und den HErrn zu empfinden, welcher bey⸗ 

des das Wollen und Vollbringen wurker. Wel⸗ 

ches viele aus ihrer eigenen ſeligen Erfahrung bezeu⸗ 
gen koͤnnen. Ungeachtet es dem naturlichen Menſchen 
ſchwer eingehet, dieſe Lehre anzunehmen oder ſolche 

zu glaͤuben. Dannenhero muß es vielmehr durch e- 

| ne empfindliche Erfahrung, und durch ſelbſt eigenen 
Verſuch, als durch Beweiß⸗Gründe geſchehen, daß 
ſolche dieſer Sache ſiberzeuget werden koͤnnen. Maß 
ſen es nicht genug iſt, ſolches zu glauben, wenn fit 
nicht auch dahin gelangen, daß ſie (hes.-gemteſſ 


Vvvon dem Gottes ⸗Dienſt. | A 
ind beſizen. Jedengoch ſinde ich, aus Gefalligkeit 
gegen ſolche, und um derer Willen, die deſto williger 
ſeyn moͤgen, ſich auf die Uebung und Erfahrung deſ; 
ſelben zu legen, da ſie ihren Verſtand dadurch uͤber⸗ 
zeugt gefunden, und geſehen haben, was Maſſen es auf 
die Schrift und Vernunft gegründet ſey; eine Frey⸗ 
heit des Gemuͤths, dem jemgen, was vorher von un⸗ 
ſerer Erfahrung gemeldet worden, noch etliche weni⸗ 
— Betrachtungen, zu deſſen Bekraͤftigung, 
— ß. ̃ ̃ ß] | 
F. X. Daß es eine allen Menſchen obligende Pflicht 3 
ind Schuldigkeit ſey / auf GOrt zu harren, und dor Wachen 
leugnen. Und daß dieſes gleichfalls ein Stück des gehen. 
Gottesdienſtes oder der goͤttlichen Verehrung ſe 
kan eben ſo wenig in Zweifel gezogen werden. Sin? 
temalfaum eine andere Pflicht in der heiligen Schrift 
oft geboten und eingeſchaͤrfet wird. Wie zu erſes 
hen Pfalm 27, 14. Pſalm 37, 7. 34. Sprüchw. ao, {i 
22. Jeſ. 30, 18. Hoſ. 12, 6. Zach. 3, 8. Matth. 
2% 42; cap. 25, 13. eap. — „Mare. 13 
33.35. 37. Luc. 21, 36. Apoſt. eſch. Tpiog © wo 
20,37. 1 Cor. 16, 13. Col. 4, 2. 1 Theſſ. 7 
6. 2 Tim. 4, FJ. 1 Petr. 4, 7. Dieſe Pflicht 
wird auch oͤfters mit ſehr groſſen und herrlichen Vers 
heiſſungen angeprieſen. Als Pfalm. 25, 3. Pſalm 
37, 9. Pſalm. 69, 6. Jeſ. 40, 31. Klaglied. Jer. 
3,27. 26. Die auf den Errn harren, kriegen 
neue Kraft ꝛc. Nun, wie geſchieht dieſes Harren 
auf den HErrn, und dieſes Wachen vor ihm an⸗ 
ich & ders, als durch - dieſes Stillſchweigen, davon wir 
eigenen geredet haben? Denn gleichwie daſſelbe an ſich ſelbſt 
n, daß eine wichtige Saupt⸗ Pflicht iſt; alſo gehetes auch 
. Mab il ndthwendiger Weiſe, beydes der Art und Zeit nach, c 
enn fie allem andern vor. Damit es aber deſto deſſer und 
145 vollkommener verſtanden werden moͤge / ſo iſt * e 
und FE + 0 | 7 | ; f en, 
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Leibes, ſondern ein inner liches Schweigen des Ge, 


muͤths von allen ſeinen eigenen Gedanken und Ein⸗ 
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bildungen ſev. Weßwegen man denn, nach dem der 
Wahrheit gemaͤß und vorher bekraͤftigten und bewie⸗ 
ſenen Grund ⸗Saͤtczen und Lehren, zu erwaͤgen hat, 
daß der Menſch auf zweyerley Weiſe zu betrachten 
ſey / nemlich, in ſeinem natuͤrlichen, unwiederge⸗ 
bohrnen und gefallenen Fuſtand, und dann in ſeinem 

eiſtlichen und ſeligen Stande der Erneuerung. 

— der Unterſcheid zwiſchen dem natuͤrlichen 
geiſtlichen Menſchen entſpringet, der von dem 
— ſo oft gebrauchet wird, und von welchem wir 
ſchon vorher Meldung gethan haben. So ruͤhren auch 
die zwey Geburthen des Gemuͤths von dem zwey⸗ 
erley unterſchiedenen Saamen im Menſchen her, 
demi der gute Saamen und der boͤſe. Und von il 
dem boͤſen Saamen entſpringen nicht nur alle Arten 
der groben und abſcheulichen Ruchloſigfeit ; ſondern i 
auch Heuchelen / und diejenige Gottloſigkeiten, wel- 
che die Schrift geiſtlich nennet; weil es die Schlan⸗ 

iſt, die in, und durch den natürlichen Menſchen in 

ingen, die geiſtlich ſind, wuürket. Welche, da ſie 


ou: den Schein des Guten haben, um ſo viel deſto ſchaͤd⸗ 
licher und gefaͤhrlicher ſind, weil es der in einen En⸗ 


gel des Lichts verſtellte und ſich verſtellende Sa⸗ 


tan iſt. Daher die Schrift den natuͤrlichen Men⸗ 


ſchen auf eine ſo dringende und vielfaͤltige Weiſe (wie 
wir vorher anzumerken Gelegenheit gehabt haben) 


davon opens > wh daß er ſich nicht mit den Din⸗ 


gen, die aus GOtt ſind, vermengen, ſondern — 
eigene Bemühung darinnen verleugnen ſolle; und 

wenn ſie auch von den vortreflichſten Gaben der 
ell Beredſamkeit und Ausſprache verrichtet 


wv uürden. 1 N42 7453 
So iſt a e grflich Gottloſigkeit von 


N | zweyerley 


3 N . 


| von dem Gottes Dienſt. | 
des zweyerley Arten, ob ſie wohl, dem Geſchlecht nach, 
Hes einerley ſind, weil ſte von einerley Wurzel entſprin⸗ 
in» gen, ſedennoch in ihren Graden und auch bisweilen 
der dey den Perſonen, wo fie anzutreffen, unterſchieden 
dies find. Die eine iſt, wenn ſich der-natirliche Menſch 
zat, mit geiſtlichen Dingen, ſo die Religion betreffen, ver- 
menget, und darinnen wuͤrket, daß er aus ſeinen ei⸗ 
genen Einbildungen und Muthmaſſungen unrechte und 
irrige Meynungen und Begriffe von GOtt und geiſt- 
lichen 3 und vortraget; aberglauu⸗ 
biſche Gebraͤuche, Ceremonien, Beobachtungen und 5 
Gewohnheiten des Gottesdienſts erfindet: Woraus mes, 
dle Ketzereyen, und alle aberglaͤubiſchen Mißbraͤuche, reren em 
die unter den Chriſten zu finden, ihren Urſprung ge- ſprumgen y 
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nommen haben. Die andere jſt, wenn der natuͤrli⸗ 
che Menſch, aus einer bloſſen Ueberzeugung ſeines 
Verſtandes, durch die Uebereilung ſeines vorwitzigen 
Eigenwillens, und durch ſeine eigene natuͤrliche Kraf- = 
te, ohne dem Einfluß und der Leitung des Geiſtes 
Gottes, ſich fuͤr nimmt, entweder in ſeiner fleiſchlis - 
chen Vernunft ſich goͤttliche Dinge einzubilden, und 
denſelben nachzudenken, oder dieſelben durch Predi⸗ 
gen und Baͤten würklich verrichtet oder andern vor⸗ 8 
triget. Das erſte geſchicht, wenn er beydes in der Das wahre | 
Sache und in der geſtalt verfehlet. Das zweyte iſt, thum wor⸗ 
wenn er zwar die Geſtalt, aber ohne des Lebens und met, 
des Weſen des Chriſtenthums beybehaͤlt: Weil die jeher? 
Chriſliche Religion nicht in einem bloſſen Beyfallbe- _ 
ſtehet, daß man die wahren Lehren glaͤubet; oder in 
einer bloſſen Vollziehung ſolcher Werke, die an ſich 
ſelbſt gut ſind. Sonſt moͤchte der bloſſe Buchſtabe 
der Schrift, ob er ſchon von einem Trunkenbolde oder 
Teufel ausgeſprochen wurde, Geiſt und Leben ge⸗ 
nennet werden. Nun halte ich aber dafuͤr, es wer⸗ 
de niemand ſo ungereimt handeln, daß er ſolches be⸗ 
haupten wollte. So wuͤrde auch folgen, W. 

| | -" fl 
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entweder die Begriſſe oder Meynungen, die geglaubt 
R werden, irrig und gottloß ſind, oder die Werke, die 


3 | exten Willen in dieſer Geſtalt gewürket, ſo muſte d 


8 2 des Menſchen konnte ſich nicht in der Einfalt der Wahr⸗ 
. + -  heit, die ihm zu ſchlecht und gering ſchiene, halten; 


Die ab- verlohren gienge. Denn dieſe Art der Abgöttereh, 
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ſich die Geſtalt der Gottſeligkeit faͤnde, auch die Kraft 
daſolbſt anzutreffen ſeyn muͤſte, welches den ausdrüͤck⸗ 


lichen Worten des Apoſtels zuwider iſt. Denn die 
Geſtalt der Gottſeligkeit kan da nicht ſtatt haben, wo 


man thut, boͤſe und ungerecht ſind; denn ſolches win⸗ 

de die Geſtalt der Gottloſigkeit und nicht der Gottſe⸗ 

ligkeit ſeyn: Hiervon aber hernach mit mehrerm, wenn 

wir vom Predigen und Baͤten insbeſondere handeln 
werden. Ob nun ſchon dieſes letzte nicht ſo arg iſt, 

als das erſtere, ſo hat es doch den Weg darzu gebah⸗ 
net. Denn da die Menſchen erſtlich von dem Leben 
und Weſen der wahren Religion und der wah⸗ 
ren Anbetung, nemlich von der innerlichen Macht 

5 und Kraft des Geiſtes, abgewichen ſind, das ſie 
darinnen gewürket, und dadurch alle Werke belebet 
haͤtten; ſo haben ſie nur die Geſtalt und den Schein, 
nemlich die Worte und den Schatten behalten: Und 
da ſie alſo in ihrem eigenen naturlichen und unerneu 


Geſtalt nothwendig auch bald verderbet und geſchaͤn⸗ 
det werden. Denn der wuͤrkende und geſchaͤftige Geiſt 


ſondern gab ſeinen eigenen unzehli gen Erfindungen und 
Einbildungen nach, und fieng an, die Geſtalt auch zu ver- 
andern, und ſolche nach ſeinen eigenen erdichteten 

.  Einfllen einzurichten, bis die Geſtalt der Gottſelig⸗ 
keit nach und nach meiſtentheils, ſo wohl als die Kraft 


— ihe wodurch der Menſch ſeine eigene Begriffe, Einbildun- 
re eigenen gen und Hirngeburten liebet, verehret und erhebet, 
— iſt etwas ſo gemeines bey ihm, und gleichſam ſeinet 
gefallenen Natur einverleibet, daß, ſo lange ſein na⸗ 
tuͤrlicher Geiſt ſein erſter Urheber und * 9 
ö ' | ur 
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tet und getrieben wird, daß er nicht erſt auf eines an⸗ 


(*) auſſer daß er ihnen nur vermeldet, daß die Anbaͤ⸗ 
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durch welchen er in ſeinem Gottesdienſt allein gelei⸗ 


dern Wegweiſers Fuͤhrung wartet, er die reine, geiſt⸗ 

liche Anbaͤtung nimmermehr vollziehen, noch auch et⸗ 

was anders, als die Frucht des erſten gefallenen, na⸗ 
tuͤrlichen und verderbten Wurzel herfuͤr bringen kan. 
Nachdem derohalben die von GOtt beſtimmte Zeit 
herbey gekommen iſt, worinnen JEſus Chriſtus den 
wahren geiſtlichen Gottesdienſt wieder herzuſtel⸗ 

len, nach ſeiner Weisheit und nach ſeinem Wohlge⸗ 

fallen, vor gut befunden, und die aͤuſſerliche Geſtalt 

der Anbaͤtung, welche den Juͤden, nebſt der Art und 
Felt ihrer Vollziehung, von Gott ſelbſt beſonders Keine Ge- 
eſchieden war, ihr Ende erreichet hat, ſo finden wir, Zune 
daß JEſus Chriſtus, als der Urheber und Stifter dienſts, als 
der Ehriſtlichen Religion, ſeinen Glieder keine geſetzte zen 
Form oder Geſtalt des Gottesdienſts unter der Chriſto 


teinern Austheilung des neuen Bundes vorſchreibet; chrieben, 
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(*) wenn hier jemand einwendet, daß des HErrn Ge⸗ 
hat oder Vater Unſer eine vorgeſchriebene Formul des Ge⸗ 
bats, und folglich der Anbaͤtung ſey, ſo von Chriſto ſeinen 
Kindern gegeben worde; 

So antworte ich, erſtlich, dieſes kan, meines Wiſſens, von 
keinem Chriſten vorgewandt werden, weil mir keine bekannt 
ſind, welche keine andern Gebate gebrauchten, oder ihre An⸗ 
baͤtung nur zu dieſem allein einſchrenkten. Zweytens, wurde 
dießes den Juͤngern befohlen, als ſie noch ſchwach waren, ehe 
ſi die Einrichtung des Evangelii empfangen hatten. Nicht, 

aß ſie es allein zu ihrem Gebaͤt gebrauchen ſollten, ſondern 
daß er ihnen durch ein Exempel zeigen moͤchte, welchergeſtalt 
ihre Gebaͤte kurz, und den langen Gebaͤten der Phariſaͤer nicht 
gleich ſeyn ſollten. Und, daß dieſes der Gebrauch deſſelben 
geweſen, erhellet aus allen ihren Gebaͤten, deren ſich hernach 
unterſchiedene Heiligen bedienet, davon die Schriſt Meldung 
thut. Denn niemand bediente ſich dieſes, oder wiederholte 
es; ſondern gebrauchte andere Worte, nachdem es die Sache 

hy | erforderte, 
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tung nunmehro auf eine geiſtliche Weiſe, und im 
Geiſt zu verrichten ſey. Und es iſt beſonders zu mer⸗ 
ken, daß in dem ganzen neuen Teſtament, in dieſem 
Stuck, keine Ordnung vorgeſchrieben, auch kein Ge⸗ 
bot gegeben iſt; ſondern, daß man der Offenbarung 
des Geiſtes folgen ſolle: Dieſer einzige Befehl aus⸗ 
enommen, daß ſich die Chriſten verſammlen ſol⸗ 
en. Welches eine Sache iſt, die von uns herzlich 

rn zugeſtanden, und fleißig beobachtet, und ausge⸗ 


o 


nung darinnen gehalten werden follte, oder daß man 
alſo bald damit anfangen muͤſte, ſobald die Heiligen 
zuſammen gekommen ſind, davon iſt nicht ein Wort 
zu finden. Ja, dieſe Pflichten werden gleichwohl 
(wie hernach erhellen ſoll) dem Beyſtand, den Lei⸗ 
tungen und Bewegungen des heiligen Geiſtes beyge⸗ 
fuͤget. Da nun der Menſch in ſeinem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand ſolchergeſtalt von aller Willkuͤhr, ſich mit geiſt⸗ 
lichen Dingen zu vermengen, und darinnen zu whir- 
ken oder handeln, ausgeſchloſſen iſt, wie, und auf was 
Das Har⸗ vor Weiſe ſoll er dieſe erſte und vorhergehende Pflicht 
Sr wo, des Harrens auf Gott anders ausüben, als durch 
durch es Schweigen und Beſtreben, ſolche naturliche Nei 
rolzogen gung zu einer Stille zu bringen? Welches a keine 
85 | andere 
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erforderte, und nachdem der Geiſt gab auszuſprechen. Drit⸗ 
tens, daß dieſes ſo verſtanden werden muß, iſt aus Rom. $7 
26. zu ſehen, wovon hernach weitlaͤuftiger Meldung geſche⸗ 
hen ſoll; wo der Apoſtel ſpricht: wir wiſſen nicht, was wir 
bitten ſollen, ſondern der Geiſt vertritt uns mit unaus⸗ 
ſprechlichem Seufzen ꝛc. Waͤre aber dieſes eine ſolche vor⸗ 
geſchriebene Gebaͤts⸗Formul geweſen, ſo der Kirche gegeben 
worden, ſo waͤren des Apoſtels Worte der Wahrheit nicht ge⸗ 
maß geweſen; ſo hatte ihnen auch nicht unbekannt ſeyn koͤn⸗ 
nen, was ſie baten ſollten, wurden auch der Hulfe des Geb 
ſtes nicht nothig gehabt haben, fe zu lehren. N 
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andern Dingen ſo gemaͤß, daß es nicht geleugnet wer⸗ 
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andere Art geſchehen kan, als daß er von ſeinen eige- 
nen Gedanken und Einbildungen, und von allen Be⸗ 
wegungen und Selbſt⸗Wuͤrkungen ſeines Gemuͤths, 
und zwar ſowohl in Dingen, die an ſich ſelbſt gut, 
als in ſolchen, die boͤſe ſind, abſtehe: Auf daß GOtt, 
indem er ſchweiget und ſtille iſt, in ihm reden, und 
der gute Saume aufgehen moͤge. Dieſes, ob es 
ſchon dem natürlichen Menſchen ſchwer ankoͤmmet, iſt 
der Vernunft, wie auch der natuͤrlichen Erfahrung in 


den kan. Einer, der etwas von ſeinem Lehrmeiſter 1 322 
lernen gedenket, der muß warten und ſeinen Lehrmel⸗ jew Lehr⸗ 
ſter anhoͤren und ſich von ihm unterrichten laſſen, nicht meifter 
aber unaufhörlich von der Sache reden, die ihm ge⸗ Schlien 
lehret werden ſoll, und niemals ruhig ſeyn; wie ſoll 
ſonſt ſein Lehrmeiſter Zeit haben, ihn zu unterweiſen? 
Ja, obſchon der Schuͤler noch ſo begierig waͤre, die 
Wiſſenſchaft zu lernen, ſo wuͤrde dennoch der Lehr⸗ 
meiſter Urſache haben, ihn als einen verkehrten und 
ungelehrigen Menſchen zu beſtrafen, wenn er allewege 
vor ſich ſelbſt zufahren, immer das Wort ganz alleine 
haben, und unaufhoͤrlich ſchwatzen, nicht aber in ſtil⸗ 
ler Gelaſſenheit warten und anboͤren wollte, was 
ihm ſein Meiſter lehren und ſagen werde: Da er viel⸗ 
mehr ſeinen Mund nicht eher aufthun ſollte, als bis 
ihm ſein Meiſter Befehl und Ertaubniß darzu gaͤbe. 2 
So würde auch einer, der einem groſſen Herrn oder Von 
Fuͤrſten aufwarten wollte, vor einen unverſtandigen Anden, 
und toͤlpiſchen Kerl gehalten werden, welcher, wenn Dienern. 
er gedultig und mit Beſcheidenheit warten ſollte, daß 
er dem Fuͤrſten, wenn er redet, antworten koͤnne, und 
verpflichtet waͤre, kein Auge von ihm zu verwenden, 
ſondern die geringſten Bewegungen und Neigungen 
ſeines Willens zu beobachten, demſelben immer in die 
Rede fallen, und mit ſeiner Schwatzhaftigkeit die Oh⸗ 
ren vollmachen wollte, wenn es auch gleich auf deſſen 

|  Ppp2 Lob 
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Lob angeſehen waͤre; oder wenn er, ohne beſondern 
darzu erlangten Befehl, hin und wieder laufen, und 
allerhand Geſchaͤfte verrichten wollte, die vielleicht an 
ſich ſelbſt gut ſeyn, und anderen zu anderer Zeit befoh⸗ 
len ſeyn moͤchten: Sollte ein weltlicher Koͤnig der- 
gleichen Diener und Bedienung annehmen? Dieweil 
uns dann geboten iſt, fleißig auf den SErrn zu 
harren; da uns die Verheiſſung geſchehen, daß wir 
neue Kraft kriegen ſollen, und unſere Staͤrke er 
neuert werden ſoll, wenn wir ſolches thun; ſo kan 
dieſes Harren nicht anders als durch ein Schweigen 
oder Ablaſſen von der natuͤrlichen Neigung an unſerm 
Theil vollzogen werden. Maſſen ſich G Ott nicht ſo⸗ 
wohl dem aͤuſſerlichen Menſchen und den aͤuſſerlichen 
Sinnen offenbaret, als dem innerlichen, nemlich der 
Die den- Seele und dem Geiſt. Wenn die Seele immerdar 
ſome” in ihrem eigenen Willen denket und wuͤrket / und ſich 
Seele in ihren eigenen Einbildungen geſchaͤftiger Weiſe uͤbet, 
. {lieffet ſo machet ſie ſich dadurch, obſchon die Sachen an ſich 
meGOttes ſelbſt gut ſeyn und von GOtt handeln moͤgen, dennoch 
s. unfaͤhig, die ſtille und leiſe Stimme des Geiſtes zu 
vernehmen; und thut ſich alſo den groͤſten Schaden, 
indem ſie ihr vornehmſtes Geſchaͤfte, welches darin⸗ 
nen beſtehet, daß ſie auf den HErrn harre, verab⸗ 
ſaum:t. Nicht anders, als wenn ich mich ſelbſt emſi 
erweiſen, und von einem Geſchafte viel Schreyens, 
Redens und Weſens machen, unterdeſſen aber aus 
ſchlagen wollte, einen anzuhoͤren, der mir ſachte ins 
Ohr ſagte, was ich thun ſollte, und mich in den Um— 
ſtaͤnden unterrichtete, die mir bey ſolcher Sache zu 
hoͤren und zu wiſſen am noͤthigſten waͤren. Und ſinte- 
mal es das vornehmſte Werk eines Chriſten iſt, den 
natuͤrlichen Eigenwillen in ſeinen verderbten Beweg⸗ 
ungen geereutzigt zu wiſſen, auf daß ſich GOtt ſowohl 
im Werk als Willen bewegen moͤge; ſo ſiehet det 
Herr dieſe tiefe Unterwuͤrfigkeit und Selbſtverleug 
"EP A nung 
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nung zufoͤrderſt an. Denn einige Menſchen beluſti⸗ Geiſliche 
gen ſich ſo ſehr an ihren eigenen Begriffen, und ver⸗ —— 
gnuͤgen ihren fleiſchlichen Willen und ihre ſinnlichen n 
Neigungen ſo ſehr an hohen und ſpitzfindigen Be⸗ 
trachtungen der Religion, indem ſie einen groſſen 

Namen und Ruhm darinnen ſuchen, oder weil ihnen 

ſolche Dinge durch die Gewohnheit oder auf andere 

Weiſe angenehm und gleichſam zur Natur worden, 

ob ſie ſchon innerlich in ihrem Geiſte nicht um ein 

Haar mehr wiedergebohren und geheiliget ſind; als 
andere ihre Liſte und Begierden in wuͤrklichen Wer⸗ niche 
en des Jleiſches ſattigen : Und. derohalben ſind beyde keiten 
dem Menſchen auf gleiche Art ſchaͤdlich, und in den 
Augen Gottes ſuͤndlich, indem ſolches weiter nichts / 
i als die bloſſe Frucht und Wuͤrkung von des Men⸗ 

n natuͤrlichem und unerneuertem Willen und Gei⸗ 

ſte. Ja, ſollte einer, (wie ſonder Zweifel viele thun) 

aus einer Empfindung der Suͤnde und Furcht vor der ; 
Strafe, ſich durchvielfaltige Betrachtung des Todes, — 
der Hollen und des Gerichts von Sünden abzuſchre⸗ und der 
ken, und hingegen durch Vorſtellung der himmliſchen Holle, die 
Freude und Gliccfſeligkeit, wie auch durch Vermeh⸗ Kalten 
rung des Gebaͤts und anderer geiſtlichen Vollziehun⸗ ſind Fei⸗ 
gen, im guten zuzunehmen ſuchen; ſo wurden ihn doch gen. Blar⸗ 
dieſe Dinge, ohne die geheime und innerliche Kraft 

des Geiſtes und der Gnade GOttes, nimmermehr von 

einer einzigen Ungerechtigkeit befreyen, und alſo mehr 

nicht bedeuten, als die Feigen⸗Blaͤtter, womit Adam 

ſeine Bloͤſſe zu bedecken vermeynte. Und da es nur 

die Frucht von des Menſchen angebohrnem Eigenwil⸗ 

len iſt, die aus der Selbſt⸗Liebe entſpringet, und ſich 

ſeldſt zu helfen ſuchet, und nicht lauterlich von dem je⸗ 

ligen gorelichen Saamen der Gerechtigkeit her⸗ 

tühret, welcher von GOtt allen zur Gnade und Se⸗ 

ligkeit gegeben iſt, ſo wird es von GOtt verworfen, 

und iſt ihm keineswegs angenehm. Sintemal der 

5 | naturliche 
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natürliche Menſch, als natirlich, ſo lange er in fol 


— chem Zuſtande ſtehet, mit allen ſeinen Kuͤnſten, Ga⸗ 
Selbſtver- hen und Werken von ihm verworfen iſt. Dieſe wich⸗ 


tige Pflicht, vermoͤge deren uns oblieget, auf GOtt 
zu harren, muß demnach dey des Menſchen Selbſt⸗ 
verleugnung, beydes innerlich und aͤuſſerlich, in ei⸗ 
ner ſtillen Gelaſſenheit und bloſſen Zuverſicht auf den 
HErrn, und in einer Auskehrung von ſich ſelbſt, oder 
Abziehung von allen den Wuͤrkungen, Einbildungen 
und ſpeculativiſchen Betrachtungen ſeines Gemuͤths, 
nothwendig practiciret und ausgeuͤbet werden: Auf 
daß er, wenn er gleichſam von ſich ſelbſt entledigt oder 
ausgeleeret, und alſo den natuͤrlichen Ausfluͤſſen deſ⸗ 
ſelben vollig geereutziget iſt, geſchickt ſeyn moͤge, den 
HErrn zu empfahen, der keinen Mitwerber oder Nach⸗ 
eiferer ſeiner Ehre und Macht haben will. Wenn 
ſich der Menſch in ſolchem Stande befindet, ſo bekoͤm⸗ 
met das Saamen⸗Koͤrnlein der Gerechtigkeit, wel⸗ 


ches GOtt in ſeine Seele gepflanzt, und Chriſtus ihm | 


erkaufet hat, nemlich das Maas der Gnade und des 
Lebens, (welches durch des Menſchen naturliche Ge⸗ 
danken und Einbildungen belaͤſtiget und gecreutziget 
wird) Platz und Raum, herfuͤr zu ſproſſen, und wird 
eine heilige Geburt und Erzeugung im Menſchen. 
Dieſes iſt diejenige goͤttliche Luft, (oder derjenige 
gioͤttliche Hauch und Odem, ) in welchem und durch 
welchen des Menſchen Seele und Geiſt gleichſam an⸗ 
geſaͤuert (oder erwecket und belebet) wird. Und wenn 
er darinnen beharret, ſo wird er in den Augen GOt- 
tes angenehm, in ſeiner Gegenwart zu ſtehen, ſeine 
timme zu hoͤren, und die Bewegungen ſeines Gei⸗ 
ſtes anzumerken. Und alſo iſt des Menſchen Schul⸗ 
digkeit, hierinnen zu verharren und zu warten, und 
nachdem hierdurch ſeinem Gemuͤth einige Gegenſtaͤn⸗ 
de von goͤttlichen oder geiſtlichen Dingen vorgeſtellet 
werden, ſo mag ſeine Seele ohne Nachtheil, 5 zum 
ö | groͤſten 
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groͤſten Nutzen beydes ſeiner ſelbſt und anderer ſich 

hierinnen geuͤbet ſehen; weil ſolche Dinge ihren Ur⸗ 

ſprung nicht aus ſeinem eigenen Willen, ſondern 

„bon dem Geiſt GOttes haben. Und derohalben, 

; gleichwie bey Entſpringung und Bewegung dieſes Gei- 

ſees ſein Gemuͤth beſtaͤndig im Nachdenken und hei⸗ 

liger Betrachtung geuͤbet wird; alſo geſchiehet ſol⸗ 

er ces auch in den bekanntern Werken des Predigens 
und Baͤtens. Und alſo kan man hieraus ſehen, daß wir Seine. 

nder Medication und Betrachtung geiſtlicher Dinge 225 enen 

(wie einige faͤlſchlich aus unſerer Lehre zu ſchlieſſen nachden⸗ 

geſuchet) keinesweges zuwider; ſondern wir ſind nur aan m 

wider die Gedanken und Einbildungen des natuͤrli⸗ wider. 

chen Menſchen in ſeinem eigenen Willen, aus welchen 

alle Irrthuͤmer und Ketzereyen in der Chriſtlichen Re⸗ 

ligion in der ganzen Welt entſprungen ſind. Wenn Aus den 

es aber GOtt zu einiger Zeit gefallt, da einer oder hen Ge⸗ 

mehrere auf ihn harren, ihnen keine ſolche Gegenſtaͤn⸗ danken 

de vorzuſtellen, die ihnen Gelegenheit geben, ihre Ge⸗ — 1 : 

mither in Nachdenken und beſchaulichen Betrach⸗ Jrrthi- 

tungen zu uͤben, ſondern ſie lauterlich in dieſer hei⸗ wer. 

ligen Gelaſſenheit und Zuverſicht zu erhalten; und 

wenn ſte darinnen verharren, ſeine geheime Erquick⸗ 

ung und den reinen Anbruch dieſes heiligen Lebens 

uber ſie ausflieſſen {aſſet ; alsdenn haben ſie gute Ur⸗ 

ſache vergnuͤgt zu ſeyn. Weil hierdurch (wie wir aus 

gewiſſer und geſegneter Erfahrung wiſſen) die Seele 

je mehr und mehr in der Liebe Gottes geſtaͤrket, er⸗ 

neuert und bekraͤftiget, und wider die Gewalt der Suͤn⸗ 

den, weit nachdruͤcklicher als auf einige andere Wei⸗ 

ſe, gewaſfnet wird. Immaſſen dieſes ein Vorſchmack Wodurch 

desjenigen wuͤrklichen und empfindlichen Genuſſes der —— 

Gottheit iſt, welche die Heiligen im Himmel taͤg⸗ wird? Das 

ch beſitzen, und welche GOtt ſeinen Kindern hier zu den dot. 

ihtem Troſt und zu ihrer Aufmunterung oͤfters ver- tes. 

ſchaffet, inſonderheit wenn ſie mit einander verſamm⸗ 

let ſind, auf ihn zu harre. §. XI. 


512 Der eilfte Satz, 
Wasder S. XI. Denn es giebt zweyerley widrige Mach, 
ohne die ten, Arafte oder Geiſter, nemlich die Macht und 
Son, der Geiſt dieſer Welt, worinnen der Fuͤrſtder Fin⸗ 
würket, it ſterniß herrſchet, und zwar uber ſo viele, als davon 
nicht ange⸗ getrieben werden, und darinnen wuͤrken; und hernach 
nehm. die Macht, Kraft oder Geiſt Gottes, e welchet 
Gott wuͤrket und regieret, fiber ſo viele, Als dar⸗ 
innen und daraus wuͤrken. Worinnen demnach die 
Dinge, daran ein Menſch denket, und darinnen er 
ſich uͤbet, immer mehr beſtehen moͤgen, und wenn ſie 
ihrer Natur und Geſtalt nach, noch ſo geiſtlich, und 
gottſelig ſind, fv lange als er in dem naturlichen und 
verderbten Geiſt und Willen arbeitet, und ſich be- 
weget, und nicht in der Kraft GOtres, und durch 
die Kraft GOttes, ſo ſuͤndiget er in allen, und wird 
Prov. 27, nicht von GOtt angenommen. Daher iſt beydes 
* das Pfluͤgen und Baͤten des Gottloſen Sunde, 
Alſo auch was ein Menſch in und aus dem Geiſt und 
Kraft Gottes thut, und wuͤrket, da ſein Verſtand 
und Willen dadurch erleuchtet und beweget wird, es 
moͤgen geiſtliche, buͤrgerliche oder auch nur natuͤr⸗ 
liche Handlungen ſeyn, ſo iſt er in den Augen GOt- 
Jac. 1, 25. tes damit angenehm, und darinnen geſegnet. Aus 
beſagtem erhellet, wie nichtig und ungereimt derjeni⸗ 
gen. ihr Einwurf iſt, die da ſagen, daß ſtein dem Pre 
digen und Baͤten auf den SErrn harren. Da 
doch das Harren an ſich ſelbſt vielmehr eine ich lei 
dend verhaltende Gelaſſenheit oder Zuverſicht, als el 
Baͤten und ne Handlung bedeutet. Und da bereits gezeiget wor! 
done den den, und noch weiter gezeiget werden ſoll, daß das 
Geift iſt ei⸗ Predigen und Baͤten, ohne den Geiſt, eine Bele! 
EN: digung GOttes iſt, weil man nicht auf ihn harret; 
tes. und das Predigen und Baͤten, durch den Geiſt, noth⸗ 
- wendig ein ſtilles Harren voraus ſetzet, um die dar 
zu leitenden Bewegungen und Einfluͤſſe des Geiſtes zu 
fuͤhlen; und da letztens an unterſchiedenen von denſe⸗ 

— : | ungen 
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nigen Orten, wo das Baͤten befohlen wird, als 
Matth. 26, 41. Mare. 13, 33. Luc. 21, 36. 1 Petr. 
4,7. das Wachen, als eine vorhergehende Bereit⸗ 


ung darzu, auf eine ganz beſondere Weiſe vorher ge⸗ 


ſetzet wird: Alſo ſchlieſſen wir billig und mit Gewiß⸗ 
heit, daß, weil das Harren und Wachen ſo beſon- 
ders geboten und angeprieſen worden, und auf keine 


wahre Weiſe, als in dieſem innerlichen Schweigen 
des Gemuͤths, mit Ausſchlieſſung des Menſchen eige⸗ 


nen Gedanken und Einbildungen, vollzogen werden kan; 
dieſes Stillſchweigen nothwendig ein beſonders und 
_—_ Haupt - Stic> des Gottesdienſts ſeyn 
mu "I | 


13 


** 


| 


. XII. Zweytens erhellet die Fürtreflichkeit die- Dieſes fil 


{es ſtillen 


ſelben, eine Seele, von ihm koͤnne geteuſchet und be- 
thoͤret werden. Nun kan er ſich in allen andern Din⸗ 
gen mit dem natuͤrlichen Gemuͤth des Menſchen ver⸗ 
miſchen, und, durch Verſtellung ſeines Weſens, die 
Seele beruͤcken, indem er ſie mit Sachen beſchaͤftiget, 
die vielleicht an ſich ſelbſt gut ſind, und ſie dennoch im⸗ 


mittelſt abhaͤlt, das reine Licht Chriſti zu betrachten, 


und alſo ihre Pflicht recht eigentlich zu erkennen und 
zu vollziehen. Denn dieſer neidiſche Geiſt, der dem 
Menſchen ſeine ewige Gluͤckſeligkeit mißgoͤnnet, weiß 
wohl, wie er es anfangen, und ſeine Fallſtricke legen 
und einrichten ſoll, daß ſich die unterſchiedenen Leiden⸗ 
ſchaften und Neigungen der Menſchen dadurch blen⸗ 
den laſſen. Wenn er einen nicht geſchickt befindet, 
mit groben Suͤnden und weltlichen Luͤſten verſtricket 
zu werden, ſondern ſiehet, daß er vielmehr davon ab⸗ 
gewandt, und gottſelig geneigt iſt, ſo kan er ſich bald 
darein ſchicken, einen ſolchen zu betruͤgen, indem er ſeine 
Gedanken und Einbildungen auf geiſtliche Dinge fal⸗ 
85 ( 


Harren 


rrens auf Gott auch daraus, daß es dern 
dem Feind, nemlich dem Teufel, unmoͤglich iſt, ſol⸗ Teufel 
ches nachzuaſſen; alſo, daß, in der Ausübung deſ⸗ an. 9 


len laͤſſet, und ihn alſo antreibet, in ſeinem eigenen 


Willen zu wuͤrken, zu denken und zu dichten. Denn 
er weiß wohl, daß, ſo lange die Eigenheit herrſchet, 


und der Geiſt GOttes nicht der fuͤrnehmſte und haupt⸗ 


ſaͤchlichſte Regierer iſt, der Menſch noch nicht ſo weit 
aus ſeinem Bezirk hinaus ſey, daß er ihm nicht bey⸗ 


Altaͤre, e⸗ kommen koͤnnte. Dieſemnach kan er den Prieſter 


bate, C 


ln, Stu- 


zum Altar, den Prediger auf die Canzel, den An⸗ 


ir-Stu- daͤchtigen zu ſeinem Gebar, ja, den Doctor und 
den ze. kon ⸗ Profeſſor Theologiæ auf ſeinen Catheder und ſeine 


nen den 
Teufel 


Studir⸗Stube begleiten. Daſelbſt kan er ihn un⸗ 


<1 ab- ter ſeinen Buͤchern fleißig arbeiten und geſchaͤftig her- 


umſtoͤren laſſen, ja, ihm behuͤlflich ſeyn, ſubtile Di- 


ſtinctiones und Quidditates (das iſt, ſpitzfindige Un 
terſcheidungen und Etwasheiten) zu erfinden, wo⸗ 


durch er ſowohl ſelbſt in ſeinem eigenen Gemüthe, als 


andere durch ihn, abgehalten werden moͤgen, auf das 


goͤttliche Licht im Gewiſſen Acht zu haben und auf 
den SErrn zu harren. Es iſt keine geiſtliche Ue⸗ 
bung und Pflicht zu finden, in welche er ſich nicht ein⸗ 
dringen und einen Haupt⸗Platz innen haben kan; und 
zwar auf eine ſo verſchmitzte Weiſe, daß es die Seele 


vielmals nicht gewahr wird, ausgenommen in dieſer 


einzigen. Denn er kan nur in dem und durch den na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen und deſſen Vermoͤglichkeiten, Ga⸗ 
ben und Gemuͤths⸗Kraͤfte wuͤrken, indem er auf eine 
verborgene Weiſe an ſeinen Einbildungen und Begier⸗ 


den arbeitet. Und derohalben, wenn er (nemlich der 


naturliche Menſch) ſtille iſt, ſo muß derſelbe auch 
Stand halten. Dannenhero, wenn die Seele zu 


dieſem Stillſchweigen gelanget, und gleichſam, was 


ihr eigenes Wuͤrken betrift, zu einem Nichts gebracht 


worden, alsdenn iſt der Teufel ausgeſchloſſen. Denn 


die reine Gegenwart GOttes und den Glanz ſei⸗ 


nes Lichts kan dieſer unreine und finſtere Geiſt nicht 


vertragen. So lange ein Menſch von ſich * den; 
. et, 
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ket, dichtet und ſinnet, kan er nicht verſichert ſeyn, 
daß ihm der Teufel dabey nicht etwas einblaͤſet; al⸗ 
leine, wenn er zu einer gaͤnzlichen Stille gelanget, 
da das reine Licht GOttes uͤber ihn aufgehet und 
ſcheinet, alsdenn iſt er gewiß, daß der Freund aller 
Unruhe ausgeſchloſſen ſey. Denn weiter als uͤber die 
Einbildungs⸗Kraft ſcheinet ſich ſein boshafter Einfluß 


nicht zu erſtrecken; welches wir durch empfindliche 
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Erfahrung oͤfters innen werden und alſo befinden. 


Allermaſſen derjenige, von welchem ſchon in uralten 
Zeiten geſagt wird, daß, da die Kinder Gottes 
zuſammen gekommen, und vor den SErrn ge⸗ 
treten, er auch unter ihnen gekommen ſey, unter⸗ 
laͤſſet nicht auch unſere Verſammlungen zu beſuchen. 
Wie er ſich denn gar wohl in eine Zuſammenkunft, 


Hiob 1,6 


die nur den Worten nach ſtille iſt, einſchleichen und 


ſein Weſen und Wiirken darinnen haben kan; indem 
er entweder die Gemuͤther mit mancherley Gedanken 


und Einbildungen in der Zerſtreuung erhaͤlt, oder ſol⸗ 


che ganz tumm und fuͤhlloß machet, daß er ſie mit ei⸗ 
nem Geiſt der Schwermuth, Traͤgheit und Schlaf⸗ 
ſucht uͤberwaͤltiget. Wenn wir aber von allem aus⸗ 
gegangen, und in uns ſelbſt eingekehret ſind, ſo, daß 
wir uns nicht nur eines Theils beydes fleißig und 
wachſam, ſtille und eingezogen verhalten, und uns 


von allen unſern Gedanken abkehren, ſo befinden wir, 


daß, ſo lange wir an dieſem ſichern Ort auf unſerer 
Hut ſtehen, ſeine Pfeile unſern Zeug Iſraels nicht er⸗ 
reichen koͤnnen. Ja, es pfleget die Alhnachr und 
Herrlichkeit GOttes vielmals, wie die helle Sonne 
durch truͤbe Wolken und den dickſten Nebel, zu ſchleu⸗ 


niger Vertreibung ſolcher Macht der Finſterniß, her⸗ 


für zu brechen und zu erſcheinen. Welche auch gar 
empfindlich gefuͤhlet wird. Maſſen ſie das Gemuͤth 
zu verdunkeln, und von ſeinem Vorhaben, lauterlich 
auf GOtt zu harren, abzuhalten ſuchet. 

Q 2 §. XIII. 
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III. 
Der Got⸗ 
tesdienſt 


§. XIII. Zum dritten erſcheinet die Vortreflich⸗ 
keit dieſes Gottesdienſtes ferner daraus, daß er 


42 durch die Bosheit beydes der Menſchen und Teufel 
weder 
durch 
Menſchen 
noch Teu⸗ 
fel gehin- 
dert -und 
unterbro- 
wh, wer⸗ 
2 
nen. | 


nicht hat koͤnnen gehindert oder unterbrochen werden, 
wie bey aller anderer ihrem gar leichtlich geſchehen kan. 
Nun mag aber die Verhinderung und Unterbrechung 
des Gottesdienſts auf zweyerley Weiſe verſtanden 
werden. Entweder, da wir uns vom Zuſammenkom⸗ 
men abgehalten ſehen, weil wir durch aͤuſſerliche Ge⸗ 
walt von einander getrennet und abgeſondert ſind; 
oder wenn uns erlaubet iſt, zuſammen zu kommen, wit 
aber durch allerhand erregten Tumult, Laͤrmen und 


Verwirrung, die boßhafte Menſchen, uns zu belaͤſt⸗ 


gen und zu verſtoͤhren, gebrauchen moͤgen, unterbro⸗ 
chen werden. In beyden dieſen Betrachtungen nun 
thut es dieſer Gottesdienſt allen andern auf eine aus⸗ 
nehmende Weiſe zuvor. Denn ſo weit auch di wah⸗ 
ren Glieder unſers Volks von einander abgeſchieden 
oder zuſammen zu kommen verhindert ſind, ſo wird 
dennoch, weil ein jeder innerlich zu dem Maaß des 
Lebens in ihm ſelbſt geſammlet iſt, eine geheime 
Einigkeit und Gemeinſchaft genoſſen, welche der 
Teufel mit allen ſeinen Werkzeugen, zu unterbrechen 
und zu hindern, zu ſchwach und unvermoͤgend iſt. 
Zweytens aber erhellet eben ſo wohl, (was die jeni⸗ 
gen Belaͤſtigungen, die vorfallen, weil wir beyſam⸗ 
men ſind, anlanget) was dieſer wahre und geiſtli⸗ 
che Gottesdienſt vor allen andern vor herrliche Vor⸗ 
theile gebiehret. Angeſehen wir, ungeachtet tauſend⸗ 
erley Unterbrechungen und Beleidigungen, davon eine 
einzige genug waͤre, alle andere Arten der Chriſten zu 


verhindern, Kraft des eigentlichen Weſens dieſes 


Gottesdienſts, vermoͤgend geweſen, ſolchen vor GOtt 
ununterbrochen zu erhalten, und zugleich ein Exempel 
unſerer Chriſtlichen Gedult gegen alle, auch oͤfters zur 


Belehrung und Ueberzeugung unſerer Widerſacher, 
"0 a 


ejeni⸗ 
yſam⸗ 
eiſli⸗ 
Vor⸗ 
uſend⸗ 
n eine 
ren zu 
dieſes 
Gott 
rempel 
ers zul 
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an 
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an den Tag zu legen. Denn es findet ſich keine Art 

des Gottesdienſts, ſo bey andern gebraͤuchlich iſt, wel⸗ 

cher beſtehen fan, (ob ihnen ſchon erlaubet iſt, zu⸗ 
ſammen zu kommen,) wenn ſie nicht entweder von 

der Obrigkeit bevollmaͤchtiget, oder beſchuͤtzet wer⸗ 

den, oder ſich ſelbſt mit dem Arm des Fleiſches ver⸗ 
theidigen. Wir aber uͤben zu gleicher Zeit unſern 
Gottesdienſt gegen den Allerhoͤchſten aus, und er⸗ 

tragen auch dabey gedultig die Schmach und Schan⸗ 

de, welche Chriſtus als eine, allen wahren Chriſten * 
gar gemeine und gewoͤhnliche Sache vorher ver- \ 
findiget hat. Denn wie koͤnnen die Papiſten ihre Der Got 


tesdienſt 


Meſſe leſen, wenn einer darinnen iſt, der ſie ſtoͤhret, der payi- 


oder beunruhiget 2 Man nehme ihnen nur das Meß⸗ ſen nird 
buch, den Kelch, die Hoſtie, und den prieſterli- brochen. 


chen Schmuck hinweg, ja man verſchuͤtte nur das 
Weyhwaſſer oder den Wein, oder blaſe die Lichter 
aus, (welches im Augenbilck geſchehen kan, ) ſv iſt der 
ganze Handel verdorben ꝛc. und kan kein Opfer geopfert 


werden. Man nehme den Lutheranern, oder denen Der Pro⸗ 


von der biſchoͤflichen Kirche ihre Liturgie, oder unt ae, 
ihr gemeines Gebaͤt⸗Buch hinweg, ſo hat der Got⸗ dertiufer 
tesdienſt ein Ende. Verruͤcke den Calviniſten, den gieſchen 
Arminianern, Socinianern, Independenten, oder 
Anabaptiſten das Pult, die Canzel, die Bibel und 
das Stunden⸗Glaß; oder mache nur ein ſolch Ge⸗ 
timmel, daß des Predigers Stimme nicht kan ge⸗ 
hoͤret werden, oder ſtoͤhre ihn nur alſo, ehe er koͤmmt, 
oder beraube ihn ſeiner Bibel oder ſeines Buchs, ſo 
muß er verſtummen. Denn ſie halten es alle vor ei⸗ 
ne Ketzerey, wenn man harret, damit man reden 
moͤge, wie der Geiſt auszuſprechen giebet: Und alſo 
kan ihr ganzer Gottesdienſt gar leichtlich verſtoͤhret 
werden. Allein, wenn Menſchen zuſammen kommen, 
deren Gottesdienſt nicht in ſolchen aͤuſſerlichen Wer⸗ 
ken beſtehet, und die ſich nicht darauf verlaſſen, was 
einer 


einer herprediget, ſondern ſich nur bloß niederſetzen, in 
der Stille auf GOtt zu harren, und aus allen ſicht⸗ 
baren Dingen geſammlet zu werden, und den HErrn 
im Geiſt zu empfinden, ſo kan ſie keines von dieſen 
Dingen verhindern; davon wir mit Wahrheit verſi⸗ 


chern moͤgen, daß wir deſſen empfindliche Zeugen 


geweſen ſind. Denn wenn ſich die durch die Boß⸗ 
heit und Mißgunſt unſerer Widerſacher aufgehetzte 


Obrigkeit aller moglichen Mittel (und dennoch ver- 


geblich) bedienet, uns von unſern Zuſammenkuͤnften, 
und zwar oͤffentlich und vor aller Welt, in unſern ei⸗ 


Die Leiden genen mit Fleiß darzu gemietheten Haͤuſern, abzuhal⸗ 


derer Qui- ten, ſo haben doch weder Leib-noch Lebens⸗Strafen, 


— 72 Verweiſung ins Elend, Gefaͤngniß, Geld - Buſſen, 
ſeligen Zu⸗ Schlaͤge, Geiſſelung, noch auch andere ſolche teufli⸗ 


— 1 


ſche Erfindungen etwas auszurichten vermocht, uns 
von unſern heiligen Verſammlungen abzuſchrecken. 
Und nachdem wir alſo, ſage ich, unſere Freyheit, zu⸗ 
ſammen zu kommen, oͤfters mit vielen und ſchweren 
Leiden erkaufet, ſo haben unſere Widerſacher einen 
andern Weg genommen, und uns das gottloſeſte und 


leichtfertigſte Geſindel, ja den rechten Abſchaum la⸗ 


ſterhafter Menſchen auf den Hals gehetzet, welche 


durch alle Arten eines recht unmenſchlichen, viehiſchen 
und barbariſchen Bezeigens, uns zu erzuͤrnen, zu er- 
muͤden, zur Ungedult zu bewegen und zu belaͤſtigen 
geſuchet, aber vergebens. Es iſt faſt unglaublich, ja 
eine rechte Schande, daß es unter Leuten, die ſich 
vor Chriſten ausgeben, gedacht werden ſoll, was vor 
abſcheuliche Dinge von dergleichen Art der Menſchen 


Augen geſehen haben, und davon ich, nebſt andern, 


ſelbſt meinen Theil des Leidens empfunden haben. 
Da haben ſie uns oͤfters geſchlagen, Waſſer und 
Koth auf uns geſchuͤttet. Da haben ſie getanzet und 
geſprungen, geſungen und die allerleichtfertigſten und 


g9iottloſeſten Worte hervorgebracht; gewaltthaͤtigkei⸗ 


ten 


[ 
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in ten und ſchaͤndliche Handel” verübet, andaͤchtigen 

t⸗ Weibern und Jungfrauen ganz unverſchaͤmter Weiſe 

begegnet, uns verhoͤnet, geſpottet, und verlaͤſtert, und 

uns gefraget, ob der Geiſt noch nicht kommen wa- - | 

re? Und noch weit mehrere und aͤrgere Dinge, wel- | 

che allhier zu erzehlen, zu verdrießlich und zu argerlich 1 

ſind: Und alles dieſes da wir auf eine ernſthafte und = 

ſtile Weiſe beyſammen geſeſſen, und auf den HErrn 1 

gewartet haben. Daß demnach durch alle dieſe Boß⸗ . | 
| 


heiten unſere innerliche und geiſtliche Gemeinſchaft mit 
Gott, und mit einander ſelbſt in dem reinen Leben 
der Gerechtigkeit, keineswegs verhindert worden. 1 
Sondern der HErr, dem unſer Leiden, unſere Schmach vv 
und Trubſal um ſeines Zeugniſſes willen bekannt war, if 
hat im Gegentheil ſeine Macht und Herrlichkeit viel 
uͤberflüßiger unter uns ſehen laſſen, und uns durch die gt 
Empfindung ſeiner Liebe, womit unſere Seelen erfuͤn + 
let waren, maͤchtiglich erquicket; und zwar um ſo viel 
deſto mehr, da wir uns in dem Namen des SErrn, Prov. 18, 
der ein feſtes Schloß der Gerechten iſt, wodurch 
wir uns dergeſtalt beſchirmet ſahen, daß uns durch 
ihre Boßheit kein innerlicher Nachtheil verurſachet wer⸗ 
den kunnte, verſammlet befanden: Wie auch, daß 
er uns von dem eiteln Namen, und dem leeren Bekennt⸗ 
niz des Chriſtenthums befreyet, unter welchem un⸗ 
ſere Widerſacher ſich nicht ſcheueten, ſolche bittere und 
verfluchte Fruͤchte hervor zu bringen. Ja Gott hat 
bisweilen, mitten in dieſen Tumulten und Widerſe- 
zungen, einen oder den andern unter uns, durch ſeinen 
Geiſt, auf eine maͤchtige Weiſe beweget, von derje⸗ 
nigen Freude zu zeugen, die wir ungeachtet ihrer Boß⸗ 
heit empfanden; ingleichen, zum Beweiß und Bekraͤf⸗ 
tigung des Geiſtes, gewaltiger Weiſe wider ihre Thor⸗ 
heit und Gottloſigkeit zu eyfern; daß ſie die Gewalt 
der Wahrheit oͤfters einiger maſſen zur Ruhe und Stil⸗ 
le gebracht, und den ungeſtuͤmmen Strom ihrer _ 
un 


| 
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Dersau und Raſerey aufgehalten und gehemmet hat. Gleich 
Aale das wie ehemals Moſes mit ſeinem Stab die Wellen des 
Meer; rothen Meers zertheilte, daß die Kinder Iſrael tro⸗ 
durch gel, ckenes Fuſſes hindurch gehen konnten; alſo hat auch 
len der Gott durch ſeinen Geiſt mitten in dieſer Fluth der 
— oo Ruchloſigkeit einen Weg vor uns gebahnet, ihn auf 
net ſich der eine friedſame Weiſe zu genieſſen und zu beſitzen, und 
Seiſt einen unſern ihm zu Ehren angeſtellten Gottesdienſt zu vol- 
lenden. So, daß bisweilen bey ſolchen Gelegenheiten 
unterſchiedene von unſern Widerſachern und Verſtoͤh⸗ 
—— rern hierdurch der Wahrheit uͤberzeuget, und geſamm⸗ 
thirichte let worden ſind; von Verfolgern, mit uns Leidende zu 

. — ſeyn. Allhier muß nicht vergeſſen, ſondern zu einem 

ie junge immerwaͤhrenden Gedaͤchtniß aufgezeichnet werden, 
Brutvon und vor Augen bleiben, daß ſich bey dieſen tollen und 
fey borge⸗ thoͤrichten Handeln, ja recht beſtialiſchen und viehi⸗ 
nommen? ſchen Betragen, ſo man uns in unſern geiſtlichen Zu⸗ 
ſammenküͤnften zu kraͤnken und zu belaͤſtigen gebrau⸗ 

chet, ſich niemand geſchaͤftiger erwieſen, als die jun⸗ 

gen Studenten auf den Univerſitaͤten, welche die 
Philoſophie und ſo genannte Theologie ſtudieren, 

und darunter ſich viele zum heiligen Miniſterio oder 
Predig⸗Amt vorbereiten. Wenn wir alle die Greu⸗ 
el, die in dieſem Stuck von der jungen Brut der 
Cleriſey gegen uns veruͤbet worden, zu Papier brin⸗ 
gen ſollten, es wuͤrde keinen kleinen Folianten ausma⸗ 
chen; wie die Chriſtlichen Gemeinen, ſo der HErr 

zu ſeiner reinen Anbaͤtung in Oxford und Cambridge 
in Engeland, und zu Edinburg, und Aberdeen in 
Schottland, wo die Univerſitaten ſind, geſammlet 
hat, zur Gnüge bezeugen konnen. 8 


Wie der F. XIV. Ueber dieſes wiſſen wir, daß wir hierdurch 
dieß des in der Ordnung des neuen Bundes ſtehen, und in 
alten Bun⸗ der That Junger Chriſti ſind, indem wir mit ihm 


85 8e an ſolcher geſiſchen Anditung, die im Geiſt und 
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hun der Wahrheit geſchiehet, Theil nehmen. Weil, ye Bl 
es | gleichwie er war, alſo auch wir in dieſer Welt ſind. 115 
Denn der Gottesdienſt des alten Bundes hatte ei⸗ den iff 
ch ne aͤuſſerliche Serrlichkeit, einen Tempel, und man- | 
er | cherley Ceranonien, und war voller aͤuſſerlichen Glanz 
uf und Majeſtar, hatte ein aͤuſſerliches Tabernacul oder 
nd eine Suͤtte und einen Altar, mit Gold, Silber und 
l- Edelgeſteinen gezieret; und die Vollziehung ihrer 
en Opfer war an einen aͤuſſerlichen beſondern Ort, nem 
h⸗ lich den aͤuſſerlichen Berg Zion, gebunden, und den⸗ 
n- jenigen, die da baͤten wollten geziemete, mit auf den 
zu aduſſerlichen Tempel zugekehrten Angeſichtern zu baͤten. 
m Und derohalben muſte dieſes alles durch einen aͤuſſerli⸗ 
n, chen Arm unterſtützet und beſchirmet werden. So 
nd konnten auch die Juͤden ihres Gottesdienſtes nicht eher 
\i- ruhig pflegen, als wenn ſie vor der Gewalt ihrer 
u- auſſerlichen Feinde ſicher waren. Daher wenn ihre 
u⸗ inde zu einer oder der andern Zeit den Meiſter uͤber | 
ns ie ſpieſten, ſo wurde ihre Herrlichkeit verdunkelt, 
ie ihr Opfer unterbrochen, und die ganze Geſtalt ihres 
n, Gottesdienſtes verderbet. Darum beklagen, be? 
her ttauren und beweinen ſie die Zerſtdhrung ihres Tem⸗ 
Nr els, als einen unwiederbringlichen Verluſt. Aber Der Got- - 
Jiu Chriſtus, der Urheber und Stifter des neuen (mus. - 
undes, bezeuget daß Gott der SErr weder an Bundes if 
1a | dieſem noch an jenem Orte, ſondern im Geiſt und Jen 
Frr in der Wahrheit anzubaͤten ſey. und gleichwie 
qe | ſein Reich nicht von dieſer Welt iſt; alſo beſtehet 
in auch ſein Gottesdienſt nicht darinnen, noch brauchet 
let Ter die Weisheit, Ehre, Koſtbarkeit und Serrlich⸗ 
I keir dieſer Welt, hat auch nicht noͤthig, durch irdi⸗ 
{he Pracht geſchmuͤckt und ausgezieret, oder durch 
rch J weltliche Mache und fleiſchlichen Arm unterſtuüͤtzet, 
m erhalten und geſchützet zu werden: Sondern wird von 
5 denen, die geiſtlich geſinnet ſind, aller Widerſetz⸗ 
* ung, Seebad err nd Boßheit der Menſchen 
| Rr r ungeachtet, 
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ungeachtet, getroſt fortgeſeget. Denn da derſelbe nur 
bloß geiſtlich iſt, ſo kan ihn der fleiſchliche Arm des 

natirlichen Menſchen nicht erreichen, oder ihm derge⸗ 
| ſtalt beykommen, daß er deſſen Andacht ſtoͤhren und 

hindern konnte. Gleichwie JEſus Chrigus; der Ur⸗ 
heber deſſelben, ſein geiſtliches Reich beſaß und innen 
hatte, da er von den Menſchen unterdrucket, verfolgt 

und verworfen wurde: Und gleichwie er, der Wuth 

l 2,15. und Boßheit aller Teufel zum Trotz, Fuͤrſtenthuͤme 

und Gewaltigen ausgezogen, und ſie Schau ge⸗ 
tragen oͤffentlich, und einen Triumph aus ihnen 
gemacht, und durch den Tod die Macht genom⸗ 

men dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt 

Hebr. 2,14. dem Teufel; alſo koͤnnen ihn auch alle ſeine Nachfol⸗ 
ger, nicht nur ohne die geringſte Beſchirmung des 
fleiſchlichen Arms, ſondern auch mitten unter der Ver⸗ 

folgung und Bedruckung, froͤlich anbaͤten und vereh⸗ 

ren. Denn weil ihr Gottesdienſt geiſtlich iſt, ſo 

wind er auch durch die Kraft des Geiſtes vertheidiget 

Feeiſhli- und ethalten. Solche Gottesdienſte hingegen, die 
— —1 fleiſchlich ſind, und in fleiſchlichen und auſſerlichen 
kan ohne Ceremonien, Gebraͤuchen und Beobachtungen, 
hon 43 beſtehen, beduͤrfen eißes fleiſchlichen und aͤuſſerlichen 
nicht Arms zu ihrer Beſchirmung und Vertheidigung, ſonſt 
beſtehen. konnen ſie nicht aushalten und vor ſich gehen. Und de⸗ 
rohalben ſiehet man, daß die unterſchiedenen Gottes⸗ 
dienſte unſerer Widerſacher, ſo wohl der Papiſten 
als Proteſtanten, von dieſer Art ſind, und nicht zur 
wahren geiſtlichen Verehrung des neuen Bundes 
und zur Kirche Chriſti gehoͤren: Weil ſolche, wie 
bereits erwehnet worden, ohne der Beſchirmung und 

Unterſtüͤtzung der weltlichen Obrigkeit nicht beſtehen, 
noch auch bey Ereignung des geringſten Widerſtandes 

vollzogen werden konnen. Denn ſie ſtehen nicht in der 

Gedult des ſanftmuͤthigen JEſu, daß ſie. ihm unter 

dem Leiden, unter Schmach, Schande und Laͤſterung 


dienen 
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von dem Gottes ⸗Dienſt. 
unter den Chriſten entſprungen. Weil ſich ein jeder 


bemühet hat. Ja daher iſt auch die ungeheure Soͤl⸗ 


len⸗Geburt der Verfolgung miſtanden, davon der⸗ 
th nach mit mehrerm. 


ne §. XV. Vierdrens iſt die eigentliche Akt dieſes IV. Der 
ze: Gottesdienſts, der durch die Wuͤrkung des Geiſtes an 


en vollzogen wird, da der naturliche Menſch ſtille ſchwei⸗ 
et, deutlich aus den Worten Chriſti abzunehmen 

oh. 4, 23-24. Aber es koͤmmt die Zeit, und iſt 

{on jetzt, daß die wahrhaftigen Anbater wer⸗ 


heit. Denn der Vater will auch haben, die ihn 
alſo anbaͤten. Gott iſt ein Geiſt, und die ihn 
anbaͤten, die muſſen ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbaͤten. 

Dieſes Zeugniß iſt um ſo viel deſto genauer zu mer⸗ 
ken, weil es nicht nur das erſte und fuͤrnehmſte, 
ſondern auch das ausfuͤhrlichſte Zeugniß iſt, wel- 
ches uns Chriſtus von ſeinem CMilichen Gottesdienſt; 
als einem ſolchen giebet, der von demjenigen unter 


lich zeiget er, daß die Zeit nun herbey kommen ſey, in 
welcher der Gottesdienſt oder die Anbaͤtung im 


Deodgehtung aͤuſſerlicher Ceremonien beſtehet, damit 
er zu gewiſſen geſetzten Zeiten oder Gelegenheiten 


nem eigenen Willen, und durch ſeine natuͤrliche Kraͤf⸗ 

te verrichten kan. Denn ſonſt koͤnnke er von dem 

rf ng unter dem Geſetz, dem Weſen nach, 
Rrr 2 nicht 


dienen und anhangen ſollten. Und daher ſind alle die⸗ 
jenigen Kriege, Schlachten und Blutvergieſſernn 


Theil ſeinen eigenen Weg und Gottesdienſt durch 
den Arm des Fleiſches zu vertheidigen und zu ſchuͤtzen 


den den Vater anbaͤten im Geist und in der Wahr⸗ 


dem Geſetz ganz unterſchieden ſeyn ſollte. Denn erſt⸗ 


Geiſt und in der Wahrheit geſchehen muͤſte. Denn 
der Vater ſuche ſolche, die ihn alſo anbaͤteten. 
So iſt es denn kein ſolcher Gottesdienſt mehr, der in 


verrichtet werden moͤge, und den der Menſch aus ſei⸗ 
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nicht unterſchieden ſeyn, ſondern muͤſte nur in einigen 
Umſtaͤnden davon abweichen. Was hiernaͤchſt die 
Urſache dieſes Gottesdienſts betrift, ſo haben wir nicht 
noͤthig, eine andere anzufuͤhren, es wird auch kein 
Menſch eine beſſere geben koͤnnen, als welche Chriſtus 
ſelbſt giebet. Daher ſolche, meines Ermeſſens, hin⸗ 
laͤnglich ſeyn ſollte, einen jedweden Chriſten in dieſem 
Stück zufrieden zu ſtellen. Gott iſt ein Geiſt, 
(heißt es,) und die, ſo ihn anbaͤten wollen, muͤſ⸗ 
ſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbaten, 
Gleichwie nun dieſes deß wegen angenommen werden 
ſollte, weil es das klare Wort Gottes, und der ei⸗ 
gene Ausſpruch Chriſti iſt; alſo gruͤndet ſichs auch auf 
einen klaren Beweiß der Vernunft, welcher deſſen 
Wahrheit ſattſam an den Tag leget. Denn Chri⸗ 
ſtus ſchlieſſet unvergleichlich von der Analogie oder 
Gleichheit, die zwiſchen dem Object oder Gegen⸗ 
ſtand und der darauf gerichteten Anbaͤtung ſeyn ſollte. 


a Gott iſt ein Geiſt; | 


3 Derohalben muß er auch im Geiſt angebaͤtet wer⸗ 


Diieſes iſt ſo n daß es keinen Widerſpruch 
leidet; und dieſe Anogie oder Gleichheit iſt ſo noͤ⸗ 


thig, betrachtet zu werden, daß GOtt unter dem Ge⸗ 


ſs, als er den Ceremonialiſchen Gottesdienſt ein⸗ 
ſetzte und den Juden beſtimmte, weil ſolcher aͤuſſer⸗ 
lich war, damit ſie eine Gleichheit mit einander ha⸗ 
ben moͤgen, fiir noͤthig angeſehen, ſich auf eine ganz 


beſondere Weiſe gegen ſie herunter zu laſſen, inner⸗ 


Die Herr- 


halb der Hutten des Stifts zwiſchen den Cherubi⸗ 
nen zu wohnen, und hernach den Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem gewiſſer maſſen zu ſeiner Wohnung zu erwaͤhlen, 


und etwas von einer aͤuſſerlichen Herrlichkeit und 


Majeſtaͤt erſcheinen zu laſſen, indem er das Feuer 

vom Himmel die Opfer verzehren ließ, und den Tem⸗ 

pel mit einer Wolke erfuͤllete. 9 ver⸗ 
PHT moͤge 
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moͤge dieſer dem aͤuſſerlichen Auge, ſichtbaren Mit⸗ lichkeit des 


tel offenbarte er ſich; dieſem aͤuſſerlichen Gottesdienſt ce Lem 


gemaͤß, welchen er ihnen zu vollziehen geboten hatte. pels. 
Alſo verhaͤlt ſichs auch jetzt unter dem neuen Bund. 

Da er nach ſeiner goͤttlichen Weisheit vor gut be fin⸗ 

det, ſeine Kinder auf einen viel himmliſchern und 
geiſtlichern Pfad zu leiten, und ihnen einen weit leich⸗ 

tern und gemeinen Weg anzuweiſen; und da er ſich 

hierbey auch zum Zweck ſetzet, fleiſchliche und Auſſer⸗ 

liche Beobachtungen abzuſchaffen, damit die Sonne 

mehr ein Auge auf eine innerliche Herrlichkeit, und 

auf ein innerliches Noͤnigreich, als auf ein aͤuſſerli⸗ 

ches haben moͤchten; ſo hat er uns, zu einem Exem⸗ 

pel deſſelben, die Erſcheinung ſeines geliebten Soh⸗ 

nes des SErrn J Eſu Chriſti gegeben, welcher uns 
(an ſtatt deſſen, daß Moſes die Iſraeliten nur aus — ny th 
der aͤuſſerlichen Dienſtbarkeit erlöſete, und ihre Feins der user 
de aͤuſſerlich vertilgte,) durch ſein Leiden und Ster⸗ lichen 
ben, das ihn durch die Haͤnde ſeiner Feinde betraff, r a 
und dadurch er uͤber den Teufel und ſeine Werkzeu⸗ ſee alſo 
ge triumphirete, von allen ſeinen und unſem inners Chris 
lichen Feinden erlöͤſet hat, und noch erloͤſet. Und die Seinen 


deßwegen hat er auch einen inner lichen und geiſtli nenen 


chen Gotreodienſt eingeſetzet, da GOtt- ſein: Volk Knecht⸗ 
nicht mehr an den Tempel zu Jeruſalem, noch auch schaft. 
an die Beobachtung der aͤuſſerſichen Ceremonien und 
Gebraͤuche bindet; ſondern das Herz eines jed we⸗ 

den Chriſten zu einem Tempel exwghlet, worinnen 

er wohnen moͤge. Und daſelbſt erſcheinet er nun, und 
lehret die Menſchen, wie ſie ihm in ihren aͤuſſerlichen 


Werken dienen ſollen. Denn, da, vach dem Aus⸗ 


ſpruch Chriſti, GOtt ein Geiſt iſt}; ſd wil er auch 
nunmehr in dem Geiſt, wo er ſich offenbaret, und 


bey denen, die zerknirſchten Herzens ſind, wohnet, 

angebaͤtet ſeyn. Sintemal es nun des Menſchen 

Herz iſt, welches jetzt der Tempel GOttes . Es 
BY 31.5 | A N 


3 Der eilſte Satz | 
den, in welchem er will angebaͤtet werden, und nicht 
mehr in beſondern aͤuſſerlichen Tempeln, (maſſen, wie 


1 der heilige Stephanus aus dem Propheten zu dem ehe⸗ 


maligen Jliden'ſagte; der Allerhoͤchſte nicht in Tem⸗ 
peln, die mit Saͤnden gemacht ſind, wohne.) 
Und gleichwie der auſteliche Tempel zuvor geſaͤubert 
und gereini get, und alles befleckte Zeug deſſelben hin- 
aus geſchaffet, ja der Ort vor die Huͤtten des Stifts 
mit dem feinſten Gold, als dem allerkoͤſtlichſten rein⸗ 
ſten und klaͤreſten Metall, uͤberzogen ſeyn muſte, ehe 
die Herrlichkeit des HErrn herab ſtieg und denſelben 
erfiillet ; alſd muß auch der innerliche Tempel des 
Serzens, ehe GOtt darinnen verehret werden kan, 
don aller ſeiner Unreinigkeit, von allen ſeinen eiteln 
Sedanken und Einbildungen gereiniget ſeyn, damit 


| _. © - © © er'geſthickt ſy, den Geiſt GOrtes aufzunehmen und 


von ihm getrieben zu werden. Leitet uns aber nicht 
dieſes geraden Wegs zu dem innerlichen Schwei⸗ 
gen, von welchem wir geredet, und das wir ſo ge⸗ 
nau beſchrieben haben? Ferner muß dieſes Anbaͤten 
dur in der Wahrheir geſchehen, anzudeuten, daß dieſer 
woe geiſtliche Gottesdienſt, der alſo verrichtet wird, 
4 0 nur allein, und auf eine eigentliche Weiſe , ein wah 
ker Gottesdienſt zu nennen ſey; immaſſen er derje⸗ 

Fe nige Gottesdienſt iſt / welcher, aus obangeregten Ur- 
ſuchen, von dem d weder nachgethan, noch auch 

von einem Heu vollzogen werden kan. 
S. XVI. Und obſthon dieſer 
denen ſo vielen andern unter denen Chriſten eingefuͤhr⸗ 


ten und erfundenen Verehrungen, whrklich und in der 
That gar ſehr unterſchieden iſt, und alſo manchem 
gar fremd vorkommen duͤrfte; ſo iſt er dennoch von 


den allergottſeligſten und heiligſten Leuten zu allen Zei⸗ 
ten bezeuget, anbefohlen, und ausgeuͤbet worden, 
wie mit vielen ſonnenklaren Zeugniſſen dargethan wer⸗ 


Eine ge- den koͤnnte. Alſo, daß von der Bekenatnik Uebung 
9— 0 * deſſelben 
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met wird, deren Schriften voller Erklaͤrungen und Papiſten, 


Gemuͤths (wie ſie es nennen,) von allen 981. Siehe San- 


lens vielfaͤltig behaupten. Ja ſie ſehen dieſes als die w. 1657. 


We. 


%. 


von dem Gortes-Dienſt, 527 
deſſelben der Name der Myſticorum, als einer gewiſ⸗ der Myſti- 
ſen Secte, entſtanden, die insgemein von allen gerüh⸗ anner den 


Lob-Spriche dieſes; Gottesdienſts ſind, worinnen ſie lich, wer⸗ 
dieſ innerliche Einkehrung und Abziehung des Uebung. 
dungen und Gedanken und dem Gebaͤt des Wil⸗ 8 
hoͤchſte Chriſtliche Vollkommenheit an. Daß auch 
einige unter ihnen, ungeachtet ſie eyfrige Papiſten ſind, 
kein Bedenken tragen, zu bekraͤftigen, daß ſolche, 
die dieſe Art der Anbaͤtung erreichet, oder dar⸗ 
nach ſtreben, (wie in einem Buch, Sancta Sophia 
genannt, fo von den Engliſchen Benedictinern heraus Der Engli- 


gegeben, und an. 1657. zu Boway gedruckt iſt; Track. nn. 


I. Sect, 2. cap. 5. gemeldet wird) nicht ndrhig Zengnif, 


haͤtten, noch ſollten ſich mit oͤfterm und unn6- wegen der 


thigem Beichten, mit Uebung leiblicher Arbeit nba 
und Strengigkeit, mit dem Gebrauch der mund- wider ihre 
lichen und freywilligen Gebaͤte, mit Anhoͤrung — oh» | 
unzebliger Meſſen oder geſetzten Uebungen, mit, Andachten. 
den Seiligen zu Ehren, angeſtellten Andachten nens 
oder Gebaͤten fur die Verſtorbenen, oder mit Bened, 
aͤngſtlichen und zerrůttenden Sorgen, wie ſie Ab⸗ gs. oo 
laß erlangen, wie ſie an den und den Ort in die⸗ oder An- 
ſe und jene Kirche gehen, oder ſich in dieſe oder ey ng 
jene Bruͤderſchaft einlaſſen, oder ſich mit Geluͤb⸗ ſchaulichen 
den und Verheiſſungen verſtricken moͤgen, zu pla⸗ one. in 
"4k und zu beſchaftigen, weil ſolche Dinge die — 4 
Seele verhindern, die Wuͤrkungen des goͤttli⸗ heraus ge- - 
chen Geiſtes in ihr anzumerken, und Freyheit zu 8 
haben, dem Geiſt zu folgen, wohin er ſie ziehen 1657. 
will. Und wer weiß demnach nicht, daß in derglei⸗ 

chen Beobachtungen das wahre Weſen der paͤbſtli⸗ 

chen Religion beſtehe. Nichts deſtoweniger erhellet 

aus dieſen und viele n andern Stellen, die ce my- 

| | en 
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T2 1  - Der ellſte Satz, 
lichen Seribenten könnten angeführet werden, daß 
ſſie dieſe Art der Anbaͤtung als die aller vortreflich⸗ 

te unter allen anſehen; und dafuͤr halten, daß dieje⸗ 
nigen, die darzu gelanget ſind, die andern nicht fur 

mmnumgaͤnglich noͤthig hätten. Ja ſolche, die dieſes 
geſchmecket, geſtuͤnden alsbald, daß die andern Ge⸗ 
fſtalten und Ceremonien des Gottesdienſts ihnen nichts 
mehr nuͤtze waͤren, ſo vollzoͤgen ſie ſolche auch nicht 
als noͤthige Dinge, ſondern nur bloß der Ordnung we⸗ 
To Balthaz. gen, und andern kein boͤſes Exempel zu geben. (Sie⸗ 
as be das Leben des Balthalar Alvares in eben derſelben 

| Apologia Sancta Sephia, Tract. III. Sect. x. c. 7.) Und de- 
pro noe. kohalben, obſchon einige von ihnen mit der allgemei- 
quem re- nen Finſterniß ihres Bekenntniſſes, als mit einem di- 
— + yo cken Nebel, umgeben waren, ſo konnten ſie dennoch 
ſervario- ſo viel bekraftigen, daß dieſe geiſtliche Anbaͤtung 
nagut beſtändig zu erhalten und zu ſuchen'ſey, ob man ſich 
interni k ſchon genoͤthiget finde, die andern aͤuſſerlichen Cere⸗ 
divinilu- monien zu unterlaſſãen. | 
as Daher auch Bernardus, gleichwie an vielen an 
k conver- dern Orten, alſo auch in ſeinem Brief an William, 
Bernardus einen Abt von eben demſelben Orden, ſaget: Nimm 
der die Regel GOttes in Acht. Das Reich Gottes 
Aiden iſt innwendig in euch: Und nachdem er hernach an⸗ 

Brden für. gezeiget, daß ihre aͤuſſerliche Orden und Regeln be⸗ 
obachtet werden follten, fo ſetzet er hinzu: Dafern 


beyden unterlaſſen werden muͤſte, ſo ſind in ſol⸗ 
chem Fall dieſe noch eher als das vorige zu un⸗ 
terlaſſen. Denn um ſo viel meht, als der Geiſt 
flüurtreflicher und edler iſt, als der Leib, um fo 

viel ſind auch geiſtliche Uebungen den leiblichen 
vorzuziehen. Iſt demnach nicht dieſes der beſte 
Gottesdienſt, welchen die Beſten in allen Secten 
und zu allen Zeiten angeprieſen haben, und welcher 
mit der Lehre Chriſti am beſten überein 0 1 

I | | Iſt 


es ſich aber ereignen ſollte, daß eins von dieſen 


und Beobachtungen abgemattet, als ob es die Fol⸗ 


zu offenbaren, als dem Simeon und der Anna; 


der im Geiſt und in der Wahrheit geſchiehet, lies +: 


9 
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Iſt nicht dieſer Gottesdienſt, ſage ich, zu erwaͤhlen 
und zu vollziehen? Und zwar um ſo viel deſto mehr, 
da GOtt ein Volk erwecket hat, demſelben Zeug- 
niß zu geben, und ſolchen zu ihrer groͤſten Erquickung 
und Staͤrkung, recht vor den Augen der ganzen Welt, 
und ungeachtet vielen Widerſtands, zu predigen: Die 
nicht, wie dieſe Myſtici oder dem geheimen Sinn Dieſe day. 
des Geiſtes nachforſchenden Gottesgelahrten, ſchrenkten 
ein Geheimniß daraus machen, ſo nur von etlichen —— of 
wenigen Moͤnchen oder Nonnen in einem Kloſter zu dieß un | 
erlangen ſey; oder erſt, wie ihr Mißverſtand war, Kloſter ein. 
nachdem ſie ſich mit vielen auſſerlichen Ceremonien 


ge einer ſolchen Arbeit waͤre. Sondern welche in 
der freyen Liebe GOttes, (der die Perſon nicht an⸗ 
ſiehet, und dem Cornelio, einem Hauptmann und 
Roͤmer, ſo nahe war, ihn zu erhoͤren und ſich ihm 


und der ſeine Herrlichkeit vielmehr der Maria, ei⸗ 

nem armen Magdlein, und den armen Hirten, als 

den Hohenprieſtern und andaͤchtigen Neubekehrten un⸗ 

ter den Juͤden, entdeckte) in und nach ſeiner grund⸗ 
loſen Barmherzigkeit, befinden, daß der HErr die⸗ 

ſen Gottesdienſt offenbaret und aufrichtet, und viele 

arme Handwerks⸗Leute, ja, junge Knaben und Magds 
lein zu deſſen Zeugen erwecket, alle Menſchen zu bit⸗ 
ten, und zu ermahnen, ihren eigenwilligen Gottes⸗ 

di enſt und ihre ſelbſterwahlten Werke, die ſie aus ei⸗ 
genem Trieb, und bloſſen natuͤrlichen Kraͤften voll⸗ | 
ziehen, ohne von ihren eiteln Einbildungen und Gadan⸗ 
ken auszugehen, oder zu fuͤhlen, daß ſich der reine 
Gottesdienſt in ihnen bewege oder rege, bey Seite 

zu legen; auf daß ſie dieſen angenehmen Gottesdienſt, 


ben und ausüben lernen. Allein wider dieſen Gottes⸗ 
dienſt wenden ſie ein: 1 en) 


S8s 


* 
— 
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58. XVII. Erſtlich, daß es eine unnuͤtzliche 
" Ueb ung ſey, wenn ein Menſch gar nichts thun 


oder denken wollte; und daß * ſeine Zeit beſſer 


anwenden koͤnnte, entweder in Betrachtung ei⸗ 
ner oder der andern erbaulichen Materie, oder 
im Gebat und Lobe Gottes. 
untwott. Ich antworte: Dasjenige kan nicht unnuͤtzlich ſeyn, 
was von unumganglicher Nothwendigkeit iſt, ehe ei- 
ne andere Pflicht auf eine GOtt angenehme und wohl⸗ 
9 i gefaͤllige Weiſe vollzogen werden kan. Nun haben 
wir aber gezeiget, daß dieſes Harren von einer ſol⸗ 
L chen unumginglichen Nothwendigkeit ſey. Ueber die⸗ 
ſes haben diejenigen einen ſehr fleiſchlichen und groben 
Begrif von Gott und demjenigen, was ſein Reich 
angehet, die ſich einbilden, ſie gefallen ihm Durch ihr 
eigenes Wuͤrken, Dichten und Trachten, Thun und 
Weſen. Da doch, wie wir gezeiget haben, der 


erſtre Tritt oder Schritt, den ein Menſch thut, der 


Gott zu fuͤrchten begehret / darinnen beſtehet, daß er 
Jef. x, 16. von einen eigenen Gedanken und Einbildungen, Le- 
7 ben und Weſen ablaſſe, und dem Geiſt 'GOttes und 
Manmub deſſen Würkungen in ihm Raum gebe. Denn man 
28 muß erſt aufhoͤren Boͤſes zu thun, ehe man anfan⸗ 
zn wum, en und lernen kan Gutes zu thun. Und dieſer 
— Fuͤrwitz, da ſich der Menſch durch ſeinen eigenen na⸗ 
fan Gutes kuͤrlichen Verſtand in geiſtliche Dinge miſchet, iſt eins 
in thun. von den groͤſten und gefaͤhrlichſten Uebeln, darein er 
nur fallen kan. Indem es eben dasjenige iſt, was 
uunſerer erſten Eltern ſchrecklichen Fall verurſachte, 
2 nemlich eine unzeitige Neugierigkeit und . 

| Dinge zu wiſſen, und ſich nicht nur ohne des 
Willen, ſondern auch wieder ſeinen ausdrückt ichen 

5 Befehl, damit zu vermengen. 

Eimvurf 2. >> Zweyrens wenden einige ein und (gel: Wenn 
muer Gottesdienſt bloß in der innerlichen Einkehr 
zum * und Eupfn dans, daß ſein _ 


* 
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in euch wurker, und als denn aͤuſſerliche Werke 
zu verrichten, wie ihr von ihm geleitet werdet, Senn 
beſtehet, was habt ihr denn noͤthig, öffentlich zu Derter in 
geſetzten eiten und an gewiſſen Orten zuſam⸗ den Ver⸗ 
men zukommen, da ein jeder ſolches zu Hauſe be⸗ 1 
ſitzen kan? Oder ſollte nicht zum wenigſten ein 
jeglicher ſo lange zu Sauſe bleiben, bis er ſich 
beſonders bewegt fuͤhlet, an einen ſolchen Ort, 
zu ſolcher Zeit, hin zu gehen? Sintemal zu geſetz⸗ 
ten Zeiten und an gewiſſen Orten zuſammen 
zu kommen, eine aͤuſſerliche Beobachtung und 
Ceremonie iſt, ſo demjenigen zuwider zu laufen 
ſcheinet, was ihr ſonſt zu anderer Zeit behaup⸗ 
|» BST. £5. 0 | 
Ich antworte erſtlich, zu geſetzten Zeiten und an Antwort. 
gewiſſen Orten zuſammen zu kommen iſt an ſich ſelbſt 2e#entl 
kein Werk der Gottſeligkeit oder Stuͤck des Gottes⸗ ſammlun⸗ 
dienſtes, ſondern nur eine aͤuſſerliche Bequemlichkeit, 2 | 
die deßwegen ndthig iſt, daß wir, ſo lange wir mit che. 
dieſer auſſerlichen Hutre bekleidet ſind, einander ſe- 
hen moͤgen. Und derohalben iſt unſere Zuſammen⸗ 
kunft zu geſetzten Zeiten und an gewiſſen Orten kein 
Stuͤck unſers Gottesdienſtes, ſondern eine dienli⸗ 
che Vorbereitung und Bequemung unſers aͤuſſerlichen 
Menſchen zu einer oͤffentlichen ſichtbaren Anbaͤtung. 
Maſſen wir die ſichtbaren Werke der goͤttlichen Ver⸗ 
ehrung nicht eher anfangen, wenn wir zuſammen 
kommen, als bis wir durch den Geiſt Gottes dar- 
zu geleitet werden. Zweytens hat es Gott fuͤr nuͤtz⸗ 
lich angeſehen, daß ſich ſeine Kinder, ſo lange ſie in 
der Welt leben, ihrer aͤuſſerlichen Sinnen bedienen 
ſollen: Nicht nur als Mittel, das geiſtliche Leben, 
als durch Reden, Baͤten und Loben 2c. fortzulei⸗ 
ten, welches zu unſerer Erbauung unter einander nicht 
fuͤglich geſchehen kan, es ſey denn, daß wir einander 
ſehen und hoͤren; ſondern auch ein aͤuſſerliches ſicht⸗ 

He S u © ares 
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Der eilfte Sag, 
bares Zeugniß wegen ſeines Namens in der Welt zu 


erhalten. Er (aſſet das innerliche Leben (welches auch 


i 


- Unter 
fen. 


f 


vielmals durch die auſſerliche Sinne nicht fortgelei⸗ 


tet wird, deſto reichlicher herrſchen, wenn ſich ſeine 


Kinder fein fleißig mit einander verſammlen, auf ihn 


zu harren. Auf daß, gleichwie ein Eiſen das ande⸗ 


re wetzet oder ſcharf machet, alſo auch die leibliche 


Gegenwart, wenn einer des andern Angeſicht ſie⸗ 
het, und ſie beyde innerlich zum Leben geſammlet ſind, 
Gelegenheit gebe, EN — heimlich entſprin⸗ 


gen, und von einem Gefaͤß aufs andre uͤbergehen 


moͤge. Und gleichwie viele Lichter, die angezuͤndet 


und an einen Ort hingeſtellet ſind, den Schein ver⸗ 
mehren und es deſto heller machen; alſo erſcheinet auch, 


wenn viele mit einander in eben daſſelbe Leben ver- 


ſammlet ſind, deſto mehr von der Herrlichkeit und 
Kraft GOrtes daſelbſt, zu der Erquickung eines jeg⸗ 
lichen inſonderheit; indem er nicht nur des Lichts und 


Lebens, das in ihm ſelbſt aufgehet, ſondern auch des⸗ 


ſenigen, ſo in allen den uͤbrigen ſcheinet, theilhaftig 


wird. Daher hat Chriſtus denen, die in ſeinem Na⸗ 


men verſammlet ſind, einen beſondern Seegen ver⸗ 
heiſſen; nemlich, daß er mitten unter ihnen ſeyn 
wolle, Matth. 18, 20. Und der Verfaſſer des Briefs 
an die Hebraͤer verbietet die Unterlaſſung dieſer Pflicht 
ſehr ſcharf, als eine Traͤgheit, die ſehr gefaͤhrlicheund 


erſchreckliche Folgen nach ſich zoͤge, in dieſen Worten: 


Und laſſet uns unter einander unſer ſelbſt wahr⸗ 
nehmen mit Reitzen zur Liebe und guten Wer⸗ 
ken, und nicht verlaſſen unſere Verſammlung, 
wie etliche pflegen: ⸗⸗ Denn, ſo wir muthwil⸗ 
lig ſuͤndigen, nachdem wir die Erkenntniß der 
Wahrheit empfangen haben, haben wir foͤrder 
kein Opfer mehr vor die Suͤnde, Hebr. 10, 24. 
Derohalben hat der HErr gezeiget, daß er ein beſon⸗ 


deres Auge auf diejenigen gerichtet habe, die fi al⸗ 
| | | 0 
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u ſo verſammlen. Die weil dadurch ein dffentliches Zeug⸗ 
h mß für ihn auf Erden erhalten, und ſein Name da⸗ 
i⸗ durch verherrlichet wird. Weßwegen denn auch alle 
ie ſolche, die aufrichtig im Geiſt ſind, die Verſamm⸗ 
n lungen des Volks GOtres ganz ungezwungen mit⸗ 
es, halten, ja, gleichſam dahin gezogen werden. Maſſen 
he | es ihnen niemals an einem geiſtlichen Einfluß, man 
e⸗ gelt, der ſie darzu leitet. Und wenn es ja einige aus 
d, bloſſer Gewohnheit thun, ſo iſt kein Zweifel, ſie wer⸗ 
n⸗ den ihr Urtheil deß wegen empfahen. Jedoch kan die 
n Beſtimmung der Oerter und Zeiten fuͤr keine Cere⸗ 
et monie und Beobachtung, ſo bey dem Gottesdienſt 
r- | in des Menſchen Eigenwillen geſchiehet, gehalten wer⸗ 
h, den. Sintemal niemand ſagen kan, daß ſolches ein 
r- | Stuck des Gottesdienſtes ſey. Sondern es iſt nur, 
nd wie wir oben gemeldet, eine bloſſe Darſtellung unſe⸗ 
g- rer Perſonen als eine Vorbereitung oder Schickung 
nd darzu. Und daß ſolches bey der erſten Kirche und 
6; || den wahren Heiligen uͤblich geweſen, geſtehen alle un⸗ 
J OE or 8 oth 79 3g ey 
as Letztens wenden einige auch noch dieſes ein: Es Einwurf z. 
er- waͤre von dieſer Art des ſtillen Gottesdienſts, dern 
yn im Schweigen geſchiehet, in der ganzen Schrift nichts 
enen nee ng 
ht | Ich antworte, wir machen das Schweigen nicht Antwort. 
nd zum einzigen Werk unſers Gottesdienſtes. Sinte⸗ 5 
n: | mal, wie ich vorher gemeldet habe, gar ſelten eine auf des 
r- | Verſammlung ganz ſtillſchweigend zugebracht wird, 8 
er- da nicht einer oder der andre entweder zum Predigen, dan 
ig, | oder zum Gebaͤt, oder aber zum Lobe bewegt wer⸗ Schwei⸗ 
il⸗ den ſollte. Und alſo muͤſſen unſere Verſammlungen aus 96 
Yer J hierinnen allerdings mit den Verſammlungen der ſetzt. 
Yer erſten Kirche, deren in der Schrift Meldung geſchie⸗ 
24. | het, uͤbereinkommen. Maſſen unſere Widerſacher 
on⸗ ja ſelbſt zugeſtehen, daß die erſten Chriſten durch 
al⸗ den Geiſt geprediget, und gebaͤtet haben. * 


qo 
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es demnach nun wohl etwas ſo gar ungereimtes ſeyn, 
wenn wir ſetzen, daß ſie der Geiſt bisweilen nicht zu 
dieſen aͤuſſeklichen Handlungen beweget habe, und ſie 
alsdenn ſtille geweſen? weil wir gar wohl ſchlieſſen 
moͤgen, daß ſie nicht geredet haben, bis ſie darzu be⸗ 
- weget worden; und es alſo, ſonder Zweifel, biswei- 
len ſtille zugegangen und ein Schweigen beobachtet 
worden. In der Apoſtelgeſchicht e. 2, 1. ehe der 
Geiſt auf ſie kam, wird geſagt: Sie waren alle 
einmuͤthig bey einander. Und alsdenn wird hinzu 
geſetzt: Der Geiſt ſey ſchnell auf ſie gekommen. 
Es wird aber von keinem einzigen Meldung gethan, 
der zu ſolcher Zeit geredet habe. Und ich moͤchte ger⸗ 
ne wiſſen, was unſere Widerſacher ungereimtes dar⸗ 
aus ſchlieſſen koͤnnten, wenn wir darfuͤr halten, daß 
= eine Weile ſtille geſeſſen und geſchwiegen ha- 
Gegenſag. © Daferne man aber darauf dringen und ſagen woll⸗ 
te, es ſey in der Schrift kein Exempel von einer 
Verſammlung zu finden, dabey es ganz ſtille zu⸗ 

e gegangen 11 I | 
Antwort. So antworte ich: Geſetzt, dergleichen Sache waͤ⸗ 
re nicht aufgezeichnet, folget deßwegen, daß ſie nicht 
Stile recht oder zugelaſſen ſey? Angeſehen ſolches ganz un⸗ 
Dun gezwungen aus andern in der Heil. Schrift enthal- 
werden tenen Geboten folget; wie wir bereits gezeiget ha⸗ 
Sar den. Denn da die Schrift befielet, ſich mit einan- 
und Ver- der zu verſammlen, und wenn man ſich verſammlet, 
munſ**- dieſelbe das Baren und Predigen verbietet, es ſey 
denn, daß der Geiſt darzu bewege; ſo muß nothwen⸗ 
dig folgen, daß Leute ſtille ſchweigen muͤſſen, wenn 
ſie zuſammen kommen, und ſie der Geiſt zu keinen ſol⸗ 
chen Handlungen beweget. Es haben ſich aber auch 
noch ferner viele ſolche Dinge vor Alters unter den 
Heiligen ereignen moͤgen, ob ſie ſchon in der Schrift 
nicht aufgezeichnet ſtehen. Und dennoch treffen wir 
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genug darinnen an, welches zu erkennen glebet, daß 8 
dergleichen geſchehen ſey. Denn Siob hat ganzer Hiob 2-18. 
ſieben Tage mit ſeinen Freunden ſtillſchweigend 

eſeſſen. Hier iſt eine lange ſtillſchweigende Ver⸗ 

mmlung geweſen. Man ſchlage auch nach, was 
Eſta 9, 4. und Ezech. 14, 1. ingleichen cap. 20, 
I. ſtehet. Nachdem ich alſo die Fuͤrtreflichkeit die⸗ 
ſes Gottesdienſtes gezeiget, und ſolche beydes aus der 
Schrift und Vernunft bewieſen, auch die Einwuͤr⸗ 
fe, die gemeiniglich darwider gemacht werden, be⸗ 
antwortet habe; ſo koͤnnte ſolches zur Erklaͤrung und 

zum Beweiß meines Satzes hinreichend ſeyn: J 
will aber dennoch auf eine noch etwas beſondere Weiſe 
vom Predigen, Baͤten und Singen handeln, ehe 
ich zu dem folgenden Satz {reite 2 
. XVIII. Das Predigen, wie ſolches ſowohl un⸗ ;Des das 
ter den Papiſten als Proteſtanten im Brauch iſt, 


ey den 
beſtehet darinnen, daß einer einen Ort oder Vers aus Proteſtar- 
der Bibel nimmet, und eine, oder zwey Stunden Papiſten 
daruͤber herſchwatzet, was er auf ſeiner Studirſtube a 5 
bereits vorher uͤberlegt und betrachtet, und theils aus wendig ge- 
ſeiner eigenen Erfindung, theils auch aus den Schrif⸗ 2 
ten und Anmerkungen anderer zuſammen geſammlet; der meer 
und nachdem er ſolches auswendig gelernet, (wie ein Stunde 
Schul⸗Knabe ſeine Lection) daſſelbe herfuͤr -brin- Senden 
get und vor dem Volk wiederholet. Und je frucht⸗ herſager. 
barer und gluͤcklicher eines ſolchen Mannes Erfindung 
iſt, je mehr Fleiß und Arbeit er bey Sammlung ſol⸗ 
cher Anmerkungen angewandt hat, und je herrlicher 
die Rede, je 3 die Sprache und menſch⸗ 
liche Beredtſamkeit iſt, in welcher er ſie fuͤrtruͤgt; 
fuͤr einen deſto geſchicktern und fuͤrtreflichern Predi⸗ 
ger wird er gehalten. chic Md 
Dieſem ſetzen wir entgegen, daß wenn ſich die Sei⸗ Dine 
ligen verſammlet haben, und jeder zu der Gabe und gen durch 
Gnade Gottes in ihm ſelbſt tingefehretife ſo muß denSeiſ; 
[ erjenige 


5 . A ” 


Der eilfte Satz 


& bergen de der da dienet, wenn er . die aufgehen⸗ 
de Gnade darzu beweget wird, dasjenige ausſpre⸗ 


chen, was ihm der Geiſt Gottes eingiebet. Wo⸗ 
bey er nicht auf die Beredſamkeit und Weisheit der 
Worte, ſondern auf die Beweiſung des Geiſtes 
und der Kraft ſiehet. Und ſolches thut er, ent⸗ 


weder mit Auslegung eines Stuͤcks aus der Schrift, 


s ihn der Geiſt, welcher die beſte Erinnerung gies 
/ darzu leitet; oder auch mit andern weiſen Wor⸗ 
ten der Vermahnung, Warnung, Beſtrafung 


und Unterweiſung: Ingleichen durch Anzeige di 


dn . 


Empfindung einer oder der andern geiſtlichen Er; 
a Welches alles der Schrift gemaͤß ſeyn 
an, wenn es ſich gleich eben auf kein beſonderes Ca⸗ 
itel, oder auf keinen beſondern Vers, als einen Text, 
ziehet und gruͤndet. Nun laſſet uns unterſuchen 


- | | und betrachten, welche Art zu predigen unter dieſen 


beyden, mit denen in der Schrift aufgezeichneten An⸗ 


— . Apoſtel, und der erſten 


Kirche, am genauſten uͤberein koͤmmet. Denn was 


erſtlich dieſes anbetrift, daß ſie über einen gewviſſr 


Text predigen, ſo wollten wir, wenn es nicht bloß 


aaus Gewohnheit und auf eine vorher ausgeſtudirte 


Weiſe, ſondern durch die unmittelbare Bewegung 


des Geiſtes geſchähe, ſolches keineswegs tadeln. A 
leine auf die Art, wie ſie es verrichten, findet ſich 


Einwurf. 


weder Anweiſung noch jemahliger Gebrauch dar⸗ 


zu, den ich irgendswo in dem Neuen Teſtament, als 
ein Stuck des eingeſetzten Gottesdienſts deſſelben, 
anmerken koͤnnen. 

Alleine ſie fuhren an, daß Chriſtus das Buch 
des Propheten Jeſaick genommen, daraus her⸗ 


geleſen und ſolches erklaͤret; und daß Petrus uͤber 


dmen Spruch aus dem Propheten Joel gepredi 


ger habe. 


— Ich antworte, daß Chriſtu und Pettus —_ 
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nicht anders, als wie ſie von dem Geiſt GOttes auf 1. Chriſti 
eine unmittelbare Weiſe darzu angetrieben und bewe⸗ Prengen 
get worden, und zwar ohne vorherangeſtellte Ueberle⸗ war kein 
gung, gethan haben. Welches unſere Widerſacher, (95.4, 
meines Erachtens, nicht leugnen werden. In wel⸗ tes. 
chem Fall wir es gar gerne zugeben. Alleine was 

ehet dieſes ihre gewoͤhnlichen auswendig gelerneten 
Predigten an, da ſie die Bewegungen und Leitungen 
des Geiſtes weder hoffen noch erwarten? Ueberdieſes 
erhellet auch daraus, daß weder Chriſtus noch Petrus 

ches als eine feſtgeſetzte Gewohnheit oder Weiſe, 

ie von allen Kirchen⸗Dienern beſtaͤndig beobachtet 
werden muͤſte, gethan habe; weil faſt alle Predigten, 
die von ihm und ſeinen Apoſteln gehalten worden, und 
in der Schrift aufgezeichnet ſind, nach keiner ſolchen 
Lehr⸗Art abgefaßt geweſen. Wie aus ſeiner Predigt 
auf dem Berge erhellet, Matth. 5, r. 2c. Marc. 4, 1. ꝛc. 
"pa aus Pauli Predigt an die Athentenſer und 
Juͤden 2e. Gleichwie demnach dieſe Art zu predigen 
kein einziges Gebot der Schrift zum Grund hat; alſo 
iſt die weſentliche Beſchaffenheit deſſelben der Lehr? 
Art, deren ſich Chriſtus bey ſeinen Predigten im 
Neuen Teſtament bedienet, wie ſolche in der Schrift 
beſchrieben und angewieſen wird, zuwider. Denn 
Chriſtus erinnert bey Ausſendung ſeiner Juͤnger aus⸗ 
druͤcklich, daß ſie nicht aus oder von ſich ſelbſt reden, 
oder vorher entwerfen ſollten, was ſie vorbringen 
mochten; ſondern was ſie der Geiſt in derſelben 
Stunde lehren wuͤrde; wie von allen drey Evange⸗ 


liſten auf eine gar beſondere Weiſe erwehnet wird, 


Matth. ro, 20. Marc. 13, 11. Lue. 12, 12. Nach- 
dem nun Chriſtus ſeinen Juͤngern dieſen Befehl gege⸗ 
ben, ehe er noch von ihnen geſchieden, daß ſie ſolchem, 
ſo lange als er noch aͤuſſerlich bey ihnen waͤre, nach⸗ 
kommen ſollten; ſo ſind ſie vielmehr verbunden gewe⸗ 
ſen, denſelben nach ſeinem Abſchied zu beobachten. 
ny Ttt Sintemal 
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Sintemal ſie den Geiſt. alsdenn auf eine beſondere 
Weiſe empfangen ſollten, der ſie in alle Wahrheit 
leiten und ſie alles erinnern wurde, Joh. 14, 26. 
Und da ſie dieſes thun ſollen, wenn ſie vor der Obrig⸗ 
© »-. Feit und vor den weltlichen Fuͤrſten erſchienen; wie 


! 


; \ , 
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vielmehr gebuͤhret ihnen ſolches bey der Verehrung 


Gottes, da ſie auf eine beſondere Weiſe vor ihm 


-FranciC- 
—.— 
rtus, 

eung⸗ 
Ng 
der Predi- 


ger ausge- 


ſtudirte Er- 
findungen 


und Ge- U 


dichte. 


1 


ſtehen? Angeſehen er, wie vorher gezeiget worden, im 
Geiſt angebaͤtet ſeyn will, und ſeine Verehrung 
im Geiſt geſchehen ſoll. Und derohalben wird, nach 
Empfahung des heiligen Geiſtes, von ihnen geſaget, 
daß ſie geredet, wie ihnen der Geiſt auszuſpre⸗ 
chen gegeben, Apoſt. Geſch. 2, 4. Wie ihnen der 
Geiſt auszuſprechen gegeben; nicht, worauf ſie 
ſchon zu Hauſe auf ihren Studirſtuben ſtudiret und 
mediriret, und mit guter Weile aus vielen Buͤchern 
zuſammen getragen gehabt. 2e ee 
Der vorher angefuhrte Franciſcus Lambertus re- 
det ſehr wohl hiervon, und zeiget ihre Heucheley, 
wenn er Tract. 5. von der Weiſſagung, cap. 3. ſa 
get: Wo ſind nun diejenigen, die ſich ihrer Er⸗ 
findungen. ruͤhmen? Die da ſagen: Eine herrli⸗ 
che Erfindung! Eine unvergleichliche Erfind⸗ 
ung! Sie nennen das eine Erfindung, was: ſie 
ſelbſt erdichtet haben. Alleine, was haben die 
Glaubigen mit dergleichen Erfindungen zu thun? 
Wir begehren keine Erfindungen, keine Gedich⸗ 


15 ſondern was gruͤndlich, was unuͤberwind⸗ 


lich, was ewig und himmliſch iſt, das verlan⸗ 
gen wir; nicht was die Menſchen erfunden, ſon⸗ 
dern was GOtt geoffenbaret hat. Denn wenn 


wir der Schrift glaͤuben, ſo nutzet unſere Er⸗ 


2 10 7 zu nichts, als GOtt zu unſerm Verder⸗ 
ben zu reitzen. Und hernach ſpricht er: Suͤte dich, 
daß du dir nicht vornimmſt, dasjenige ſo gar 


genau zu predigen, worauf du zuvor ſtudiret 


3 
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von dem Gottes ⸗Dienſt. 


und meditiret haſt,” es ſey auch was es wolle 
Denn ob es ſchon erlaubet iſt, einen Text zu er⸗ 
waͤhlen, den du erklaͤren willſt, ſo kanſt du doch 
die Auslegung deſſelben nicht vorher beſtimmen. 
Damit du nicht dadurch dem Seil. Geiſt dasje⸗ 
nige entzieheſt, was ihm zugehoͤret, nemlich, dei⸗ 
ne Rede zu regieren, damit du in dem Namen 
des HErrn weiſſagen, und von aller Gelehrſam⸗ 
keit, Nachſinnung und Erfahrung ſo entbloͤſſet, 


_ 


als ob du gar nichts ſtudirer und gelernet hat 


reſt, da ſtehen moͤgeſt. Indem du dein Hers; 


deine bung. und dich ſelbſtſeinem Geiſt ganzlich 
jt, und dich auf dein voriges Studi⸗ 


uͤbergiebeß 
ren und Meditiren ganz und gar nicht verlaͤſſeſt; 
ſondern, mit voͤlligem Vertrauen auf die goͤttli⸗ 
che Verheiſſung, bey dir ſelbſt ſageſt, der S Ert 
will denen, die das Evangelium predigen, das 


Wort mit groſſer Kraft geben. Vor allen Din⸗ 


gen aber nimm dich ſorgfaͤltig in Acht, daß du 
der Gewohnheit der Seuchler nicht nachfolgeſt, 
die faſt von Wort zu Wort, was ſie reden wol⸗ 
len, aufgeſchrieben haben, als ob ſie etliche Rei⸗ 
men auf einem Schau⸗Platz herſagen ſollten, in⸗ 
dem ſie ihre Predigt auswendig gelernet, wie 
diejenigen, ſo Trauerſpiele auffuͤhren, ihre er⸗ 


ſtaunlichen Mord⸗Geſchichte: Und doch hernach, 
wenn ſie an dem Ort ſtehen, wo ſie weiſſagen 


ſollen, den HErrn anruffen, daß er ihre Zunge 
regieren wolle; immittelſt aber dem heiligen 
Geiſt den Weg verſperren, da ſie beſchloſſen, 
nichts anders, als was ſie aufgeſchrieben haben, 
worzubringen. O eine unſelige, ja, verfluchte Art 
der Propheten! Welche ſich nicht auf den heili⸗ 


gen Geiſt, ſondern auf ihre Schriften und muͤh⸗ 


ſme Erfindungen verlaſſen ! Du falſcher Pro⸗ 


phet! Warum rufeſt du den SErrn an, _— 


Ttt2 
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dir. ſeinen heiligen Geiſt, durch ns du et⸗ 
wor nugliches reden moͤgeſt, verleihen ſoll, da 
du doch den Geiſt von dir ſtoͤſſeſt? Warum zie⸗ 


ten und Sinnen dem Geiſt GOttes vor?; Warum 
ůbergiebeſt du dich nicht vielmehr ſelbſt ſn 


„ Gaſt? . 
Rang 8. XIX. Zweytens fan diese Art zu predigen, wie 
Morte s fie 8 ihnen gebraͤuchlich iſt, (zumal ſie auch ſelbſt 
Menſ<en Zutzeſtehen, daß ſolche von Leuten, die gottlos 
5 und der wahren Gnade beraubet ſind, vollzogen 
nget, werden mag) die Gemeine nicht nur keineswegs er⸗ 
— — bauen, und den wahren Glauben weder zeugen noch 
ben. ernaͤhren, ſondern fie iſt demſelben auch noch darzu 
ſchaͤdlich. Geſtalt ſie dem Weſen des Chriſtlichen 
und Apoſtoliſchen Kirchen⸗Dienſtes, deſſen in der 
Schrift gedacht wird, gerade entgegen iſt. Denn 
die Apoſtel ne das Evangelium nicht mit 
klugen Worten, auf daß nicht das Creutz Chri⸗ 
ſti zu nichte werde. 1 Cor. 1, 17. Weilaber dieſes 
Predigen nicht durch die Bewegungen, und den Trieb 
des Geiſtes GOttes, ſondern durch des Menſchen Er⸗ 
findung und Wohlredenheit in ſeinem eigenen Wil⸗ 
len, vermoͤge ſeiner naturlichen und erlangten Gaben 
und Gelehrſamkeit, herfuͤr gebracht wird, ſo beſtehet 
ſolches in klugen Worten; und derohalben wird das 
Creutz Chriſti dadurch zu nichte gemacht. Des 
Apoſtels Rede und Predigt beſtunde nicht in ver⸗ 
nuͤnftigen Worten menſchlicher Weisheit, ſon⸗ 
dern in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft; 
auf daß der Zuhdrer Glaube nicht beſtehe auf Men⸗ 
{en Weisheit, ſondern auf GOttes Kraft, 


nichts von dem Geiſt und der Kraft Gottes in ſi 
hat, indem beydes die Prediger und Zuhdrer: beken⸗ 


1 daß ſie dergleichen _ On jadfters del 
einma 


heſt du dein Meditiren und Studiren, dein Dich⸗ 


' I Cor, 2, 3. 4. J. Dieweil aber dieſes Predigen 
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heit, und nicht in der Kraft 
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einmal hiervon etwas wiſſen, ſo muß es nothwendig 
in 60h enden Worten menſchlicher Weisheit beſte- © | 
ie es denn durch die bloſſe Weisheit des 
Neeuſhen ge ſuchet, und durch die bloſſe Kraft menſch⸗ 
licher Beredtſamkeit und reitzender Worte fuͤrgebracht 
wird; und derohalben iſt es kein Wunder, wenn der 


Glauben derer, die ſie hoͤren, und ſich auf ſolche Pre⸗ 


diger und Predigten verlaſſen, in menſchlicher Weis⸗ 

Oles beſtehet. Die 
Apoſtel bezeugten, daß ſie redeten nicht mit Wor⸗ 
ten, die menſchliche Weisheit lehren kan, ſon⸗ 
dern mit Worten, die der heilige Geiſt lehret. 
1 Cor. 2, 13. Aber dieſe Prediger geſtehen, daß ih⸗ 
nen des heiligen Geiſtes ſeine Bewegungen und Wuͤr⸗ 
kungen unbekannt ſeyn. Sie warten nicht darauf, 
verlangen auch nicht, ſolche zu fuͤhlen; und dahero re⸗ 
den ſie mit ſolchen Worten, ſo ihnen ihre eigene na⸗ 
tuͤrliche Weisheit und Gelehrſamkeit lehret; miſchen 
ſoſche mit ein, und fuͤgen ſie ſolchen Worten bey, die 
ſie aus der Schrift und andern Buͤchern heraus ſteh⸗ 
len. Und ſolchergeſtalt reden ſie nicht, was ihnen 
der heilige Geiſt lehret. 


Drittens, iſt dieſes der Lehr Art und Ordnung 3. Der 


der erſten Kirche zuwider, deren von dem Apoſtel 25855 
Meldung geſchiehet 1 Cor. 14, 30. wo bey dem Weiſ⸗ Leb 
ſagen ein jedweder auf die Offenbarung warten, und war pr 
einer dem andern weichen ſoll, nachdem ihm eins oder Geis zu 
das andere offenbaret werde. Aber hier wird auf reden. 
keine Offenbarung gewartet, ſondern der Predi 

muß reden, und nicht zwar dasjenige, — 91 

baret worden, ſondern worauf er ſich vorbereitet, und 
was er ſchon laͤngſt mit vielem Nachſinnen zuſammen 5 


getragen hat. 1 
© Legrens, wird durch dieſe-Art des Predigens der 


OY 
my edi⸗ 


und de 
Einfl ag 


Geiſt, GOttes, welcher der flirnehmſte Nane 
md qa des Volks Gottes ſeyn ſollte, 


- 


( 
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1 Ein 


Her eilfte Sat, 
Einfluß allein alles Predigen nuͤtzlich, und zu Erbau⸗ 
= To” on Seelen kraͤftig machet, ausgeſchloſſen, und 
des Menſchen natürliche Weisheit, Gelehrſamkeit, 
und Geſchieklichkeit an deſſen ſtatt geſetzet und erhoben. 
Welches ſonder Zweifel die groͤſte und fuͤrnehmſte 
Urſache mit iſt, warum das Predigen dey den mei- 
ſten Ehriſten ſo gar fruchtlos und ohne Nutzen abge⸗ 
het. Ja, fach dieſer Lehre koͤnnte der Teufel predi⸗ 
gen, und muſte ihm auch zugehoͤret werden. Ange⸗ 
hen er beydes die Wahrheit weiß, und auch ſo viel 
Jeredtſamkeit beſitzet, als einer. Allein, was hilft 
die Fürtreflichkeit der Rede, wenn die Beweiſung 
und Kraft des Geiſtes fehlet, der das Gewiſſen 
rühret? Wir ſehen, daß, als der Teufel die Wahr⸗ 
heit bekannte, dennoch Chriſtus ſein Zeugniß nicht an⸗ 
nehmen wollte. Und gleichwie dieſe wichtigen Zeug⸗ 
niſſe der Schrift deutlich zu erkennen geben, daß die⸗ | 
ſe Prediger-Methode der Lehre Chriſti gaͤnzlich zuwie⸗ * 
der iſt; alſo beweiſen ſie auch, daß unſere Lehr⸗Art | 
in dieſem Stück, wie wir ſie vorher bekraͤftiget ha⸗ 
= ben, derſelben gemaͤß ſen. - Fo 
Einwurf. F. XX. Dafern aber jemand auf dieſe Weiſe do- | # 
wider ſchlieſſen wollte: Sind nicht durch den Dienſt | * 
ſolcher, die ſich vorher auf ihre Predigten ge, : 
ſ 
1 
Jl 
li 


faßt gemacht, viele erbauer, und bekehret wor⸗ 
den:? Ja, iſt nicht der Geiſt, bey dieſen alſo vor 
her bedachten Predigten, durch ſeinen goͤttli⸗ 
chen Einfluß darzu gekommen, ſo daß ſie die 
Seelen der Lehrer und Zuhoͤrer auf eine maͤch⸗ 
tige Weiſe, zu ihrem Nutzen, durchdrungens. 
Antwort. So antworte ich: Obſchon dieſes zugeſtanden he 
Per" würde, wie ich es deim nicht leugnen will, ſo bewei⸗ de 
Pats ſet es doch keinesweges, daß die Sache an ſich ſelbſt ch 
2 gut geweſen. Eben ſo wenig als man ſchlieſſen kan, de 
dee weil Cyriſtus Paulo zu Bekehrung ſeiner Seelen, als E 
benen er! die Feiligen zu verfolgen, nach e au 
—— | au 


/ 


—— — 


* 


auf dem Weg begegnet, ſo habe er daran recht ge⸗ 


* 


143 


8 than. So ſind auch weder beſondere Handlungen, 

„ | noch vielweniger aber ganze Verſammlungen, (wie 

i. wir oben angemerket haben) nach den Werken der 

e [ran Herablaſſung, und Langmuth, die er zur 

i; Zeit der unwiſſenheit erweiſet, abzumeſſen. lleber 

e, | dieſes hat ſich dftexs: ereignet, daß Gott, in, Auſe- 

i- bung der Einfglt und Aufrichtigkeit, ſowohl des Pre⸗ 

ez | gers als des Zuhörers, mit der Kraft ſeines heiligen 

el | Einfluſſes des Predigers Herz geruͤhret, und ihn da⸗ 

it | * urch geleitet, ſolche Dinge gus;uſprechen, die nicht 

ug in seiner porher ausgeſtudirten Rede geſtanden ſind, 3 
re" J und woran er auch vielleicht vorher nicht gedacht he. 
hrs || Und Daher gehende Seufzer, und vorher unuͤ 7 7 
an⸗ berlegte, aber le endige Vermahnungen, ſind beydes 
ug⸗ für den Prediger, und die Zuhoͤrer erbaulicher und 
es | ecguicklicher abgelaufen, als alle vorher wit groſſm 
ies Fleiß und vielem Kopf brechen ausgearbeitete Predigs - 
Att ten. Deſſen ungeachtet, iſt dieſes alles noch nicht 

da⸗ zureichend, ihnen zu erlauben, daß ſie in dieſen Din⸗ 
gn, die an ſich ſelbſt nicht gebilliget, ſondern der Ge⸗ 

da | wohnheit der Apoſtel zuwider ſind, beharren moͤgen; 

enſt da G Ott ein Volk erwecket, ihm, nach der erſten 

ge, Reinigkeit und Exweiſung des Geiſtes zu dienen. Ja, 
dor⸗ſbelche Werke der gdttlichen Herablaſſung oder Ueder⸗ 

5ors || ſehung, zur Zeit der Finſterniß und Unwiſſenheit, ſoll⸗ 

reli, || ten alle Menſchen verbinden, ihm je mehr und mehr 

die u folgen, nachdem er ſeinen vollkommenſten und geiſi⸗ 
wich: lichen Weg Keofenbavey hat. pr, cot cen oh 
ns. . . XXI. Bis hierher haben wir vom Predigen ge- n. Vom 
nden | bandelt, nun wollen wir auch noch eines und das an- wy oo 
ewei⸗ dere bey dem Gebaͤt erinnern; bey welchem derglei- lice von 
ſelbſt 9" ſtreitige Schwierigkeiten vorfallen. Unſere Wis A 
1 kan, Jderſacher, deren Religion meiſtentheils in aͤuſſerlichen terſieden. 
en, als [Schein⸗Weſen und in ſolchen Dingen beſtehet, die vad. 
eiſete, cus des Menſchen natürlichem Willen und Faͤhigkeit 

auf "3K \*..  Herfur 
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etten zu 


= 


bey andern ſolchen Gelegenheiten, zu welchen Zeiten 
ſie ihr Gebaͤt pünetlich verrichten, und alſo rte 
vor GOtt ausſprechen, fie moͤgen eine Bewegung oder 
einen Einfluß des Geiſtes darzu fuͤhlen oder nicht. Der⸗ 
geſtalt, daß einige von den fürnehmſten unter ihnen ge⸗ 

| ſtanden, ſie hatten ohne die Bewegung und ohne den 

| Beyſtand des Geiſtes alſo gebaͤtet, und daher ſich hier- 
innen verſuͤndiget. Jedoch ſagten ſie, ſie ſaͤhen es für 
, ihre Schuldigkeit an, dieſes zu thun. Da es doch, 
8333 ohne den Geiſt zu baten;, Suͤnde iſt. Wir beken⸗ 


Geiſt. 


nen gerne, daß das Gebar beydes ſehr nuͤtzlich, und | 
auch eine nothwendige gebotene Pflicht und folg 
lich noͤthig ſey, von allen Chriſten oͤfters beobach⸗ 
tet zu werden. Gleichwie wir aber ohne Chriſto nichts 
thun koͤnnen; alſo koͤnnen wir auch ohne Beyſtand und 
; Regierung ſeines Geiſtes nicht erhoͤrlich baͤten. Da⸗ 
mit aber der Status Controverſiæ, oder die eigentli⸗ 
che Beſchaſſenheit der Streit⸗Frage deſto beſſer ver⸗ 
= ſtanden werden moge, ſo hat man zu merken, erſtlich, 
daß das Gebat zweyerley ſey, nemlich das * 
I ; 7 | ; e 


SD <4 = @@S.u .<c- coo 


” [ | 
* | 
_ 


— 


| der Mahlzeit herfur bringet, 


Gleichwie demnach das innerliche Gebaͤt zu allen Das inner⸗ 
liche Gebaͤt 


iſt zu allen 
Jen ul 
an einigem, bald ſtaͤrkern, bald ſchwaͤchern Einfluß, wis. 


5 
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liche und aͤuſſerliche. Das innerliche Gebaͤt iſt 
diejenige verborgene Neigung oder Kehrung des 


er⸗ 
zens zu GOtt, wodurch man durch das Licht Chri⸗ 


ſti im Gewiſſen in geheim gerfihretunderwecfet, nd 
alſo unter der Empfindung ſeiner Ungerechtigkeit ſeiner 
Unwürdigkeit, und ſeines Elends niedergebeuget wird, 
und alſo ſeine Augen auf GOtt richtet, und ſich mit deem 


verborgenen Aufgang des Saamens GOttes vers 


ciniget, nach ihm ſeufzet und unaufhoͤrlich einige gehei⸗ 
me Wuünſche und Begierden, mit Aechzen und Stoͤhnen, 


zu ihm hinauf ſchicket. In dieſe — _—_— 
en, ohne Unterlaß zu 


in der Schrift ſo oft befoh 
baͤten, Luc. 18, 1. 1 Theſſal. 5, 17. Epheſ. 5, 
T8. Lue. 21, 36. Welches vom auſſerlichen Ge⸗ 
baͤt nicht kan verſtanden werden, weil es unmoͤglich 
waͤre, daß ein Menſch ohne Unterlaß auf den Knien 
liegen und muͤndliches Gebaͤt ausſprechen ſollte. Die⸗ 
ſes wuͤrde ihn an Ausuͤbung ſolcher Pflichten, die 
nicht weniger ausdruͤcklich geboten ſind, verhindern. 


Das aͤuſſerliche Gebaͤt geſchiehet, wenn der Geiſt, Wg 
ern 


(nachdem er in der Uebung der innerlichen Einkehr 
ſtehet, und das Athmen des Geiſtes Gottes kraͤf⸗ 
tiglich in ſeiner Seele hauchen fuͤhlet) durch eine ver⸗ 
mehrte Bewegung oder einen noch empfindlichern Ein⸗ 
fluß des Geiſtes, Staͤrke und Freyheit empfaͤhet, 
entweder vornemliche Seufzer, Aechzen und Wim⸗ 
mern oder laute Worte, und zwar entweder in oͤf⸗ 
fentlicher Verſammlung oder nur zu Haus und bey 


* 


Seiten noͤthig iſt; alſo mangelt es auch keinem Men⸗ 
ſchen, ſo lange der Tag ſeiner Seimſuchung waͤhret, 


der ihn zu dieſem innerlichen Gebaͤt vermoͤgend machet, 

Denn ſo bald er nur in ſich ſelbſt einkehret, ſein Ge⸗ 

nuͤth von der Welt abziehet, und ſich, als in der 
Uuu Gegenwart 
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Gebaͤt ſey? 
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Der eilfte Satz, 


GSBieoesenwart GOttes, betrachtet; ſo bald befindet er 


. ſich auch in der Uebung deſſelben. : 
Das dſp”. Gleichwie die guſſerliche Uebung des Gebars, 


- » bit erfor- 


weil es nicht ohne Unterlaß verrichtet werden kan, ei⸗ 


dert einen nen ſtärkern und vermehrtern Einfluß, und eine gewal⸗ 


Kula des 


tigere Bewegung des Geiſtes noͤthig hat; alſo kan es 


auch nicht ſo geſchwind geſchehen, wenn es kraͤftiglich 


verrichtet werden ſoll, bis das Gemuͤth vorher eine 


Zeitlang in dem innerlichen geuͤbt iſt. Daher ſind 


die jenigen, die in ihrem Gemuͤthe fleißig und wachſam, 


und zu der Uebung des innerlichen Gebaͤts eingekeh⸗ 


ret bleiben, vermoyender und geſchickter, das aͤuſſer⸗ 
liche deſto oͤfter zu verrichten. Weil ſie dieſer heilige 
Einfluß beſtandiger begleitet, und da ihnen die Be⸗ 
wegungen des Geiſtes GOttes bekannter und ge⸗ 
woͤhnlicher werden, ſo koͤnnen ſie ſolche deſto leichter 
bemerken und unterſcheiden. Und gleichwie es gewiß 
iſt, daß ſolche, die ſich hierinnen am fleißigſten erwei⸗ 
ſen, einen naͤhern Zutritt zu GOtt haben, deſſen groͤ⸗ 


ſte Luſt iſt; ſie durch ſeinen Geiſt an ſich zu ziehen; 


Wir k5n- 
nen 


. e ſſen 
Faden 
redigen 


: und Baten 


beſtim⸗ 
men. 


alſo hat GOtt oͤfters daſelbſt, wo viele in dieſem 
wachſamen Gemuͤth verſammlet geweſen, den Geiſt 
des Gebaͤts unter ſie ausgegoſſen, und ſie, einander 
in Liebe zu erbauen und zu beſſern, darzu erwecket. 
Die weil aber dieſes aͤuſſerliche Gebat auf dem inner⸗ 
lichen beruhet, davon herruͤhret, und daraus folgen 


muß, und auf keine angenehme Weiſe vollzogen wer⸗ 


den kan, wenn es nicht von einem vermehrtern Ein⸗ 
fluß und einer ſtaͤrkern Bewegung des Geiſtes beglei⸗ 
tet wird; ſo koͤnnen wir keine gewiſſe Zeiten beſtim⸗ 
men, da man aͤuſſerlich baͤten ſoll; alſo daß wir ei⸗ 
ne Nothwendigkeit daraus machten, zu der und der 
Zeit muͤndliche Worte herfuͤr zu bringen, wir moͤchten 
dieſen himmliſchen Einfluß und Beyſtand fuͤhlen oder 
nicht. Denn dieſes waͤre, unſerm Urtheil nach, eine 


Verſuchung GOttes, und ein Fuͤrwitz, ohne gebüb. 


rende 
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tende Vorbereitung in ſeiner Gegenwart zu erſchei⸗ 


nen. Wir halten es demnach vor eine uns allerdings 


geziemende Beſcheidenheit, daß wir uns durch dieſe 
innerliche Einkehre des Gemuths vor ihm darſtel⸗ 


len, und hernach weiter fortfahren, nachdem uns ſein 


Geiſt Beyſtand leiſtet und ziehet, und wir finden, daß 


dem HErrn dieſes angenehm iſt. Ja, er ſiehet es 
wohl oͤfters fuͤr gut an, uns an dieſem ſtillen Ort, zu 


Prufung unſerer Gedult, zu uͤben, indem er micht z⸗ 


laſſet, weiter zu reden: Auf daß er uns lehren mdge, 
kein Vertrauen auf aͤuſſerliche Vollziehungen zu ſe⸗ 


ken, oder mit bloſſer Serſagung unſers Gebaͤts, 


wie viele pflegen, zufrieden zu ſeyn; und damit unſere 


Zuverſicht auf ihn deſto feſter und beſtaͤndiger ſeyn moͤ 


ge, die qnadige Zuneigung ſeines Scepters und 
ſeine Erlaubniß zu erwarten, da wir uns, mit groͤſſe⸗ 
rer Freyheit und Erweiterung des Geiſtes unſers Ge⸗ 
muͤths, zu ihm nahen koͤnnen. Deſſen ungeachtet leug⸗ 


nen wir nicht, daß GOtt bisweilen bey beſondern 


Gelegenheiten ſehr ploͤtzlich, ja, nach der allererſten 


Einkehre des Gemuͤths, Kraft und Freyheit geben 


mag, Worte oder Werke des aͤuſſerlichen Gebaͤts 
herfuͤr zu bringen; und zwar dergeſtalt, daß die Seele 
kaum eine vorhergehende Bewegung bemerken kan; 
ſondern der Einfluß und die Herfuͤrbringung derſelben 
geſchiehet gleichſam ſimul & ſemul, zugleich und au 
einmal. Nichts deſtoweniger bleiben die Worte 
Bernhardi eine ausgemachte Wahrheit, daß alles 


Diejeni- 


gen ſuͤndi⸗ 
gen, die ſich 


nachläßig 


im Gebaͤt 
erweiſen. 


Gebaͤt, vor welchem nicht eine goͤttliche Laſpira- 


tion oder Eingebung und Erleuchtung vorher ge⸗ 


het, laulicht ſey. Ob wir ſchon bekraftigen, daß 


ſich ohne dieſe Bewegung niemand zu baͤten unterſte⸗ 
hen ſoll; ſo leugnen wir doch mit nichten, daß dieje⸗ 


nigen ſuͤndigen, welche das Gebaͤt unterlaſſen. Allein 


ihre Suͤnde beſtehet mehr darinnen, daß ſie nicht an 
denjenigen Ort kommen, wo ſie dasjenige fuͤhlen koͤnn⸗ 
F Uuu2 ten, 


* - 


| Der eilfte Satz, 
= ten, was ſie darzu leiten wurde. Und daher zweifeln 
wdir nicht, daß viele, aus Unterlaſſung dieſer innerli- 
chen Wachſamkeit, Eingezogenheit des Gemuͤths, 
manche koͤſtliche Gelegenheit zu baͤten verſcherzen, und 

ſich dadurch in den Augen Gottes ſchuldig machen. 
Jedennoch aber wurden ſie ſuͤndigen, wenn ſie dieſes 

heilige Werk, ſo zu ſagen, mit ungewaſchenen Haͤn⸗ 

den angreiffen, das iſt, ohne Vorherempfindung 

Weder ein des goͤttlichen Einfluſſes anfangen wollten. Denn 
| —5 at: gleichwie derjenige ſeinen Herrn groͤblich beleidiget, 
gen: loſer der in ſeinem Bett lieget und ſchlaͤfet, und ſeines Herrn 
Aach . Geſchafte auszurichten verabſaumet; jedennoch aber, 
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anzulegen, oder diejenigen noͤthigen Werkzeuge mit 
ſich zu nehmen, ohne welche er doch unmoͤglich arbei⸗ 
ten koͤnnte, und gleichwohl auf eine fuͤrwitzige, aber 
vergebliche Weiſe zu arbeiten anfienge, ſeinen vorigen 
Fehler an att zu verbeſſern, vielmehr dadurch ver⸗ 
groͤſſern, und billig ſich aufs neue ſtrafbar machen 
wuͤrde: Und gleichwie einer, der unachtſam und auf 
andere Weiſe beſchaͤftiget iſt, einen andern, der mit 
ihm redet, oder auch die Glocke, ob ſie gleich nahe bey 
ihm ſchlagt, verhoͤren kan; alſo koͤnnen auch viele aus 
Nachlaͤßigkeit GOttes Stimme, die ihnen oͤfters zu⸗ 
rufet, und den Zutritt im Gebaͤt verſtattet, gleichſam 
verhorchen und voruͤber laſſen: Deſſen ungeachtet er⸗ 
laubet ihnen dieſes nicht, ohne ſeine hierzu ertheilte 
Freyheit, in ihrem eigenen Willen, hierinnen alsbald 
zuzufahren. ts 5 . SH 
Und ob ſchon im übrigen dieſes die einzige wahre 
und geſchickte Art des Gebats iſt, die Gott allein 
wohl gefaͤllet; ſo wollen wir doch keinesweges leug⸗ 
zur Zeit nen, daß GOtt manchmal, abſonderlich zur Zeit der 
| ſer- Finſternif, das Gebaͤt einiger erhoͤret, und ihr Wuͤn⸗ 
chen erfüllet, die ih groͤblich hierinnen vergangen ha⸗ 
ben; ſo, daß einige, die ſich in ein foͤrmliches oder 
71 | * K abgefaßtes 
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wenn er plotzlich aufſtehen wollte, ohne ſeine Kleider 
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abgefaßtes Gebaͤt eingelaſſen, ob es ſchon ſo wohl dem gebat er ⸗ 
Innhalt als der Art nach ohne den Beyſtand oder bret. 


Einfluß des Geiſtes GOttes geweſen, dennoch be⸗ 


funden haben, daß er hierdurch Gelegenheit nehme, 
an ihren Seelen zu arbeiten, und ſolche auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe zu erweichen, und zu erquicken. Je⸗ 
dennoch beweiſet dieſes, wie bey dem Predigen und 
anderswo bereits erinnert worden, keineswegs, daß 
ſolche Uebungen recht, oder jemand eine billige Ver⸗ 
hinderung ſeyn moͤge, dasjenige reine, geiſtliche und 
angenehme Gebaͤt zu beobachten, welches GOtt wie⸗ 
der aufrichtet, und ſein Volk aus allem aberglaͤubi⸗ 
ſchen und bloß ceremonialiſchen Schein⸗Weſen aus⸗ 
zufuͤhren, und hingegen in daſſelbe hinein zu leiten ſu⸗ 
chet. Nachdem alſo die eigentliche Beſchaffenheit der 
Streit⸗Frage, und unſere Meynung von derſelben feſt- 
geſtellet iſt, ſo wird ſolches nicht nur vielen inwürfen 
begegnen, ſondern auch die Antwort auf andere deſto 
kürzer und leichter machen. Ich will dieſes geiſtliche Das zein⸗ 
Gebaͤt erſtlich durch einige kurze Betrachtungen aus uad ert 
der Schrift beweifen; und alsdenn die Einwuͤrfe lich aus der 
unſerer Gegner beantworten, welches auch mit die⸗ $9" 
=— wird, die Arr und Weiſe ihres Gebaͤts zu wi⸗ 
erlegen. A 
S. XXII. Und, daß erſtlich dieſe innerliche Ein⸗ 4 


— 


kehre oder Abgeſchiedenheit des Gemuths noth- gefühlet 


wendiger Weiſe vor dem Gebaͤt hergehen muͤſſe, da⸗ — 
mit man fuͤhlen moͤge, daß einen der Geiſt darzu an⸗ Gemuͤth 
treibe, erhellet daraus, daß an den meiſten Orten, zum Selaͤt 
wo das Gebaͤt anbefohlen wird, das Wachen dem⸗ 
ſelben vorgeſetzet iſt; anzuzeigen, daß ſolches noth⸗ 
wendig vorher gehen müſſe. Als Matth. 24, 42. 
Marc. 13, 33. und cap. 14, 38. Lue. 21, 36. 
Aus welchem klaͤrlich zu ſehen, daß dieſes Wachen 
vor dem Gebaͤt hergehen ſolle. Nun zu welchem En- _ 
de dienet dieſes Wachen, oder was iſt es anders, als 
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Cb. 6, 28. 
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Gott gefaͤllet. Welches erſt 


/ 


Der eilfte Satz, 


ein Harren, den Geiſt GOttes zu fühlen, wie er 


einen zum Gebaͤt ziehet, damit es alſo auf eine GOtt 
wohlgefaͤllige und angenehme Weiſe geſchehen moͤge? 


Denn, da wir ohne Unterlaß im Geiſt baͤten ſollen, 


und ohne demſelben auf keine angenehme und erhoͤrli⸗ 
che Weiſe baͤten koͤnnen; ſo _ uns dieſes Wachen 
zu ſolchem Ende, als eine dem Gebaͤt vorhergehende 


Pflicht, geboten ſeyn, auf daß wir wachen und die 


rechte Zeit zum Baͤten erwarten moͤgen, wenn der 
Geiſt darzu beweget. 2 250 g | 
Iweyrens, erhellet die Nothwendigkeit dieſer Be- 


ie wegung des Geiſtes und ſeines Einfluſſes ſattſam aus 
demjenigen, was der Apoſtel ſaget, Roͤm. 8, 26. 


27. Deſſelbengleichen auch der Geiſt hilft un⸗ 
ſerer Schwachheit auf, denn wir wiſſen nicht, 
was wir baͤten ſollen, wie ſichs gebuͤhret, ſon⸗ 
dern der Geiſt ſelbſt vertritt uns aufs beſte mit 
unausſprechlichem Seufzen. Der aber die Her⸗ 
zen forſchet, der weiß, was des Geiſtes Sinn 
ſey, denn er vertritt die Lr nach dem, das 

ich die Unfaͤhigkeit 
der Menſchen, wie ſie an ſich ſelbſt ſind, anzeiget, 
in ihrem eigenen Willen zu baͤten oder GOtt anzuru⸗ 
fen, und zwar auch ſolche, die den Glauben an Chri⸗ 


ſtum empfangen haben, und in gewiſſer Maaſſe da⸗ 


durch geheiliget ſind, wie die Gemeine zu Rom war, 


5 an welche der Apoſtel damals ſchriebe. Zweytens: 


Halt es uns denjenigen fuͤr, der den Menſchen bey 
dem Gebaͤt allein behuͤlflich ſeyn und beyſtehen kan, 
nemlich den Geiſt, ohne welchen ſie es weder auf ei⸗ 


ne Gott angenehme, noch auch ihren eigenen See⸗ 
len erſprießliche Weiſe vollziehen koͤnnen. Drittens, 


die Art und Weiſe, wie uns der heilige Geiſt ver⸗ 
tritt, nemlich aufs beſte, und mit unausſprech⸗ 
lichem Seufzen. Und vierdtens, daß GOtt das 
Gebaͤt ſolcher gnaͤdiglich annimmet, welches Wan 
1 | en 
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den Geiſt gebracht wird, weil er weiß, daß es nach 
˖ ſeinem Willen geſchiehet. Nun kan man aber wohl 
p nicht anders darvor halten, als daß dieſe von dem 
: Apoſtel alſo behauptete Ordnung des Gebats mit den 
4 andern Zeugniſſen der Schrift, die uns den Gebrauch 
und Nutzen des Gebaͤts befehlen und anpreiſen, aufs 
genaueſte tiberein kommet. Woraus ich dieſen 
e ̃— !  o - 
So ein Menſch nicht weiß, wie er baͤten ſoll, Schluß. 
er noch auch ſolches ohne Suͤlfe des Geiſtes thun kan; 


\ 


alsdenn iſt es vergeblich und dene und gar unnug 1 
& vor ihm, ohne denſelben zu baͤten. 7 
5 1 Nun iſt aber das erſte wahr, daher auch das 

Os tzte. 


m⸗ Drittens, erhellet auch dieſe Nothwendigkeit des m. Batet 
Geiſtes zum wahren Gebaͤt aus Epheſ. 6, 18. und 10 lag in 
Epiſt. Jud. 20. allwo der Apoſtel befiehlet, ohne dem Beit 
Unterlaß im Geiſt zu baͤten, und dabey zu wa⸗ — —, 
chen. Welches eben ſo viel iſt, als ob er geſagt haͤt⸗ 

te, daß wir niemals ohne den Geiſt, oder ohne die da⸗ | 
bey ndthigen Wachſamkeit baten ſollten. Und Jus 

da zeiget uns, daß ſolches Gebaͤt, das in dem hei⸗ 

ligen Geiſt geſchiehet, allein zu Erbauung unſe⸗ 

rer ſelbſt in unſerm allerheiligſten Glauben die⸗ 


ne. 5 

Vierdtens, ſpricht der Apoſtel Paulus ausdruͤck⸗W. Nie- 
lich, 1 Cor. i 3. daß — JEſum einen Jeuum ts | 
HErrn heiſſen kan, ohne durch den heiligen Geiſt, en Herrn 
Wenn demnach JEſus nicht anders, als durch den de durch“ 
heiligen Geiſt, alſo genennet werden kan, ſo kan er den Heil 
noch viel weniger ohne denſelben auf eine angenehme 
Weiſe angerufen werden, dannenhero erklaͤret ſich 
eben dieſer Apoſtel, in der x Cor. 14, 15. daß er 
in dem Geiſt baͤten wolle ꝛc. Ein klarer Beweiß, 
daß ſein Gebrauch gar nicht geweſen, ohne denſelben 


u baͤten. „55 
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| 772 Der eilfte Satz, 
2 il des _- Funfrens iſt alles Gebaͤt ohne den Geiſt ein Greul, 
* : der Ein ſolches iſt das Gebaͤt der Gottloſen, Spruͤchw. 
Gottloſen 28, 9. Und die Zuverſicht, welche die Heiligen ha- 
nicht erdd- hen, daß ſie GOtt erhoͤren wolle, beſtehet dar⸗ 
innen, wenn ſie etwas bitten nach ſeinem Willen, 
1 Joh. F, 14. Wenn alſo das Gebaͤt nicht nach 
ſeinem Willen geſchiehet, ſo findet ſich auch kein Grund 
zꝛs!ur Zuverſicht, daß er ſolches erhoͤren werde. Nun 
werden unſere Widerſacher geſtehen muͤſſen, daß das 
Gebaͤt ohne den Geiſt nicht nach dem Willen GOt⸗ 

tes geſchiehet; und derohalben haben ſolche, die ohne 

denſelben baͤten, keinen Grund der Hoffnung, erhoͤ⸗ 

ret zu werden. Denn gewißlich, einem Menſchen zu 
befehlen, daß er ohne den Geiſt baten ſoll, iſt eben 
fo viel, als ihm zu befehlen, ohne Augen zu ſehen, 
ohne Hande zu arbeiten, und ohne Suſſe zu ge 
hhen. Und einen Menſchen zu erſuchen, daß er an⸗ 
fangen ſoll zu baͤten, ehe ihn der Geiſt in einigem Maaß, 

es ſey wenig oder viel, darzu beweget, heißt einen 

noͤthigen, daß er ſehen; ſoll, ehe er ſeine Augen eroͤff⸗ 

net; oder daß er wandeln ſoll, ehe er von ſeinem Ort 

anſſtehet ; oder daß er mit ſeinen Haͤnden arbeiten ſoll, 

= ehe er dieſelben beweget. PEI 

. Mes F. XXIII. Letztens hat von dieſer falſchen Mey⸗ 
de, ung, ohne den Geiſt zu baͤten, und daß man es vor 
unnoͤthig gehalten, auf ihn, als dasjenige, ſo gefuͤh⸗ 
let mag werden, daß es uns darzu beweget, zu har- 
d. ren, aller Aberglaube und Abgoͤtterey, ſo unter de⸗ 
nen, die ſich Chriſten nennen, anzutreffen iſt, nebſt 
denjenigen vielen Greueln, womit der SErr caͤglich 
erzuͤrnet und ſein Geiſt betruͤbet wird, hergeruͤh⸗ 
ret. Alſo daß ſich heut zu Tag viele betruͤgen, wie 
ehemals die Juͤden; indem ſie meynen, es ſey genug, 
wenn ſie ihre taglichen Opfer bringen, und ihre ge 
woͤhnſichen Heb⸗Opfer opfern; daher ſie denken, es 
ſey alles gut, und ſtellen ſich ſelbſt einen Fm Frie⸗ 
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den fir, als wie die Hure dorten, Sprüchw. 7, 14. 

weil ſte ihr taͤgliches Dank⸗Opfer des Morgen⸗ und 

Abend - Gebats bezahlet haben. Und derowegen iſt 

res offenbar, daß ihr Leben und Wandel durch den be⸗ 

n ſtaͤndigen Gebrauch dieſer Dinge nicht um ein Haar 

| verbeſſert wird; ſondern ſie bleiben meiſtentheils eins 

nd F mal ſo ſchlimm als das andere. Ja, es iſt, ſo wohl 

un unter den Papiſten als Proteſtanten, etwas ganz 

as F gemeines, daß ſie ſich von ihrer eiteln, leichtfertigen 

2 und gottloſen Geſellſchaft gleichſam losreiſſen, und zu 

0 ihren geſezren Stunden und Seiten herbey geſprun⸗ 

905 gen kommen, uͤber ihre gewoͤhnliche Andacht her zu⸗ 

fallen; und wenn ſolche kaum geendiget iſt, und die 

an Gott gerichteten Worte kaum zum Munde her⸗ 

aus ſind, ſo fangen ſie es mit dem vorigen loſen und 

unnuͤtzen Geſchwaͤtz wieder an, wo ſie es gelaſſen ha⸗ 

ben, daß ſie alſo eben derſelbe gottloſe und eitle Welt⸗ 

Geiſt in beyden treibet. Wenn es demnach ſolche 

Opfer oder Gebaͤte giebet, die ein Greul ſind, und 

die Gott nicht erhoͤret, wie die Schrift bezeugee, 

Fel 66, 3. Jer. 14, 12. ſo 1 gewißlich ſol⸗ 
Gebaͤte, die in des Menſchen Willen, und durch 

ſein eigenes Vermoͤgen, ohne den Geiſt GOttes, ge⸗ 

ſchehen, mit unter dieſe Zahl gerechnet werden. 


FS. XXIV. Dieſes mag zum Beweiß genug ſeyn. 
Nun will ich weiter gehen, und ihre Einwürfe beant⸗ 
worten, wenn ich vorher etwas von dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Gebaͤt, da man ſich im Gebaͤt mit andern 
vereiniget oder einlaͤſſet, werde gemeldet haben, 
Diejenigen, welche eintrachtig und einmuͤthiglich mit Vom ver⸗ 
einander baͤten, ſtimmen nicht nur in ihrem Geiſt, oven .. 
Sinn und Gemuͤth, ſondern auch in den Gebaͤrden anden. 
ihres Leibes mit einander uͤberein; welches wir auch 
willig zugeſtehen. Es geziemet denen, die vor GOtt 
erſcheinen, ihn anzubaͤten, daß ſie ſolches mit gebo⸗ 
. 8 | genen 
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8 genen Anien und mit entbloͤßten Haͤuptern thun; 


welches unſere Gewohnheit iſt. 


inwurf . Allhier aber entſtehet eine Streit- Frage, ob es 


recht ſey, ſich durch ſolche aͤuſſerliche Zeichen der 
Ehrerbietung, wenn es gleich im Serzen nicht 
geſchehen kan, mit andern, die nach einer vor⸗ 


Bewegung des Geiſtes warten, ſolches auch nicht 
| fur noͤthig erachten, zu vereinigen?  _ 
Antwort. Wir antworten: Ganz und gar nicht! Und um un⸗ 


Die Urſa⸗ ben wir nicht wenig leiden muͤſſen. Denn wenn es 
d uns ſich ereignet hat, daß wir entweder zufilliger Weiſe 
nicht mit oder gegen ihren Gottesdienſt zu zeugen, bey ſolchem 
Gevte ver- oder waͤhrender Zeit deſſelben, zugegen geweſen, es 
- einigen aber nicht fur uns erlaubt zu ſeyn erachtet, uns mit 


ſers Zeugniſſes willen, das wir > gegeben, ha⸗ 


ihnen dabey zu neigen, ſo haben ſie uns nicht nur mit 


Schmaͤhungen, ſondern auch mit Schlaͤgen und grau⸗ 
ſamen Pruͤgeln verfolget. Sie pflegen uns deßwe, 
gen eines Hochmuths, einer Verachtung Gottes, und 

einer Unſinnigkeit zu beſchuldigen, als ob wir gar kei⸗ 


ne Hochachtung und Ehrerbietigkeit gegen den Gottes⸗ 


dienſt hegten, und dafuͤr hielten, es fonne niemand baͤ⸗ 

ten, oder von GOtt erhdret werden, als wir. Auf 

alle dieſe Vorwuͤrfe, und noch viele andere derglei⸗ 

chen Laͤſterungen mehr, if dieſes unſere kurze und be⸗ 
ſcheidene Antwort, daß es uns genug iſt, hierinnen als 

ſolche befunden zu werden, die ſolches weder aus 
Hochmuth, noch auch aus Verachtung Gottes oder 
Alunnſinnigkeit thun; ſondern bloß deß wegen, damit wir 
Auuſer Gewiſſen nicht verletzen. Die Urſache deſſen 
liiſt klar und offenbar. Denn da uns unſer Grund⸗ 
Saz und unſere Lehre zu glauben verbindet, daß das 
Gebaͤt derer, die ſelbſt bekennen, daß ſte nicht von 
dem Geiſt getrieben werden, ein Greul iſt, wie 
koͤnnen wir uns, mit gutem Gewiſſen, mit 5 da⸗ 

| - yen 


rinnen vereinigen ? Os Tu 


\ 
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eſchriebenen Formul-baten, und nicht auf die 


r ot oe EC: EE 


einbildeten, daß wir allezeit durch des Geiſtes 
der Bewegung baͤteten, ſie aber niemals; und als 
cht ob wir niemals betrogen warden, daß wir ohne 
or: FF die Bewegung des Geiſtes bateten, und ſie nie⸗ 
die mals dadurch angetrieben wurden: Denn ob ſie 
cht | {hon die Bewegung des Geiſtes eben nicht alle⸗ 
zeit noͤthig hielten, ſo geſtuͤnden ſie doch nichts 
un⸗deſtoweniger, daß es ſehr nuͤtzlich und troͤſtlich 
ha- ſey, und daß ſte oͤfters deſſen Einfluß empfaͤnden; 
1.06 und daß ſolches bisweilen geſchaͤhe, koͤnnten wir 
eſe nicht leugnen. n e ad as ey” 
hem Auf alles dieſes antworte ich mit Unterſcheid. Wenn Antwort. 
es es ihre bekannte und oͤffentliche Lehre waͤre, ohne die 8 
mit Bewegung des Geiſtes nicht zu baͤten, und ſie mit 
mit Ernſt daruͤber hielten, wenn ſie ſich nicht an gewiſſe 
rau⸗ und ausdruͤcklich zum Baͤten vorgeſchriebene Zeiten 
we, baͤnden, 7 welchen ſie, jedoch ohne den Geiſt, zu baͤ⸗ 
und ten vermeynen, ſo mochten wir wohl der Liebloſigkeit 
kei⸗ und des Hochmuths beſchuldiget werden, wenn wir 


UE \ 


von dem "Gottes- Dienſt. 


loſigkeit und Vermeſſenheit ſey; als ob wir uns 


555 
Wenn ſie ferner ſagen, daß dieſes die groͤſte Lieb Einwurfs, 


ttes⸗ Tuns niemals im Gebaͤt mit ihnen vereinigen; und Sollen wir 
wenn ſie dieſes lehreten, und ſolchem nachkaͤmen, ſo den Heuch⸗ 
Auf zweifle ich nicht, daß wir recht daran thun würden, lern verei⸗ 
glei⸗ J wenn wir uns ahnen darinnen gemaͤß bezeugten, es ngen, 


10 : 9h >” wenn wir 
muͤſte denn eine offenbare und augenſcheinliche Heu⸗ baten! 


n als F cheley und Bethoͤrung dabey zu bemerken ſeyn. Allein, 


da ſie bekennen, daß ſie ohne den Geiſt Daren, gud da 
uns Gott uͤberzeuget hat, daß ſolches Gebgt ein 


Greuel iſt, wie koͤnnen wir uns mit ſicherm Gewiſ⸗ 


ſen mit einem Greuel vermengen? Daß ſich GOtt 


bisweilen gleichſam aus Gnaden gegen ſie herab laͤ . - 
ſet, leugnen wir nicht. Wiewohl jetzt, da die geiſt? 
liche Anbaͤtung verkuͤndiget, und jederman darzu ein⸗ * 
geladen wird, ſich die Sache ganz anders verhaͤtt, als 
in denjenigen alten Zeiten des Abfalls und der Finſter⸗ 


* 1 1 


XY 2 niß. 


Is 


4 b 2-4 Pr” | | * 
Der eilfte Satz, 


niß. Und derehalben, ob ſie ſchon in unſerer Gegen- 


wart ſollten anfangen zu baten, und die Bewegung 
des Geiſtes nicht erwarteten, ſo wollten wir uns den⸗ 
noch, wenn es offenbarlich erſchiene, daß ſich GOtt 
einem ſolchen auf eine langmuͤthige und uͤberſehende 
Weiſe zuneigete, nicht entgegen ſeyn laſſen, uns nach 
dem Willen GOttes alsdenn auch mit einem ſolchen 
u vereinigen; allein dieſes iſt etwas Seltſames, das 
mit ſie nicht vielleicht in ihrem falſchen Grund⸗Satz 
5 geſtaͤrket werden moͤchten. Und ungeachtet dieſes in 
<= . unſerm Bekenntniß etwas hart ſcheinet, #6 iſt es doch 
nichts deſtoweniger durch das Zeugniß, ſo wohl der 
Schrift als der geſunden Vernunft, bekraͤftiget, daß 
viele hiervon uͤberzeuget worden, und dieſe Wahrheit 
vor andern angenommen, weil ihnen die leichter wa⸗ 
ren und einigen klaͤrer fuͤrkamen. Worunter inſon⸗ 
derheit merkwuͤrdig iſt, was ſich mit Alexander Skein, 
einem von der Obrigkeit der Stadt Aberdeen, zuge⸗ 
tragen, der ein ſehr beſcheidener Mann, und keines⸗ 
wegs geneigt war, andern ein Aergerniß zu geben; 
wpPeſcher nichts deſtoweniger, nachdem er in dieſer Sa⸗ 
che von der Gewalt der Wahrheit uͤberwunden wor⸗ 
den, ſich deß wegen von den oͤffentlichen Verſammlun⸗ 
gen und Gebaͤten abſonderte, und ſich mit uns verei⸗ 
müigte: Wie er denn auch die Urſache dieſer Veraͤnde⸗ 
kung anzeigte, und dieſe ſtreitige Materie von dem 
Gottes dienſt gleichfalls in einige kurze Fragen, auf 
eine zwar ſehr eingeſchrenkte, aber doch gründliche 
- Weiſe, 8 welche er den öſſentlichen Predi⸗ 
3 tadt überreichte, und die meines Erachtens 
. . hier ein gi 2 9 — 5 tuch 
RY "ys auch eine Sandlung des $ffentlichen 
W-£—— Fragendes Gottesdienſts, ohne Bewegung, Leitung und 
bie er den T 


rieb des heiligen Geiſtes, fuͤrzunehmen ſey ? - 

4 noe 2. Wenn die Bewegung des Geiſtes zu einer 

— jedweden beſondern Pflicht noͤthig iſt, ob 7 
| On | ES "+1 008 
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von dem Gottes⸗Dienſt. 
auf ihn harren ſolle, daß alle unſere Werke und 


Worte nach ſeinem Einfluß, oder nachdem er 


auszuſprechen giebet und tand leiſtet, ge⸗ 

ſehen moͤgen 2 | 225 ah 
3. Ob em jedweder der ſich einen Chriſten 

nennet, oder ſeiner aͤuſſerlichen Bekenntniß nach 


fur einen Proteſtanten ausgiebet, ein ſolches un- 


perruͤcktes Maaß deſſelben beſige, daß er ohne 
B alabald an ſeine Pflicht gehen 
moͤge \ 

N 85 Wenn ſich zu ein oder andrer Zeit eine un⸗ 


en, zum wenigſten was die geiſtliche und leben⸗ 

ige Vollziehung derſelben anbetrift, ereignet, 
ob ſie in ſolchem Fall und zu ſolcher 3 Seit auch voll⸗ 
zogen werden muͤſten? 


5. Wenn eine chriſtliche Pflicht unter dem 


Vorwand, ſie geſchehe aus Gehorſam gegen das 


auſſerliche Geber, ohne das geiſtliche Leben und 


noͤthige Bewegung, vorgenommen wird; ob ei⸗ 
ne ſolche alſo vollzogene Pflicht dem Glauben nach 


fuͤr eine Gott wohlgefallige und angenehme, 


und nicht vielmehr fuͤr eine darbringung frem⸗ 
des Feuers vor dem SErrn zu halten ſey? Ange⸗ 


paͤßlichkeit oder Untuͤchtigkeit zu ſolchen Uebun⸗ 


$557 


ſehen ſie (wenn es hoch koͤmmt) durch das Ver⸗ 105 at 
moͤgen der naturlichen und erlangten Gaben, und 


nicht durch Kraft und Beyſtand des 9 6 Gei⸗ 


ſtes vollzogen wird, welches durch das Feuer, ſo 


vom Simmel herab fuhr, vorgebildet wurde, als | 


welches das Opfer allein verzehren muſte, und 
kein anders? 


6. Ob ſolche pflichten, die aus bloſſen natuͤr⸗ 


| lichen und erlangten Gaben, es ſey oͤffentlich 
oder in geheim, vorgenommen werden, dem 


Weſen nach, nicht ſo wuͤrklich und wahrhaf- 


| ti ein Ebendbild der menſchlichen 0 
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” - find, als der paͤpſtiſche Gotresdienſt, ob ſie ſchon 


dem aͤuſſerlichen Anſehen nach nicht ſo grob ſchei⸗ 
nnen? Und ob es derohalben nicht ein ſo wuͤrk⸗ 
. licher Aberglaube ſey, einen dergleichen Got⸗ 
tesdienſt zu billigen und zu hegen, als wenn 

man den paͤbſtli . zu beſchoͤni⸗ 

— ſuche, ob ſchon ein Unterſcheid in dem Grad 


1 * 5 Ob es eine Urſache zur Suͤnde, oder ein ge⸗ 
gebenes Aergerniß ſey, wenn man den Gottesdienſt 
derer gut heiſſen, und billige wollten, deren oͤf⸗ 
fentliche Lehre es iſt, weder zur Erbauung zu re⸗ 


8 


| Wirmiſ# Dieweil uns denn G Ott zu ſeinem geiſtlichen Got⸗ 
Zeu- tesdienſt berufen dag daß wir wider die menſchliche 
t 


uns mit ihnen vereinigen wollten, beydes unſer Zeug⸗ 
niß fir GOtt geſchwaͤchet werden, und verlohren ge⸗ 
hen, und es würde unmoglich ſeyn, dieſen Gottesdienſt 
in der Welt ſtandhaft fortzupflanzen, deſſen Fortgang 
wir durch kein ſelbſt, erwaͤhltes Werk, weder auf⸗ 
halten noch verhindern duͤrfen, und ob wir ſchon deß⸗ 
wegen nicht nur alle weltliche Ehre, ſondern auch un⸗ 
ſer Leben ſelbſt einbuͤſſen ſollten. Und gewißlich, vie- 
le Proteſtanten haben durch ihre Unbeſtaͤndigkeit in 
A dieſem Stück, da ſie ſich, aus politiſchen Abſichten 
und Geflightt, nach den vaͤbſtiſchen 2 
| 9 | anemet, 


anmerket. Allein ich muß nun auch zu den Einwuͤr⸗ Zum an⸗ 


S. XXV. Erſtlich, wenden ſie ein, daß, wenn den ien 
Gott und der Liebe GOttes, noͤthig ſeyn muͤ⸗ 


Ich antworte: Dasſenige, was bey Seſtſtellung Antwort. 


lichen Einfluß ermangelt. Als in welcher Zeit GOOtt 


- &; 


* 


a von dem Gottes ⸗Dienſt. pe — 559 : 


quemet, ihr Bekenntniß hoͤchlich geaͤrgert, und der 
Reformation nicht wenig geſchadet: Wie aus dem | 
Exempel des Churfurſten von Sachſenerhellet ; wel- Saen n 
chem auf der allgemeinen Reichs - Verſammlung zu Aergernis, 
Augſpurg im Jahr: 1530. vom Rayſer Carl dem — 4H 
V. befohlen worden, bey der Meſſe gegenwaͤrtig zu ten gege⸗ 
ſeyn, damit er, ſeiner Churfuͤrſtlichen Wuͤrde gemaͤß, den. 
ihm das Schwerdt vortragen koͤnnte, weil er ſich aber 
mit Recht ein Bedenken machte, dieſe Ceremonie zu | 
vollziehen, und ſeine Prediger mehr Sorge fiir ihres 
Fuürſten Ehre, als fir deſſen Gewiſſen trugen, ſo fiber- | 
redeten ſie ihn, daß es recht ſey, ſolches wider ſein 
Gewiſſen zu thun, welches nicht nur ein ſehr boſes Ex- 
empel, ſondern auch ein groſſes Aergerniß bey deem 
ganzen Reformations⸗Werk gegeben, und vielen miß⸗ 

fallen hat; wie der Verfaſſer der Hiſtorie des Tri⸗ 
dentiniſchen Concilii in ſeinem erſten Buch ſehr wohl 


6 Chur- 


1 1 a ” R . * 
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- 
- 


fen eilen, welche von unſern Widerſachern wider die- war w * 
ſe Art zu baten vorgebracht werden. deer dase, 
ſolche beſond ere Einfluͤſſe zu aͤuſſerlichen Werken 1 
des Gottesdienſts noͤthig waͤren, ſie auch zu den Einwurf !. 
innerlichen Werken, nemlich dem Verlangen nach 


R t 
Aber dieſes iſt ungereimt; derohalben auch 
dasjenige, woraus es folget. 3 


der Streit⸗Frage geſaget worden, dienet auch zu 
Erklaͤrung dieſes; maſſen, ſo lange als der Tag von 
eines Menſchen Heimſuchung waͤhret, es niemals, 
was ſolche allgemeine Pflichten anlanget, am gött⸗ 


dem Menſchen alle Wege nahe iſt, und durch ſeinen 
Geiſt mit ihm ringet, ihn zu ſich zu ziehen und ihn zu 
| bekehren; 
pe Ne 
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idioms aſs das wenn . und don 


| rung 
- -- ..,- GOrtes, Das eine 57 bloß Galt und von GOtt 

befohlen, daß es von ſeinem 
ſoll; das andere koͤmmet mit ihrem Endzweck und Nu⸗ 
-- ken abercin, als auf welchen ſie unmittelbar gerich⸗ 
tet ſind,ob es ſchon aus einem bloſſen natürlichen Grund⸗ 


ver elfe Ss, 2 


ſeinen boͤſen Gedanken ablaſſet, der HErr nahe iſt, 
ihm zu helfen. Was aber die aͤuſſerlichen Werke us 
Gebaͤts betrift, ſo bedfirfen ſolche einer noch beſon⸗ 


derern Bewegung und eines ſtaͤrkern Einſluſſes, wie 


3 dewieſen worden. 


Zweytens, ſetze daß man auch 
Wr rt 2 (hen Jets een, der Menſch 25 


eine ſittlichen Pflichten beobachten; als daß die 


Kinder ihre Eltern ehren, die Menſchen ſich gegen 
ihren Naͤchſten gerecht erwieſen, es ſey denn, daß 


| ſie der Geiſt dar zu bewege. 


Ich antworte: Es iſt ein groſſer Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen dieſen allgemeinen Pflichten, ſo ein Menſch dem 
andern zu erweiſen {<uldis iſt, und zwiſchen den be⸗ 
ſondern ausdruͤcklichen Werken der Anbaͤtu 


iſt vollzogen werden 


n Satz der Selbſtliebe geſchiehet: W Thiere 


| mensch nicht ohne eine Bewer 


eine natürliche Neigung gegen einander haben; und 
alſo auch auf eine natürliche Weiſe vollzogen werden 


koͤnnen. Ob ich ſchon nicht leugnen will, daß es kei⸗ 


ne Gott angenehme und wohlgefallige, wie auch der 


Seelen ſelbſt nuͤtzliche und erſprießliche Werke. ſind, 


wenn ſie nicht in der Furcht GOttes geſchehen, und 


von ſeinem Seegen begleitet werden, als in welchem 
ſeine Kinder alles vollbringen, und daher auch in al⸗ 
lem, was ſie thun und dornehmen, Waere ge⸗ 
ſegnet ſind. 

Drittens, w tein, daß wenn ein orrloſer 
el gung des 285 
„„ 1 


. weil ſein 
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aas een sg cooOoSs wo... 


auch aus aa derſelben Urſache nicht e 


von —— 1 


ſte, weil dae Pflügen des Gorrloſen ſo wohl als Evrlin, \ 
ſein Gebaͤt Sunde ware, - 

Dieſer Einwurf iſt mit dem vorigen elijebley! und Ser 
mag dahero auf eben dieſelbe Weiſe beantwortet wer⸗ I, 
den. Sintemal zwiſchen natuͤrlichen Sandlungen, Wie die 
als Eſſen, Trinken, Schlafen, und den leibli- Þ — 4-4 
chen Unterhalt zu ſuchen, (welche Dinge der Menſch den Wer. . 
mit den Thieren gemein hat,) und zwiſchen geiſtli⸗ ger Ars 
chen Werken ein groſſer Unterſcheid iſt. 1 es fol⸗ terſchieden 
get keinesweges, weil der Menſch ohne den Geiſt kei- ſind? 
ne geiſtlichen Werke fuͤrnehmen ſoll, derohalben kan iS 
er auch ohne demſelben keine natuͤrlichen Handlung 
gen angreifen oder verrichten. Die Gleichheit gehet 
alſs- beſſer an, und zwar zum Beweiß deſſen, was 
wir behaupten: Daß, gleichwie der Menſch zu Ver⸗ 
nchtung ſeiner zatürlichen Handlungen ſeinen my $ 
lichen Geiſt oder das Gemuͤth ndthig hat, alſo hat 
er, zu 3 geiſtlicher Werke, den Geiſt GOt⸗ | 
tes noͤthig. Daß die natfirlichen Werke des Gott? 
loſen und un ſindlich ſind, ſtehet nicht zy 
leugnen'; obſchon nicht an ſich ſelbſten, ſondern fs. = © 
fern; als der Menſch in ſolchem Zuſtand in den Aus 
gen GOttes bey allem, was er thut und vornimmek; - | 
FO iſt. . ſ la ß £ | 

iertens, ſetzen ſie entgegen, daß gott eu⸗ — bh 
te, na dieſer Lehre, wabl vitle Jahre anemany 
der zu baͤten unterlaſſen moͤgen, mit dem Vor⸗ 
wand, daß es ihnen an der nsthigen Bewegung 
dar zu mangle, | 

Ich antworte: Der falſe Vorwand gottloſer Anwort. 
keute kan der Wahrheit dieſer Lehre nicht das gering⸗ 
ſe denehmen. Denn auf ſolche Art iſt keine einzige 
kehre Chriſti, welche die Menſchen nicht verdrehen und | 
N moͤchten. Daß ſie ohne den Geiſt nicht 

baten follen; wird N Sie ſollten __ 
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aan den Ort kommen, wo man wachet und darauf 
harret, ſo wurden ſie ſchon fahig werden, des Gei⸗ 


- + | ſtes Bewegung zu fuͤhlen. Sie ſündigen würklich, 


Des gen- daß ſie nicht baͤten. Die Urſache dieſer Sünde aber 
| loſe Lente iſt, daß ſie nicht wachen. Alſo rühret ihre Unter, 
laſſung nicht von dieſer Lehre her, ſondern von ihrem 


agen des | | 
Genſie Ungeborſam gegen ſolche. Denn wenn ſie ohne dieſe 
verbey laſ- Bewegung baͤten wollten, ſo wuͤrde es eine zweyfache 
fen. Sünde, und keine Erfullung des zum Gebar gegebe⸗ 


* 


nen Befehls ſeyn; ſo wuͤrde ihnen auch ihr Gebaͤt oh⸗ 
ne dieſen Geiſt nichts helfen. Und dieſes muͤſſen un⸗ 
ſere Widerſacher in einem andern Fall bekennen. 
Denn ſie ſprechen, es iſt eine allen Chriſten oblie⸗ 

6 e Pflicht, das Sacrament des Altars, oder 
das Abendmahl des HErrn (wie ſie es nennen,) 
Ifters zu gebrauchen. Und dennoch ſagen ſie, es 
müſſe niemand unwuͤrdig hinzu gehen. Ja, ſie 

5 jen daß die jenigen, welche ſich nicht bereitet darzu 


inden, davon abſtehen ſollen. Daher ſie auch dieſel 

ben gemeiniglich von dem Gebrauch deſſelben aus⸗ 
ſchlieſſen. Ob es nun {on nach ihrem Glaubens- 
Bekenntniß noͤthig iſt, fleißig zum Tiſch des HErrn 

zu gehen und dieſes Sacraments theilhaftig zu wer⸗ 
den; ſo iſt doch auch noͤthig, daß diejenigen, die ſich 
daͤbey einfinden wollen, ſich erſt ſelbſt vorher wohl pris 


15 x Exr. x7, fen, damit ſie es nicht zu ihrem Gericht eſſen und 


trinken, und ob ſie es ihnen ſchon zur Suͤnde rechnen, 


wenn ſie ſich deſſen enthalten; ſo achten ſie es doch 
fur. eine noch weit groͤſſere Suͤnde, wenn es dieſelben 
ohne dieſe gebuͤhrende Prufung genieſſen. | 


— 


4 


|| Einvurfs. Fuͤnftens berufen ſie ſich auf Apoſt. Geſch. g, 25 


wo Petrus Simon, dem Zauberer, befiehlet, daß er 
Sort bitten ſolle. Worgus ſie zu &hirten ſuchen, 
daß gottloſe Leute baten moͤgen, und baͤten ſollen. 


Antwort. Ich antworte, daß ſte bey Anfuͤhrung dieſes Orts, 


wie ich dfters bemerket, den erſten und fuͤrnehmſten 
50 N = Theil 
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Theil des Verſes auſſen laſſen welcher Apoſt. Geſh,  * - } 
8, 22. alſo lautet: Darum thue Buſſe fur dieſe Der Zaw 8 


werden moͤchte der Tuck deines Herzens. Alſo nicht ohne 


nicht, der Geiſt GOttes werde mit ſeinem Beyſtand 


Denn die Werke der goͤttlichen Erbarmung und Nach 


Maſſen groſſe Ungelegenheiten daraus erfolgen wuͤr⸗ 


ſams machen wollten; wie offenbar und jederman db⸗ 


ſondern die zwar den Weg der Buſſe. und Gottſelig⸗ 


5. XXVI, Was das Singen der Pfalmen anbe- 11. Bow 


” "of 


763 


; 1 5 e Kos ad 
von dem Gottes ⸗Dienſt. 


/ 


deine Bosheit, und bitte Gott, ob dir vergeben aten aber 


befiehlet er ihm hier zuerſt Buſſe zu thun. Nun kan Buſſe. 
das geringſte Maaß wahrer Buſſe nicht ohne einen A 
oder den andern Grad derjenigen innerlichen Einkehr 8 
des Gemiiths ſeyn, von welcher wir reden. Und ſicher⸗ 
lich, wo wahre Buſſe vorangehet, da zweifeln wir 


nahe ſeyn, und durch ſeinen Einfluß einen ſolchen tuͤch⸗ 
tig und vermoͤgend machen, Gott zu bitten, oder 
„ ͤ . og 
Und endlich wenden ſie ein, daß viele Gebaͤte, ſo Einwurf e. 
ohne den Geiſt angefangen worden, zum Nutz 
ausgeſchlagen; und daß das Gebaͤt gottloſer 
Leute erhoͤret und angenehm befunden worden, 
als des Ahabkes. e 
Dieſer Einwurf iſt {hon vorher widerlegt worden. Antwort. 
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ſicht, ſo er zu gewiſſen Zeiten einigen beſondern Per⸗ 
ſonen, bey auſſerordentlichen Gelegenheiten, erwieſen, 
ſollen unſern Handlungen zu keiner Regul dienen. 


den, wenn wir ſolches zur Richtſchnur unſers Gehor⸗ 


kannt iſt. Hiernebſt leugnen wir nicht, daß gottloſe 
Leute oftmals die Bewegungen und Wuͤrkungen des 
Geiſtes GOttes verſpuͤren, ehe der Tag ihrer Heim⸗ 
ſuchung vorbey iſt. Dahero ſie manchmal auf eine 
Gott angenehme Weiſe baͤten koͤnnen. Nicht als 
ſolche, die ganz und gar, oder ertz⸗gottloſe bleiben; 


keit antreten, aber hernach von demſelben wieder ab⸗ 


Yyy 2 langet, 
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bedürfen; maſſen es ſich auf eben ſolche Weiſe damit 
verhalt, wie mit den zwey vorhergehenden Puncten 


E — langet, wird ſolches keiner weitlaͤuftigen Erdterung 


des Predigens und Baͤtene. Wir bekennen, daß 
diieſes ein Stuck des Gottesdienſtes, und ſehr ange- 
- nehm und erquickend ſey, wenn es von einer wahren 


Empfindung der Liebe GOttes im Herzen herruͤhret, 


und von dem Einfluß des Geiſtes entſpringet, der ſolche 
EWSSBeelen beweget und leitet, entweder in eine liebliche 
Sa und wohllautende Harmonie, oder in andere ſich auf 


den gegenwartigen Zuſtand ſchickende Worte auszu- 


1 brechen. Es moͤgen ſolche Lieder in Worten, ſo vor⸗ 


Schrift aufgezeichnet ſind, als die Pſalmen Da⸗ 
vids ꝛc. oder in andern Ausdruͤckungen, wie der Lob⸗ 
EE geſang des Zacharia, des Simeons und der Hoch- 

85 Aber das gelobren Jungfrau Maria war, beſtehen. Was 
- gewohn- aber die gewdhnliche angemaßte Art des Singens 


da des Geiſtes im Herzen, geſchiehet, hat ſolches keinen 

=  Srund Grund in der Schrift, und alſo auch im wahren Chri⸗ 

in der. ſtenthum. Ja, nebſt den vielen andern Müßbraͤuchen, 

= die ſich bey dem 2aten und Predigen ereignen, hat 

=. es auch noch dieſen beſondern, daß oftmals grobe und 

71 abſcheuliche Luͤgen vor dem Angeſicht GOttes vorge- 

Jon bracht werden. Denn die ruchloſeſten Leute und aͤrg⸗ 

Du den ſten GOttes⸗Veraͤchter unterwinden ſich, dem heili⸗ 

.. David gen David in ſeiner Erfahrung und in ſeinen Umſtaͤn⸗ 

. den nachzuaͤffen, welche doch nicht nur in Betrach⸗ 

| tung ihrer ſelbſt, ſondern auch einiger anderer von 

mehrern Ernſthaftigkeit, die ſolche mit ihnen ausſpre⸗ 

chen, falſch ſind. Als wenn ſie bisweilen ſingen 

Päſalm 22, 14. Ich bin ausgeſchuͤttet wie Waſ⸗ 

ſer, alle meine Gebeine haben ſich zertrennet, 

. mein Serz iſt in meinem Leibe wie zerſchmolzen 

Wachs. Und im 16ten Vers: Meine Kraͤfte ſind 
.. 070 vertrocknet, 


mals von den Seiligen gebraucht worden, und in der 


ti 
| mazeeSin- betrift, ſo nur mit dem Munde, ohne Beyſtimmung 


von dem Gottes Dienſt. 565 
vertrocknet, wie eine Scherbe, meine Junge kle⸗ 
bet an meinem Gaumen, und du legeſt mich in 
des Todes Staub. Und aus dem 6ten Pſalm v. 7. 
Ich bin ſo muͤde vom Seufzen, ich ſchwemme 
mein Bette die ganze Nacht, und netze mit mei⸗ 
nen Thraͤnen mein Lager, und dergleichen mehr; 
da doch diejenigen, die ſie ſingen, bey ſich ſelbſt uͤber⸗ 8 A 
zeuget ſind, daß in Anſehung ihrer nicht ein Wort da 7} 
von eintrift, ja ſie werden bisweilen alsbald darauf 5 
in ihrem Gebaͤt ſelbſt bekennen, daß ſie der Laſter 
uldig ſind, die ſolchen Tugenden gerade zuwider lau⸗ 
en, die ſie nur kurz vorher auf ſich gedeutet haben. 
er kan glauben, daß GOtt ſolche Gauckeley gefaͤl⸗ 
let? Und gewißlich, ein ſolches Singen gefaͤllet mehr 
den fleiſchlichen Ohren der Menſchen, als dem reinen 
Ohr des HErrn, welchem alle Luͤgen und Heucheley 
ein Greuel ſind. | 1 
Dasjſenige Singen demnach, ſo ihm gefallen ſoll, 
71 von dem herruhren; was rein in dem Serzen iſt, 
(naͤmlich von dem Wort des Lebens darinnen.) In 
welchem, und durch welches, wenn es reichlich in uns 
wohnet, dem HErrn geiſtliche Lieder, Pſalmen und 
Lobgeſaͤnge gebracht werden, deme gemaͤß, was der 
Apoſtel ſaget Coloſſ. 3, 16. DES 
Was aber ihre Kunſt⸗Muſic anbelanget, es mag 4 
ſeyn mit Orgeln, oder mit andern Inſtrumenten, oder Muse. 
mit Stimmen, ſo haben wir im Neuen Teſtament 
weder Exempel noch Gebot dar u. 
S. XXVII. Endlich iſt auch dieſes einer mit von Dieſer in 
den herrlichſten Vortheilen dieſes wahren Gottes, Sen, 
dienſts, den wir bekennen und ausuͤben, daß er nicht dienst wird 
in menſchlicher Weisheit, Kunſt oder Fleiß beſtehet, weltlichen 
auch die Herrlichkeit, den Pracht, Glanz und Reich- Pracht be- 
thimer dieſer Welt zu ſeiner Auszierung gar nicht be⸗ leitet. 
darf, weil er von einer geiſtlichen und himmliſchen : 
Art iſt, und dahero dem natürlichen 3 und 
DRE ID 5 | en 
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| _- Der eilfte Satz von dem Gottes „Dienſt. 


Wilen des Menſchen, der keine Luſt hat, darinnen zu 


bleiben, weil er daſelbſt fuͤr ſeine Einbildungen und 

Erfindungen keinen Raum findet, und nicht Gelegen- 

heit hat, ſeine aͤuſſerlichen und fleiſchlichen Sheds 
beftiedigen, allzuſchlecht, einfaͤltig und veraͤchtlich 
kommet: Alſo daß, wenn dieſe Geſtalt beobacht 

wird, ſte ſchwerlich ohne die Kraft lange rein 80 

ten werden mag. Denn ſie iſt ohne ſolche an ſich ſelbſt 

o nackend und bloß, daß ſie nichts an ich hat, der 

Menſchen Augen an ſich zu ziehen, oder auf eine an⸗ 

dere Art zu reitzen, als in ſo ferne ſie mit ſolcher Kraft 

Derfleiſch bekleidet iſt. Dahingegen der Gottesdienſt unſerer 

| regent Widerſacher, der in ihrem eigenen Willen vollzogen 

| gehort zur wird, zur Selbſtgefaͤlligkeit gehoret, als worinnen ſie 

 Selbſtse- ihre natuͤrliche Gaben und Erfindungen unvergleichlich 


Dinge, ſo dabey fuͤrkommen, etwas von dem auſſer- 

lichen und weltlichen Glanz an ſich haben, ſo die fleiſch⸗ 

lichen und weltlichen Sinnen beluſtiget, ſo koͤnnen ſie 

mit Vergnuͤgen darinnen fortfahren, und ihre voͤllige 
Zufriedenheit darbey finden; obſchon ohne den Geiſt 

und die Kraft, den ſie bey Vollziehung ihres Gottes⸗ 
dienſts keineswe ges fur etwas weſentliches halten, 

und alſo denſelben weder hoffen noch darauf harren. 

Der Got- F. XXVIII. Daß alſo, es kurz zu faſſen, der Got- 


8. 8 welchen wir vertheidigen, er beſtehe nun 


im Predigen, Baͤten oder Singen, ein ſolcher Got⸗ 
tesdienſt iſt, ſo von dem Geiſt GOttes herruͤhret, und 


zo jederzeit mit ſeinem Einfluß begleitet iſt, indem er 


durch deſſen Bewegung angefangen, und durch die 
Kraft und Starke deſſelben fortgeſetzet wird; und alſo 
iſt es ein Gottesdienst, der lauterlich und einzig und 
allein geiſtlich iſt, naͤmlich ein ſolcher, wie ihn die 
Se erfordert, Joh. 4, 23. 24. 1 Cor. 14, 15, 
phe}. 6; 18. ꝛc. 

Unſerer Aber der * das Predign Baͤten und 

| Singen, 


üben und ſehen laſſen koͤnnen; und da alſo die meiſten 
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Der zwoͤlfte Satz, von der Taufe. 567 

Singen, ſo unſere Widerſacher vertheidigen, und dem 22 „ 

uns widerſetzen, iſt ein Gottesdienſt, welcher in tegdient. 
es Menſchen eigenem natürlichen Willen und Kraͤf⸗ | 
ten, ohne Bewegung und Einfluß des Geiſtes GOt- 
tes, angefangen, fortgeſetzt, und geſchloſſen wird. In⸗ 
em ſie keines we ges fiir noͤthig halten, auf die ſen Geiſt 

harren, daß demnach ihr Gottesdienſt, ſowohl 
dem Weſen als der geſtalt nach, von den gottloſeſten 
Menſchen verrichtet werden kan. Ein ſoſcher Got⸗ 
tesdienſt war derjenige, mit ſeinen Opfern und Cere- 
monien, welchen der HErr jederzeit verwarf, wie 
aus denen Propheten erhellet, inſonderheit, Eſaid 66, 


„Jer. 14, . 2X, 1 I, 55 mer 15, 29. 


do. 97 A7 


Der zwölfte e. 


a: : Von der Taufe. : 


Glen * und ein Glanbeiſt: al i Bi Ende 45. 
eine Taufe welche nicht das Abthun des Unflats — 
am Fleiſch iſt, ſondern der Bund eines guten Ge⸗ Gal. 3, 27. 
wi * og Gott, durch die Auferſtehung 35. py: EF 
J Eſu Chriſti. Und dieſe Taufe iſt eine reine und „ 
geiſtliche Taufe, namlich die Taufe des Geiſtes ' i} 
und euere, durch welche wir mit ihm begraden 
werden, auf daß wir, wenn wir von unſern Sim- 
den abgewaſchen und gereiniger ſind, in einem ⸗Cor. 1x. 
neuen Leben wandeln; davon die Taufe Jo⸗ 
phannis eine Figur war, welche nur auf eine Zeitlang 
befohlen war, und nicht immerdar wahren ſöllte. 
15 Was die Kinder⸗Taufe betrift, iſt ſolche eine bloſſe 


1 


Menſchen⸗Satzung, wozu in der ganzen Schrift 2 
weder Gebot noch Exempel des parent 2 e 
1 2 lr. on ; 5 
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ch habe bey Erklärung und Bewelſing des vorigen 
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Fenner des Chriſtenthums, ſowohl Proteſtanten 


als Papiſten, in demjenigen, was den Gottesdienſt 
betrift, aus der Art geſchlagen, und wie weit ſie von 


derſenigen wahren und angenehmen Anbaͤrung, die 


im Geiſt und in der Wahrheit para, entfrem⸗ 
det und abgekkehret ſind; weil der * 


Menſch in feinem 
gefallenen Zuſtand von Natur geneigt iſt, ſeine eige⸗ 


ne Erfindungen zu erheben, und ſein eigenes herftir 


alle Abgoͤt⸗ 
terey und 


Z | — keg 


____ tesdienſk aufgerichtet werden: Da 


gebrachtes Werk mit in den Dienſt GOttes einzu⸗ 
miſchen. Und aus dieſer Wurzel ſind aller eitle Goͤ⸗ 
tzen⸗Dienſt, alle Ab goͤttereyen, und alle diejenigen un⸗ 


zehlichen aberglaͤubiſchen 3 unter den Hey⸗ 


den entſprungen. Dean da Gott, aus beſonderer 
Nachgebung, ſeinem auserwaͤhlten Volk, den Juͤden, 


1 


und Beobachtungen, als Vorbilder und Schatten 


des Weſens, welches zu ſeiner Zeit ſollte offenbaret 
werden, vorſchriebe, welche meiſtentheils im Waſchen, 
Alauſſerlichen Reinigungen und Saͤuberungen beſtunden, 


ſo da dauren ſollten bis zur Zeit der goͤttlichen Refor⸗ 
mation oder Religions⸗Aende rung, da die geiſtliche 
Anbatung ſollte eingefuͤhret und der Geber Got⸗ 

| | Ott der HErr 
durch die machtigere Ausgieſſung ſeines Geiſtes, und 
durch die Leitung ſolcher Salbung, ſeine Kinder in 


ae: alle Wahrheit leiten, und fie lehren wollte, ihn auf 


eine geiſtlichere und angenehmere, obſchon den fleiſch⸗ 
lichen und aͤuſſerlichen Sinnen nicht ſo wohl gefaͤllige 
Weiſe zu verehren: So ſehen wir doch, ungeachtet 


1 alles deſſen, was Gott den Juden in ſolchen Din⸗ 


gen nachgegeben, daß derjenige Theil im Menſchen, 
der ſeinen eigenen Erfindungen ſo gerne folget, weder 


eeingeſchrenkt / noch auch mit allen dieſen Beobachtungen 


kufrieden 


Satzes zur Gnuͤge dargethan, wie ſehr die Be⸗ 


durch ſeinen Knecht Moſen, mancherley Ceremonien 


zufrieden geſtellt werden koͤnnen; ſondern daß ſie ſich 
bisweilen entweder zu dem andern aberglaͤubiſchen 
Weſen der Heyden geneiget, oder ſelbſt noch mehr neue 
Ceremonien und Gebraͤuche hinzu gefuͤget haben. Sie 
waren ſolchen auch ſo ergeben, daß ſie dieſelben dem 
Gebote GOttes vorzuziehen pflegten, und zwar unter 
dem Namen des Eifers und der Gottſeligkeit. Die- Die Pha- 
ſes ſehen wir ſattſam an dem Exempel der Phariſaͤer, zu ehr“ 
ſo die fuͤrnehmſte Secte unter den Juͤden war, wel⸗ nehmſten 
che Chriſtus ſo oft beſtrafet, daß ſte Gottes Ge⸗ ance oem 
bot aufgehoben, um ihrer Aufſage willen, Matth. 95 
15, 6. 0% ic. Dieſe Klage moͤchte man billig auch 
noch auf den fetzigen Tag uͤber viele fuͤhren, die ſich 
des Namens der Chriſten anmaſſen, die viel derglei⸗ + 
chen Zeug eingefuͤhret, das ſie theils von den Juͤden, Viele Din =. 
theils von den Heyden geborget haben, woruͤber fie mee. 7 
ſchaͤrfer halten, und heftiger dafur ſtreiten, als für chen Reli⸗⸗ñ 
die wichtigſten Puncte des Chriſtenthums. Weil die gion ind WY 
Selbſt-Liebe und Eigenheit, die noch nicht ertoͤd⸗ and Per 
tet iſt, ſondern in ihnen noch lebet und herrſchet, ihre den abge- 
eigene Erfindungen mehr liebet und hoher ſchaͤtzet, als 5% 
Gottes Gebote. Und wenn ſie nur auf einigerlegn 
Weiſe einige gewoͤhnliche Uebung, oder ein mit ges 
wiſſen Bedingungen gegebenes Gebot, oder etwa ei? 
ne Zulaſſung in der Schrift, ſo auf ein oder der a? - 
dern Schwachheit und Fahigkeit gerichtet, oder ei 
ner beſondern Kirchen⸗Ordnung zugeeignet worden 
recken und ſtrecken koͤnnen, einigen von dieſen ihren MR 
Erfindungen einen Schein beyzulegen, ſb haͤngen 
und kleben ſie denſelben alsdenn ſo feſt an, und ver⸗ 
theidigen ſolche auf eine ſo hartnaͤckige und uͤbertaͤu⸗ 
bende Weiſe, daß ſie nicht ſo viel Gedult haben, auch 
die allergrfmdlichſten-darwider vorgebrachten chriſtlis⸗ 1 
chen Urſachen anzuhoͤren. Wollten ſie dieſen Eifer 
nur ein wenig ernſtlicher unterſuchen, ſo würden ſie 11 
befinden, daß ſolcher vielmehr ein Vorurtheil der Auf⸗ 
OPM 1c 833 ziehung 
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5 Sichen und der Selbſ-Liede, als. eine „Wurkung a 
der wahren Liebe Gottes oder ſeines reinen Dienſtes || _ g| 
— ſey. Dieſes beweiſen diejenigen Dinge, ſoSacra- | F 
f OUTS ſs menten genennet werden. Wem unbekannt iſt, was | 
Diele Sttei⸗ vor Streitigkeiten, was für Wort⸗und Feder⸗Krie⸗ le 
_ bvgfeiten. ge, was für Hader und nk, unter denen, die ſich di 
Chriſten nennen, deßwegen gefuͤhret worden, der muß ſc 
in. ſtreitigen Religions⸗Sachen gewiß ſedr unwiſſend d. 
ſeyn. Alſo, daß ich ſicher ſagen mag, es ſind der Strei⸗ 7 


„ Alcgkeiten wegen ihrer Anzahl, Art, Kraft, Würk⸗ 
ung, Gebrauch, Austheilung und dergleichen, weit ſe 
muehr geweſen, als wegen irgends einer andern Lehre | 


| Chriſti ſowohl zwiſchen den Papiſten und Prote⸗ 
ſtanten, als zwiſchen den Proteſtanten ſelbſt unter 
einander. Was nun dieſe Controverſien und Reli- h 
gions⸗Streitigkeiten den Chriſten fix Nachtheil und m 
Schaden gebracht, lieget jederman vor Augen. Da {| 
dioch die Dinge, woruͤber ſie unter einander felbſtder⸗ 1d 
gebſtalt ſtreiten, mehrentheils in leeren Schatten und E 


| Y rio bloſſen aͤuſſerlichen Schalen beſtehen; wie ich dem w 
1 gedulti gen und unpartheyiſchen Leſer; hernach flarli< bi 
vor Augen zu ſtellen hoffe. m 


1 RICE 8. II. Was hierbey zum erſten zu betrachten vor- 0 
went, ig kömmt / iſt der Name oder das Wort, Sacrament. ne 
eder Es befremdet einen aber billig, daß die Chriſten ſo b. 
Fa ſteif und feſt darüber halten, ad ſo eifrig dafür ſtrei⸗ de 
Hl -  deriivon ten, da doch dieſes Wort in der ganzen Heil. Schrift 1 2 
miha nicht gefunden wird, ſondern von dem Soldaten | 
| = Eyd der Seyden entlehnet iſt, welchen die Chriſten, 
WW als-ſie.anfiengen in den Abfall zu gerathen, manche F n 

=> __- aberqglaubiſche Redens⸗Arten und Gebrauche ab- d 
Wn _ - borgten; auf daß ſie ſich dadurch bey den Heyden in 

SBunſt ſetzen, ind ſolche deſto leichter zu ihrer Religi⸗ | 2 
on bewegen mochten. Ob ſie nun {on vielleicht hier- ei 
= ein gutes Abſehen mdgen gehabt haben, ſo iſtdoch w 
+008 Garen die Sicht menſchlicher Suge re 
Klugheit 
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gag. und de Wehen Gottes gar nicht gemßß Ii 
geweſen, und hat dahero ſehr ſchaͤdliche Folgen nach 


Pai gezogen. Ich ſehe nicht, wie es uns ſo wohl die 5 «0 1 
apiſten als Proteſtanten, inſonderheit aber die 


letztern mit Grund fiir uͤbel halten konnen, daß wie 
dieſes Wort verwerfen, welches der Heil, Geiſt nicht 8 
ſcheinet fuͤr gut befunden zu haben, es den Verfaſſern 7 208 
der Schrift einzugeben, damit ſie uns ſolches 18525 
laſſen ſollten. 
Wollte man aber ſagen, es ſey nicht der Name, cinrſs, 3 
ſondern die Sache ſelbſt, wofuͤr ſie ſtrittenn 
So gebe ich zur Antwort: Man lege demnach den en, 
Namen, weil er nicht Schrift⸗maͤßig iſt, bey Sei⸗ 
ten, alsdenn werden wir bey dem erſten Anfang ſe⸗ 
hen, was für groſſer Nutzen daraus erfolgen wird, 
wenn wir dieſes durch Menſchen⸗Satzung eingefuͤhr⸗ N we 
te Wort abſchaffen, und bey der einfaltigen Spra _. 
che der Seil. Schrift bleiben. Denn der heftige 
Streit wegen der Anzahl derſelben wird alsbald hin⸗ 
weg fallen. Angeſehen kein Wort in der Schrift ge⸗ 
braucht wird, deſſen man ſich bedienen koͤnnte, man 
mag ſie Einſetzungen, Verordnungen, Befehle, 
Gebote, Anweiſungen, Geſetze, oder dergleichen 
nennen, welches Anlaß zu einem i blchen Streit ge⸗ 
ben wuͤrde. Sintemal unter allen dieſen vorher ge⸗ 
dachten Worten kein einziges ſeyn wird, woraus die 
Papiſten, daß deren nur ſieben, oder die Proteſtan⸗ Fo 
ten, daß deren nur zweye ſi Find, behaupten koͤnnen. 
Wenn geſagt wird, daß dieſe Streitigkeit ſo Einwurfe. 
wohl wegen der Definition oder Beſchreibung 
der Sache, als des Namens halber entſtuͤnde: c 
So wird dieſes ganz anders befunden werden. Antwort. 
Denn wir moͤgen ihre Definition oder Beſchreibung Die Be 
eines Sacraments nehmen, auf was vor eine Art © —5 5 
wir wollen; wir moͤgen es ein aͤuſſerliches ſichtba⸗ cramtents | 
res Zeichen nennen, wodurch innerliche Gnade kamm mit 
3332 | mirgett, ilt 5; 
A | 
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Aalen an- mitgetheilt oder nur angedeutet wird; ſo kömmt 
en dere doch dieſe Erklarung noch mit vielen andern Dingen 


en überein, welche weder die Papiſten noch Proteſtan- 


Pele ſie durch den Namen verſiegelnder Verordnungen 
nungen be⸗ ausdrucket, wie einige zu thun pflegen, ſo habe ich 
denten? noch niemals weder nach der Vernunft, noch auch 
nach der Schrift, abnehmen koͤnnen, wie ihnen dieſe 
Benennung mehr, als einer andern Chriſtlichen-und 
giottſeligen Pflicht oder Vollziehung des Gottes/ 
deienſts, zuzueignen waͤre. Denn dieſes muß noth⸗ 


— 
2 * 
ro * 


wendig eine verſiegelnde Verordnung ſeyn, wo⸗ 


durch derjenige, der ſie empfahet, der Verheiſſung, 
oder der ihm verſiegelten Sache, auf eine unfehl⸗ 
bare Weiſe gewiß verſichert wird. 
enwurf z. Wenn man ſaget, ſte ſey denen alſo, die glaͤu⸗ 
n!. EE, 
Antwort. So antworte ich, alſo iſt das Baͤten, das Predi⸗ 
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gen und ein jedwedes gutes Werk auch, Angeſehen 
| die Genieſſung oder Vollziehung des einen niemand 
dein gewiſſeres Recht zum Himmel giebet, ja, gewiſſer 
PMPaſſen nicht einmal ſv viel. Es findet ſich keine Ur⸗ 
ſiache, ſolche mehr alſo zu nennen, als die andern. 
= Ueber dieſes. finden wir nicht das geringſte, welches 
das Siegel und Pfand unſees Erbes genennet wer 
dee, auſſer der Geiſt Gottes. Durch diefen werden 
wir verſtegelt genennet, . 14. und c. 4/30. 
Welcher auch das Pfand unſers Erbes geninnet 
wird, 2Cor. 1,22. Und nicht durch auſſerliches 
Waſſer oder Eſſen und Trinken. Gleichwie deſſen 
der gottloſeſte Menſch theilhaftig werden kan; alſo 
flahren viele, die mit Theil daran nehmen, deſſen un⸗ 
138 geachtet zur Holen. Denn das aͤuſſerliche Wa⸗ 
Fuente ſchen mit Waſſer machet das Herz nicht rein, und 
Didar alſo auch den Menſchen nicht geſchickt zum Himmel⸗ 
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ee reich. Und gleichwie dasjenige, was zum Mund 
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ate ten für Sacramenten erkennen werden. Wenn man 
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N von der Taufe. EN. Wick _ 
eingehet, den Menſchen nicht Wee weil | 
es, wieder ausgeworfen wird, und zu dem Miſt⸗ 14 
haufen gehet; alſo reiniget ihn auch nichts, was er Ty 3 . - I 
iſſet, oder macht ihn geſchickt zum Himmelreich. Was 1 
allhier insgemein geſagt wird, mag ſtatt einer Einſe˙ieve Ii 
tung dienen, nicht nur zu dieſem Satz, ſondern auch 
zu dem folgenden vom Abendmahl. Unter dieſenn , 
ſogenannten Sacramenten wird die Taufe allemal _ FAY 
zuerſt genennet, wovon wir in dieſem Satz handen l 
wollen: Bey deſſen Erlaͤuterung ich erſtlich unſer u- 
theil anzeigen und beweiſen; und alsdenn die Einwhir- 
fe beantworten, und die Meynung unſerer Gegner Wy 
widerlegen werde. Was den erſten Theil betrift, tht * = 
kommen dieſe folgenden Puncte, welche im Satz +» {A 
975 enthalten ſind, zu betrachten und zu beweisen . © 0 


§. III. Erſtlich iſt nur eine caufe / geichwie nur Gay x * 5 3 1 | 


ein SErr, ein Glaube c. 99593 
23 dweytens, daß dieſe eine Taufe, welches die Say 2. | 
Caufe Chriſti iſt, nicht das Waſchen mir Waſſer, I 
oder das Eintauchen in daſſelbe, ſondern die Taus 1 
| fe Wa Geiſtes ſey,daman durch den Geiſt getauft f 
wir e 
Drittens, daß die Taufe Jobannis nur eine Say ks _ 
; FF Sigur oder ein Vorbild dieſer geweſen, und daa 
ber, als die Sigur, dem Weſen weichen muß; 
; we obſchon dieſes bleiber, ſo. horet doch jene 8 
t auf. | | 
Was das erſte anbelanget, daß nur eine Taufe iſt, Say 7"Y 
1 | fo bedarf ſolches keinen weitern Beweiß, als die Worte # 
des Textes, eo 4; 5. Ein SErr, ein Glaube, ei⸗ os 
Ine Taufe. Allwo der Apoſtel ausdruͤcklich und deu? 
1 befraftiget, daß gleichwie nur ein Leib, ein Geiſ t, 
dein Glaube, ein (ns: ſey; alſo auch nur eine | 55 1 
4 Lane waͤre. | 
d TRE 5 andi; ju Ertinmg dieſe Wor- ent, 
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. . Det e Ss, 88 
te e wird, daß nemlich die RAR des 
EZ CE  Waſſers und des Geiſtes dieſe eine Taufe, ver⸗ 
4 3 - * 3 = der Sactamentlichen Pereinigong” aus: 
. So antworte ich, dieſe Auslegung hat damnenhe- 
I} Þ 3.x ies 10 Statt gefunden, nicht, weil ſie auf das Zeugniß 


1 der Schrift gegründet iſt, ſondern weil ſie die Schrift 
jo - verdrehet,” damit ſie ſich zu ihrer Lehre von der Waſ⸗ 
22 ſer⸗ Taufe ſchicken moͤge. Und alſd bedarf dieſes kei⸗ 


* 5 oy 1 be ner andern Antwort, als daß man ſolches leugnet, 
wioeeil es den klaren Worten des Textes widerſtreitet. 
Da nicht geſaget wird, daß zwo Taufen ſind, nem⸗ 
die lich eine des Waſſers, und die andere des Geiſtes, 

en? welche nur eine Taufe ausmachen; ſondern es ſtehet 
e * daß nur eine Taufe ſey, gleichwie nur ein 
Glaube und ein Gott iſt. Nun gehoͤren nicht 
1 oo Glauben, nicht zwey Goͤtter, nicht zwey Gei⸗ 
A ſte nicht zwey Leiber darzu, davon der eine aͤuſ⸗ 
A ſerlich und Elementariſch, der andere aber geiſtlich 
id rein iſt; dieſen einen Glauben, einen Gott, 
eeeinen Leib, einen Geiſt auszumachen. Und alſo 


r 
Fa 


bedarf es auch nicht zweyer Taufen, die eine Cau⸗ 
| - * | 4, fe auszumachen. 1 
| * Sollte aber zweytens firgegeben werden, es ſey 
1 nur eine Taufe, davor das Waſſer der eine 


| 3 1 Theil, nemlich das Zeichen; und der Geiſt, als 


dere ware: _ 
So antworte ich, dieſes beſtaͤrket unſere gehre noch 
mehr. Denn wenn das Waſſer nur das Zeichen iſt, 
4 60 iſt es nicht die Materie der einen Taufe, (wie her⸗ 
nach aus deren Erklarung in der Schrift ferner erhel⸗ 
4 2 en wird) und wir ſollen die eine Taufe fuͤr die Ma⸗ 
LEM 2 — derſelben, nicht fuͤr das Zeichen, fuͤr die Si 
1 5 8 rund das Vorbild, ſo vorher gieng, nehmen. Eben 
2 12 wie 1 in der Schrift das einige Opfer 

| 5 cargo 


a 5 45 HR ſo dadurch angezeiget wird, der aw. 


mY 


von der e n * — 
net wird. Ob er ſchon durch viele Opfer uns 85 
ter dem Geſetz vorgebildet war / ſo verſtehen wir — 
durch das eine Opfer die Aufopferung ſeiner ſelbſt - 1 
am Creutz. Ob nun wohl dieſe vielen Opfer Zeichen 1 
und Vorbilder davon geweſen, ſo ſagen wir doch nicht, EY —_— 
16 ſie zu ſolcher Aufopferung Chriſti mit gehoͤren, —_— 
dieſes eine Opfer auszumachen. Alſo verhaͤlt ſichs _ 
auch mit der Waſſer⸗Taufe. Obſchon ſolche ein Zei⸗ * _—_ 
chen der Taufe Chriſti war, ſo folget doch nicht, . 3 
ſie jetzt mit darzu gehoͤret, die Taufe Chriſti auszu⸗ 4 
gat Sollte aber jemand ſo ungereimt handeln, 
und zu behaupten ſuchen, daß dieſe eine Taufe hier 
el des Waſſers und nicht des Geiſtes ſey 
P hieſſe ſolches dem ausdrücklichen Zeugniß der Schrift, : 
die gerade das Gegentheil ſaget, thoͤrichter Weiſe wie⸗ 
derſprechen; wie aus rd was folgeßz noch mit meh⸗ OR 1 
rerm erhellen wird. 1% n 1 
Zweytens, daß dieſe eine Taufe, welchet die Say 5. _ 
FaufeChrifti iſt, kein Abwaſchen mit Waſſer ſey en 1 
hellet erſtlich aus dem Zeugniß Johannis, als des e Bewei :. 
8 5 1 und 23 Dieners or 3 = 
a er - Tau } ih. 3, II. tau 2 > 
mit Waſſer zur Buſſe, der aber nach mir kommt, = Ty 1 
iſt ſtaͤrker denn ich, dem ich auch nicht gnugſam Tu as Mp 
bin, ſeine Schuhe zu tragen; der wird euch wir hang ol 
dem heiligen Geiſt und init Seuer taufen. 2s On 
hier gedenket Johannes zweyerley Arten des Taufens, - 
(oder zu taufen) und zweyer unterſchiedener Taufen. . 
Die eine mit Waſſer, und die andere mit dem 2 ar 
Von der einen war Johannes der Diener, und von 
der andern Chriſtus; und diejenigen, die mit der er⸗ 
ſten getauft worden, die waren deshalben 1 N 
andern getauft: Ich taufe euch ꝛc. Er aber wird 
euch taufen ꝛc. Ob ſie, ſchon damals in der gegen? 
wartigen Zeit mit der Waſſer⸗Tauſe getaufet woe ⸗ 
5 by waren fe W . _ 
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3 an ſudem fl erſ noch dani getauft | © 
* ; = . 5 Werden. Aus weichem alen ich dieſen Schluß ab, . 


xy 185 eee, welche mit der Waſſer; Taufe | le 
q Knauf worden, deßwegen nicht mit der Taufe Chri- | {| 
WE geweſen; ſo folget, daß die Waſſer⸗Tau⸗ n 


icht die Taufe Chriſti iſt; ei 

WE: Nan iſt aber das erſte wahr daher auch das le tzte. 9 
1 ene, Und wiederum to 
7 Wenn derſenige, welcher der Waſſer⸗Taufe würk, | { 
A Bo 75 lich und wahrhaftig vorſtunde, ſich deſſen ungeachtet he 
1 klärte daß er mit der Taufe Chriſti weder taufte, 
i = noch taufen koͤnnte; ſo iſt die e nicht C 
3 de Taufe Chriſti: . n 
|; 5 by +. 1 FL” "2 Nap iſt aber das erſte wah; * * px a ch 


WE Und gnewifilich, Ss ors verfichen wollew 1 heſſedes m 
= — * SE Worten allen richtigen Verſtand beneh⸗ ge 
. az denn wenn deyder Taufe einerley geweſen wi- tei 
warum ſollte er ſie 5 enau von einander un- || 
Aahchcden haben? Warum fo ollte er geſagt haben, da 


_ - 5 5 x n 


1 3 Meſengen, welche er bereits getaufet hatte, denn 
KF. 284 15 mik ener andern Taufe getauft werden ſollten? 
8 Py ö Deſert «44h 0 e Ce, wuͤrde / daß die Waß 
1 ne Theil, und die Taufe des 
WR Sale per der Thell ober die Wi rang der 
13 v, "Sv N ich; daß diese Auslegung den eren 
=: Tan, Worten des Textes widerſpricht: Denn er ſaget nicht, 


3% F ich taufe eueh mit Waſſer, und der/ ſo nach mir 
5 Ane koͤmmer, ſoll die Wuͤrkungen dieſer meiner Tau⸗ 

der andern. fe in auch durch den heiligen Geiſt herfuͤr brin⸗ 
= Ke TER pot her ſoll dieſe Taufe in euch vollenden; 
1 ED 8255 ndern er ſpricht, er wird euch taufen. Wenn 
325 wir demnach die Worte wahrhaftig und eigentlich 4 
WS Wee at 4 ich wa my hen | 
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von der Taufe . 577 


ben, daß er dadurch wurklich anzeiget, daß e er mit 2) 


der Waſſer⸗Taufe taufte, ſo muͤſſen wir, wenn wir 
dieſen Worten der Schrift keine Gewalt anthun ſol 
len, den andern Theil des Spruchs auf gleiche Wei⸗ 
ſe verſtehen; da er alsbald hinzu fuͤget: Er aber 
wird euch taufen ꝛc. daß er ſolches würklich von 
einer andern Taufe verſtehe, mit welcher ſie ſollten 
getauft werden, als die jenige ſey, womit er ſie ge⸗ 
tauft haͤtte. Sonſt waͤre es was ungereimtes gewe- 
bt dah er ſolche ſo genau von einander unterſchieden 

tte. 6 
Zweytens, wird ſolches ferner durch die Worte Beweiß a. 
Chriſti ſelbſt bekraͤftiget, Apoſt. Geſch. 1, 4. 5. 
Wartet auf die Verheiſſung des Vaters, wel⸗ 
che ihr habt hgeoͤret, ſprach er, von mir. Denn 
Johannes hat mit Waſſer getauft, ihr aber ſollt 
mit dem heiligen Geiſt getauft werden, nicht lan⸗ 

ge nach dieſen Tagen. Es koͤnnen kaum zwey Oer⸗ 
- der Schrift genauer mit einander uͤberein fom- 
men, als dieſe r mit dem nur kurz vorher erwehnten 
vorigen Ort uͤberein trift. Und derohalben ſchlieſſet Weiche 
er auf eben ſolche Weiſe wie der andere. Denn pon 30, 
Chriſtus giebet hier voͤllig zu, daß Johannes ſeine —.— 
Taufe, ſowohl der Materie als dem Weſen nach, fen — 
vollendet habe. Johannes zwar (ſpricht er) hat — die 
mit Waſſer getauft. Welches eben ſo viel iſt, als Taufe 


ob er ſpraͤche: Johannes hat die Waſſer⸗Taufe auf — 4 ; 


eine wahrhaftige und voͤllige Weiſe verrichtet; aber warten. 
ihr ſollet mit dem heligen Geiſt getauft werden. 


Dieſes zeiget an, daß ſie mit einer andern Taufe, als 


2 — Taufe, getauft werden ſollen; und daß 
war mit der Waſſer⸗Taufe, nicht aber mit den 
fe Chriſti getaufet waͤren, als mit welcher ſie 
noch erſt getauft werden ſollten. | 
Drittens beobachtet Petrus eben dieſen Unter⸗ Sg 


held _ Geſch. 11, 16. Da 1 ich mit dem 


Aaaa 


— 


e de ie Sas, 

Heil. Geiſt an das Wort des S Errn, als er ſaget, Johannes 
| — ie tit hat mit Waſſer getauft, ihr aber ſollt mit dem 
Waſſer heiligen Geiſt getauft werden. Dieſes deutet der 


| eben Apoſtel auf die Ausgieſſung des heiligen Geiſtes, und 


I '.-_{Gliefſet, daß ſie damals mit der Taufe des Geiſtes 
getauft worden waͤren. Was dasjenige anbelanget, 
n da man darauf dringet, daß er hernach Waſſer ge⸗ 
fordert, davon ſoll hernach geredet werden. Aus al⸗ 

len dieſen drey Spruͤchen nun, die ſich auf einander 

beziehen, als erſtlich des Johannis, zum andern Chri⸗ 

ſti, und drittens des Petri ſeinem, folget augenſchein⸗ 

lich, daß diejenigen, die wuͤrklich und wahrhaftig mit 


der Waſſer⸗Taufe getauft waren, doch deſſen unge⸗ 


achtet nicht mit der Taufe des Geiſtes, welches die 
Taufe Chriſti iſt, getauft geweſen; und diejenigen, 
welche die Waſſer⸗ Taufe wuͤrklich und wahrhaftig 
verrichtet oder mitgetheilet, dadurch keinesweges die 
Taufe Chriſti verrichtet oder mitgetheilet haben. Wenn 


demnach, wie bereits bewieſen worden, jetzt nur ei⸗ 


ne Taufe ſtatt findet, ſo moͤgen wir ſicherlich ſchlieſ⸗ 
ſen, daß es die Taufe des Geiſtes, und nicht des 
Waſſers ſey. Sonſt wuͤrde folgen, daß die eine 
Taufe, die noch waͤhret, die Waſſer⸗Taufe, das iſt, 
die Taufe Johannis, und nicht die Taufe des Gei⸗ 
ns das iſt, Chriſti, ſey, welches hoͤchſt ungereimt 

| ware: / - | : 
Einwurf. Wenn man ferner vorwenden wollte, daß, ob⸗ 
ſſchon die Taufe Johannis von der Taufe Chri⸗ 
ſti, ehe ſolche mitgetheilet worden, als deren Fi⸗ 


* 
7 
* 


gur ſie nur geweſen, unterſchieden geweſen; den⸗ 


| noch jetzt beydes dieſelbe als die Figur, und die 
= Taufe des Geiſtes, als das Weſen, noͤthig ſey, 
1 die eine Waſſer⸗Taufe auszumachen: 
Mm AD So antworte ich: Dieſes beweiſt nichts, es ſey denn, 
daß man auch zugebe, daß beyde zum Weſen der Tau⸗ 
fe gehoͤrten; ſo, daß die Taufe nicht fuͤr * 


* 
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oder für gehoͤrig vollzogen zu halten, wo nicht beyde 


mit der Tauſe Chriſti getauft ſind, die mit Waſſer wahre 


weil ſie durch gottloſe Werke in ihren Herzen Feinde 


18239, 
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fuͤrhanden ſind; welches keiner von unſern Widerſa- , _. 
chern zugeben wird; ſondern ſie halten im Gegentheil „ | 
nicht nur alle diejenigen fuͤr ſolche, die wahrhaftig e niche be 


getauft worden, ob ſie ſchon ungewiß ſind, ob ſie mit gue. 


dem Geiſt getauft ſind, oder nicht; ſondern ſie halten 


auch dieſe fur ſolche, welche wuͤrklich mit der Tau⸗ 
fe Chriſri getauft ſind, weil ſie mit Waſſer beſpren⸗ 


2 get oder getauft worden. Obſchon offenbar, und ganz 


gewiß iſt, daß ſie nicht mit dem Geiſt getauft ſind, 


derſelben ſind. Alſo iſt hier, ihrem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß nach, die VYOaſſer-Taufe ohne den Geiſt. Daz 
her wir viel ſicherer ſchlieſſen moͤgen, daß die Taufe 
des Geiſtes, welches die Taufe Chriſti iſt, ohne die 
Taufe des Waſſers iſt, und ſeyn kan. Wie aus Apoſt. 
Geſch. 11. erhellet, wo Petrus von dieſen Maͤnnern 
bezeuget, daß ſie mit dem Geiſt getauft waͤren, ob 
ſie {on damals noch nicht mit Waſſer getauft wa: 
ren. Und gewißlich, der ganze Streit beſtehet in dies 
ſem, wie in den meiſten andern Dingen zwiſchen uns 
und unſern Gegnern darinnen; daß ſie die Geſtalt und 


den Schatten oͤfters der Kraft und dem Weſen vor- 


ziehen; indem ſie diejenigen, ſo die Geſtalt und Schat⸗ 
ten haben, fuͤr Erben und Beſitzer der Sachen ſelbſt 
erklaͤren, ob es ihnen ſchon an der wuͤrklichen Kraft 
und dem Weſen mangelt; und hingegen die jenigen nicht 
darfuͤr erkennen wollen, die die Kraft und das Wes 
ſen beſitzen, wenn es ihnen an der Geſtalt und an dem 
Schatten fehlet. Dieſes erhellet klaͤrlich daraus, das 
ſie behaupten, diejenigen waͤren mit der einen Taufe 
Chriſti getaufet die nicht mit dem Geiſt getauft ſind, 


(welche in der Schrift auf eine beſondere Weiſe die 


Taufe Chriſti genennet wird,) wenn ſie nur mit Waſ- 
ſer getauft ſind; da ſie doch ſelbſt geſtehen, daß ſol⸗ 
Us ORs A a a a 2 ches 


. Dor bebe Sus, 
5 Nr ches nur der Schatten oder die Figur ſey. und da 
eee ſie über dieſes diejenigen, die mit der Taufe des Gei⸗ 


| 5 wollen ſie dieſelben auch nicht ſo nennen laſſen, wenn 
| ſie nicht auch mit Waſſer beſprenget, oder in ſolches 
ben eingetaucht worden. Aber wir im-Gegentheil ziehen 
allezeit die Araft der Geſtalt, und das Weſen dem 
RR Schatten fur; und wo ſich das Weſenund die Kraft 
— <>. _findet, da tragen wir kein Bedenken, die Perſonen 

| Dornach zu benennen, obſchon die Geſtalt mangelt. 


Und derohalben ſehen wir allemal zufoͤrderſt auf das 


Meſen und die Kraft, ſtreben darnach und verthei⸗ 


. 8 Boe. 0 dieſelben, weil wir wiſſen, daß ſolche unum⸗ 


. 74 gaͤnglich ndthig ſind. Obſchon die Geſtalten'biswei- 
Jen 2 bleiben, und die Figur oder das Vorbild 
aufhoͤren mag, wenn das Weſen und das Gegenbild 
genoſſen oder beſeſſen wird, wie in dieſem Fall geſchie⸗ 
het, welches hernach deere foll dargethan wer⸗ 

den. 
Beweih 4, F. IV. Zum vierten, daß die eine Taufe Chri⸗ 
- Diedent- i nicht eine Abwaſchung mit Waſſer ſey, erhellet 
edeng aus 1 Petr. 3-27. Die durch jenes bedeutet if 

Ds Taufe eben die Taufe, welche nun auch uns ſelig 

Dun in cher, Nicht das Abthun des Unflaths am leiſth, 
I ſondern der Bund eines guten Gewiſſens mit 
Gott) durch die Auferſtehung JEſu Chriſti. 

Eine ſo deutliche Erklaͤrung der Taufe iſt in der gan⸗ 

zen Bibel nicht anzutreffen. Daher ſie ihrer Deut⸗ 

lichkeit wegen nicht unbillig allen gemuͤnzten Defini⸗ 

tionen der Schulgelehrten mag vorgezogen werden. 

Der Apoſtel meldet uns erſtlich auf eine verneinen⸗ 

de Weiſe, was ſie nicht ſey, naͤmlich, nicht das 
Abthun des Unflaths am Fleiſch; ſo beſtehet ſie 
r ſicherlich in keinem Abwaſchen mit Waſſer, 
weytens berichtet er uns auf eine bejahende Wei⸗ 

ſe, was ſie ſey, naͤmlich, der Bund eines guten 

py | | Gewiſſens 


| ( 


nes Be-- ſes gewiß getaufet ſind, nicht fiir getauft halten, ſo 


ſ 4 
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Gewiſſens rr Gott, durch die Auferſtehung 


JEſu Chriſti; Wo er ſie affirmative beſchreibet, 
daß ſie die Antwort (oder Bekenntniß, wie es die 


Syriſche Verſion hat,) eines guten Gewiſſens ſey. 


Nun kan dieſe Antwort (dieſe Ueberzeugung, dieſe 


Bekenntniß, dieſer Bund) nirgends ſeyn, als wo der 


Geiſt Gottes die Seele gereiniget, und das Feuer 
ſeines Gerichts die ungerechte Natur ausgebrannt hat: 
Und diejenigen, in welchen dieſe Wuͤrkung hervorge⸗ 


bracht iſt, moͤgen wohl fuͤr ſolche erkannt werden, die 


mit der Taufe Chriſti, das iſt, des Geiſtes und des 
Feuers getauft ſind. Wir moͤgen nun dieſe Erklaͤ⸗ 


rung, die der Apoſtel von der Taufe Chriſti giebet, 


nehmen, auf welche Art wir wollen, ſo bekraͤftiget ſie 


unſere Meynung. Denn wenn wir den erſten oder 


verneinenden Theil nehmen, nämlich, daß ſte nicht 
ein Abthun des Unflaths am Fleiſch ſey, ſo wird 


folgen, daß es die Waſſer⸗Taufe nicht ſey, weil dieſe 


ein Abthun des Unflaths am Fleiſch iſt. Wenn wir 
die zweyte oder die bejahende Beſchreibung anneh⸗ 
men, daß ſie naͤmlich die Antwort oder Bekenntniß 
eines guten Ge wiſſens ſey 2c. ſo iſt es die Waſſer⸗Taufe 
auch nicht. Sintemal, wie unſere Widerſacher nicht 
leugnen werden, die Waſſer⸗Taufe ſolches nicht alle⸗ 


zeit mit ſich bringet, ſolches auch keine nothwendige ſchloſſen 


Folge derſelben iſt. Ueber dieſes ſcheinet der Apoſtel 
an dieſem Ort ſich inſonderheit gegen die jenigen in Acht 


zu nehmen, welche die Waſſer⸗Taufe fuͤr die wahre 
Taufe Chriſti halten moͤchten. Damit nicht durch 
das von ihm in dem vorhergehenden Vers angefuͤhrte 


Gleichniß zwiſchen den Seelen, die in der Arche Nog 


erhalten worden, und zwiſchen uns, die wir nun durch 
die Taufe ſelig werden, jemand verleitet werden m dch⸗ 
te, den Schluß zu machen, daß, weil die vorigen 


durchs Waſſer ſelig worden waͤren, dieſer Ort noth⸗ 


wendig von der Waſſer⸗Taufe handeln moe — 0 
N "LN | ſolchen 
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ſolchen Mißverſtand zuvor zu kommen, ſaget er mit 
deutlichen Worten, daß es nicht ſolche, ſondern etwas 
ganz anders ſey. Er ſpricht nicht, daß es das Waſ⸗ 
ſer, oder das Abthun des Unflaths am Fleiſch, ſo 

fern es mit der Antwort eines guten Gewiſſens 
begleitet ſey; davon das eine, naͤmlich das Waſ⸗ 
ſer, das Sacramentaliſche Element iſt, ſo von 
dem Kirchen-Diener dargereichet wurde; und 
das andere die Gnade oder bedeutete Sache, ſo 
von Chriſto mitgetheilet wuͤrde: Sondern er 

ſagt deutlich, daß es nicht das Abrhun 2c. ſey. 

Kan nun wohl unpartheyiſchen und verſtaͤndigen Leu⸗ 

ten etwas klaͤrer und offenbarer ſeyn, als dieſes? Ueber 

dieſes, nennet Petrus dasjenige, welches ſelig machet, 

den llrere, das Gegenbild, oder die Sache, ſo 
vorgebildet geweſen, da es hingegen gemeiniglich 
uͤberſetzet wird, als ob uns dergleichen Figur jetzt ſe⸗ 

lig machte; um dadurch zu verſteden zu geben, daß, 
gleichwie ſie in der Arche durchs Waſſer ſelig worden, 
alſo wir jetzt durch die Waſſer⸗Taufe ſelig wuͤrden. 
Ao᷑;er dieſe Auslegung verkehret den Verſtand ſeiner 
Worte. Weil er alsbald hernach das Gegentheil 
ſaget, wie {hon oben bemerket worden: Und es wuͤr⸗ 
de gleichfalls der Meynung aller unſerer Gegner wi⸗ 

Die prote⸗ derſprechen, denn die Proteſtanten verneinen, daß 
_ Fanten ſie unumganglich ndthig zur Seligkeit ſey. Und ob 
daß die ſchon die Papiſten ſagen, es koͤnne niemand ohne die⸗ 
2 ſelbe ſelig werden, ſo laſſen ſie doch eine Ausnahme 
umging- darbey zu, als der Maͤrtyrer 2c. auch wollen ſie nicht 
lich de dis eben ſagen, daß alle, die ſolche haben, durch die 
Renchen Waſſer⸗Taufe ſelig werden. Welches ſie ſagen muͤ⸗ 
. Seligkeit ſten, wenn ſie durch die Taufe (durch welche wir, 
| 28 wie der Apoſtel ſaget, ſelig werden,) die Waſſer⸗ 
F Payiſten Taufe verſtehen wollen. Denn, da wir durch dieſe 


dan ne, Taufe ſelig werden, wie alle die jenigen, ſo in der Ar⸗ 


— — — 
— ' — . — i ee 3 i ee et — ' ͤPd- . ü ] ER T9 
e — —o⅛— , ,⏑‚⏑⏑ . —˖r—r̃ẽ' 
2 
0 * . - 
: — 
8 
- . ” 
: 


: — — 
4 W — 
— — a" — 
. 
— _ — 
—— 8 CCC oem a—__——— —— - m—_ — 
— 


mand ohne che waren, durchs Waſſer ſelig worden ſind; ſo 8 
| TH ES e 


99 2 
\ 


— 


= =y qapr—m=. , A Ef —, =} a oo a 5 ws. Jp wy Jon WF > ep bhp oe. was. ws 


von der Taufe. e 


de folgen, daß alle diejenigen, die dieſe Taufe haben, ſole ſelig 4 


dadurch ſelig würden. Nun würde dieſe Folge falſch 3 n e 
ſeyn, wenn ſie von der Waſſer⸗Taufe verſtanden doch keine 


würde, weil viele, nach dem Bekenntnih aller Geg⸗ ene 


ner, mit Waſſer getauft ſind, die nicht ſelig werden: 2h 
Hingegen trift dieſe Folge viel richtiger ein, wenn 
man ſolche, mit uns, von der Taufe des Geiſtes ver⸗ 
ſtehet; ſintemal niemand dieſe Antwort eines guten 
Gewiſſens haben, und darinnen bleiben, und doch 
nicht dadurch ſelig werden kan. 5 
Suͤnftens, gleichwie durch die Erklaͤrung der ei⸗ Bemeiſ 5. 
nen Taufe bewieſen wird, daß die eine Taufe Chri⸗ angen 
ſti nicht ein Abwaſchen mit Waſſer ſey; alſo iſt und Früͤch⸗ 
es auch aus den noͤthigen Früchten und Würkungen {Una 
derſelben offenbar, welche zu dreyen unterſchiedenen 
malen auf beſondere Weiſe von dem Apoſtel Paulo 
ausgedrucket werden. Als erſtlich Roͤm. 6, 3. 4. 
da er ſaget, daß alle, die wir in . 
getauft ſind, die ſind in ſeinen Tod getauft; ſind 
mit ihm begraben, durch die Taufe in den Tod, 
daß ſie ſollen in einem neuen Leben wandeln. Zwey⸗ 
tens ſpricht er Gal. 3, 27. ausdruͤcklich, wie viel 
euer getauft ſind, die haben Chriſtum angezogen; 
Und drittens an die Col. am 2, 12. ſpricht er, daß 
ſie mit ihm begraben ſeyn, durch die Taufe, und 
wiederum auferſtanden durch den Glauben, den 
GOtt wuͤrket. Hier iſt in Acht zu nehmen, daß 
der Apoſtel insgemein, ohne Ausnahme, mit Einſchlieſ⸗ 
ſung aller redet: Er ſpricht nicht, etliche unter euch, 
die in Chriſtum getauft ſind, haben Chriſtum angezo⸗ 
gen; ſondern er ſpricht, ſo viel euer getauft ſind: 
Welches eben ſo viel iſt, als ob er geſagt hatte, ein 
jedweder unter euch, der in Chriſtum getauft iſt, der 
hat Chriſtum angezogen. Woraus deutlich abzu⸗ 
nehmen, daß es nicht von der Waſſer⸗Taufe, ſondern 
don der Taufe des Geiſtes zu verſtehen ſey. — 
n onſt 
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Z _ Deena, 
| ge : ſonſt folgen wurde, daß ein jeder, der mit Waſſer ges 


den der tauft worden, Ehriſtum ange zogen habe, und mit ihm 
. Waſer- auferſtanden ſey; welches jederman fiir hoͤchſt unge⸗ 
mangeln. reimt erkennen wird. Nun geſetzt, alle ſichtbaren 
+ - ©  Glieder der Gemeine zu Rom, zu Galatia, und Co- 
A loſſo, waͤren aͤuſſerlich mit Waſſer getauft geweſen, 
Fo (ich ſage nicht, daß ſie es geweſen, welches unſere 
Widerſacher nicht nur gerne zugeben werden, ſondern 


ſie ſtreiten auch noch dafuͤr,) geſetzt, ſage ich, es waͤ⸗ 
re dem ſo, daß ſie alle getauft worden, ſo werden 


ſiſie doch nicht ſagen, daß ſie alle Chriſtum ange⸗ 
jsogen gehabt. Maſſen unterſchiedene Redens⸗Arten 
En in dieſen Briefen ihnen das Gegentheil zeigen koͤnnen. 
Daaß alſo der Apoſtel nicht die Taufe mit Waſſer 
verſtehen kan, und dennoch, daß er die Taufe Chri⸗ 
ſti, das iſt, des Geiſtes, meyne, kan nicht geleug⸗ 

net werden, oder daß die Taufe, womit dieſe getauft 

worden, (von welchen der Apoſtel hier bezeuget, daß 

ſie Chriſtum angezogen,) die einige Taufe geweſen, 

1 wird meines Erachtens niemand in Zweifel ziehen. 
3 Nun zugeſtanden, daß, wie unſere Widerſacher be⸗ 


haupten, viele in dieſen Gemeinden, die mit Waſſer 


getauft worden, Chriſtum nicht angezogen gehabt, ſo 
wind folgen, daß ſie, ungeachtet ſolcher Waſſer⸗Tau⸗ 
fe; dennoch nicht in Chriſtum, oder mit der Taufe 
Chriſti getauft geweſen, ſintemal ſo viele von ihnen, 
als in Chriſtum getauft waren, Chriſtum angezogen 
hatten. Aus welchem allen ich dieſen Schluß mache: 
Wenn die Taufe mit Waſſer die einige Taufe, das 
=o iſt, die, Taufe Chriſti ware, ſo wurden alle, die mit 
6 Wiaaſſer getauft ſind, Chriſtum angezogen haben. 
Eo Nun iſt aber das letzte falſh; 
Dterohalben auch das erſte. 
And wiederum: HE 373 | 
| _-  _ - Dieweil, ſo viel ihrer, die in Chriſtum, das iſt mit 
der einen Taufe welches die Taufe Chriſtiiſt, _ 
1 | 5 mo, 
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und/ Chriſtum angezogen haben; alsdenn iſt die 1 
Waſſer⸗ Taufe nicht die eiyige- Taufe, 18 =... 
2 Christi: | x" 
"RE das erſte wahr; FF 
2 auch das letzte. feta 
. V. Zum dritten, da die Cauſe ee Say 3. 
| 1 Sigur war, und da die Sigur dem Weſen Wird bes 
weichet, obſchon die Sache, die in der Figur vor- | 
mg war, nemlich die eine Taufe Chriſti, blei- 
{0 hoͤret doch die andere auf, welches die 
Taufe ohannie Wan. 
Daß die Taufe Johannis eine Figur der Taue x as. 
Chriſti geweſen, wird, glaube ich, nicht ſo leicht ge- = = 
leugnet werden. Ong aber, man wollte es vernei- Four der 
nen, ſo kan ſolches ohnſchwer aus ihrer Art bewie- Crit. 
ſen werden. Die Taufe Johannis war, mit Waß 1 
ſer getauft zu werden: Aber Chriſti Taufe iſt, mit 
dem Geiſt getauft zu werden. Daher muß die 7 
Taufe Johannis eine Figur der Taufe Chriſt ge⸗ = 
weſen ſeyn. Daß ferner die Waſſer⸗Taufe die Taufe 
| JOSEY, wird nicht gelen get werden. Daß 
aber die Waſſer-Taufe die Taufe Chriſti nicht ſey, iſt 
bereits bewieſen. Woraus die Bekraͤftigung unſers 
Satzes auf folgende Weiſe entſhr inge: 
s Es fol jetzt keine Taufe fortgeſegt werden, als die ea 
eine Taufe Chriſti. | 
g Daher ſoll die Waſſer-Taufe nicht fortgeſegt wer⸗ 
9 den, weil ſte nicht die eine Taufe Chriſti iſt. 
6 Daß die Taufe Johannis aufgehört hat, geſtehen Lane % 
t viele von unſern Widerſachern. Daferne aber auch bannis dat 
jemand das Gegentheil behaupten wollte, ſo kan er = 
mit den ausdruͤcklichen Worten Johannis gar leicht⸗ {nfere 
lich widerleget werden. Weil ſolches nicht nur da⸗ Senner. 
ſelbſt angezeiget iſt, wo er ſeine Taufe von der Tau⸗ 50 
it fe Chriſti unterſcheidet; ſondern auch fuͤrnemlich wo 
f er ſaget; Joh. 3. 58 Er en muß zuneh⸗ 


N men, 
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mee, aber ich (Johannes) muß abnehmen. Wor⸗ 
aus klaͤrlich folget, daß die Zunehmung oder Statt⸗ 
N ſindung der Taufe Chriſti die Abnehmung und Aufhe⸗ 
dug der Taufe Johannis ſey. Wenn alſo die Waſ⸗ 
ſer⸗Taufe ein beſonderes Stuͤck von Johannis Amt 
geweſen, und hingegen kein Stuͤck von Chriſti Tau⸗ 
fe, wie wir bereits erwieſen haben, ſo wird nothwen⸗ 
dig folgen, daß ſolche nicht mehr fortzuſetzen ſey. 
Schluß. Zweytens, wenn die Waſſer⸗ Taufe nicht aufhoͤ⸗ 
| ren, ſondern als eine beſtaͤndige Ordnung Chriſti in 
L ſeiner Kirche fortgeſetzt werden ſollen, ſo wuͤrde er ſol⸗ 
_ © _ che entweder ſelbſt eingefuhrt, oder ſie ſeinen Apoſteln 
FFV | 
Daaß er ſie aber ſelbſt nicht ausgeuͤbet oder gebrau⸗ 
- ,_—-- _ <het, bekraͤftiget die Schrift deutlich, Joh. 4, 2. 
und daß er ſeinen Juͤngern befohlen habe, mit Waſ⸗ 
ſer zu taufen, habe ich noch nie finden koͤnnen. Was 
aus Matth. 28, 19. angefuͤhret wird, (wo er ihnen 
u!u taufen befiehlet,) daß ſolches von der Waſſer⸗Tau⸗ 
fe zu verſtehen ſey, heißt Petitio Princip, oder die 
Sache fur gewiß ſetzen, die noch nicht ausgemacht iſt. 
Die Urſachen, ſo man deßwegen anfuͤhret, ſollen her⸗ 


nach unterſuchet werden. 
Dannenhero iſt mit Waſſer zu taufen kei⸗ 
ne beſtaͤndige Verordnung Chriſti in ſeiner Airs 
: e | | \ > x . 5 


Dieeſes hat bey mir deſt6 mehr Gewicht, weil ich 
nicht eine einzige beſtandige Verordnung oder Einſe⸗ 
tzung Chriſti finde; ſo denen Chriſten noͤthig iſt, wor⸗ 
. zu wir nicht entweder Chriſti eigene Beobachtung und 
Ausübung, oder deſſen ausdruͤcklichen Befehl haben: 
Als, allen ſeinen Geboten zu gehorchen, welche unſe⸗ 
ree Pflicht beydes gegen GOtt und die Menſchen in 
ſich begreiſſen ꝛc. und wo das Evangelium noch mehr 
erfordert als das Geſetz. Welches in dem 5 und 6. 
Capitel Matthai, und an andern Orten aa” * | 
FC WO Ae 8 1 7 80 ig 
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rein und geiſtli 


war, wieder einfuͤhren. Wie aus Hebr. 9, 10. er⸗ 
hellet, allwo der Apoſtel hiervon handelt, und ſaget, 
daß der erſte Gottesdienſt bloß beſtanden in Speiß 


cher Seiligkeit, oder fleiſchlichen Verordnungen, die 


kommen iſt, ſo ſind ſolche Taufen und fleiſchliche 
die Taufe mit Waſſer jetzt eine nothigere geiſtliche 


ſetzes geweſen, iſt nicht zu ſehen. Sintemal ſie nur 
noch im Waſſer beſtehet, und eine Abwaſchung des 


| | 3 | : 
Ee von der Tauſe, + "oy. 
fig angezeiget iſt. Ueberdieſes vermahnet er uns, 


was die Pflichten des Gottesdienſtes anbetrrift, daß 
wir uns mit einander verſammlen ſollen, und verhei⸗ 


ſet uns ſeine Gegenwart; beſiehlet uns zu baͤten, zu 
predigen, zu wachen ꝛc. und giebet Gebote wegen 


einiger zeitlichen Dinge, als, einander die Fuſſe 


zu waſchen, das Brod zu brechen, ſo hernach un⸗ 


terſucht werden ſoll. Nur zu dieſem eintzigen Stuͤck 
der Waſſer⸗Taufe (fur welche doch ſo ernſtlich 
geſtritten wird,) finden wir nicht ein einiges Gebot 
§. VI. Aber die Waſſer⸗Taufe zu einer nothwen⸗ in. as 
digen . der Chriſtlichen Religion, die unden 
und nicht fleiſchlich und ceremo⸗ fleiſhli» = 
nialiſch iſt, zu machen, heißt der Ordnung des Neu⸗ — Ty 
en Bundes merklichen Abbruch thun, und die geſetz⸗ ein Ende 
lichen Ceremonien und Gebraͤuche, davon die Waſ⸗ gemachet. 
ſer⸗Taufe oder das Waſchen mit Waſſer eine mit 


Chriſti. 


und Trank, und mancherley Taufe, und aͤuſſerli⸗ 


auferlegt geweſen, bis auf die Zeit der Reforma⸗ 
tion oder Beſſerung. Wenn denn nun die Zeit der 
Beſſerung, oder Austheilung des Evangelii, welches 
dem Schatten⸗Werk ein Ende machet, herbey ge⸗ 


Verordnungen nicht mehr aufzulegen. Denn wie 
Verordnung worden, als ſie vorher zur Zeit des Ge⸗ 
aͤuſſerlichen Menſchen, und Abthuung des Unflaths am 
Fleiſch iſt. Und gleichwie diejenigen, die vormals 


alſo gewaſchen wurden, dadurch nicht vollkommen ge⸗ 
r 
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macht wurden, was das Gewiſſen anlanget; alſo 
fk mor e es heut zu Tage auch nicht. Wie unſere Wi- 


rſacher nothwendig geſtehen muͤſſen, und die Erfah⸗ 


rung ſattſam außweiſet. Da alſo die Materie der⸗ 
ſelben, welches ein Waſchen mit Waſſer iſt, und 


13 die Wöͤrkung derſelben, ſo nur in einer aͤuſſerlichen 


x : 
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Reinigung beſtehet, noch immer dieſelbe und noch 
immer einerley iſt, wie koͤmmt es denn nun, daß die 
Waſſer⸗Taufe jetzt weniger eine ſteiſchliche Verord⸗ 


now! als vorher, ſeyn ſoll? 

Wenn geſagt wird, daß Gott einigen, die 
1 Nerat werden umerlichs Gnade mitthei⸗ 
le; 


155 — So dienet zur Antwort, daß er dergleichen auch, 
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ſonder Zweifel, einigen verliehen, welche die unter 


8 Jüden gewoͤhnliche Taufe gebrauchet haben. 


Oder wenn man ſagen ſollte, weil ſie von Chri⸗ 
"is jetzt unter dem Meuen Dund geboten was 


; re; 17. 


Antwort. 
* 8 


So ns id, erfilich, daß dieſes eben das- 
jenige iſt, worvon die Srage noch zur Zeit unaus⸗ 


gemacht bleibet, wie hernach folgen wird. 
Z Fweytens aber finden wir, daß, wo die Materie 
der Verordnung einerley, und der Endzweck einerley iſt, 


ſolche, ihrer unterſchiedenen Zeiten wegen, niemals fur 


mehr oder für weniger geiſtlich gehalten werden. Nun, 


war nicht G Ott der Urheber der Reinigungen und Tau⸗ 


fen unter dem Geſetz? War nicht das Waſſer die Mate- 
rie derſelben, wie es noch jetzt iſt? War nicht der 
Endzweck derſelben, durch das aͤuſſerliche Waſchen, 
eine innerliche Reinigkeit anzudeuten? Und wird die⸗ 
ſes nicht, als der Endzweck, noch angeführet? Sind 


auch die ndthigen Würkungen und Folgen jetzt wohl 


Die ger beſſe als ſie zuvor geweſen? Sintemal die Menſchen 
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jetzt, vermbge der Waſſer⸗Taufe, als einer nothwen⸗ 
digen Folge — nen keineswegs mehr ge⸗ 
Le reiniget 


* 
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von der Taufe. 


den, durch die Gnade Gottes innerlich gereiniget 
werden, ſo ſind unter dem Geſetz gleichfalls einige alſo 
gereiniget worden. So, daß dieſes keine nothwen⸗ 
dige Folge oder Würkung weder dieſer noch jener 
Taufe iſt. Es iſt demnach ſo wohl der geſunden Ver⸗ 


nunft als dem Zeugniß der Schrift offenbarlich zuwi⸗ 
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Es 189 | 
reiniget werden, als ſie fuͤr dieſem gereinigt worden Waſſer- 
ſind. Und wenn einige, die mit Waſſer getauft wer- 


Taufe in- 


nerlich kei⸗ 
neswegs 


mehr ge⸗ 


reiniget, | 
als vorhin. 


der, wenn man dasjenige jetzt noch fur eine geiſtliche 


Ordnung ausgeben will, welches vorher eine fleiſchli⸗ 
che Ordnung geweſen, wenn, die ſo wohl ihrem Stif⸗ 


ter, ihrer Materie, und ihrem Endzweck nach, noch 


eben dieſelbe, obſchon in einigen Umſtaͤnden veraͤn⸗ 
dert iſt. Die geiſtliche Art des neuen Bundes, und 


deſſen durch Chriſtum aufgerichteter Gottesdienſt be⸗ 


ſtunde nicht in ſolchen ſchlechten Veraͤnderungen der 


Umſtaͤnde; ſondern verhielt ſich auf eine ganz andere 


Weiſe. Derohalben laſſet unſere Widerſacher an⸗ 


noch die Frage iſt, als ausgemacht voraus zu ſetzen, 


zeigen, wenn ſie koͤnnen, (ohne dasjenige, worvon 


oder ſich auf eine oder die andern Grund⸗Saͤtze u 
ſteifen, die von uns geleugnet werden,) wo Chri⸗ 
ſtus jemals eine einige Einſetzung oder Beobach⸗ 


tung unter dem neuen Bund angeordnet, als et⸗ 


was, ſo zu deſſen weſentlichen Eigenſchaft gehoͤret, 


oder ein ſolches Stuͤck von deſſen Gottesdienſt ſey, 


daß es beſtaͤndig waͤhren ſoll. Welches, ob es ſchon 
dem Weſen und Wuͤrkungen nach, (ich rede vonden 
nothwendigen, nicht zufaͤlligen Wuͤrkungen) zwar 
einerley, jedennoch wegen einiges kleinen Unterſcheids 
in der Geſtalt oder den Umſtaͤnden vorher fleiſchlich 
war, ungeachtet es unter dem Geſetz von GOtt ge⸗ 
boten geweſen, aber nunmehro, weil es von Chriſto 
unter dem Evangelio geboten iſt, geiſtlich worden iſt? 


Und wenn ſie dieſes nicht thun koͤnnen, ſo bleibet die 


Waſſer-Taufe, wenn ſie jemals eine fleiſchliche Ord⸗ 


nung 
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Der zwoͤlfte Say, 
nung geweſen, wie der Apoſtel bekraͤftiget, noch im⸗ 


mer eine fleiſchliche Ordnung, wie fuͤrhin. Und wenn 
es eine fleiſchliche Ordnung iſt, ſo kan ſie kein noth⸗ 


wendiges Stick des Evangelii oder des neuen Bun⸗ 
des und deſſen Einrichtung ſeyn. Und wenn ſie kein 


nothwendiges Stück deſſelben iſt, ſo iſt auch nicht nd- 


thig, daß ſie fortgeſetzt, und von ſolchen, die unter 
dieſer Einrichtung leben und wandeln, deybehalten und 


ausgeuͤbet werden ſoll. Allein in dieſem Stick pfle⸗ 
gen unſere Widerſacher, wie in vielen andern Din⸗ 
gen, (wie ich ſchon oͤfters bemerket,) zu judentzen, 


Dias SGeſetz 


wird vom 


Evangelio 
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liche 
ottes⸗ 
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12 lich in das Herz geſchrieben: So iſt unſers. 
den inner⸗ 


— 


und den herrlichen und geiſtlichen Freyheiten des 


neuen Bundes abzuſagen, und hingegen an den erſten 
Gruͤnden des alten Gebaͤudes, beydes in der Lehre 
und in dem Gottesdienſte, kleben und behangen zu blei⸗ 
ben, weil es beſſer mit ihren fleiſchlichen Begriffen 


und natuͤrlichen Sinnen uͤberein koͤmmt, und nach den⸗ 


ſelben eingerichtet iſt. Aber wir im Gegentheil be⸗ 
mühen uns zufoͤrderſt, das uns geoffenbarte Licht des 
herrlichen Evangelii zu ergreifen, und demſelben 
anzuhangen. Und die liebliche H 
einſtimmung der Wahrheit, die wir in dieſem Stuͤck 


anterſchie⸗ bekennen, wird erhellen, wenn man betrachtet, wie 


wir in allen N dem geiſtlichen Evangelio Chri⸗ 
ſti folgen, wie ſolches von der fleiſchlichen Art der 
geſetzlichen Einrichtung unterſchieden iſt; da unſere 
Widerſacher, durch Verwerffung dieſes Evangelii, 


noch immer unter der Laſt des Geſetzes ſeufzen, wel⸗ 


ches weder ſie noch ihre Vaͤter tragen koͤnnen. 


: Die {uſer Denn das Geſetz, und die Regel des alten Bun⸗ 
| fe; der aͤuſ⸗ 


des bey den Juͤden, war aͤuſſerlich auf ſteinerne 
Tafeln und Pergament geſchrieben: Alſo iſt auch 
unſerer Widerſacher ihres. Aber das Geſetz 
des neuen Bundes iſt innerlich und unaufhoͤr⸗ 


Der Gottes dienſt der Juͤden war am 
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Harmonie und Ueber- 
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und fleiſchlich, zu gewiſſen geſetzten Zeiten, Oer- nchen un⸗ 
tern und Perſonen eingeſchrenket, und wurde nach OO 
geſetzten vorgeſchriebenen Formuln und Beob 
achtungen vollzogen: Alſo iſt auch unſerer Wi⸗ 


derſacher ihrer. Aber der Gottes dienſt des neuen 


Bundes iſt weder an Zeit, Ort noch Perſonen 
gebunden, ſondern wird im Geiſt und in der 
Wahrheit vollbracht, und nicht nach geſetzten 
Formen und Vorſchriften ausgerichtet, ſondern 
wie der Geiſt GOttes unmittelbar treibet, be⸗ 
weget und leitet, es ſey zu predigen, zu baͤten 
oder zu ſingen: Und ein ſolcher iſt auch unſer 
Gottesdienſt. % eg MS a Ln rage 
Alſo war auch gleichfalls die Taufe bey den 
Juͤden unter dem Geſetz ein aͤuſſerliches Waſchen 
mit. aͤuſſerlichem Yaſſer, bloß eine innerliche 
Reinigung der Seelen vorzubilden, welche nicht 
nothwendiger Weiſe bey denen erfolgte, die alſo 
getauft waren. Aber die Taufe Chriſti unter 
dem Evangelio iſt die Taufe des Geiſtes und des 
Feuers; nicht die Abthuung des Unflarhs- am 
Sleiſch, ſondern die Antwort eines guten Gewiſ⸗ 
ſens gegen Gott. Und eine ſolche iſt auch die 
Taufe, mit welcher wir uns, getauft zu werden, 
bemuͤhen, und fuͤr welche wir ſtreiten. 
F. VII. Wenn ferner die Waſſer⸗Tau 
ſetzung des Evangelii geweſen ware, ſo wuͤrde der Apo⸗ 
ſtel Paulus ausge ſandt worden ſeyn, ſolche zu verrich⸗ 
ten: Allein er erklaͤret ſich ausdruͤcklich 1 Cor. 1, 17. 
Daß ihn Chriſtus nicht geſandt habe zu taufen, 
ſondern das Evangelium zu predigen. Die Ur⸗ 
ſache ſolcher Folge iſt unleugbar, weil der Befehl, 


den der Apoſtel Paulus erhielte, ſich ſo weit erſtreck!ñ 


te, als irgend eines andern unter ihnen; und da er I Dar 
folglich auf eine beſondere Weiſe der von Chriſto an Taufe kein 
die Heyden geſandte Apoſtel war, ſo wuͤrde er, wenn Fachen 


die 


die Waſſer⸗ 
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3 Der zwoͤlfte Satz, 5 
„dien die Waſſer⸗Taufe (wie unſere Widerſacher haben 
== i, dade, wollen,) hatte für das Siegel des Chriſtenthums ge⸗ 
= ſneidung halten werden ſollen, noͤthiger gehabt haben, als einer 
davon den ubrigen, ausgeſandt zu werden, mit Waſſer 
zu taufen, damit er die durch ihn bekehrten Heyden 
mit ſolchem Chriſtlichen Zeichen bezeichnen moͤchte. 
Aber gewißlich die Urſache verhaͤlt ſich vielmehr alſo, 
Da Paulus der Apoſtel der Heyden war, und er ſich 
in ſeinem Dienſt durchgehends (wie aus ſeinen Epi⸗ 
ſiteln erhellet,) aͤuſſerſt bemuͤhet, ſie von den vorigen 
Au diſchen Ceremonien und Gebraͤuchen zu entwehnen, 
bob er ſchon deßwegen bisweilen von andern unter 
J  feinen Mitbrudern, die ſolche Ceremonien nicht gerne 
it bey Seite legen wollten, unverdienter Weiſe beur⸗ 
. theilet wurde;) ſo erforderte der ihm ertheilte Be- 
fehl, (ob er ſchon ſo vollkommen war, was die Pre⸗ 
digt des Evangelit und die Einrichtung des neuen 
Bundes anbetrift, als derjenige, ſo den andern Apo⸗ 
ſteln gegeben worden,) keineswegs von ihm, daß er 
ſolche Neubekehrte zu dieſen juͤdiſchen Beobachtun⸗ 
gen und Taufen anführen ſollte, obſchon dieſe Ge⸗ 
wohnheit von den andern Apoſteln unter ihren juͤdi⸗ 
ſchen Neubekehrten gedultet, ihr nachgeſehen und ſol⸗ 
che ausgeübet worden. Dieſer Urſache halben dan⸗ 
cr. 1,16. Tet er GOtt, daß er ſo wenig getauft hatte. Da⸗ 
«A + - durch anzudeuten, daß dasjenige, was er hierinnen 5 
Paulus gethan hatte, nicht vermoͤge ſeiner Apoſtoliſchen Ge- Ml © 
Aland an ſandtſchaft, ſondern vielmehr ihrer Schwachheit dar⸗ 
aufen, innen etwas nachzugeben, geſchehen ſey, eben als wie | 
ES ” zu einer andern Zeit den Thimotheum beſchnit- | 
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Enuff. Der Wahrheit dieſes Zeugniſſes zu entgehen, pfleg⸗ 

ten unſere Widerſacher gemeiniglich anzufuͤhren, was 
maſſen durch dieſes nur zu verſtehen ſey, daß er 
nicht fuͤrnehmlich oder hauptſächlich * 
JJC 
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worden zu taufen; nicht aber daß er gar nicht 1 
hier zu geſandt worden waͤre. 4 i 


ten, ſo wird ſie billig als falſch verworffen, bis ſie ei- 

nen beſſern Beweiß deßwegen beyzubringen wiſſen. er 
ſaget nicht, ich war nicht fuͤrnemlich oder haupt⸗ | 
ſachlich geſandt zu taufen, ſondern ich war nicht 


ſo zu nehmen ſey, als wo geſagt wird, ich habe Wohl⸗ 
welches zu verſtehen iſt, daß GOrt fürnehmlich oder Marth. %, 


die folgende Worte erklaͤret wird: Und am Erkennt⸗ — 
niß GOttes, und nicht am Brand-Opfer. Wors 
aus klaͤrlich erhellet, daß Brand⸗Opfer, die mit den 


beygefüget, und derohalben hat man noch nicht bewie⸗ 


ſen koͤnnen, daß es allhier alſo zugelaſſen werden muͤ. 
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Dieweil aber dieſe Erklärung den ausdrücklichen Antwork. 5 = 


Worten des Textes widerſpricht, und keinen beſſern 


Grund hat, als die Bejahung derer, die ſie behaup⸗ 


geſandt zu taufen. 1 
Was ſie zu Bekraͤftigung deſſen aus andern Stel⸗ wet 
len der Schrift anfuͤhren, wo das Woͤrtlein (nicht) 9% 


gefallen an Barmherzigkeit, und nicht am Opfer, 


hauptſaͤchlich Barmherzigkeit verlanget, dabey aber 3, 13. 
doch das Opfer nicht ausſlieſſet : e 86. 
Darauf antworte ich, daß dieſer Ort ſuttſam durch W 


Opfern einerley waren, nicht ausgeſchloſſen ſind. Al⸗ 
lein an dieſem Ort wird von Paulo kein ſolch Wort 


ſen, daß die Gleichheit uͤberein treffe; und folglich iſt 
dieſes Exempel nicht zulaͤnglich, ſie muͤſten denn bewei⸗ 


ſte. Sonſt mochten wir nach eben dieſer Regel alle 
andere Stellen der Schrift auf ſolche 1 erklaͤren. 
Als wo der Apoſtel ſaget, 1 Cor. 215. Auf daß eu⸗ 
er Glaube nicht beſtehe auf Menſchen Weisheit, 
ſondern auf GOttes Kraft; da moͤchte man es aus⸗ 
legen: Er ſoll nicht fuͤrnemlich darauf beſtehen: Wie 
moͤchte nicht das Evangelium durch dergleichen heraus⸗ 


E Freyheit, die Scthyft auszulegen, ber⸗ 


ehret werden? f 
"i eee Wie 3 
» i a * 


— ———— —œ—ẽ̃ — — — — — — 
* a q . - " 
F - 
. 
- 


dLlald als er den Mißbrauch deſſelben gewahr e 


denne, Wolte mon ſagen, daß der Mißbrauch dieſer 
|  _ -Taufe unter den Corinthern, als ſie ſich nach den 
= Perſonen;-von welchen ſie getauft worden, un⸗ 


Dal predi⸗ zu predigen. So freuet er ſich 
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ter einander zertheilten, den Apoſtel alſo zu reden 


verqnlaſſet, der Mißbrauch einer Sache aber ſol⸗ 


ce nicht quſhebe. 


- Aniwort. So antworte ich: Es iſt wahr, der Mißbrauch he⸗ f 
bet eine Sache nicht auf, dafern dieſelbe an ſich ſelbſt 


klecht und noͤthig iſt, und ſonder Zweifel hat der obbe⸗ 


ſagte Mißbrauch dem Apoſtel Gelegenheit gegeben, 
Aalſo zu ſchreiben. Allein man hat hierbey in acht zu 
nehmen, daß der Apoſtel nur das Taufen, nicht aber 


das Predigen gausſchlieſſe; obſchon der Mißbrauch 


Ny (welches wohl zu merken,) von ſolchem nicht weni⸗ 
ger herruͤhret als von dem andern. Denn dieſe Co⸗ 


. 1 nennten ſich ſo wohl von denen unterſchiedenen 


* 


erſeden iſt. Und dennoch ſpricht der, Apoſtel nicht, 
ſolchen Mißbrauch abzuthun, £400 7 a 

auch nicht, daß er 
beanie nur etlichen wenigen geprediget hate, Weil das 


- Verord- Predigen, als eine beſtaͤndige Ordnung in der Kir⸗ 


mera durch des 


nung, und che, keines Hniigen Mißbrauchs halber, worzu einer 
ufels Verſuchung verleitet werden moͤch⸗ 

te, von ſolchen zu unterlaſſen iſt, die durch den Geiſt 
Gottes zu ſolchem Amt beruffen ſind. Dannenhe⸗ 
ro unterrichtet ſie der Apoſtel, im dritten Cap. v. 8. 9. 


wie ſie ſolchen Mißbrauch abſchaffen ſollten. Was 


aber die Waſſer⸗Taufe anbelanget, weil ſolche keine 


beſtaͤndige Ordnung Chriſti war, ſondern nur aus 


Sefaͤlligkeit gegen die Juden, wie auch von einigen 
Apoſteln aus Willfaͤhrigkeit gegen einige Heyden ei- 
ne Weile beybehalten wurde, ſo thaͤte der Apoſtel, ſo 
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Ptʒʃerſonen, durch deren Predigt ſie waren bekehret wor⸗ 
deen, als nachdenjenigen, die ſie getauft hatten. Wie 
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von der Cauſe” » 9 
den Corinthern zu wiſſen, wie wenig Sewichr t bay T2 


_ rinnen zu ſuchen waͤre; indem er ww zeigte, was 
maſſen es ihm lieb ware, daß er dieſe Ceremonie bey 
ſo wenigen unter ihnen verrichtet haͤtte / wobey er ih⸗ 

nen deutlich zu erkennen gibt, daß ſolches kein Stükk |} 
ſeines Befehls, noch auch das jenige ſey judeſſen Ver⸗ 220, ol 
richtung er ausgeſandt worden. ae 


Einige Fragen uns, wie wir wüßten, daß die Kau- ag 
fe hier vom Waſſer und nicht von dem Geiſt zu 
verſtehen ſey? Denn wenn es vom Geiſt zu ver⸗ 
ſtehen waͤre, ſo wuͤrde es ſo wohl die Taufe der RW 
pug als des Waſſers in ſich ſchlieſſen? A 


Ich antworte: Meines Erachtensyiwe diet, men 
n, ſv dieſe Frage vorbringen, nicht daran, daß die⸗ 
ſes von der aſſer⸗Taufe geſaget worden, welches 
mehr als zu offenbar iſt. Denn da des Apoſtels Pau⸗ — 
li Geſandſchaft war, die Menſchen von der Fin⸗ Cents * 
ſterniß zum Licht, und zu GOtt zu bekehren; ſo ——4 
wurden ſo viele, als ſolchergeſtalt bekehret wurden, decent 
(daß ſie den Bund eines guten Gewiſſens vor 
Gott und Chriſtum angezogen hatten, und mit 
ihm auferſtanden waren, zu einem neuen Leben) 
mit der Taufe des Geiſtes getauſet. Allein, wer will 
en, daß nur die etlichen wenigen, deren daſelbſt Mel⸗ 
dung geſchiehet, daß ſie von Paulo getauft worden, 3 
ſo weit gekommen geweſen? Oder daß zu bekehren 
oder ſie ſo weit zu bringen, und in ſolchen Zuſtand un 
verſegen, (auch nach unſerer Widerſacher Auslegung) 
nicht ein ſo hauptſaͤchliches Stuͤck von Pauli Dienſt 3 
geweſen, als ein anderes. Da nun unſere Wider⸗ 8 5 
ſacher dieſen Ort fur die Waſſertaufe nehmen, (wie 
e alſo eg ny 4 Nami wir ihn 
ig auch alſo nehmen, und ihnen damit begegnen. 
Warum das Wort Taufe und Taufen von dem 
ren gebraucht werde, wo mur die nw des 
Ceee 2 — 
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Desi Sas, ́N 
Waſſers und nicht des Geiſtes verſtanden wird, da⸗ 
von ſoll hernach geredet werden. Jetzt aber wollen 
wir die Urſachen, unter ſuchen, ſo die jenigen anfuͤhren, 
welche die Waſſer⸗Kaufe vertheidigen, welches auch 
die Einwuͤrfe ſind, ſo wider die Abſchaffung derſel⸗ 
fargebracht werden. | ; 


S. VIII. Erſtlich wenden einige ein, daß Chris 


30h. 3/6. ſtus, welcher den Geiſt aber alles Maaß empfan⸗ 


gen, deſſen ungeachtet mit Waſſer getauft wor⸗ 


9 


den ware. Wie Nic, Arnoldus, Sect. 46, ſeiner 
Theologiſthen Exercication wider dieſen Saß ein⸗ 


wirft. 


Antwort. Ich antivorte: Alſo wurde er auch beſchnitten 


e Deßwegen folget aber nicht, daß die Beſchneidung 
Warum fortgeſetzt werden ſoll. Denn es gebuͤhrete Chriſto, 


ſich 

. 
taufen laſ- 
WE 


Chris 


alle Gerechtigkeit zu erfiillen, nicht allein den Dienſt 
Johannis, ſondern auch das Geſez. Dannenhero 
beobachtete er die Juͤdiſchen Seſte und Gebraͤuche, 


und hielte das Oſter⸗Camm. Daraus folget aber 


rs ; keineswegs, daß die Chriſten dieſes jetzt noch auch 
- thun müſſen. Und derohalben giehet Chriſtus Matth. 


17. Johanni dieſe Urſache ſeiner Taufe, und er⸗ 
chet ihn, es ietzt alſo ſeyn zu laſſen. Wodurch 


er genugſam andeutet, daß er nicht gemeint ſey, ſol⸗ 


ches ſeinen Jüngern als eine beſtandige Verordnung 


Eumurf 2. Zweytens ſetzen ſie entgegen, Matth. 28, 19. De 


rohalben gehet hin, und lehret alle Voͤlker, und 
taufet ſie in dem Namen des Vaters, und des 


Sohnes, und des heiligen Geiſtes. 


Dieſes iſt ihr wichtigſter Einwurf, auf welchen ſie 


das ganze übrige Tauf⸗Geruſte bauen. Worauf die 


erſte allgemeine und richtige Antwort dieſe iſt, daß wir 


— Inhalt dieſes Orts zugeſtehen. Allein ſie 


en uns erſt beweiſen, daß allhier Waſſer verſtan⸗ 


den werde. Maſſen der Text ganz ſtille 0 
ee WES. $7 of FRE ge | 


| 


— 


7 de Nothwendigkeit darzu. 


ES von der Taufe. . 3 7 


get. und ob es {on auf unſerer, Seite genug ware, Vas 


| 7 
daß wir alles zugeſtehen, was an dieſem Ort ausge- 5 


drucket iſt, auſſer, daß wir verneinen, es muͤſte durch verſtede 


Wajſſer geſchehen, welches ein Zuſatz iſt, den man ® 
dem Text beyfuͤget; ſv will ich doch . 


ger einige Urſachen vorher anzeigen, warum wir ſol⸗ 
ches thun, und hernach die Gruͤnde betrachten, wel⸗ 


che diejenigen anfuͤhren, ſo da haben wollen, daß all⸗ 


hier Waſſer zu verſtehen ſey, .. 


4 


BE 


Das erſte iſt eine Regel, die von allen eingeräͤu⸗ Sqluſ 1. 5 


met wird, daß man von der buchſtablichen Be⸗ 
deutung des Textes nicht „ ſoll, wenn man 
nicht durch eine dringende ee dar⸗ 
zu gezwungen werde. 7 
Nun zwinget uns aber an dieſem Ort keine dungen, 


} 


Daher ſollen wir auch nicht davon abgehen. 


Sweytens: Die jenige Taufe, welche Chriſtus ſei- Siu 


ven Apoſteln befohle, war die einige Taufe, das iſt 


| 9 Nees Taufe. 


eſchiehet aber die eine Taufe, welches Chris 

Ge! e iſt, nicht mit Waſſer, wie wir bereits be⸗ 
ele haben. 

Derohalben war die Taufe, welche Chriſtus ſei⸗ 
nen Apoſteln gebote, nicht die Waſſer⸗ Taufe. 

Drittens war diejenige Taufe, welche Chriſtus Schluß; 
ſeinen Apoſteln gebote, eine ſolche, daß ſo viele, als 
damit getauft wurden, Chriſtum anzogen. 

Dieſes aber trift bey der Waſſer⸗Taufe nicht ein; 
Derohalben „ 

Viertens war die Taufe, ſo von Chriſto ſei⸗ ea 


= nen Apoſteln geboten wurde, nicht die Taufe Johan⸗ 
Nun war aber die Taufe mit Waſſer die Taufe Jos 


hannis; Derowegen c. 


e aber führen ſie an, daß die N — 
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598 Der wiſe Satz, 

ti, ob es ſchon eine Waſſer-Tauſe; dennoch von 

der Taufe Johnnnis unterſchieden geweſen; weil 
Johannes nur mit Waſſer zur Buſſe getaufet, 

Thriſtus aber ſeinen Juͤngern befohlen, in dem 

| Namen des Vaters, des Sohnes, und des heili⸗ 

gen Geiſtes zu taufen; da ſie denn meynen, daß, 

dieſer unterſchiedenen ul wegen, ein groſſer Un⸗ 

'rerſ{heid zwiſchen der Taufe Johannis und der Tau⸗ 

„ ee 

N — antworte, was dieſes anlanget, daß die Tau⸗ 

fee Johannis zur Buſſe geweſen, ſo beſtehet der Un⸗ 

terſcheid nicht darinnen, weil die Taufe Chriſti auch 

| alſo iſt. Ja, unſere Widerſacher werden nicht leug- 

nnen, daß erwachſene Leute, die zu taufen ſind, vor⸗ 

her, ehe ſie zur Waſſer-Taufe hinzu gelaſſen werden 

; Buſſe thun und ihre Sünden bekennen muͤſſen; u 

daß auch kleine Kinder, in Betrachtung ihrer Taufe, 

gewiſſer Maſſen Buſſe: thun und ihr Bekenntniß ab⸗ 

legen müſſen. Daß demnach der Unterſcheid hierin- 

nen nicht beſtehet: Sintemal dieſes von der Buſſe und 
Bekenntniß ſo wohl mit Chriſti Taufe, als Johan⸗ 
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nis Taufe überein koͤmmet. Hierinnen aber ſind un⸗ 
ſere Widerſacher ſelbſt unter einander zertheilet. Denn 
SS Calvinus will haben, daß die Taufe Chriſti und die 
\- _ Taufe Johannis einerley fey, Inſtit. Lib. 4. cap. 
Ii. Sect, 7. 8. Sie ſind aber dennoch unterſchie⸗ 
den. Und der Unterſcheid beſtehet darinnen, daß die 
eeine mit Waſſer geſchiehet, die andere aber nicht 2c. 
; - © "Yweytens, was dieſes betrift, daß ihnen Chriſtus 
befohlen, im Namen des Vaters, des Sohnes, 
And des heiligen Geiſtes zu taufen; ſo geſtehe ich, 
daß die ſes einen Unterſcheid machet, und zwar einen 
wichtigen Unterſcheid. Allein dieſer beſtehet nicht al⸗ 
1 (lein darinnen, daß man die Waſſer⸗Taufe nach dieſer 
Von dem unterſchiedenen Formul, durch eine bloſſe Ausſpre- 
Naum chung dieſer Worte, zulaſſet: Denn da der Text hiers 
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don gar nichts meldet, ſo ſehe ich auch nicht, wie ſol⸗ dexHErm, 
ches daraus zu erhärten ſey. Das Griechiſche hei⸗ der Shen 
ſet # cn ge; das iſt, in den Namen, oder auf den genommen 
Namen. Nun wird der Name des HErrn in der wende. 
Schrift oͤfters fuͤr etwas anders genommen, als fix 
einen bloſſen Schall oder Laut der Worte, oder ei⸗ 
nes buchſtaͤblichen Ausdrucks, namlich fur ſeine Kraft 
und Macht; wie aus Pſalm 34, 3. Hohel. Sal, 
1, g. Sprichw. 187 10. und vielen andern Oer⸗ | 
tern mehr erhellet. Daß nun die Apoſtel, vermdge Die Taufe 
ihres Berufs, (oder Amts) die Volker in dieſen Na⸗ uden n:: 
men, in dieſe Kraft und Macht taufen ſollen, und ge ſey ) 
ſolches auch gethan haben, iſt aus dem obgedachte Zeug⸗ 
nip. Pauli klar zu erſehen, da er ſaget: So viel, als 
euer in Chriſtum getauft ſind, die haben Chriſtum 
angezogen, Dieſes Taufen hat ein Taufen in den 
Namen, das iſt, Macht und Braft, ſeyn müſſen, 
WON! eine hloſſe foͤrmliche Ausdruckung der Wor⸗ 
e, die der Waſſer-Tauſe beygefügt werden; dieweil 
ches, wie oben beruͤhret worden, nicht nothwen⸗ 
dig daraus erfolget. Ich wünſche, daß diejenigen, 
welche ihren Glauben auf keinen andern Grund, als 
das Zeugniß des Geiſtes Gottes und der Schrir  . 
ten der Wahrheit, zu bauen begehren, gebührend 
erwegen moͤgen, ob zum Behuf dieſer, Auslegung wohl 
etwas mehrers kan angeführt werden, als was einem 
das Vorurtheil der Auferziehung und die Gewalt der 
Menſchen⸗ Satzungen aufgedrungen hat. Es duͤrfte 
vielleicht einem unbehutſamen und unbedachtſamen Le⸗ 
ſer zum Anſtoß gereichen, als ob das eigentliche Kenn⸗ 
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' | eichen.des-Chriſtenthums aufgehoben würde, wenn 
ch ihm deutlich heraus ſage, daß dieſe Schrift-Stel- 

5 le nicht von der Waſſer⸗ Taufe zu verſtehen ſey; 
uud dieſe Formul, ich taufe dich in den Namen 

5 des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geis 
„, keine Gewähr aus Matth. 28, habe. ths 
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| wy Wobey man, auſſer der von Bedeutung des Na⸗ 
| ax tinege- mens her genommenen Urſache, (welcher die oben aus⸗ 
3  wiſſeTanſ- gedruckte Kraft und Macht iſt) wohlbedaͤchtig zu 
BY firs erwägen hat, daß wenn ſolches eine von Chriſto ſei- 
FF  Fchrieben? nen Apoſteln vorgeſchriebene Formul of ware, 


| ſte ſich, bey Verrichtung der Waſſer⸗Taufe, gewiß⸗ 

_  kich ſolcher Formul gegen die jenig n, die ſie mit Waſ⸗ 

fer getauft, bedienet haben würden. Alleine, obſchon 
in den Geſchichten der Apoſtel an verſchiedenen Orten 
beeſondere Meldung gethan wird, wer diejenigen ge 

e'eeſen, vie getauft worden, und wie oder auf was 

Ait ſolche die Taufe erlanget: Obſchon beſonders aus⸗ 
3 n ſie dieſe oder Jene ene, als Apoſt. 
Beſch. 2, 41. e. 8, 12. 13. 38. © 9% 18. e. 10, 

0 e. 16, IF. und c. 18, 8. So wird doch dieſer M' 


Formul nicht mit einem Wort darbey erwehnet. Und 
an zwey Orten, naͤmlich Apoſt. Geſch. 8, 16. und e. 
109, F. wird von etlichen gemeſdet, daß fie in dem 
Namen des HErrn JEſu getauft worden: Wor⸗ 
aus noch mehr erhellet / daß entweder der Verfaſſer 
diaieſer Geſchicht ſehr nachlaͤßig geweſen, welcher, da 
er ſo oft Gelegenheit gehabt deſſen zu gedenken, den⸗ 
noch ein ſo weſentliches Stuck von der Taufe auſſen 
gelaſſen, (welches den heinngen Geiſt; durch deſſen Lei- 
kung Lucas ſolches geſchrieben, beſchuldigen hieſſe;) 
oder es milſſen die Apoſtel keineswegs verſtanden ha- 
ben, daß Chriſtus bey ſeiner Ausſendung Matth. 28, 
inen eine ſolche Formul der Waſſer⸗Taufe vorge⸗ 
| . ſie ſich deren nicht bedient haben. Und 
dasjenige, was ſie bey Verrichtung der Waſſer⸗Tau⸗ 
Fe gethan, keineswegs vermdge ſolches Befehls ge⸗ 
ſchehen ſey; ſonſt würden ſie dieſelbe gebraucht ha 
ben. Denn unſere Widerſacher würden es, ſonder 
Z Zweifel, für eine groſſe Retzerey 7. wenn man 
die Waſſer⸗Taufe, mit Auſſenlaſſung ſolcher * 
a 8 8 EI 7 ö e, 
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ke, oder nur allein in digit ramen: Jul, de 


Vaters und des heiligen Geiſtes dabey zu erweh⸗ 


nen, verrichten wollte; ungeachtet an den zwey vor⸗ 
her angefuhrten Orten ausdruͤcklich gemeldet wird, daß 


ſte ſolches gethan haben. Is 
Zweytens ſprechen ſie, wenn dieſes nicht von der Anfüh⸗ 


Waſſer⸗Taufe zu verſtehen ware, ſo wurde es ei⸗ un gs. | , 
ne 3 oder uberflugige Wiederholung 
en 


und eben ſo viel als Lehren bedeuten. 
23 ſage, nein. Taufen mit dem Geiſt iſt etwas Antwort. 


0 mehrers als lehren, oder den Verſtand unterweiſen. 


Denn es bringt eine Erreichung und Er 


ung, 
eine Ruhrung und Zerſchmelzung des Herzens mit Wie 1 
ſich/ wodurch daſſelbe eben ſo wohl durchdrungen, um⸗ Taufen un- 
gekehrt und veraͤndert, als der Verſtand unterrichtet, terſhieden | 
verbeſſert und erleuchtet wird. Ueber dieſes finden d? 
wir oͤfters in der Schrift, daß Lehren und Unterrich⸗ 
ten, ohne einige ungereimte oder vergebliche Wider⸗ 


holung der Worte, neben einander geſetzt werden; 


und dennoch haben dieſe eine viel genauere Verwand⸗ 
{aft mit einander, als Lehren und mit dem Ro 


* * 3 


Drittens ſagen ſie; das Taufen můüſſe an dieſem POE 


Orte mit Waſſer verſtanden werden, weil ſolches unn 3. 


das Werk oder die Verrichtung der Apoſtel ſeyyy 
und alſo koͤnne es die Taufe des Geiſtes nicht ſeyn, 
welches Chriſti Werk, und ſeiner Gnade, nicht 
des Menſchen waͤre. 
Ich antworte, obſchon die Caufe mit dem Geiſt Antwort. 


niche ohne Chriſtum und ſeine Gnade gewuͤrket wird; Die Taufe 
ſo geſchiehet ſie doch durch Menſchen, die GOtt als em. 


Werkzeuge darzu tuͤchtig und geſchicft gemacht hat. gortſeligen 


Und daher folget nichts ungereimtes daraus, daß die ene 
Taufe mit dem Geiſt ausgedruckt wird, als die Hands ſeuxen u, 


lung der Apoſteln. Denn ob es ſchon Chriſtus iſt, bea 


der ms ſeine Gnade Dddd Gaben verleihet; 5 ſo 


redet 


5 
7 15 


1 7 a 


cken, weil es von Menſchen, als den Werkzeugen, 


die Apoſtel die Taufe des Gei 


. . = 
Der zwoͤlfte San, 


redet doch der Apoſtel auch Roͤm. x, 1 1. davon, daß 
er ihnen geiſtliche Gaben mittheile, und vermel⸗ 
det den Corinthiern, daß er ſie gezeuget habe, 
durch das Evangelium. 1 Cor. 4, 15. Und den⸗ 

noch iſt die Bekehrung der Heyden zum Glauben ein 
Werk Chrijti und ſeiner Gnade, und nicht der Men- 


ſchen. Die Bekehrung des Herzens iſt auch eigent⸗ 


ücch das Werk Christi, und dennoch ſchreibet die Schrift 
ſolches oͤfters denen Menſchen zu, weil ſie die Werk⸗ 
zeuge ſind. Und da der Befehl, den Paulus bey ſei⸗ 


ner Sendung erhielte, darinnen beſtunde, die Men⸗ 


ſchen von der Sinſterniß zu dem Lichte zu bekeh⸗ 
ren, welches doch ohne die Mitwuͤrkung Chriſti durch 
ſeine Gnade nicht geſchehen kan; ſo mag man auch das 


Taufen mit dem Geiſt wohl auf ſolche Art ausdru⸗ 
vollzogen wird, obſchon das Werk der Gnade Chri⸗ 


ſti nothwendig darzu kommen muß. Daß es dem⸗ 


nach gar nichts ungereimtes iſt, zu ſagen, es haben 

ſtes ausgetheilet. 
Letztens fuͤhren ſie an, daß, weil Chriſtus allda 
ſaget, daß er bey ſeinen Juͤngern ſeyn wolle, bis 


an der Welt Ende, die Waſſer Taufe ſo lange 
N 


waͤhren muͤſe. * 
Wenn er daſelbſt von der Waſſer⸗Taufe geredet 


haͤtte, ſo haͤtte man wohl hierauf dringen koͤnnen; da 
aber dieſes geleugnet wird, und bewieſen worden, daß 


es falſch iſt, ſo kan nichts gewiſſes daraus geſchloſſen 


werden, indem er von der Taufe des Geiſtes redet, 


bey welcher wir gern zugeſtehen, daß ſie bis ans En⸗ 
de der Welt, ja ſo lauge als Chriſti Gegenwart bey 
ſeinen Kindern waͤhret, bleiben wird. 


S. IX. Drittens, wenden ſie den beſtaͤndigen 


Gebrauch der Apoſtel in der erſten Kirchen ein, 

als welche die Waſſer⸗Taufe allen gereichet, die 

ſie zu dem Glauben an Chriſtum +" ö und 
KEE | > [4 er 


\ 


von der Caufe. 


daber dringen ſie auch ferner auf Matth. 28. daß 
ogy Ort vom Waſſer zu verſtehen ſey, oder die 
wy rye muſten es nicht recht verſtanden haben, 
da ſie, bey dem Taufen, Waſſer gebraucht; oder | 
ſie muſten hterinnen ohne einigen Befehl ver fah⸗ | 
ren ſeyn. =_ 
Ich antworte: Daß ſolches der beſtindige Brauch antwort. 
der Apoſtel geweſen, wird geleugnet. Denn wir ha⸗ = 
ben an dem Exempel Pauli gezeiget, daß es ſich nicht 
alſo verhalten habe. Maſſen es hdchſt ungereimt was 
re, wenn man darfuͤr halten wollte, daß er nur die 
wenigen von der Gemeine zu Corinth bekehret, von 
welchen er ſaget, daß er ſie getaufet habe. So waͤ⸗ 
re es auch nicht weniger ungereimt, wenn man mey⸗ 
nen wollte, daß ſolches ein beſtaͤndiger Apoſtoli⸗ 
ſcher Gebrauch geweſen; da ſich derjenige, der nicht 
geringer war, als die fuͤrnehmſten unter den Apoſteln, 
und welcher mehr gearbeitet hatte, als ſie alle, ſich 
— daß er ſich ſo wenig in Beobachtung deſſelben 
nden laſſen. Ferner will der von dem Gebrauch der Wie die 
Apoſtel hergeholte Schluß, daß ſie mit Waſſer ge- {39 , 
tauft, (zu beweiſen, daß ſie den Ort, Matth. 28. 
von der Waſſer⸗Taufe verſtanden) die Probe nicht 
halten; denn ob ſie ſchon mit Waſſer tauften, ſo fol⸗ 
get doch daher nicht, daß ſie es entweder Kraft ſol⸗ 
ches Befehls gethan, oder denſelben unrecht verſtan⸗ 
den haͤtten. So kan auch kein Mittel gezeiget wer⸗ 
den, welches einen ſolchen Schluß herfuͤr bringen koͤnn⸗ 
te. Was die andere vorgegebene Ungereimtheit anbe⸗ 
langet, daß ſie ſolches ohne Befehl gethan hatten, de⸗ 
deutet ſolches gar nichts. Denn ſie haͤtten es durch 
eine Zulaſſung thun koͤnnen, weil es ffix dem Tod 
Chriſti im Brauch war; und weil die Leute, die bey 
aͤuſſerlichen Ceremonien gebohren und auferzogen wa⸗ 
1 ren, nicht gaͤnzlich davon entwehnet werden konnten. 
ne dergeſtalt 9 ſie auch andere > 
al 


- 
hk 


1 


als die Beſchneidung und geſetzlichen Reinigun⸗ 


J. 


gen, wozu ſie doch von Chriſto keinen Befehl hazzen, 


( wodon wir in dem folgenden Satz vom Abend⸗ 
mahl weitlauſtiger handeln werden.) 


Dafern aber wegen der Gleichheit des Worts, 


weil Chriſtus ihnen befiehlet zu taufen, und hernach 


bey dem Gebrauch des Waſſers von ihnen geſaget 


wird, daß ſie getauft fuͤr wahrſcheinlich zu halten, 
daß ſie ſolchen Befehl Matth. 28. alſo verſtan⸗ 


den, als ob er ihnen Vollmacht ertheilte, mit 


Waſſer zu tau und ſie ſolches folglich auch 


bo0eobachtet haͤtten. 


So ſehe ich doch nicht, was eben ungereimtes dar⸗ 


aus erfolgen ſollte, wenn man nun auch gleich (wozu 
ich doch keine Nothwendigkeit finde) zugaͤbe, daß ſe 
es eine Zeitlang alſo unrecht verſtanden haͤtten, daß ſie 


darfuͤr gehalten, das Waſſer gehoͤre zur Taufe. Denn 


es iſt gewiß, daß ſie dieſen Befehl, zum wenigſten in 


Anſehung eines Haupt⸗Puncts, eine Zeitlang unrecht 


verſtanden; als da er ihnen befiehlet ; Gehet hin, und 
lehret alle Voͤlker. Sintemal ſie es einige Zeit her⸗ 
nach fuͤr unrechtmaͤßig erachteten, die Heyden zu leh⸗ 
ren. Ja Petrus ſelbſt war hierinnen zweifelhaft, bis 

er durch ein Geſicht darzu gezwungen wurde, weßwe⸗ 
pgen er, nachdem er es gethan hatte, von ſeinen uͤb⸗ 
Die Apo- kigen Brüdern (bis ſie beſſer unterrichtet waren,) ei- 
Teimach ne Zeitlang gerichtet wurde. Wenn nun die Aufer⸗ 
teni<.*in ziehung der Apoſtel als Juden, und ihre Neigung der 
die Heyden Juͤdiſchen Religion anzuhaͤngen, ſo viel bey ihnen ver⸗ 
lehren. mocht, daß ſie, auch nach Chriſti Auferſtehung, und 
nach Ausgieſſung des heiligen Geiſtes, nicht fuͤr zu⸗ 
laͤßig hielten, oder es faſſen konnten, daß ſie die Hey⸗ 
den lehren ſollten: da ihnen doch Chriſtus bey ſeiner 


Sendung ausdrücklich befohlen, ihnen zu predigen; 


was fuͤr eine groͤſſere Ungereimtheit ware es denn nun, 
wenn man ſetzen wollte, daß ſie aus dergleichen Miß⸗ 


verſtand, 


— 
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bey welcher er ſein Abſehen auf den Geiſt gehabt, fuͤn RP 
gehalten, und eine Zeitlang alſo verrichtet hdtten ? | 


in ſolchem Jrrthum ſtehen blieben. Sonſt wurde Pe- 
ſaget haben, daß ſie nicht eine Abthuung des Un⸗ 


petrus den Cornelium getaufet hab q wobey- ſie 
die Yaſſer - Taufe auch bey ſolchen gebraucht 


de; Und er befahl ſie zu taufen ac. Apoſt. Geſch. 2 
8 48. | -- 


des neuen Bundes gehoͤre, oder auch eine beſtaͤndige 
und immerwaͤhrende Verordnung in der Kirche ſey. 


unbewieſen. Und wie beweiſet das Taufen mit Waſp Petrus ei⸗ 


<= KN 


mehr als der Gebrauch der Beſchneidung und ande⸗ tauftha- 


de 


derſtand dan die flrnehmſten unter ihnen des Johan- 
nis Juͤnger geweſen, und ſeine Taufe unter den Juͤ⸗ ; 
_ ſo hoch geſchaͤtzt wurde, auch die Taufe Chriſti, 


die Waſſer⸗Taufe, welche die Taufe Johannis war, 


Es iſt uns genug, daß, wenn ſie in einem ſolchen Miß⸗ 
verſtand geſtecket, (ob ich ſchon ſolches fuͤr keine Ge⸗ 
wißheit ausgeben will) ſo ſind ſie doch nicht allezeit 


trus von der Taufe, welche nun ſelig machet, nicht ge⸗ 
ths am Sleiſch ware, welches doch die Waſſer- 


Taufe in der That iſt. . | 
Ueber dieſes berufen ſie ſich ſehr fr darauf daß 


hauptſachlich auf zwey Stucke dringen: Erſtlich, daß 


worden, die den heiligen Geiſt empfangen ge⸗ 
habt. Zweytens, daß ausdrucklich geſagt wer⸗ 


Aber keines von dieſen beyden bringet nothwendig 
mit ſich, daß die Waſſer - Taufe zur Einrichtung 


Denn erſtlich iſt aus dieſem allen mit einander mehr Ob A 
nicht heraus zu bringen, als daß Petrus zu ſolcher Buys" 
Zeit dieſe Leute getauft. Daß er es aber vermoͤge nung in 
desjenigen Befehls Matth. 28. gethan, bleibet noch — 


ſer, nach Empfahung des heiligen Geiſtes, die Sache 1 
rer geſetzlichen Ceremonien, von welchen man zu⸗ be! 
geſtehet, daß ſie hernachmals von ihm vollzogen wor⸗ 

denz Es iſt alſo kein Wunder, daß Petrus, deme es 
(ungeachtet 


Der zwoͤlſte Satz, 


 * . - (ungeachtet alles deſſen, was vorhero vou Chriſto be⸗ 


kannt und bezeuget worden,) ſo fremd vorkam, daß 
die Hevden des Evangelii theilhaftig werden ſollten, 
und der mit groſſer Schwierigkeit, ja nicht ohne einen 
auſſerordentlichen Antrieb dar zu, dahm gebracht wur- 
de, zu ihnen zu kommen, und mit ihnen zu eſſen, ſo 
geneigt geweſen, ihnen dieſe Ceremonie aufzudringen. 
Zumal, da ſolche gleichſam die beſondere Austheilung 
Johannis, des Vorlaͤufers Chriſti, war, und da⸗ 


her eine groͤſſere Verwandtſchaft mit dem Evange⸗ 


lio zu haben ſchiene, als die andern Juͤdiſchen Cere⸗ 
monien, die damals bey der Kirche gebraͤuchlich wa⸗ 
ren. Alleine, dieſes bringet unſerer Widerſacher 
Schluß keineswe ges mit ſich. Zweytens, was dieſe 
Worte anbetrift, und er befahl ihnen, daß ſie ge⸗ 
taufet wuͤrden, bezeuget ſolches nur Faddum; die 
That, oder daß es geſchehen, nicht aber das Jus, 
oder daß ſolches recht geweſen ſey, und belaͤuft ſich 
auch nicht mehr, als ſo viel, daß Petrus zu ſolcher 
Zeit, pro hic & nunc, ſolche Perſonen mit Waſſer 


Va taufen befohlen habe, welches nicht geleugnet 


wird: Es ſtehet aber nichts davon, daß Petrus befoh⸗ 
len habe, die Waſſer⸗Taufe ſollte eine beſtaͤndige und 
immerwaͤhrende Ordnung in der Kirche ſeyn. So 
kan auch niemand von ge ſunder Vernunft, wenn er 


bey ſich bedenket, was er ſaget, ſprechen, daß ein Be⸗ 


fehl in einer bloß geſchehenen Sache, der gewiſſen 
Perſonen gegeben worden, mit ſich bringet, daß die 

befohlene Sache von einer allgemeinen Verbindung 
ſey, wenn er nicht ſonſt auf ein anderes ausdruͤckliches 
Gebot gegruͤndet iſt. Warum ſoll Petri Befehl, 
Cornelium und ſein Haus zu ſolcher Zeit zu taufen, 
mehr mit ſich bringen, daß die Waſſer⸗Taufe fortge⸗ 

ſetzt werden ſollte, als ſeine angemaßte Gewalt, 


(welches mehr iſt, als befehlen) womit er die Hey⸗ 


den zwang, ſich insgemein beſchneiden zu * und 
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von der Taufe. : „ 
das Geſe zu beobachten? Wir finden, daß zu ſol⸗ | 
cher Zeit, da Petrus den Cornelium taufte, es noch 
nicht ausgemacht geweſen, ob die Heyden nicht ſolten 
beſchnitten werden; ſondern es war vielmehr die all- 7 
gemeine Meynung der Kirche, daß es geſchehen 
ſollte: Und derohalben iſt kein Wonder, da daß ſie es zu * 
ſolcher Zeit für noͤthig erachtet, daß ſie getauft wer⸗ a 
den ſollten, welche eine nahere Verwandtſchaft mit 
dem Evangelio hatte, und da es eben keine ſo be⸗ 
ae Bürde war 120 

8. X. —— ſi een Einwürf von 1 Einwurf4 | 
Bedeutung des Worts Baprizs, ich taufe, her; wel- 
ches ſo viel heiſſet, als eintauchen und mit Waſſer 
waſchen, und führen deßhalben an, daß dieſes 
Wort an ſich ſelbſt mit ſich bringe, das Taufen 
nüſſe mit Waſſer geschehen. 


"Dieſer Einwurf iſt ſehr ſchwach. Denn da die amore,” 4 1 
Waſſer⸗Taufe, 5 155 Niccius zeiget, auch ſchon enn 


1 


vor Johannis Zeiten, unter den Juden im Brauch ge⸗ 8 ntanhen' 
weſen, ſo hat dieſe Ceremonie ihren Namen von der eder . t 
Art ihres Gebrauchs, wie ſolcher ſowohl von den Ji wa — 
den als von Johanne beobachtet worden, bekommen. 
Deſſen ungeachtet finden wir, daß ſich Chriſtus und 
ſeine Apoſtel dieſer Redens⸗Art offers in einer geiſtli⸗ 
chern Bedeutung bedienet haben. Die Beſchne⸗ 
dung wurde bey den Juͤden nur vor die Beſchneidungg 
des Sleiſches gebrauchet und davon verſtanden; al 
leine, der Apoſtel ſaget uns von der Beſchneidung 
des Serzens und Geiſtes, die nicht mit Saͤnden 
—— Daher, obſchon die Taufe unter den 
alſo gebraucht wurde, daß ſie nur ein Wa⸗ 
{hen mit Waſſer bedeutete; ſo redet doch ſo wohl 
Johannes, als auch Chriſtus und ſeine Apoſtel davon, 
daß wir mit dem Geiſt und mit Feuer getauft 
werden ſollen. Welches ſie zwar zur beſondern Taufe 
Chriſt machen, die von I Waſſer-Taufe, 3 e 


— 14 


' * 


—_ . | 


-* ae war, unterſchieden wird, (wie 
wir bereits gezeiget haben.) Derohalben obſchon die 
Taufe bey den Jüden nur von Waſſer verſtanden 
wurde; ſo wird ſie doch bey den Chriſten gar wohl 
von dem Geiſt; ohne Waſſer, verſtanden. Maſ⸗ 
tue ſehen, daß Chriſtus und ſeine - oſtel viele 
3 Dinge unter den Benennungen derer, die vorhero 
Schatten geweſen waren, auf eine geiſtliche Weiſe 
"SR Tp - Als / da Chriſtus von ſeinem Leibe redete, 
| ob ihn {hon die Juͤden unrecht verſtunden) ſprach er: 
Bcecchet dieſen Tempel, und am dritten Tage will 
1 ich ihn wieder aufrichten. COTE, Exempel 
WY oo noch viele angeführt werden koͤnnten. Daferne man 
1 aber ja ſo gar ſteif und feſt peed wg 
+ BE Dedemung des Worts halten wollte, ſo e es 
1 gegen die meiſten von unſern Widerſachern eben ſo 
Baptizg | wn qls gegen uns, -ſtreiten. Denn — om 
in ort Baptizo tet mmergo, ich tauche ein 
* oder unters 5 25 Und dieſes war der eigenti⸗ 
_ oder unter. che Gebrauch der Waſſer⸗Taufe unter den Iiiden 
| I: i Wie auyſ#-bey-Johanne/und den  erſten- Chriſten, die 
no, ſich deren bedienten. Da hingegen unſere Widerſa⸗ 
cher meiſtentheils nur ein wenig Waſſer an die Stit⸗ 
nme ſprengen, welches mit dem Wort Taufe (oder 
© Diejeni- Tauche] gar nicht überein koͤmmet. Ja, ditjenigen 
unde unter den erſten Chriſten, welche die Waſſer⸗ Taufe 
Waſſer⸗ gebrauchten, hielten dieſes Eintauchen und Unter⸗ 
„ —.— tauchen fuͤr ſo noͤthig, "ng ſie auch die kleinen Kin⸗ 
duden der alſd unter tauchten. Weil aber beſorgt würde, 
1 — es moͤchte ſolches einigen ſchwachen Naturen ſchaͤdlich 
3 —— 25 ſo wurde, zu Verhütung dergleichen Gefahr, 
nur mit das Beſprengen eingeführet. Dabey war aber 
3 gleichfalls verordnet, daß diejenigen, die nur ange, 
- waren, ſprengt, nicht aber untergetaucht worden, zu kei⸗ 
1 ienſt oder Amt in der Kirche gelaſſen werden 
Lin in der n weil ſie nicht gnugſam getauft 1 DO 
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demnach unſere Widerſacher, wenn ſie ſo gar ſteif Kir<ehin" 
und feſt über der Bedeutung dieſes Worts halten wol, und wl. 
len, ihre gewoͤhnliche Weiſe, die Taͤuflinge mit Waſ⸗ um? - * 
ſer zu beſprengen, aͤndern müͤſſen. 
Suͤnftens ſetzen ſie Joh. 3, 5. entgegen: Es ſey Einurf ß. 
denn, daß jemand gebohren werde aus dem Waſ⸗ Ry. 
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0 ſer und Geiſt, ꝛc. Woraus ſie die Nothwendig⸗ | 
e keit der Waſſer⸗Taufe, eben ſo wohl als die 
r Nothwendigkeit der Geiſtes-Taufe, ſchlieſſen 
ol, DE RR ny V 
pel F Alleine, wenn dieſes etwas beweiſet, ſv wird es be⸗ Antwort. 
an weiſen, daß die Waſſer⸗Taufe von einer unum gaͤng⸗ 

der lichen Nothwendigkeit ſey; und derohalben behaupten 

es die Proteſtanten mit Recht, wenn von den Papiſt⸗ fs 
ſo en, zu Erzwingung der unumgaͤnglichen Nothwendig- Das Waſ- . 
Jy keit der Waſſer⸗Taufe, hiermit auf ſie gedrungen wird, bens | 
1 

tli⸗ 

en, 

die 
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daß allhier Waſſer nicht von aͤuſſerlichem Waſſer, ret, iſtmy- 
ſondern auf eine myſtiſche, geiſtliche und Geheimniß⸗ 7 Ba | 
volle Weiſe von einem innerlichen Reinigen und 
Waſchen, verſtanden werde. Eben auf ſolche Weiſe, 
als wo Chriſtus ſaget, wir muͤſten mit Seuer getauft 7 
werden. Da es nicht von aͤuſſerlichem, materiali⸗ - "i 
{em oder elementariſchem Feuer zu verſtehen iſt ; 
ſondern per Metonymiam, oder durch einen Namen⸗ 
Tauſch, nur von Reinigen. Dieweil Reinigen ei⸗ 

| ne eigentliche Wuͤrkung des Feuersiſt, wie Waſchen 

kin und rein machen des Waſſers. Allwo es eben ſo wenig \ 

rde, MF alſo verſtanden werden kan, als wo geſagt wird, | 

lich daß wir durch das Waſchen (oder durch das Bad) 

ahr, der Wiedergeburt ſelig werden, Tit. 3, 5. Ja, 

aber Petrus ſaget an dem oft angefuhrten Ort ausdruͤck⸗ 

ige, lich, wie Calvinus Lib, 4. Iaſtit. c. x5. wohl an⸗ 

kei merket, daß die Taufe, welche ſelig mache, nicht 

den das Abthun des Unflaths am $leiſch ſey. Da nun 

Daß alſo das Wort nicht vom * | 
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| Der zwoͤlfte Satz, 5 
ſer verſtanden werden kan, ſv kan auchdieſes nicht zum 
Beweiß der Waſſer⸗Taufe dienen. oy hots bc, 
Wenn geſagt wird, daß Waſſer hier Neoeſſitatem 
Precepri, eine Nothwendigteit des Gebots, ob⸗ 
{Hon nicht Neceſſitatem Medi, eine Nothwendig⸗ 
keit des Mittels anzeige. . 
So antworte ich, erſtlich heißt dieſes vor zugeſtan⸗ 
den annehmen, daß allhier aͤuſſerliches Waſſer ver⸗ 
ſtanden werde. Davon wir das Gegentheil bereits 


dargethan haben. Hernach werden Waſſer und 


Geiſt hier neben einander geſetzet: Es ſey denn, daß 
jemand gebohren werde aus Waſſer und Geiſt. 
Alwo die Nothwendigkeit des einen ſo ſehr eingeſchaͤr⸗ 
fet wird, als des andern. Wenn nun der Geiſt un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig iſt, - fo wird das Waſſer auch un⸗ 


umgaͤngüch ndthig ſeyn: Und da muß man entweder 


ſagen, es ſey nicht unumgaͤnglich noͤthig, aus dem 


GSeiſt gebohren ſeyn, welches doch alle vor falſch er⸗ 
- . TFennen; oder man muß ſagen, daß Waſſer unum gaͤng⸗ 


lich noͤthig ſey, welches wir doch mit den Proteſtanten 


verneinen und bereits bewieſen haben; oder aber man 
muß bekennen, daß Waſſer allhier nicht von aͤuſſerli⸗ 
chem Waſſer zu verſtehen ſey. Denn ſagen wollen, 


daß, wenn Waſſer und der Geiſt allhier gleich neben 


: . 
| j 
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einander geſetzet werden, und zwar auf einerley Weiſe, 
bbſchon nicht der geringſte Unterſcheid oder Grund im 


Text darzu vorhanden oder daraus zu erhaͤrten iſt, 
daß die Nothwendigkeit des Waſſers, hier eine Noth⸗ 
wendigkeit des Gebots nicht aber des Mittels, die 


Nothwendigkeit des Geiſts hingegen eine Nothwen⸗ 


digkeit ſowohl des Mittels als Gebots waͤre, ſo 


hieſſe dieſes, ſolches zwar mit groſſer Dreiſtigkeit vor- 


geben, aber nicht beweiſen. W 
Sechstens und letztens wenden ſie ein, die Waſ⸗ 
ſer⸗Taufe ſey ein ſichtbares Kennzeichen, oder 
Merkmaal, die Chriſten von den Unglaͤubigen 
zu unterſcheiden, gleichwie die W 
| a 1 | le 
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die Juͤden von den Seyden unterſchieden habe. 
Ich antworte, dieſes heißt gar nichts geſagt, man Antwort. 

beweiſe denn, daß es ein nothwendiges Gebot, oder 

ein Stück des Neuen Bundes und deſſen Einrich⸗ 

tung ſey. Weil es uns nicht vergoͤnnt iſt, aͤuſſerliche 


Ceremonien und Gebraͤuche aufzulegen, und zu ſagen, 


ſie wurden uns von den Unglaͤubigen unterſcheiden. 


Die Beſchneidung war ausdrücklich geboten, und Die Be- 


von der Taufe, "08 ©. 
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ein Siegel des erſten Bundes. Gleichwie wir nec, 


f : 3p N Si el 
aber bereits bewieſen haben, daß kein ſolches Gebot des eren 


für die Waſſer⸗Taufe zu finden; alſo iſt auch im gan⸗ Bundes. 


zen Neuen Teſtament nicht ein einziges Wort, wel⸗ die Wa 
ches ſie ein Rennzeichen des Chriſtenthums oder lord lh 1 


ein Siegel des Neuen Bundes nennet. Und dero⸗ lich einZei- 
halben ſchlieſſen wollen, ſie ſey ein ſolches Zeichen oder Cheicen. 
Siegel weil die Beſchneidung ein . geweſen, thums ge- 
heißt (bis ein beſſerer Beweiß deßwegen angefuͤhret vennt. 


wird) eine erbaͤrmliche Wiederholung der zwiſchen 


uns noch unentſchiedenen Streit⸗Frage. Die oͤffent⸗ Welches 
liche Bekenntniß des Glaubens an Chriſtum, und den des 
ein mit demſelben ubereinſtimmendes heiliges Le- Chriften- 
ben, iſt ein weit beſſeres Kennzeichen des Chri⸗ wum i? 
ſtenthums, als alles aͤuſſerliche Waſchen und 
Baden; welches doch nicht mit der Beſchneidung 

überein trift, als die ein Zeichen am Fleiſch zurück 

lieſſe; welches dieſes Waſchen, nicht thut. Daß man 

demnach einen Chriſten nicht daran erkennet, daß er 

ein Chriſt ſey, weil er getauft worden, zumal wenn 

ſolches geſchehen, als er noch ein kleines Kind gewe⸗ | 
ſen iſt, es ſey denn, daß er es einem ſelbſt ſage, und 
mag nicht die Bekenntniß des Glaubens an Chris 
ſtum dieſes eben ſowohl bedeuten? Ich weiß gar Air der 
wohl, daß unterſchiedene von den ſogenannten Vaͤtern von dern 


der erſten Kirche viel Redens von der Waſſer⸗Taufe x pA So 


machen, und ſolche Characterem Chriſtianiraris, das yom ge 
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nen. Alleine alſo nennten ſie auch das Zeichen des 

Creutzes, und andere Dinge mehr, ſo von den Pro⸗ 
teſtanten mit Recht verworfen werden. Denn das 
Geheimniß der Bosheit, welches ſchon zur Apoſtel 
Zeit anſieng, ſich allmaͤhlig zu regen, verderbte gar 

% bald die Einfalt und Reinigkeit des Chriſtlichen Got- 
 Heydniſche tesdienſſes-; dergeſtalt, daß nicht nur viele Juͤdiſche 
mie vers Gebrauche beybehalten, ſondern auch viele heydni⸗ 


dae ſche Gewohnheiten und Ceremonten bey dem 
| Raser, Chriſtlichen Gottesdienſt eingeführet wurden; als in⸗ 
1 ile ſonderheit auch das Wort Sacrament. Daß es 
dn, demnach eine groſſe Thorheit iſt, abſonderlich von den 
Proteſtanten, dergleichen aus der Tradition oder den 
| Satzungen der Alten zu erhaͤrten ſuchen. Denn wir 
beſinden, daß weder die Papiſten noch die Prote- 
|  - »-- .: ſtanten dieſe Gebraͤuche auf eben ſolche Weiſe be⸗ 
E bobachten, wie ſie die Alten beobachtet haben; 
3 welche in ſolchen Dingen, weil ſie den Geiſt 
Sottes nicht ihre Nicht ſchnur ſeyn lieſſen, ſondern ſich 
1 zu ſehr an dem aͤuſſerlichen vergaften, ſehr ungewiß 
1 waren. Denn die meiſten darunter tauchten in den 
. eetrſten Zeiten diejenigen, die ſie tauften, gaͤnzlich unter 
= das Waſſer, welches weder die-Papiſten, noch die 
= - roteſtanten thun. Ja, unterſchiedene von den Alt- 
= - CBitern beſchuldigten zu ihrer Zeit einige deßwegen als 
= Ketzer, weil fie darinnen etliche Grund⸗Saͤtze mit den 
= Proteſtanten gemein hatten. Wieinſonderheit Au- 
ſtinus die Pelagianer deßwegen verketzert, daß ſie 
gten die Rinder, ſo vor der Taufe ſtuͤrben, koͤnn⸗ 
ten ſelig werden. Und die Manichaͤer wurden ver⸗ 
dammet, weil ſie leugneten, daß die Gnade durch 
die Taufe umverſaliter oder auf eine allgemeine 
Weiſe mitgetheilet wuͤrde. Und Julianus, der Pe- 
lagianer, wurde von Auguſtino verbannet, daß er den 
| Def Fxor- Exorciſmum oder die Beſchwoͤrung, und die Intla⸗ 
oder die tion oder das Einblaſen bey der Taufe nicht — 
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den der Fan, 613 
wollte. Welche Dinge die Proteſtanten alle auch Beſchwö⸗ 
leugnen. Daher ſie uns zur Ungebühr vorrücken, als . 
ob wir keinen unter den Alten aufbringen koͤnnten, 
der die Waſſer⸗Taufe verworfen haͤtte. Da ſie doch 
keinen einzigen aufweiſen koͤnnen, der ſolche gebrau⸗ 
chet, von welchem ſie nicht zugeſtehen muͤſſen, daß er 
mit einem oder dem andern Ketzer⸗Gift angeſteckt ge⸗ 
weſen ſey. So koͤnnen ſie auch nicht leugnen, daß Das Jei⸗ 

die jenigen, die ſich deren bedienet, gleichfalls das Zei- Go 
chen des Creutzes, nebſt andern Dingen, die ſie miß⸗ 
billigen, gebrauchet haben. Es fanden ſich nichts de⸗ Diele in 
ſtoweniger in den finſterſten Zeiten des Pabſtthume Zeiten zeu⸗ 
einige, welche wider die Waſſer⸗Taufe zeugeten. geten wi- 
Denn einer, Alanus genannt, gedenket pag. 103. aße 
10g. 107. einiger, die zu ſeiner Zeit deßwegen waͤ⸗ Taufe. , 
ren verbrannt worden, weil ſie ſolche verworfen. . i 
Denn ſie ſagten; die Taufe haͤtte keine Kraft we⸗ = 
der bey Kindern noch Erwachſenen, und daher ' i 
ware auch niemand gehalten, dieſelbe anzuneh |} 
men. Inſonderheit waͤren zehen ſo genannte Cano⸗ 
nici, auf Roberts Koͤnigs von Srankreich Befehl, 
dieſes Verbrechens halber verbrennet worden. Und 
der Pater Pithæus meldet in ſeinen Fragmentis Hi- 
ſtoriæ Aquitanice (oder abgebrochenen hiſtoriſchen 
Nachrichten von Guienne, ) welches auch von Johanne 
Floracenſi, einem zu ſeiner Zeit beruͤhmten Moͤnch, in 
ſeinem Brief an Olivam, Abt der Auſonenſiſchen Ge⸗ 8 
meine, bekraͤftiget wird. Ich will euch, ſpricht er, Zeben o. 
zu erkennen geben, was ſich am Tage der un⸗ werden n 
ſchuldigen Kindlein, der Ketzerey wegen, in der Orleans 
Stadt Orleans zugetragen hat. Denn es iſt dem und war 
alſo, wenn ihr etwas davon gehoͤret habt, daß un? _ 
der Koͤnig Robert beynahe vierzehen von den fuͤr⸗ 
nehmſten Geiſtlichen, und edelſten unter den Lay- 
en, die GOtt verhaßt, und Simmel und Erden 
ein Abſcheu waren, lebendig nnn 
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heil. Taufe, wie auch die Conſecration oder Aus⸗ 
ſprechung der Worte uber Brodt und Wein, als 
den Leib und das Blut des SErrn. Die Zeit 
dieſer Geſchicht wird von Popir- Maſſon, in ſeen 
Annalibus von Frankreich, Lib. 3. in Hugone et 
Roberto alſo bemerkt: Actum Aureliæ 8 anno 
In carnationis Domini, 1022. Regn 


l eomplices ejus damnati ſunt & exuſti Aureliæ. 
“BDDDaaß ſie nun Ketzer und Manichaͤer genennet wer⸗ 
ARS: deny: darzu findet ſich kein anderer Beweiß, als das 
[ Zieugniß ihrer Anklaͤger, welches ihr Zen NIE 
Wahrheit, wider den Gebrauch der 
po wenig unkraͤftig machen, oder tuͤchtigern Grund an 
die Hand geben wird, uns zu beſchuldigen, daß wir 
Manſchaͤer waͤren, als daß, weil einige, die von ih⸗ 
| nen Manichaͤer geheiſſen wurden, in einigen Stuͤcken 
mit den Proteſtanten übereinſtimmen, dieſe deßwe⸗ 
gen Manichaͤer oder Ketzer ſind, welches ſie (die 
Ptroteſtanten) keineswegs vermeiden koͤnnen. Denn 
die Frage iſt, ob ſie in demjenigen, was ſie gethan, 
der durch den heiligen Geiſt in der Schrift bezeugten 
Wahrheit gemaͤß gehandelt und gewandelt haben? 
Daß demnach die Entſcheidung dieſer Streit⸗Frage 
wiederum auf die Schrift ankoͤmmet, nach welcher 
ich ſolche in dem vorhergehenden, meines Erachtens, 

ſattſam unterſuchet und dargethan habe. 
8 A Was den letzten Theil des Satzes anlanget, da 
8 der Gebrauch der Kinder-Caufe geleugnet wird, fv 
| ' Menſen- folget ſolches nothwendig aus demjenigen, 1 was oben 
Sans. geſagt worden. Denn wenn die Waſſer⸗Taufe auf⸗ 


gehoͤret hat, ſo iſt gewiß die Ainder-Taufe gaͤnzlich 
3 Diejenigen aber, die auf ſich nehmen, 
uns hierinnen zu widerſprechen, werden bey dieſem 


3 Punet noch mehr n thun a als bey dem 
| |  vorigen, 


Denn ſie leugneten hartnaͤckigt die Gnade der 


8 oberti Regis 
228. Indictione 5. quando ak douche & 


ſſer⸗Taufe 
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vorigen. Denn wenn ſie alles gethan haben, was 
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ſe zu Beweiſung der Waſſer⸗Taufe thun koͤnnen, ſo 
le 


ibet ihnen noch brig, dieſes zu beweiſen, daß man 
die Kinder taufen muͤſſe. Denn derjenige, ſo da 


beweiſet, daß die Waſſer⸗Taufe aufgehoͤret hat, der 
beweiſet, daß die Kinder⸗Taufe nicht noͤthig ſey. 
Derſenige aber, ſo da beweiſen ſollte, daß die Waſ- 
ſer⸗Taufe noch waͤhret, der hat deßwegen noch nicht 
bewieſen, daß die Kinder⸗Taufe nothwendig ſey; als 


welches noch etwas mehrers erfordert. Und derohal⸗ 


ben war es eine elende Ausflucht des Nicol. Arnoldi 
wider dieſes, als er ſagte: Daß die Verneinung 


der Kinder⸗Taufe zu dem um ſich freſſenden 


Krebs der Anabapftiſten oder Wiedertaͤufer ces 


hoͤre, ohne einen einzigen fernern Beweißthum bey⸗ 


zufügen. 


Der dreyzehende Satz. 


Von der Gemeinſchaft, Genieſung oder 
Theilhaftigwerdung des Leibes und 

"3 Bluts Chriſti. _ 

Die Gemeinſchaft des Leibes und Bluts Chriſti 


- 


, 


iſt etwas Innerliches und Geiſtliches, welches die ee 
oh. 6, 32. 


T heilhaftigwerdung ſeines Fleiſches und Blutes 
iſt, durch welche der innerliche Menſch in den 
Herzen derer, in welchen Chriſtus wohnet, taͤg⸗ 
lich genaͤhret wird. Hiervon war das Brodbre⸗ 
chen, deſſen ſich Chriſtus mit ſeinen Juͤngern bedie⸗ 
nete, eine Figur und Abbildung, welches auch die⸗ 
jenigen in der Kirche, um der Schwachen willen, 


einige Zeit lang beyhielten und gebrauchten, wel⸗ 


. 


x Cor. 10, 
16. 17. 


33. 34. 


1 Cor. 5, 8. | | 


* che das Weſen oder die vorgebildete Sache ſelbſt 


empfangen hatten. Gleichwie es ſich auch mit 
dem Enthalten vom Erſtickten und vom Blut: 


Ack. 15,0. 


Dem Suͤſſewaſchen und der Salbung der Job. 13,10 
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rs 
ranken mit Oele verhielte. Welche Dinge 
alle mit nicht geringerm Ernſt und Nachdruck ge⸗ 
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ie Gemeinſchaft des Leibes und Bluts "Chriſti 


Der Leib 


und das 


{ti ſind 
geiſtlich. 
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boten ſind, als jene. Dieweil ſie aber nur die 


Schatten beſſerer Gaben geweſen, ſo hoͤren ſie 


bey denen auf, die das Weſen ſelbſt erlanget ha⸗ 


iſt ein Geheimniß, ſo für allen natürlichen 
Menſchen in ihrem erſten gefallenen und verderbten 
Zuſtand verborgen bleibet, welches ſie nicht verſtehen, 


nicht erreichen und nicht begreifen koͤnnen, ſo lange ſie 
darinnen verharren; ſo ſind ſte auch nicht vermoͤgend, 
deſſen theilhaftig zu werden, oder des SErrn Leib zu 
unterſcheiden. Und nachdem die ſogenannte Chriſten⸗ 

heit, meiſtentheils in ihrem eigenen natuͤrlichen und un⸗ 
erneuertem Verſtande in den Dingen, die GOtt und 
die Religion betreffen, gearbeitet, gewuͤrket und ge⸗ 
dichtet, und ihren Begriffen und Einbildungen nach⸗ 
gehangen hat, ſo iſt dahero dieſes Geheimniß gar 
ſehr fuͤr ihnen verborgen und verſiegelt geblieben, in⸗ 
dem ſie mit einander um den bloſſen Schatten, aͤuſ 
ſerlichen Schein und die leere Geſtalt geſtritten, 
gezanket und gefochten, aber von dem Weſen, dem 


Leben und der Kraft entfremdet geweſen ſind. 

S. II. So iſt demnach der Leib Chriſti, deſſen 
die Glaͤubigen theilhaftig werden, geiſtlich und nicht 
fleiſchlich, und ſein Blut, welches ſie trinken, iſt rein 
und himmliſch, und nicht menſchlich oder elemen⸗ 


tariſch. Wie Auguſtinus auch von dem Leib Chri⸗ 


ti, der gegeſſen wird, in ſeinem Tractat Pf. 98. 


bekraͤftiget, wenn er ſaget: Es ſey denn, daß ein 


Menſch mein Sleiſch iſſet, ſonſt hat er das ew / 
ge Leben nicht in ihm. Und er ſpricht: Die Woͤr⸗ 
re, ſo ich euch ſage, ſind Geiſt und Leben. Ver⸗ 


ſtehet geiſtlicher Weiſe, was ich mit euch 8 
N 5 | E 
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von dem Leib und Blut Chriſti, . 
Ihr werdet nicht den Leib eſſen, den rs 1 

res und dieſes Blut trinken, welches diejeni- 
gen vergieſſen werden, die mich creutzigen. Ich 
bin das lebendige Brodt, der ich vom Simmel 
herab kommen bin. Er nennet ſich das Brodt, 
ſo vom Himmel herab kommen ſey, und vermah⸗ q 
net, daß wir an ihn glauben ſollen, c. 

Wenn gefraget wird, was ſolcher Leib, und emal 
was ſolches Fleiſch und Blut ſeyꝛ 

So antworte ic), es iſt der himmliſche Saame, unmott. 
das goͤttliche, geiſtliche und himmliſche Weſen, 
davon wir zuvor in dem fuͤnften und ſechsten Satz ge 
redet haben. Dieſes iſt derjenige geiſtliche Leib Vas boy 1 
Chriſti, wodurch und vermittelſt deſſen er den Mens % — 
ſchen, fo viel an ihn glauben und ihn annehmen, fe, ur ; 


Leben und Seligkeit mittheilet, und wodurch auch "* — 4 


der Menſch Gemeinſchaft mit GOtt erlanget. Die- 1 
ſes wird aus dem 6. Cap. Johannis, vom 32. Vers Seiskeie 
an bis zu Ende, bewieſen. Allwo Chriſtus von die⸗ ler worden, 
ſer Materie weitlaͤuftiger redet, als irgends an einem — — * 
andern Ort. Wie uns denn dieſer Evangeliſt und tele 
geliebte Junger, der an des HErrn Bruſt lag 9 8 
eine voͤlligere Nachricht von den geiſtlichen - a 
und Lehren Chriſti ertheilet, als die andern Evan- 
geliſten. Und es iſt merkwuͤrdig, daß, ob er ſchon, 
weder in ſeiner Evangeliſchen Nachricht von Chriſti 
Leben, Leiden und Sterben, noch auch in ſeinen 
Epiſteln etwas von der gewoͤhnlichen Ceremonie des 
Brodtbrechens, deren ſich Chriſtus bey ſeinen Jun⸗ 
gern bediente, gedenket, er doch, in dieſer Nachricht 
von der Theilhaftigwerdung des Leibes, Fleiſches 
und Bluts Chriſti, viel umſtaͤndlicher handelt, als 


—_— 


wy. 


die andern alle. Denn als Chriſtus anmerkte, daß 


ihm die Juͤden des Brodts wegen nachfolgten, ſo 

ermahnet er ſie (v. 27, dieſes cap.) Speiſe zu wuͤr⸗ 

ken, mige die vergaͤnglich ſey, ſondern die da 
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SER : A Der dreyzehende | Sas, ; 
bleibe in das ewige Leben, - Dieweil ſis ſic) aber 
lauter fleiſchliche Begriffe machten, und die geiſtliche 
Sprache und Lehre Chriſti nicht verſtunden, ſo urtheil⸗ 
ten ſie, das Manna, welches Moſes ihren Vaͤtern 


gegeben, ey. das fuͤrtrefluchſte Brodt geweſen, weil 
es vom Himmel gekommen waͤre. Dieſen Irrthum 
abzulehnen, und ſie eines beſſern zu belehren, verſichert 
ſie Chriſtus erſtlich, daß es nicht Moſes, ſondern 


| : 
| a 1 
; ” 
| E A 
1 4 3 
N 1 \ ? \ . 
% = 
— : - 
\ 3 
L 0 
. 
— 4 - 
j = — 8 
. F 8 
* 
1 


ſein Vater im Himmel ſey, der ihnen das wahre 


Brodt vom Simmel gebe, v. 32. und 48. Zwey⸗ 


tens nennet er ſich ſelbſt dieſes Brodt, v. 35. Ich 
bin das Brodt des Lebens. Und v. 5x.. Ich bin 


das lebendige Brodt, welches vom Simmel kom⸗ 
men iſt, Drittens erklaͤret er ſich, daß dieſes Brodt 
* Mg Steiſch: ſey, v. 51., Das Brodt, ſo ich geben 


werde, 
rechte Trank. Viertens zeiget er die Nothwendig⸗ 
det ihr nicht eſſen das Sleiſch des Menſchen Soh⸗ 


nes und trinken ſein; Blut, ſo habt ihr Fein Le⸗ 
ben in euch. Und letztens die geſegneten Fruͤchte, und 


| Fiſhes keit, deſſen theilhaftig zu werden, Vers 53. Wer⸗ 


noͤthigen Wuͤrkungen dieſer Gemeinſchaft des Leibes 


und Blutes Chriſti, v. 33. Dieſes Brodt giebet der 
Welt das Leben. Vers 50. Wer davon iſſet, 
ſtirbet nicht. Vers 78. Wer dieſes Brodt iſſer, 


der wird leben in Ewigkeit. Vers 54. Wer 


mein Fleiſch-iſſet und trinket mein Blut, der hat 


das ewige Leben. Vers 56. Der bleibt in mir, 
und ich in ihm. Vers 57, Und wird leben um 
meinet willen. Aus dieſer weitlaͤuftigen Beſchrei⸗ 


dung des Urſprungs, der Eigenſchaft und der Wirk- 
ungen dieſes Leibes, Fleiſches und Blutes Chriſti er⸗ 


hellet, daß es geiſtlich und von einem geiſtlichen Leibe, 
und nicht von dem jenigen Leibe oder Tempel JEſu 
Chriſti, der von der Jungfrau Maria gebohren war, 


und 


14 


iſt mein Sleiſch. Und v. 55. Denn mein 
Sleiſch iſt die rechte Speiſe, und mein Blut iſt der 


SS eee S 2 Sende eee eee 


FR „ * 
# 


*. 2 | - 
8 " : F 4 
Y : 
- : — . — p 

1 p 5 

" 6 4 _- 

: : 
— 4 , bd 


von dem Leib und Blut Chrij.., 619 
und in welchem er wandelte, lebte, und in dem Land 
Judaa' litte, zu verſtehen ſey. Weil geſagt wird, 
daß ſolcher Leib vom Simmel gekommen ſey, ja, 
daß er es ſey, der vom Simmel kommen ware; 
Nun geſtehen alle Chriſten insgemein zu, daß der aͤuſ⸗ 
ſerliche Leib Chriſti nicht vom Himmel herab kommen 
ſey; ſo war auch ſolcher Theil Chriſti derjenige nicht, 
der vom Himmel herab kam. Und die Sache of 
allen Zweifel zu ſetzen, ſaget er den fleiſchlichen | 
den, als ſie es alſo verſtehen wollten, deutlich heraus . 
v. 63. Der Geiſt iſt es, der da lebendig macher, 

das Fleiſch aber iſt kein nuͤtze. Dieſes iſt auch auf Tüchtie 
tüchtige Urſachen gegründet. Weil es die Seele und de: 
nicht der Leib iſt, was durch dieſes Fleiſch und Blut CEhriti | 
gendhret werden ſoll. Nun kan äuſſerliches Fheiſch. gen: 
die Seele nicht naͤhren oder ſpeiſen. Es iſt keine von dem e: 
Gleichheit oder Uebereinſtimmung zwiſchen folchen, redet. 
So geſchiehet auch die Gemeinſchaft der Heiligen mit 
Gott durch keine Vereinigung oder Theilhaftig ? 
machung des Fleiſches, ſondern des Geiſtes. Wer 1Cor 6,17. 
dem HErrn anhanget, der iſt ein Geiſt (nicht ein 

eiſch) mit ihm. Denn das Fleiſch (ich meyne aͤuſ⸗ 

liches Fleiſch, naͤmlich ſolches, wie das ſeni ge war, 
worinnen Chriſtus auf Erden lebte und wandelte, und 
nicht Fleiſch, wenn es durch eine Metaphor verwan⸗ 
delt und in einem geiſtlichen Verſtand genommen 
wird,) kan nur Fleiſches theilhaftig werden, und der 
Geiſt des Geiſtes. Gleichwie der Leib nicht kan vom 

Geiſt genaͤhret werden; alſo kan auch der Geiſt nicht 
vom Fleiſch geſpeiſet werden. Daß aber das Fleiſch, 
von welchem hier geredet wird, geiſtlich zu verſtehen 
ſey, erhellet ferner daraus, daß derjenige, ſo davon 
iſſet, nimmermehr ſterben ſoll. Allein die Leiber aller 
Menſchen ſterben einſtens: Ja, es muſte der Leid 
Chriſti ſelbſt ſterben. Daß dieſer Leib und dieſes 
geiſtliche Fleiſch und Blut Chriſti don dem jenigen 
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-___  -- 46ttlichen und himmliſchen Saamen, davon vor: 
her geredet worden, zu verſtehen ſey, erhellet ſo wohl 
aus der natürlichen Eigenſchaft als den Fruͤchten deſ⸗ 
ſelben. Erſtlich wird geſagt, es ſey dasjenige, ſo 
vom Simmel herab kommen ſey, und der Welt 
das Leben gebe. Dieſes nun koͤmmet mit demjeni⸗ 
gen Licht und Saamen überein, von welchem Jos 
hannes am erſten bezeuget wird, daß es das Licht 
- Dieſes der Welt und das Leben der Menſchenſey. Denn 
Aa und ſolches geiſtliche Licht, und ſolcher geiſtliche Saa⸗ 
1 . me, wenn er in der Menſchen Herzen Platz und Raum 
3 my gewinnet, darinnen aufzugehen, iſt der hungrigen und 
|. Jungrigen "atten Seele, die in den Luͤſten dieſer Welt gleichs 
5 =, ſam todt-und begraben iſt, als Brodt. Sie empſa- 
het das Leben wieder, und erſtehet gleichſam von den 
Toten, ſo bald ſie dieſes himmliſche Brodt koſtet, 
ſchmecket, genieſſet und deſſen theilhaftig wird. Und 
Diejenigen, ſo deſſen theilhaftig werden, ſind es, die 
du Chriſto kommen. So kan es auch niemand em⸗ 
pfahen, als der zu ihm koͤmmet, und an die Erſchei⸗ 
nung ſeines Lichts im Herzen glaͤubet. Durch ſolche 
Empfahung, und durch ſolchen Glauben lernet man 
die Theilhaftigwerdung dieſes Leibes und Brodts ken⸗ 
nen und verſtehen. Und daß Chriſtus durch ſeinen 
Leib, ſein Fleiſch und Blut, hier eben dasſenige ver⸗ 
ſtehe, was Joh. 1. durch das Licht, welches alle 
Menſchen erleuchtet, und durch das Leben ver⸗ 
1 ſtanden wird, iſt deutlich abzunehmen. Denn das 
== Licht und Leben, davon Joh. cap. 1. redet, wird 
Chriſtus genennet. Dieſer iſt das wahrhaftige 
Licht. Und das Brodt und Fleiſch, davon wir Joh. 
6. leſen, wird Chriſtus genennet. Ich bin das 
Brodt des Lebens, ſpricht er. Ferner, diejenigen, 
ſo dieſes Licht und Leben aufnahmen, Joh 1, 12. 
erhielten Macht, Gottes Kinder zu werden, 
weil ſie an ſeinen Namen glaͤubten. 11 auch 
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3 von dem Leib und Blut Chriſti. Sar 


hier Joh 6/3 y Wer zu dieſem Brodt des Lebens 


den glaͤubet, der dieſes Brodt iſt, den wird nim⸗ 


mermehr dürſten. Gleichwie demnach der aͤuſſer⸗ Chriſti au- 


liche ſichtbare Leib und Tempel JEſu Chriſti war, iu dein 
welcher ſeinen Urſprung von der Jungfrau Maria cher des 


nahm; alſo iſt auch der geiſtliche Leib Chriſti, durch werden = - 


e e eee im Anfang das Wort, und der unter- 1 4 
das Wort, das bey Gott, und welches'GOtr hide. 


ſelbſt war, ſich den Menſchen⸗Kindern zu allen Zeiten 
offenbaret hat, und durch welchen die Menſchen zu 
allen Zeiten des ewigen Lebens theilhaftig werden, 
und Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto haben. | 
Wenn nicht von dieſem Leib Chriſti, und von dieſem Die Patri- 

leiſch und Blut Chriſti, die Erz⸗Vaͤter Adam, dach“ 
Seth, Enoch, Abraham, Moſes, David und alle dem Leib 


hatten ſte kein Leben in ſich gehabt, ſo haͤtte auch ihr oy 
amerlicher” Menſch nicht konnen genaͤhret werden. 
Gleichwie nun der aͤuſſerliche Leih und Tempel Chri- - 
ſtus genennet wurde; alſo wurde auch ſein geiſtlichen 
Leib nicht uneigentlicher, und zwar ſchon lange vorher, 
ehe ſolcher aͤuſſerlicher Leib ſein Weſen hatte, alſo ge- 
nennet. Daher ſagt der Apoſtel 1 Cor, 10, 3.4. Daß 
die Vater alle einerley geiſtliche Speiſe gegeſ⸗ 
ſen, und alle einerley geiſtlichen Trank getrun⸗ 

ken, (denn ſie trunken von dem geiſtlichen Fels, 

der mit folgete, und dieſer Fels war Chriſtus.) 


Dieſes kan auf keine andere Weiſe, als von dieſem geiſt⸗ 


lichen Leib Chriſti, verſtanden werden. Ob {on dieſer 

geiſtliche Leib Chriſti ſo wohl vor als unter dem Ge⸗ 

ſetz, die ſeligmachende Speiſe der gerechten war; ſo 

war es doch unter dem Geſetz verhuͤllet, mit Schat⸗ 

ten umgeben, und mit mancherley Vorbildern, C. 


remonien und aͤuſſerlichen Gebrauchen, die beobach⸗ 
tet werden muſten, bedecket. Ja nicht nur dieſes al⸗ 


lein, 


* 


22 Der dreyzehende Satz, 
lein, ſondern er war auch unter dem aͤuſſerlichen Tem⸗ 
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pel und Leib Chriſti, oder ſo lange derſelbe, auf Er; 


den war, gewiſſer Maſſen eingehüͤllet und verborgen. 
Daher die Juden Ehriſtum nicht verſtehen konnten 


da er ihnen hievon predigte, als er auf Erden war. 


6. % Und nicht nur die Jüden, ſondern auch viele von ſei: 


nen Juͤngern hielten es fuͤr eine harte Rede, und 


8 murreten daruͤber; und viele giengen von der 


Beit an hinter ſich, und wandelten nicht mehr 
mit ihm. Es iſt wohl nicht daran zu zweifeln, daß 


es auch noch auf dieſen Tag viele giebet, die ſich für 
Jünger Chriſti ausgeben, und doch dieſe Sache eben 


ſo wenig verſtehen, als ſie jene verſtunden, und eben 
ſo leichtlich Aergerniß und Anſtoß daher nehmen, in⸗ 


diem ſie nach dem äuſſerlichen Leib gaffen, und dem- 


ſelben nachfolgen, und nicht auf denjenigen ſehen, durch 


Das adtt- 


liche Licht 
ma- 


Chrifti 
Her die 
eiligen 
ſeines Let- 
bes theil⸗ 


welchen die Heiligen taͤglich geſpeiſet und genaͤhret 


werden. Denn gleichwie JEſus Chriſtus, aus Ge⸗ 
horſam gegen den Willen des Vaters, durch den ewi⸗ 
gen Geiſt, ſolchen Leib ſtatt einer Verſoͤhnung zur 
Vergebung der Suͤnden aufopferte, und dadurch ſein 
Zeugniß auf Erden in einem vollkommenen Exempel 
der Gedult, Heiligkeit und Ergebung ſeines Willens 
in den Willen des Vaters vollendete, auf daß alle der 
Frucht ſolches Opfers theilhaftig werden moͤchten; 


alſo hat er gleicher Geſtalt ein Maaß von ſolchem goͤtt⸗ 


lichen Licht und Saamen, womit er bekleidet iſt, 
in aller Menſchen Herzen ausgegoſſen, auf daß er al⸗ 
ler Gewiſſen dadurch ruͤhren, und ſie alſo. durch ſein 
Leben und Licht aus dem Tod und der Finſterniß 
heraus reiſſen moͤge; und ſie dadurch ſeines Leibes thei 
haftig werden, moͤgen, und ſolcher Geſtalt mit Va⸗ 
ter und Sohn Gemeinſchaft erlangen. 
F. III. Dafern jemand fragen ſollte, wie und auf 


was Weiſe der Menſch darzu kommet, daß er 


deſſen theilhaftig und dadurch geſpeiſet yi 
; ; | | 5 0 , 
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von dem Leib und Blut Chriſtt. 623 
So antworte ich mit den klaren und ausdrücklichen Anwort. 
Worten Chriſti; Ich bin das Brodt des Lebens, wer Joh. 6, 33. 
u mir kommet, den wird niemals hungern. Wer . 
an mich glaͤubet, den wird nimmermehr duͤrſten. Und 
wiederum ſpricht er: Denn mein Fleiſch iſt die rech⸗ 

te Speiſe, und mein Blut iſt der rechte Trank. Du 

nun, wer du auch ſeyeſt, der du dieſe Frage vorbrm⸗ 
geſt, oder dieſe Zeilen lieſeſt, du magſt dich nun fuͤr 

einen Glaͤubigen halten, oder durch eine gewiſſe und 
betruͤbte Erfahrung empfinden, daß du noch in dm 
Unglauben ſteheſt, und befindeſt; welcher geſtalt der . 
aͤuſſerliche Leib und das aͤuſſerliche Fleiſch Chriſti ſo 0 
weit von dir iſt, daß du es nicht erreichen, oder ſol⸗ 

ches genieſſen kanſt: Ja, ob du {on oͤfters dasjeni⸗ 

ge hinein geſchlungen, und genommen haſt, was die 
Papiſten den whrflichen Leib und Blut Chriſti nen? 
nen / wenn ſie dich deſſen uͤberredet haben, und du ſol -_ 
ches auch geglaubet haſt, ob dich ſchon alle deine Sin⸗ 

nen des Gegentheils uͤberzeuget: Oder, wenn du ein Der Luthe⸗ 
Lutheraner biſt, und ſolches Brodt genommen haſt, alm 
von welchem dich die Lutheraner verſichert haben, daß ſten Mey⸗ 
der Leib und das Blut Chriſti in, mit und unter dem⸗ den leiſch 
ſelben ſey: Oder, wem du, als ein Calviniſt, das⸗ und Blut 
jenige genoſſen, von welchem die Calviniſten ſagen. Writ. 
(ob ſie es ſchon nur eine bloſſe Figur des Leibes Chri⸗ namen) 
ſti nennen,) daß es denen, die ſolches nehmen, zur — 
wuͤrklichen Theilhaftigwerdung des Leibes, Fleiſches 
und Blutes Chriſti gereiche; ob ſie ſchon noch niemals 
darhinter kommen koͤnnen, wie oder auf was Weiſe 

ſolches zugehe: Ich ſage, wenn du, dieſes alles un⸗ 
geachtet, deine Seele dennoch ganz unfruchtbar und 
hungrig, und aus Mangel eines Etwas, wornach 

du ſehnlich verlangeſt, ganz verſchmachtet findeſt; ſo 

wiſſe, daß dasjenige Licht, welches dir deine Unge⸗ 
rechtigkeit entdecket, und dir deine Unfruchtbarkeit, 

deine Bloͤſſe, und deine Nichtigkeit zeiget N 
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Ungerechtigkeit, zu ihm kehreſt, zu ihm koͤmmeſt, und 


So kanſt du auch nicht zugleich trincken des 
| HErrn Kelch und des Teufels Kelch, und theil⸗ 
x Cor. 10. haftig ſeyn des SErrn Tiſches und des Teufels 


: © a. A 


eine Geburt geſtaltet wird, ſo pfleget ſolche neue wes 

Wie der ſentliche Geburt, die in der Seele herfur bricht, durch 
yah ck diefen geiſtlichen Leib auf eine uͤbernatuͤrliche Weiſe 

© / nahret geſpeiſet und genaͤhret zu werden. Ja, gleich wie die 


[| - | witd. aͤuſſerliche Geburt nicht lebet, als in ſo fern ſie, durch 


alſo lebet auch dieſe neue Geburt in der Seele nicht, 
dals in ſo fern ſie durch ſolche geiſtliche Luft, oder durch 
ſolch geiſtliches Vehiculum in ſich ziehet, oder gleich⸗ 
ſam Othem ſchöpfet. Und gleichwie die aͤuſſerliche 
- Geburt nicht beſtehen kan, wenn ſie nicht einen aͤuſ⸗ 
: * ſerlichen Leib, einiges aͤuſſerliche Fleiſch, und einigen 
Adlauſſerlichen Trank zur Nahrung hat; alſo kan auch 
dieſe innerliche Geburt nicht beſtehen, wenn ſie nicht 
* *- © durch dieſes innerliche Fleiſch und Blut Chriſti, wel 
ces vermoͤge der Analogie und Gleichheit, auf eben 
ſolche Weiſe damit uͤberein koͤmmet, geſpeiſet und ge⸗ 
tränket wird. Und dieſes iſt der Lehre Chriſti, was 
dieſe Sache anlanget, vollkommen gemaͤß. Denn 
gleichwie, ohne aͤuſſerliche Speiſe, der natürliche Leib 
kein Leben hat; alſo ſpricht auch Chriſtus Joh. 6, 51, 
Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Menſchen Sohns, 
und trinken ſein Blut, ſo habt ihr kein Leben in euch. 
Und gleichwie der aͤuſſerliche Leib, wenn er 8 
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Leib iſt, deſſen du theilhaftig werden, und welchen du 
| genieſſen muſt. . Allein, wiſſe ferner, daß du dieſes 
hicht eher thun kanſt, bis du, durch Verlaſſung der 


es annimmeſt, und ob dich ſchon darnach hungern mag, 
o kannſt du doch nicht darmit geſaͤttiget werden. 
xCor. 614 Denn es hat keine Gemeinſchaft mit der Finſterniß. 


f. Tiſches, Wenn du aber zulaͤſſeſt, daß ſolcher kleine 
= | Saamen der Gerechtigkeit in dir aufgehet, und in 


dieaͤuſſerliche elementariſcheLuft, Othem in ſich ſauget; 


nn 
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55 von e und $ Pig che. 625 8 
che Nahrung uw ſich nimmet, dadurch lebet; al ſa⸗ Kin _ 
get Chriſtus: Wer mich iſſet, der ſoll durch mich J dn. —_— 
| bon Alſo iſt es dieſe innerliche Theildafrigwers. © | 
dung dieſes innerlichen Menſchen und dieſes in⸗ 
nerlichen und geiſtlichen Leibes, wodurch derienſch ll. 
mit en, vereini P18 wird, und Gemeinſchaft mit 
ihm bekoͤmmet. Wer mein Fleiſch iſſet, und trinket e 


mein Blut, ſpricht 1 der bleibet in mir und 
ſen des auſſerlichen Brod 8 werden. Und © 1 


gleichwie durch dieſes die Seele Gemeinſchaft mit 
Gott haben muß; alſo bekommen auch alle Heiligen, 
in ſo weit ſie dieſes einen Brodts und einen Blutes 
theilhaftig werden, eine vereinigte Gemeinſchaft. 
Daher der Apoſtel x Cor. 10, 17, in dieſer Betrach? 
tung ſaget; daß ſie, als viele, ein Brodt und ein Leib 
waͤren. Und zu den Weiſen unter den Corinthiern 
ſpricht er: Das Brodt, das wir brechen, iſt das ITY 
nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti ?--Dieſes iſt  _. 
das wahre und geiſtliche Abendmahl des HErrn, 
welches die Menſchen genieſſen, und deſſen ſie theil⸗ A 
haftig werden, wenn ſie Chriſti Stimme hdren, und 
die Thur ihrer Herzen eröffnen, und ihn, obbeſagter. N 
maſſen nach, wie es die klaren Worte der Schrift > 
mit ſich bringen, einlaſſen. Siehe ich ſtehe vor der Demi „ 
Thur und klopfe an. So jemand meine Stim- oem. 
me hoͤren wird, und die Thuͤre aufthun, zu dem mahl * PS. 
will ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm 55 
halten, und er mit mir. Offenb. Joh. 3, 20. 
Daß alſo das Abendmahl des. Herrn oder die Hal? 
tung des Nachtmahls mit ihm, und Theilhaftigwer⸗ 
dung ſeines Fleiſches und Blutes, keineswegs zu der 
Ceremonie des Brodtbrechens und Weintrinkens, zu ĩ᷑ ĩ ᷑ 
gewiſſen Zeiten, eingeſchrenkt iſt; ſondern es kan 
wahrhaftig und würklich genoſſen werden, und wird - {if 
auch W und S e genoſſen, . „ „ 
0 | ggg ES 
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die PREY in das Licht des SErrn 8 7 
demjenigen himmliſchen Leben Theil nimmet, durch , 
welches der innerliche Menſch ernaͤhret wird: Wel⸗ 4 

IF ches von den Glaubigen zu allen Zeiten, inſonderheit K 

| 55 = aber, wenn ſie. mit einander verſammlet ſind, auf den 

| 
f 


S ern zu harren, oͤfters bazenget worden, und be⸗ 
zeuget werden mag. 
S. IV. Allein, in was für Verwirrung die Beken⸗ 
ner des Chriſtenthums dieſer Sache wegen hinein ge⸗ 
rathen ſind, lieget, leider! aller Welt vor Augen. 
Da ſie, (wie ſie in den meiſten andern Dingen ge⸗ 
= dan haben,) aus Mangel eines wahren geiſtlichen 
"or \ Der" — Verſtandes, dieſes Abendmahl ves HErrn an die- 
|| 3 | © Men i jenige Ceremonie des Brodtbrechens und Weintrin⸗ 
Ceeremonie kens (dever ſich Chriſtus fiir ſeinem Tode mit ſeinen 
WA 8 Juͤngern bediente,) zu binden geſuchet. Und ob ſie 
und Wein, {vn meiſtentheils überhaupt darinnen fiberein kom⸗ 
= tener men, wie fechten, ſtreiten und kaͤmpfen fie aber nicht 
i”. | deſſenſ{ wider einander? Wie heftig ſtecken ſie nicht in der 
| ©  Chriſtus Klemme und in der Quetſche? Wie muͤſſen ſie ſid) 
1 Anger nicht zermartern,. zerplagen, und die Koͤpfe zerbre- 
Wl bediente, chen, wenn ſie machen wollen, daß dieſes Geiſtliche 
1 Gebeimniß mit ſolcher Ceremonie uͤbereinſtimmen ſoll? 
5 Shar Und was fur ungeheuere und wilde Meynungen haben 
| ſie nicht erfunden? Was fur ſeltſame Einfälle haben 
ſie nicht gehabt, den Leib Chriſti in ihr Brodt und 
* Wein einzuſchlieſſen, oder gleichſam daran anzuhef- 
ten? Aus welcher Meynung nicht nur die aͤrgſten, 
| -grauſmſien und ſchaͤdlichſten Streitigkeiten, Jank 
und Zwietrach, ſo wohl unter den Bekennern des Chri- 
ſiſtenthums insgemein, als auch unter den Proteſtan⸗ 
END Watdie ten insbeſondere erwachſen ſind; ſondern es ſind auch 
Religion ſolche ungereimte, unvernſmffige und gotteslaͤſterliche 
| -. © - bevJuden, Folgen daher entſtanden, welche die Chriſt, Religi⸗ 
digen, on bey Juden, Tuͤrken und Seyden verhaßt, und 
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von Nee Leb 1 and Blur Chriſt, " 


| zum Chriſtenthum bekennen, ſindhieringenhaupſich Lv 
lich in dreyerley Meynungen zertheilet,, + -- | 


Die erſte Meynung iſt derer, die da vorgeben, das Der 


Worten der Conſecration oder Segnung (wie . 


der Leib Chriſti ſey auch in, mit und unter dem Brodt: 

So daß beydes das Weſen des Brodts, und des Lei⸗ 
bes, Fleiſches und Blutes Chriſti auch darinnen ſer᷑ 
Die dritte iſt derer, ſo beydes dieſes leugnen, und Der Gall 


hingegen behaupten, daß der Leib Chriſti nicht chr? Glunbe. mſten - . 
perlich und weſentlich darinnen ſey, jedennoch aber 2 8 Wo | 


wahrhaftig wuͤrklich, und auf eine ſacramentaliſche 


Wieiſe, in dem Gebrauch des Brodts und Weins, von 
den Glaͤubigen empfangen werde: Wie aber, welcher? 
geſtalt, und auf was Art und Weiſe er darinnen ſen 
wiſſen ſie nicht, koͤnnen es auch nicht ſagen, ſondeern 

man muß es nur glauben, ones alſo, dap er nur a e 
gentſich/ im Himmel ſevy. | 


Es iſt mein Vorhaben nicht / mich in eine Wider- 
legung dieſer unterſchiedenen Meynungen einzulaſſen. 
Denn die Urheber und Vertheidiger einer jeglichen 
derſelben haben einander ſattfam widerleget, und die 
Gruͤnde, derer ſie ſich, fo wohl aus der Schrift, als 
der Vernunft, allemal bey Widerlegung der widriͤ⸗ 


gung ihrer eigenen, ſchwach und unzulänglich ſind. 
Denn ich habe bey Leſung ihrer Schriften oͤfters mit 
Ernſt angemerket, (welches vielleicht von andern auch 


veſchehen iſt,) daß ſte ſich alle bey Widerlegung der | 0D 
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Weſen des Brodtes werde in das Weſen eden deſ⸗ _ 4 

ſelben Leibes, Fleiſches und Blutes Chriſti verwan- Fleiſ. | 
delt, ſo von der Jungfrau Maria gebohren, und von 
den Juden- gecreukiget wurde: Alſo, daß nach den 


es nennen,) es kein Brodt mehr, ſondern der Leib > MM 
Chriſti ſey. Die zweyte Meynung iſt derer, ſo da dene, 
ſagen, das Weſen des Brodtes dleibe zwar, aber Slaube. 


gen Parthey, bedienen, ſind eben ſo ſtark und nach * | 
drücklich, als ſolche, bey Auftichtung und Beſtäti || 


8 s Der diese S 1 
| — widrigen SO NE e halten, Ce, 
ben, ſich aber, wenn ſie ihte eigene bekraftigen und 
vertheidigen ſollen, recht erbaͤrmlich in die Enge getrie⸗ 
ben ſehen. Daher muß ich nothwendig ſchlieſſen, 
daß keiner von ihnen zu der Wahrheit und zum We⸗ 
ſen dieſes Geheimniſſes gelanget ſey. Laſſet uns 
— ſehen; ob Colvinus (“), nachdem er die zwey vo⸗ 
_ IV.cap.17. rigen Meynungen widerleget hat, in demjenigen 
7 e + ſey; was er als die Wahrheit ſeiner eige⸗ 
| 55 nauen Meynung bekraͤftiget und dehauptet. Nachdem 
1 - Su wer ſich groſſe Muͤhe gegeben, die zwey vorigen Mey⸗ 
| nungen umzuſtoſſen und zu widerlegen, ſo geſtehet er 
deere daß er nicht wiſſe, was er an deren ſtatt 
bekraͤftigen ſoll. Denn, nachdem er ein Langes und 
Breites davon geſchwatzet, und endlich beſchloſſen hat, 
Jer -Calvini daß der Leib Chriſti da ſey, und daß die Heiligen noth⸗ 
13 oe wendig deſſen theilhaftig werden muͤſſen, ſo koͤmmet 
. e nd er endlich mit dieſen Worten gleichſam wieder zu ſich 
Di ſelbſten: (Sect. 32.) Dafern man mich aber fra⸗ 
n. Thy wie fol es zugehe, ſo will ich mich nicht 
—_ ck chaͤmen, 3 . daß dieſes Geheimniß zu 
boch fr mich i als daß ich es in meinem Ge⸗ 
mumuͤth begreiffen, oder mit Worten ausſprechen 
| ETEoͤnnte. "Hie . aufrichtig. — * 
WG te aber doch denken ſollen, daß ein folcher Mann, dey 
| - _. - . Bekraftigungſeiner Meynung, ſich dergeſtalt in der 
| Klemme ſehen muſſen? Sintemal er nur kurz vorher 
BE in eben demſeſben Capitel Sect. 15. die Schulge- 
| lehrten unter den 0 (und ich muß 55 
Der pen; mit gutem Grund) beſchuldiget, daß ſie weder 
* ſelbſt verſtehen, noch auch andern erklaͤren, wie, 
oder auf was Art Chriſtus im Abendmahl ſey? 
Da er wy bald hierauf ſelbſt geſtehet, daß er es 
5 nicht thun konne. Wenn denn nun die Schul⸗ 
wil 8 5 gelehrten unter den Papiſten ihre Lehre in dieſer 
| wee * op auch ee, 
1 men, 
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von dem Leib und Slut Chriſtt. 62 


kinneny/ der Caſvinus ſoiches auch in ſeinem Gemüt hh 


als nicht verſtehen,) noch auch mit Worten ausdruͤ⸗ 
erklaren) kan; ſo iſt wohl gewißlich weder bey dieſen 
noch jenen zulaͤngliche Gewißheit anzutrefen. Es ha- 
ben einige ſehr viel Müde angewandt, dieſe Zwiſtig⸗ 
keit beyzulegen; und ſo wohl zwiſchen den Papiſten 

und Lutheranern, als auch Lutheranern und Cal⸗ 


ken (und also, folglich, ſolches andern freylich nicht 


7 


viniſten;ingleichenden Calviniſten und Papiſten, ei: 


ne Verſoͤhnung zu ſtiften; es iſt aber alles vergeblich 
eweſen. Man hat allerhand Formuln, Arten und 
Ausdruͤckungen abgefaſſet, welchen alle beypflichten 
mochten, welches aber am Ende alles fruchtlos abge⸗ 
gangen. Angeſehen ſie ein jedweder auf ſeine eigenre 
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vrt verſtund und ausgeleget hat. Und alſd haden fie | 


nur zweydeutige und zweifelhafte Worte gebrauche 
und einander betrogen. Die Urſache alles dieſes zwie⸗ 
ſpalts iſt, wen es ihnen am klaren Verſtand dieſes 
Gehelmniſſes gemangelt, und ſie nur auf den Schat⸗ 

ten und die auſſerlichen Schaalen geſehen haben. 
Denn beydes der Grund und die Materie ihres Streits 


* 


beſtehet in aͤuſſerlichen Dingen, die der Haupt⸗Sache a 


ganz fremd und unnoͤthig iſt. . Und dieſes iſt {vn oͤf⸗ 2 


ters ein Stückgen von den geheimen Rathſchlaͤgen rr 


des argen Setlen-Feindes geweſen, die Leute mit aͤuſ⸗ rler — 


ſerlichen Zeichen, Schatten und Kirchen⸗Gepraͤnge Leichen, 


daß ſie ſich deßwegen mit einander herum zanken, da monien, 
immittelſt das Weſen darüber verſaͤumet wird. Ja, du Wen 
indem ſie des Schattens halber mit einander ſtreiten, verabſiu⸗ 
ſtiſtet er ſie zu Ausübung vieler Bosheit, des Haſſes, nen. 
der Rache und anderer Laſter an, wodurch er ſein 
Reich der Finſterniß unter ihnen aufrichtet, und dass 
Leben des Chriſtenthums vernichtet. Denn es ſind, 
dieſes einzigen Punets wegen, mehr Feindseligkeiten 
e e , entſtanden, _ 
555 
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S 5 CET kannt ſeyn, die nicht wiſſen ſollten, daß ihre Strei⸗ 


5 © tniſtandes tara nn 
822 worden, als wegen irgends eines andern. 


e | Proceſtaneiſehen, Religions-Geſchafre ſchlecht be- 
een? tigkeiten, die hierüber erreget worden, dem Reforma⸗ 


A ” 1 «7 Ry - tions-AWerk mehr geſchadet, als aller Widerſtand, den 


ſie bey ihren allgemeinen Widerſachern angetrofen 
haben. Alle ſolche ungewiſſe und ungereimte Meyn⸗ 
ungen nun, nebſt denen daruͤber entſtandenen Zaͤnke⸗ 
krepenund Spaltungen, haben daher gerühret, daß ſie 
dieſer Sache wegen, in zwey allgemeinen JIrrthü⸗ 
mern, mit einander uͤbereingeſtimmet. Wenn man 
ſolche fahren lieſſe, und davon abgienge, wie bey uns 


= : -  *  geſchiehet, ſo wurde ein leichter Weg zur Verſoͤhn⸗ 


ung gebahnet werden; und wir wuͤrden alle in dem 
deinen geiſtlichen und wahren Verſtanddieſes Geheim⸗ 
naiſſes ubereinſtimmen. Solchergeſtalt wuͤrden nicht 
7 8 115 nur die heftigen Streiligkeiten, ſondern auch die un⸗ 
gereimten Folgen, welche aus den drey vorbemeldten 
. Meynungen entſpringen, aufhoͤren und hinweg fallen. 
2 Der este von dieſen Jrrrhumern beſtehet darin⸗ 
= ver nen, daß ſie die Gemeinſchaft und Theilhaftigwerd- 
. ung des Leibes, Fleiſches und Blutes Chriſti demje⸗ 
e nigen aͤuſſerlichen Leib, Gefaͤß und Tempel, der von 
25 der Jungfrau Maria gebohren worden, und im Ju 
FL ny diſchen Lande gewandelt und gelitten hat, zuſchreiben 
8 5 wollen. Da es ſich doch auf den geiſtlichen Lei 
1 auf das geiſtliche Sleiſch und Blut Chriſti, naͤmli 
| #5 das jenige goͤttliche und himmliſche Licht und Le- 
5 ben, welches die Speiſe und Nahrung der Wieder⸗ 
c gebohrnen zu allen Zeiten geweſen, wie wir bereits 
bdewieſen haben, beziehen ſollte 
Der zweyte Irrthum iſt, daß ſie dieſe Iheilhaf 
105 tigwerdung des s und Bluts Chriſti an —.— 
e 8 welche von * und 1 Ji 
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von dem Leib und Blut Chriſti, - 61 | 
gern im Brodtbrechen beobachtet wurde, als ob diese? | 
ſelde nur damit eine Verwandſchaft hatte, oder bloß =. 
und allein in dem Gebrauch ſolcher Ceremonie genoſs 1 
ſen wurde; da ſie doch weder darinnen zu finden, „ 
noch zu ſuchen iſt . Denn dieſes iſt dasjemge Brod / . 
um welches uns Chriſtus in ſeinem Gebaͤt zu bitten 
lehret, wenn er es nennet panem ſuperſubſtanti- 
alem, das uͤberweſentliche Brodt, wie es im 
Griechiſchen heiſſet, und deſſen die Seele, ohne einiſge 
nothwendige Beziehung, Verwandſchaft oder Ab- - 1 
ſicht auf dieſe Ceremonie theilhaftig wird, wie hernach h 

mit mehrerm ſoll erwieſen werdens. 
Nachdem dieſe zwey Jrxthumer alſo bey Seite de ene Sn 
gelegt, und die daher entſtehenden Streitigkeiten in len een 
den Staub der Vergeſſenheit verſcharret ſind, ſo kom⸗ e HB 
men alle in den fürnehmſten Haupt⸗Saͤtzen mit ein? Fleisch und 

under uͤberein; und zwar erſtlich darinnen, daß der Blut Ehr ⸗ 
Leib, das Fleiſch und Blut Chriſti noͤthig ſey, die ME — 
Seele zu ſpeiſen und zu naͤhren. Zweytens, daß üch. 

die Seelen der Glaͤubigen den Leib, und dass 

Sleiſch und Blut Chriſti realuer, wuͤrklich, ge MM 
wiß und wahrhaftig, genieſen, eſſen und trinken. 
Dieweil aber die Menſchen ſich an der geiſtlichen ant 
dieſes Geheimniſſes nicht wollen genuͤgen laſſen, fon- - 8 
dern ihrem eigenem Willen und Erfindungen nachhaan?n?s "WM 
gen, die Schrift zu recken und ſtrecken, damit fiedieſe e "Ml 
geiſtliche Gemeinſchaft des Fleiſches und Bluts Chri⸗ 
ſti an das aͤuſſerliche Brodt und den aͤuſſerlichen Wein, 

und andere dergleichen fleiſchliche Verordnungen zun 
binden ſuchen; ſo iſt es kein Wunder, daß ſie durch 

ihre fleiſchliche Begriffe in ein rechtes Labyrinth der 

ts Verwirrung hinein rennen. Dieweil aber faſt iun⸗ 
gemein dafuͤr gehalten worden, daß die Gemeinſchaſft _ | 
xf- des Leibes und Blutes Chriſti eine beſondere Ver? _W 
ge wandtſchaft mit der Ceremonie des Brodtbrechenn?n | 
babe; ſo will ich dieſe Meynung erſtlich r ee £1 6 


MEE SS» AAS». ²˙ . ah Ibo She he re o 


g e 
* 9 
831 1 * j= — * 
” 4 F 


e 


5 — 8 die eee e n 
** "hex Ceremonie/ und ob dieſelde noͤthig ſey; he 
ten zu werden, unterſuchen; anden auch die Urſachen 
— x e derer, die derſelben Fortſetzung, als eine 
bothwendige und beſtändige Verordnung JEſu Chri- | 

iti, pertheidigen} beantworten. 

S8. V. Exſtlich muß man mich darinnen recht ver⸗ 
ſtehen, daß ich allhier von einer nothwendigen und be⸗ 
ſondern Verwandtſchaft rede, die ſich auf eine ganz 
"BE Ig andere Weiſe verhdlt, als ſonſt bey einer allgemeinen 
Daß die Abſicht zu geſchehen pfleget. Denn da die Gemein⸗ 
5 'Semein, ſhaft mit Chriſto unſer fuͤrnehmſtes und wichtigſtes 


ll = 5 Lees und Werk iſt und ſeyn ſoll, ſo muͤſſen alle andere Dinge 


von uns, mit einer Abſicht auf G Ott und unſere Ver- 


[|| 0 Cp ne einigung mit ihm, geſchehen. Eine beſondere und 
dee der, nothwendige Abſicht und Verwandtſchaft aber iſt die- 


 wandſaft jenige, wo zwey Dinge, entweder vermoͤge ihrer 
kene eigenen Natur, oder vermoͤge eines g Aich 


des Befehle, dergeſtalt mit einander verbunden und ver⸗ 


: py . — einiget ſind, daß das eine ohne das andere nicht (zum 


weder ver- enge nicht anders, als auf eine ſehr auſſerordent⸗ 


1 nabe liche Weiſe,) beſeſſen werden kan. Dieſemnach hat 
= Hen Be-/ die Seligkeit eine nothwendige Verwandtſchaft mit 
= heir, ma der Seiligkeit. Weil ohne die Heiligung niemand 


arc eines den HErrn ſehen wird. Und das {Eſſen des Slei⸗ 
ſches Chriſti, und dae Trinken des Bluts Chriſti 
hat eine nothwendige Adſicht darauf, daß wir daz 
Leben in uns haben moͤgen. Denn wer ſein Sleiſch 
nicht iſſet, und trinket nicht ſein Blut, der hat 
„ Leben in ſich. und dle Empfindung der Ge 
genwart Gottes hat ein nothwendiges Abſehen auf 
die Vollziehung des goͤttlichen Befehls, uns fein fleißig 
in ſeinem Namen verſammlet finden zu laſſen. Maſſen er 
verheiſſen hat, daß, wo zweye oder dreye verſamm⸗ 
ler ſind in ſemem Namen, er mitten unter ihnen 
OG 1 88 3 au SHINS. die Wohl⸗ 
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von dem Leib und Blut Chriſti, 69g 
thaten und der Seegen, ſo wir von GOtt empfan⸗ 
gen, eine nothwendige Abſicht auf unſer Gebaͤt; 
weil er verheiſſen hat, wir ſollen empfangen wenn 
wir bitten. Nun hat die Gemeinſchaft oder Theil⸗ 
haftigwerdung des Fleiſches und Blutes Chriſti keine 
ſolhe nothwendige Verwandtſchaft mit dem Brodt- 
rechen und Weintrinken. Denn wenn ſie eine ſols . 
che nothwendige Verwandtſchaft damit, oder Abſicht 
darauf haͤtte, ſo muͤſte ſolches entweder von der Na⸗ 
tur und dem Weſen der Sache, oder von einem 
goͤttlichen Befehl herruͤhren. Wir wollen aber 
zeigen, daß es von keinem derſelben herruͤhre. Dan⸗ 
nenhero e. | L | 
Erſtlich ruͤhret es nicht von der Natur, oder dem 
Weſen deſſelben her, dieweil die Theilhaftigwerdung 15 
des Fleiſches und Blutes Chriſti eine geiſtliche Uebung 
iſt. Nun geben alle zu, daß wir deſſen durch die 
Seele und den Geiſt wahrhaftig theilhaftig werden. 
Weil es die Seele und nicht der Leib iſt, der dadurch 
genaͤhret wird. Das Brodteſſen und Weintrinken 
aber iſt eine natuͤrliche Handlung, die der Seelen an 
ſich ſelbſten nichts beyfuͤget, noch auch etwas geiſtli⸗ 
ches in ſich hat. Weil auch der allerfleiſchlichſte Menſch, 
der nur zu finden, auf eine ſv vollkommene und gaͤnzli⸗ 
che Weiſe Brodt eſſen und Wein trinken kan, als 
der aller geiſtlichſte. Zweytens ruͤhret ihre Verwand⸗ 
{aft nicht von der Natur deſſelben her, ſonſt muͤſte 
eines das andere in ſich ſchlieſſen, oder eins nothwen⸗ Ds, = 
dig aus dem andern erfolgen. Nun geſtehen aber alle 
zu, daß viele von dem Brodt eſſen, und von dem 
Wein trinken, und zwar auch von demjenigen, wel⸗ 
ches conſecriret, oder geſegnet, und (ihrem Vorge⸗ 
ben nach) in den wahren Leib Chriſti verwandelt iſt, 
diedoch nichts deſtoweniger das ewige Leben nicht ha⸗ 
ben, Chriſtum nicht haben bey ſich bleibend, oder in g 
ſich wohnend, auch durch ihn nicht leben, wie doch hin- Die pan ⸗ 
R die, 


ot / : 3 
ef q 
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Auen und gegen alle thun, die wahrhaftig des Fleiſches und Blu⸗ 
= fd ge tes Chriſti; ohne den Gebrauch dieſe Ceremonie, theil- 
: den Ge- haftig werden: Gleichwie alle Patriarchen und Pro- 
ae.“ pheten deſſen theilhaftig worden, ehe ſolche Verords 
monie nig (wofür ſie es halten) noch eingeſetzt geweſen. 


genoſſen 


des Flei- eine ausdrückliche oder nothwendige Verwandſchaft 
{es und hjermit gehabt hñtte. Da es doch zu allen Zeiten 
Chriſtige- zur Seligkeit unumgaͤnglich noͤthig geweſen, des Flei⸗ 
weſen. ſches und Blutes Chriſti theilhaftig zu werden. Denn 
"IM was das Oſter-Lamm anbetrift, ſo wird der ganze 
Endzweck deſſelben im 2 B. Moſ. am 13, 8. 9. be- 
- DasOfter- ſonders angezeiget, nemlich, daß es den Juͤden ein 
nen Zeichen und Denkmaal ihrer Ausführung aus 
ie. Egyptenland ſeyn moͤchte. 
Z3p)oeytens hat es auch, vermoͤge des goͤttlichen 
Gebots, keine Verwandſchaft damit. Sonſt wuͤr⸗ 
| de ſolches in demjenigen, welches unſere Widerſa⸗ 
cer für die Einſetzung deſſelben halten, gemeldet, oder 
| bey der in der Schrift aufgezeichneten Gewohnheit der 
Heiligen angemerket worden ſeyn. Allein, dieſes be⸗ 
findet ſich nicht alſo. Denn was die Einſetzung, oder 
vielmehr die Erzehlung derjenigen Gewohnheit und 
Uebung, ſo Chriſtus in dieſem Stuͤck gehabt, anlan⸗ 
get, ſo finden wir ſolche bey dem Evangeliſten Mat⸗ 
\ , ___. thao, Marco und Luca aufgezeichnet. Bey den zwey 
erſten treffen wir nur eine Nachricht von dem an, was 
geſchehen ſey, nemlich, daß Chriſtus das Brodt ge⸗ 
brochen, und ſolches ſeinen Juͤngern zu eſſen ge⸗ 
- Matth-26- geben, ſagende: Das iſt mein Leib, und nachdem 
Mere. 14. er den Kelch geſegnet, gab er ihnen ſolchen zu trinken, 
Aͥeunec. 2219. Und ſagte, das iſt mein Blut. Aber nichts von ei⸗ 
nem Verlangen gegen ſie, daß er habe, daß ſie ſol⸗ 


ng des 


ſeinem 


deer Wein gebe,) befichlet er ihnen folches zu thun zu 


— 


wahreMit- So fande ſich auch nichts unter dem Geſetz, welches 


Die Einſe- ches auch thun ſollten. Bey dem letzten aber nach dem 
bend: Brodt, (aber fiir der Segnung, oder ehe er ihnen den 


von dem Leib und Blut Chriſti. 635 
ſeinem Gedaͤchtniß. Was unſere eigentliche Meys Enehlung 
nung von dieſer Gewohnheit Chriſti iſt, davon ſoll hers ohen, 
nach geredet werden. Allein was fuͤr eine nothwen⸗ die Chriſtus 
dige Verwandſchaft hat alles dieſes mit der Glaͤubi⸗ darkey 2 
gen ihrer Theilhaftigwerdung des Fleiſches und Blu 
tes Chriſti ? Der Endzweck deſſen, weßwegen ſie fol t 
ches thun, ſollten, (wenn ſie es ja thun ſollten,) wr 
dieſer, ſich Chriſti zu erinnern, oder es zu ſeinem | 
Gedaͤchtniß zu thun; welches der Apoſtel auf eine 
noch beſondere Weiſe ausdrucket, 1 Cor. 11, 26. daß 
ſie ſollten des H'Errn Tod verkuͤndigen. Allein, 
ſich des HErrn erinnern, etwas zu ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniß thun, oder ſcinen Tod verkuͤndigen, 
welches die dem Gebrauch dieſer Ceremonie beſon⸗ 
ders angehengten Endzwecke ſind, heiſſet ganz und gar 
1 nicht des Fleiſches und Blutes Chriſti theilhaftig wer⸗ 

a den. So haben ſie auch keine nothwendigere Ver⸗ 

s wandſchaft damit, als irgends zwey andere unterſchie⸗ 

7 Jbdene geiſtliche Pflichten. Denn obſchon diejenigen, 

die des Fleiſches und Blutes Chriſti theilhaftig wer⸗ 

den, ſeiner nothwendig gedenken muͤſſen; ſo mag man 

+ ſich doch des HErrn und ſeines Todes erinnern, (wie 

d niemand leugnen kan) wo man ſeines Fleiſches und p 

V i Blutes eigentlich nicht theilhaftig wird, ſintemal nun — 

.der beſondere und ausdrückliche Endzweck dieſer Ce- 

) remonie (nemlich des S Errn Tod zu gedenken) mag 

1s bezeuget / und dennoch das Fleiſch und Blut Chriſti 

„nicht genoſſen werden; ſo kan es auch keine nothwen⸗ 

© dige Verwandſchaft damit gehabt haben. Sonſt 

haͤtte die Genieſſung oder Theilhaftigwerdung deſſel⸗ 

n, ben der Endzweck deſſelben geweſen ſeyn miiſen, und 

ſolcher ohne dieſe Genieſſung nicht erlanget werden 

koͤnnen. Allein wir moͤgen im Gegentheil vielmehr 

m daraus ſchlieſſen, daß, weil der ausdruͤckliche End⸗ 

en zweck dieſer Ceremonie nicht die Genieſſung oder Theil⸗ 

il FF haftigwerdung des Fleiſches und Blutes Ehniſ iſh 5 
— und 
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636 Der dreyzehende Sag, 
umd da diejenigen, die ſeines Jleiſhes und Blutes 
theilhaftig werden, ſeiner auch nothwendig gedenken 
5 muſſen; ſolche daher dieſer Ceremonie nicht noͤthig ha⸗ 
ben, ſich ſeiner zu erinnern. 5 
Einwurf. Wenn aber geſaget wird, daß JEſus Chri- 
N ſtus das Brodt hier ſeinen Leib, und den Wein 
ſein Blut nennet, daher ſchiene es, er habe eine be⸗ 
ſondere Abſicht darauf gehabt, daß ſeine Juͤn⸗ 
ger bey dem Gebrauch deſſen ſeines Fleiſches 
und Blutes theilhaftig werden ſollten: | 
So antworte ich, daß er das Brodt ſeinen Leib, 
und den Wein ſein Blut nennet, bringet dergleichen 
noch nicht mit ſich. Ob manſon nicht leugnet, daß 
JEſus Chriſtus bey allem, was er thate, ja auch ſo 
gar bey dem Gebrauch natuͤrlicher Dinge, daher Ge⸗ 
5 legenheit nahm, die Gemuͤther ſeiner Juͤnger und Zu⸗ 
Das Web hoͤrer dadurch zu geiſtlichen zu erwecken. Dannen⸗ 
kin Joh. 4. hero nahm er, als das Weib zu Samaria Waſſer 
114. ſchoͤpfte, daher Anlaß, ihr von dem Lebendigen 
Waſſer zu ſagen, daß, wer daſſelbe trinken wur: 
de, den wuͤrde nicht mehr duͤrſten. Welches in 
der That mit ſeinem Blut, von dem. allhier geredet 
wird, einerley iſt. Jedennoch folget keineswegs, daß 


ſolcher Brunn, oder ſolches Waſſer, eine nothwen⸗ 


dige Verwandſchaft mit dem lebendigen Waſſer, 


oder das lebendige Waſſer mit demſelden gehabt, ꝛc. 


Der Alſo nimmet Chriſtus Gelegenheit daher, wenn ihm 
 Brann-die die Juden der Brodte wegen nachfolgen, ihnen von 
das Brodt dieſem geiſtlichen Brodt und Fleiſch ſeines Leibes zu 
und Wein, ſagen, welches ſie zu ihrer Speiſe und Nahrung nd- 
<en Chri- thiger hatten. Daher folget aber gar nicht, daß die⸗ 
| KusAnlas ſeg, weil ſie ihm der Brodte wegen nachgefolget, ei⸗ 
die inner ne nothwendige Verwandſchaft damit gehabt habe. 
ae n Alſo auch hier, da Chriſtus mit ſeinen Jüngern bey 
zeigen. der Abend⸗Mahlzeit ſaß, nahm er von dem Brodt 
und Wein, ſo vor ihnen war, Anlaß, _ zu er⸗ 
1 | kennen 


/ 
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von dem Leib und Blut Chriſti. 637 
8 kennen zu geben, daß, gleichwie das Brodt, wel⸗ 
n ches er ihnen braͤche, und der Wein, den er ſegnete, 
1 und den er ihnen gaͤbe, zu Erhaltung und Ernaͤhrung 
ihrer Leiber beytrüge; alſo er auch ſeinen Leib, wes 
igen der Seligkeit ihrer Seelen, dahin geben, und 
n ſein Blut deßwegen vergieſſen wuͤrde. Und derohal⸗ 
Y ben iſt der eigentliche Endzweck, den Chriſtus bey die- 
P 
3 


. — —C % : — — , * 


— 


ſer Ceremonie gehabt hat, daß ſolches denen, die 

— beobachten, ein Denkmaal ſeines Todes ſeyn 
y - Wennaber geſaget wird, daß der Apoſtel x Cor. 
n 10; 16, das Brodt, welches er brach, die Ge⸗ 
0 meinſchaft des Leibes Chriſti, und den Kelch 
ſo die Gemeinſchaft ſeines Blutes genennet: 
e⸗ So gebe ich ſolches ganz gern zu; leugne aber, daß 
1s dieſes von dem aͤuſſerlichen Brodt zu verſtehen (ey. 
I So kan es auch nicht bewieſen werden; ſondern das 
Gegentheil iſt aus dem Zuſammenhang des vorherge⸗ 
n henden und nachfolgenden ſattſam abzunehmen. Denn 
.der Apoſtel ſaget in dieſem Capitel nicht ein Wort 
in von ſolcher Ceremonie. Sondern nachdem er ihnen 
et im Anfang deſſelben gezeiget hat, welchergeſtalt die 
1h Juͤden vormals der geiſtlichen Speiſe und des geiſt⸗ 
lichen Waſſers, welches Chriſtus war, theilhaf⸗ 
„ tig worden, und wie unterſchiedene von ihnen durch 
c. ¶Ungehorſam und Abgoͤtterey aus ſolchem guten u⸗ 
m ſtand gefallen waͤren; ſo ermahnet er ſie durch das 
on Exempel dererjenigen Juͤden, die GOtt ehemals ver⸗ 
zu tilget, ſolche Suͤnden zu fliehen. Wobey er ihnen 
b- i zeiget} daß ſie, die Corinthier, des Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti gleichfalls theilhaftig waͤren, welcher ſeli⸗ 
gen Gemeinſchaft ſie ſich berauben wuͤrden, wenn ſie 
oͤſes thaͤten, dieweil ſie nicht zugleich trinken 
koͤnnten des HErrn Kelch, und des Teufels Kelch, 
und theilhaftig werden des SErrn Tiſches und 
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636 Der dreyzehende Say, 
daß er hier den Gebrauch des aͤuſſerlichen Brodts und 
Weins keinesweges verſtehe; weil diejenigen, die 
da trinken des Teufels Kelch, und von des Teu⸗ 

fels Tiſch eſſen, ja die allergottloſeſten Meuſchen, 
2 des aͤuſſerlichen Brodts und aͤuſſerlichen Weins theil⸗ 
Oie Gott- haftig werden moͤgen. Denn der Apoſtel nennet es 


Feten daſelbſt ein Brodt, v. 17. und ſpricht: Ein Brodt 


nen das 


zuſſerliche iſts, ſo ſind wir viele ein Leib, dieweil wir alle 
Brodt und eines Brodtes theilhaftig ſind. Wenn demnach 


= — nur ein Brodt iſt, ſo kan es nicht das aͤuſſerliche ſeyn, 


ſonſt muͤſte das innerliche ausgeſchloſſen werden. Da 
doch nicht geleugnet werden kan, daß die Theilhaf⸗ 
tigwerdung des innerlichen Brodts, und nicht die 
Genieſſung des guſſerlichen, die Glaͤubigen und Hei- 
ligen wahrhaftig zu einem Leib und zu einem Brodt 
maachet. Und da ſie ſprechen, das eine Brodt begrei⸗ 
ſe allhier, vermoͤge der Sacramentaliſchen Vereini⸗ 
gung, beydes das aͤuſſerliche und innerliche Brodt 
nin ſich, ſo heiſſet dieſes zwar ſolches bekraͤftigen, aber 
Die worge nicht deweiſen. Was das Gedichte von einer Sac⸗ 
1 — ramentaliſchen Vereinigung aubetrift, ſo kan ich 
iücche Ver- in der ganzen Heil. Schrift, inſonderheit aber im 
fende Neuen Teſtament, dergleichen nicht antreffen. So 


dicht. findet ſich. auch in dieſem Capitel nichts, ſo zu dem 


Urſprung einer ſolchen Sache Anlaß geben koͤnnte: 
als in welchem, wie oben erwehnet worden, der Apo⸗ 
ſtel gar nicht von ſolcher Ceremonie handelt; ſondern 
nur von der Füuͤrtreflichkeit derjenigen Freyheit, wel- 
che die Corinthier als glaͤubige Chriſten genoſſen, des 
Leibes und Bluts Chriſti theilhaftig zu werden, Ge⸗ 
legenheit nimmet, ſie von der Abgoͤtterey abzumah⸗ 


nen, dah; ſie nemlich nicht von dem Goͤtzen⸗Opfer 


eſſen, und dadurch ihren ſchwachen Bruͤdern Aerger⸗ 
miß, oder Anſtoß geben möchten. 

Dasjenige aber, wovon ſie das allergroͤſte Weſen 

machen, und worauf ſie ſich faſt alle Augenblick be⸗ 


rufen, 


ſe 


Ch 
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von dem Leib und Blut Chriſti. 639 
rufen, iſt der Ort 1 Cor. 11. wo der Apoſtel von 
dieſer Materie insbeſondere handelt. Sie nehmen 
demnach aus einigen Worten daſelbſt den grdſten - 
Schein der Wahrheit ihres Vorgebens her; als v. 
27. wo er den Kelch, den Kelch des HErrn nennet, 

und ſpricht: Wer unwuͤrdig von dieſem Brodt iſs 

ſet, und von dem Kelch des HErrn trinket, der 

iſt ſchuldig an dem Leib und Blut des SErrn. 
Und v. 29. Der iſſet und trinker ihm ſelbſt dass 
Gerichte: Wodurch er zu verſtehen gaͤbe, daß die⸗ 

ſes eine unmittelbare, oder nothwendige Verwand⸗ 
et mit dem Leibe, Fleiſch, und Blut Epriſit ha- 


Ob nun ſchon dieſes einen unbehutſamen Lefer, dem Antwort. 
erſten Anblick nach, leichtlich fangen und bethdbren 
3 ſo wird es doch, wenn es genau erwogen 
wird, die ſtreitige Sache keinesweges entſcheiden 
men. Was die Corinthier anbetrift, welche den 
rauch dieſer Ceremonie beobachteten, ſo ſoll her⸗ 
nach davon gehandelt werden, warum fie ſolches ges 
than haben, und daß ſolches jetzt die Chriſten nicht 
verbindet, ein gleiches zu thun. Es iſt fuͤr dieſes mal 
genug, wenn wir bemerken, daß ſie den Gebrauch 
deſſelben beobachtet haben. Zweytens, daß ſie bey 
dem Gebrauch deſſelben unterſchiedene Mißbraͤuche be⸗ 
gangen, und ſich derſelben ſchuldig gemachet. Drit⸗ 
tens, daß ihnen der Apoſtel allhier Anweiſungen gie⸗ 
bet, wie ſie ſolches recht gebrauchen moͤchten, wenn 
er ihnen den wahr en und eigentlichen Nutzen und 
end weck deſſelben vor Augen ſtellet. 2 
Nachdem wir dieſes bisher erwehnte voraus geſe⸗ 

het haben, ſo iſt zu merken, daß der ausdriliche und 

beſondere Nutzen deſſelben, nach des Apoſtels Aus⸗ 
ſpruch, darinnen beſtehet, des SErrn Tod zu ver⸗ 
kundigen ꝛc. Allein, des SErrn Tod verkuͤndi⸗ 
gen, und dieſes Sleiſches und Blutes hoſt theil⸗ 

| tig 
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ſvricht nicht, ſo oft ihr von dieſem Brodt eſſet, 
und von dieſem Kelch trinket, werdet ihr des Lei- 


bes und Blutes Chriſti theilhaftig werden; ſon⸗ 
dern er ſpricht, ſollt ihr des HErrn Tod verkuͤn⸗ 
digen. Auf ſolche Weiſe geſtehe ich, daß dieſe Ce⸗ 
remonie bey denen, die ſie beobachten, eine unmit⸗ 
telbare Verwandſchaft mit dem aͤuſſerlichen Leib und 
Tod Chriſti am Creuz habe, weil ſie eigentlich ein 
Dent maaldeſſelben iſt. Allein, es folget daher nicht, 
daß ſie eine innerliche und unmittelbare Verwand⸗ 
ſchaft mit der Glaͤubigen ihrer Genieſſung oder 


Theil haftigwerdung des geiſtlichen Leibes und 


Blutes Chriſti, oder mit demjenigen geiſtlichen 
Abendmahl, habe, deſſen Offend. Joh. 3 20. Mel⸗ 


dung geſchiehet. Ob wir ſchon nicht leugnen, daß, 


gleichwie eine jedwede gottſelige Handlung, in ge⸗ 


wiſſer Betrachtung, eine allgemeine Verwandſchaft, 
mit der geiſtlichen Gemeinſchaft der Heiligen mit 


Gott hat; alſo auch dieſe, auf eine allgemeine Wki- 


ſe, eine Verwandſchaft damit habe, wie andere. Was 
dieſes anbetrift, daß er den Kelch den Kelch des SErrn 
nennet, und ſaget, ſie ſind ſchuldig an dem Leib und 
Blut Chriſti, und eſſen ihre eigene Verdammniß, 
daß ſie nicht unterſcheiden den Leib des HErrn ꝛc. 


antworte ich, daß dieſes ſo wenig eine nothwendige 


Verwandſchaft in ſich ſchlieſſet, als irgends eine any 


dere gottſelige Handlung; und mehr nicht anzeiget, 


als dieſes, daß die Corinther, weil ſie den Gebrauch 
dieſer Ceremonie hielten, und alſo ſolche als eine gott⸗ 


ſelige Handlung beobachteten, ſolches wuͤrdiglich thun 


ſollten/ ſonſt würden ſie die Verdammniß fiber ſich 
bringen. Dieſes nun beweiſet ſo wenig, daß dieſe 


dergeſtalt von ihnen vollzogene Ceremonie eine noth- 


wendig zum Gottesdienſt gehoͤrige Handlung ſey, die 
andere auch darzu verbindet, als daraus geſcloſſen 
3 : | werden 
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von dem Leib und Blut Chriſti, 647 
werden kan, daß, wenn der Apoſtel Rom. 105 6. ſa⸗ 
get: Welcher einen Tag haͤlt, der haͤlt ihn dem 
HErrn, die Tage, welche einjge gehalten und beo⸗ 
bachtet haben, andern eine Schuldigkeit auferlegen, 
ein gleiches zu thun. Jedennoch aber, gleichwie der⸗ 
jenige, der einen Tag hoch hielte, und ſich zu Begeh⸗ 
ung deſſelben im Gewiſſen verbunden achtete, ſolchen 
dem HErrn halten muſte; und da ihm derſelbe, ſo 
ferne er ſolchen dem HErrn gewidmet hatte, des 
HErrn Tag war, ſv muſte er es wuͤrdiglich thun, 
und wenn er es unwuͤrdiglich thate, ſo war er ſchul⸗ 
dig an dem Tag des HErrn, und hielte ihn alſo zu ſei⸗ 
ner eigenen Verdammniß: Alſo iſt es auch ſolchen, 
die dieſe Ceremonie des Brodts und Weins beo⸗ 
bachten, ihnen iſt es das Brodt des HErrn, und 
der Kelch des SErrn; weil ſie ſolches als eine gots 
tesdienſtliche Handlung gebrauchen; Und da ihr End⸗ 
zweck darinnen iſt, des HErrn Tod zu verkuͤndi⸗ 

en und ſeines Leibes, der fuͤr ſie gecreutziget, und 

ines Blutes, das fuͤr ſie vergoſſen worden, dabey zu 
gedenken. Denn ungeachtet ſie es fuͤr ihre Schul⸗ 
digkeit halten, und ſich ein Gewiſſen daruber machen, 
ſolches zu unterlaſſen; ſo werden ſie doch, wenn ſie 
es ohne diejenige gebuͤhrende Pruͤfung und Unterſu⸗ 
chung thun, mit welcher eine jede gottſelige Handlung 
vollzogen werden ſoll, ſtatt des HErrn Todes, und ſei⸗ 
nas Leibes und Bluts wahrhaftig zu gedenken, deſſen 
in der That ſchuldig; indem ſie mit denen, die ihn 
creutzigten und ſein Blut vergoſſen, in einem Geiſt ſte⸗ 
hen, ob ſie ſchon fuͤrgeben, und mit Freuden und 
Dankſagung vermeynen, als ob ſie deſſen noch ſv gut by 
eingedenk waͤren. Daher, obſchon die Phariſaer 5jeqpai, 
und Schriftgelehrten ehemals, zum Gedaͤchtniß der fer 12 
Propheten, deren Graber ſchmuͤckten, ſo wird dennoch Jon, 
von Chriſto der Ausſpruch gethan, daß ſie an ihrem cad 
Blut ſchuldig waͤren. Und daß hieraus mehr nicht 

25 Jiii geſchloſſen 


3 


4 


e / dB 


* 


- 


Der dreyzehende Satz 


geſchloſſen werden kan, erhellet aus einem andern Zeug⸗ 
niß dieſes Apoſtels Rom. 14; 23. Wer daruber 
zweifelt, und iſſet doch, der iſt verdammet, 2c. All⸗ 
wo er von denen die es fuͤr unrecht hielten, Fleiſth zu 
_ eſſen, ſaget, wer daruber zweifelt, und iſſet doch, 
der iſt verdammt. Nun erſcheinet aus allem die- 
m offenbarlich, daß weder das Fleiſch eſſen, noch die 
interlaſſung deſſelben, andern, die. ſich ke in Gewiſſen 
druber machten, von einiger Erheblichkeit ſey. Gleich⸗ 
wie nun derjenige, der dasjenige iſſet, was er in ſei⸗ 
nem Gewiſſen fuͤr unrecht halt, ſeine eigene Verdamm⸗ 
niß iſſet; alſo iſſet und trinket derjenige auch ſei⸗ 
ne eigene Verdammniß, der ſich ein Gewiſſen da⸗ 
ruͤber machet, wenn er das Brodt nicht eſſen, und den 
Wein nicht trinken ſolte, (als eine gottſelige Hand⸗ 
lung) ſolches aber ohne gehoͤrige Vorbereitung und 
Ehrerbiethung thut, wormit dergleichen Werke ſollten 
angefangen werden; weil er nicht unterſcheidet den 
1 Leib des SErrn. Das iſt, weil er nicht bedenkt, 
1 was er thut, nemlich mit einer beſondern Abſicht 
auf den HErrn, und zum beſondern Gedaͤchtniß 
FFF 
= S8. VI. Nachdem ich alſo ſattſam gezeiget, worin⸗ 
= nen die wahre Gemeinſchaft des Leibes und Blutes 
_ - TC hriſti beſtehe, wie man deſſen theilhaftig werde, und 
= welchergeſtalt es keine nothwendige Verwandſchaft 
bo mit der Ceremonie des Yrodts und Weins habe, de⸗ 
| -  » ren ſich Chriſtus mit ſeinen Juͤngern bedienet; ſo lie 
we 1.Obdie--get mir nun auch ob, die wahre Eigenſchaft und 
tene“ natürliche Beſchaffenheit ſolcher Ceremonie (denn 
if - nothwen- von dem wahren Gebrauch derſelben haben wir ſchon 
Sete des vorher zu reden Gelegenheit gehabt) zu betrachten, 
neuen ob es eine beſtaͤndige Verordnung in der Kirche 
Din. | Chriſti ſey, die alle zu deren Beobachtung verbinde? 
bindend Ja, ob te ein nothwendiges Stuck des Gottesdien⸗ 
fo? ſtes bey der Einrichtung des neuen Bundes ſey, oder 
5 | ee es 
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einen beſſern und verbindlichern Grund habe, als un?;:é 

terſchiedene andere Ceremonien, die um eben dieſel⸗ 

be Zeit verordnet und in acht genommen worden, von 

welchen doch die meiſten unter unſern Gegnern zuge⸗ 

ſtehen, daß ſolche aufgehoͤret haben, und nunmehro 

niemand unter den Chriſten mehr darzu verbinden? 

Wir finden dieſer Ceremonie nur an vier Oertern der | 

Schrift erwehnet, nemlich, Matth. 26,26. Mare. 

14, 12. Luc. 22, 19. und von Paulo 1 Cor. 11, 

23. Daferne jemand aus der oftmaligen Erweh⸗ 

nung derſelben etwas beſonders ſchlieſſen wollte, ſo 

wird ſolches der Sache gar nichts beyfuͤgen. Denn, 

da es Res facti, oder eine Sache, die wuͤrklich ge⸗ 

ſchehen iſt, ſo wird deren daher von den Evangeliſten 

Meldung gethan. Nun finden ſich andere Dinge, die 

nicht einmal ſo merkwuͤrdig ſind, deren eben ſo off 

ja, wohl noch oͤfter gedacht wird. Matthaͤus und Matth. c. 

Marcus geben nur eine Nachricht von dem, was ge- ne , 

ſchehen ſey, ohne einiges Gebot, ſolches hernachmals 5 

zu beobachten. Indem ſie nur bloß erzehlen, JEſus Luc. 2,9. 

habe ſie zu ſolcher Zeit von dem Brodt eſſen, und fen 

von dem Kelch trinken heiſſen. Deme Lucas noch 3 

dieſe Worte beyfuͤget: Dieſes thut zu ſeinem Ge⸗ 

daͤchtniß. Wenn wir dieſe Handlung Chriſti mit 

ſeinen Apoſteln betrachten, ſo iſt nichts ſonderbares 

daraus abzunehmen, welches einem ſolchem ſeltſamen 

Gebaͤu zum Grunde dienen koͤnnte, wie manche in ih⸗ 

ren fluͤchtigenEinbildungen aufzufuhren geſuchet. Denn 

ſowohl Matthaͤus als Lucas drücken es als eine Sa⸗ | 

che aus, die er beym Eſſen gethan habe. Matthaͤus DasBrod- 

ſaget; Da ſte aber aſſen. Und Marcus ſpricht: warduachte 

Und indem ſie aſſen, nahm JEſus das Brodt ꝛc. beſonders, 

Dieſes nun war eben keine ſonderbare Handlung, noch dane, 

auch eine feyerliche Einſetzung einer Evangeliſchen wohnheit 

Verordnung. Dieweil es eine beſtaͤndige Gewohn⸗ 9 

heit unter den Inden war, wie Paulus Riccius in . Rech 
Jiii 2 ſeiner 8 
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9881 ſeiner Agricultura cæleſti umſtandlicher anmerket. 
Daß, wenn ſie das Oſterlamm gegeſſen, der Haus. 


Vater das Brodt genommen, ſolches geſegnet, und 
gebrochen, und den ubrigen gegeben, und dergleichen 
auch mit dem Wein gethan habe. Daß alſo hier⸗ 
aus weiter nichts abzunehmen iſt, als daß JEſus Chri⸗ 
ſtus, welcher alle Gerechtigkeit erfuͤllete, und auch 
die Judiſchen Seſte und Gewohnheiten beobach⸗ 
tete, dieſe auch nur unter ſeinen Juͤngern gebrauchet. 
Gleichwie er ſich bey den meiſten andern Dingen be⸗ 
muͤhete, ihre Gemuͤther dadurch zu etwas hoͤhers an⸗ 
führen; alſo nimmet er bey dem Gebrauch dieſes 
legenheit, ſie ſeines Leidens und Sterbens zu erin⸗ 
nern, welches bald darauf erfolgen ſollte; welches er 
ihnen deſto öfter einſchaͤrfte, je ungeneigter ſie wa⸗ 
ren, ſolchem Glauben zu geben. Und was denjeni⸗ 
gen Aus druck des Evangeliſten Luca anlanget: Die⸗ 


Wasdieſes ſes thut zu meinem Gedaͤchtniß; ſo wird ſich ſol⸗ 


beiſſet, thut 


ches nicht hoͤher belaufen, als auf dieſes, daß, weil 


Ge- er das letzte mal mit ſeinen Juͤngern bey Tiſche war, 


er ſie erſuchte, daß ſie, bey ihrem Eſſen und Trin⸗ 
ken, ihre Gedanken allezeit auf ihn richten, und, durch 
Erinnerung ſolcher Gelegenheit, deſto mehr angerei⸗ 
tzet und erwecket werden moͤchten, ihm durch Leiden 
und Tod beſtaͤndig und getroſt hindurch nachzufolgen 1e. 

Allein, welcher Menſch von geſundem Verſtand, der 
das Vorurtheil der Auferziehung und die Gewalt der 
Menſchen⸗Satzungen bey Seite leget, wird ſagen, 
daß dieſe von Matthaͤo und Marco ertheilte Nachricht 
von demjenigen, was geſchehen ſey, oder dieſer Aus⸗ 
druck des Luea: Solches thut zu meinem Gedaͤcht⸗ 
niß, ſich zu denjenigen Folgen erſtrecke, welche die 
meiſten ſogenannten Chriſten daraus zu ziehen und her⸗ 
zuleiten geſuchet haben, Als da ſie es nennen: Au- 
ſtiſſimum Euchariſtiæ Secramentum, Venerabi- 


Ataris Sacramentum: Das vornehmſte 1 
| EGS. RL es 
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Und da ſie aſſen, nahm er das Brodt. 9 
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des Gnaden⸗Bundes, wodurch alle Wohltha⸗ 
ten von Chriſti Leiden und Sterben den Glaͤu⸗ 
bigen ver ſiegelt werden, und was dergleichen mehr 
iſt? Aber ferner einen noch klaͤrern Beweiß zu geben, 
daß dieſe Folgen keinen Grund in der Gewohnheit 
ſolcher Ceremonie haben, noch auch aus den folgen 
den Worten erlangen koͤnnen, ſolches thut ꝛc. ſo 
laſſet uns eine andere Ceremonie von gleicher Art be⸗ 
trachten, wie ſolche von Johanne cap. 13, 3. 4. 8. 
13. 14. 15. der Laͤnge nach beſchrieben wird: JE chrigi - 
ſus ſtunde vom Abendmahl auf, legte ſeine Klei⸗ — 
der ab, und nahm einen Schurz, und umguͤrte⸗ deſſen Are 
te ſich: Darnach goß er Waſſer in einen Becken, no OP 
bub an den Jungern die Juͤſſe zu waſchen, und zen. 
trocknete ſie mit dem Schurz, (oder Handtuch) 
damit er umguͤrtet war. Da ſprach Petrus zu 

m: Nimmermehr ſollt du mir die Fuſſe wa⸗ 

en; J Eſus antwortete ihm: Werde ich dich 
nicht waſchen, ſo haſt du keinen Theil an mir. 
Da er nun ihre Fuͤſſe gewaſchen hatte - - ſprach h 
er zu ihnen: Wiſſet ihr, was ich euch gethan 
habe? So ich nun euer SErr und Meiſter euch 
die Suſſe gewaſchen habe, ſo ſollt ihr auch euch 
unter einander die Fuͤſſe waſchen. Denn ich 
habe euch ein Beyſpiel gegeben, daß ihr thut, 


wie ich euch gethan habe. 5 
Es iſt 1 — wohl zu merken, daß dieſes, nach des Wird ut 


Johannis Bericht, zu eben der Zeit geſchehen ſe, da techn 
er das Brodt gebrochen. Maſſen beydes denſelben verglichen. 
Abend, da er das Oſter⸗Lamm gegeſſen, nach dem 7 
Abendmahl geſchehen. Wenn wir die Erzehlung deſ⸗ 

ſen, nebſt den darbey vorkommenden Umſtaͤnden, an⸗ 

ſehen, ſo wurde ſolches auf eine viel feyerliche Weiſe 
verrichtet und weit puͤnctlicher und beſonders vorge⸗ 

ſchrieben, als das vorige. Daſelbſt wird nur geſagt: 


8 '» > 
. Der dreyzehende Satz, ts 
. _-. 8 nur auf eine zufaͤllige Weiſe geſchehen zu ſeyn ſchei⸗ 
nel Aber allhier ſtunde er = legte ſeine Klei⸗ 
der ab, und umguͤrtete ſich, goß Yaſſer in ein 
Becken, wuſch thre Suſſe, und trocknete ſie mit 
dem Schurz; und dieſes thaͤte er allen. Welches 
gewißlich weit merkwurdigere Umſtaͤnde ſind, als die 
bey dem andern angeführet werden. Das vorige war 
eine bey den Juͤden gemeine Gewohnheit, welche von 
allen Haus-Vitern bey ſolcher Gelegenheit, beobach⸗ 
tet wurde. Dieſes aber war, ſo wohl, was die Art 
und Weiſe, als auch die Perſon, die ſolches verrich⸗ 
| tete anbetrift, nemlich, daß der HErr aufſtunde, 
und ſeinen Juͤngern und Dienern die Fuͤſſe wuſche, 
weit ſonderbarer und merkwuͤrdiger. Bey dem Brodt⸗ 
brechen und bey Ueberreichung des Weins, wird we⸗ 
der im Text etwas davon gedacht, noch auch von un⸗ 
fern Widerſachern darauf gedrungen, daß er ſolche be⸗ 
ſonders in die Handy aller gegeben habe; ſondern er 
brach und ſegnete es, darnach gab er es dem der ihm am 
naͤchſten war, und die ubrigen reichten es einer dem 
andern zu. Hier aber wird gemeldet, daß er nicht 
nur einen oder zweyen, ſondern vielen die Fuͤſſe ge⸗ 
waſchen habe. Er ſpricht nicht bey dem vorigen: 
Wenn ſie nicht von dem Brodt aͤſſen und von dem 
Wein traͤnken, ſo wurde es ihnen zum Nach 2 
theil gereichen; Hier aber ſpricht er ausdruͤcklich zu oy 
Petro: Wenn ich dich nicht waſche, ſo haſt du ov 
Fein Theil an mir. Da nun dieſes geſagt worden, ſe 
nachdem Petrus ausgeſchlagen, , ſich die Fuͤſſe waſchen le 
zu laſſen, fo ſollte es ſcheinen, als ob ſolches nicht nur 8. 
| die beſtandige Fortſetzung deſſelben, ſondern auch die fir 
Pothwendigkeit ſolcher Ceremonie mit ſich brachte. 
Bey dem vorigen Nerd er gleichſam bey ſich ereig⸗ 
nender Gelegenheit: Dieſes thut zu meinem Gedacht- |  £ 
niß; hier aber ſetzt er ſich wieder nieder, erinnert ſie ihn 
zu betrachten, was er ihnen gethan habe, — va | 
| | 77 meidet 
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meldet ihnen ausdrücklich, daß, wie er ihnen ge⸗ 
than batte, auch ſie einander thun ſollten. Und 
wiederum verdoppelt und wiederholet er das Gebot, 1 
und ſpricht: Er habe ihnen ein Beyſpiel gegeben, 
daß ſie dieſes gleichfalls thun ſollten. Wenn wir Die cere⸗ 1 
die eigentliche Beſchaffenheit der Sache anſehen; ewand en 
ſo hat ſolche noch mehr in ſich, als etwa die Taufe dieFiſſe in 

oder das Brodtbrechen. Angeſehen ſolches ein aͤuſ⸗ — — 
erliches Element von einer reinigenden Eigenſchaft alen 
iſt, ſo auf Befehl und durch das Beyſpiel Chriſti dem Derſpiel. | 


*r 


FR 


aͤuſſerlichen Menſchen zugeeignet wird, eine innerli⸗ | | 
che Reinigung dadurch anzudeuten. Ich uͤberlaſſe es x 
denenjenigen, welche thre Vernunft und ihren Ver⸗ 1 


nicht durch die Gewohnheit und Satzungen anderer 

bethoͤret und geteuſchet werden wollen, zur ernſtlichen 

Betrachtung, ob nicht dieſe Ceremonie, wir moͤ : 
en nun entweder die Zeit, darinnen ſie einge- 

bet oder die Umſtaͤnde, womit ſie vollzogen 

worden, oder auch den Befehl, womit der G. 

brauch derſelben ehe erke wird, in Exwe⸗- 

end viel, la Bb, dare Te zu einer 
eſtaͤndigen Verordnung des Evangelii anzube- 

fehlen, als entweder die Waſſer⸗Taufe das Brodt 

und der Wein, oder eine andete von dergleichen 

Art? Es nimmet mich demnach Wunder, warum ſie 

die Papiſten nicht unter die Zahl ihrer Sacramen⸗ 

ten gerechnet haben? Und moͤchte ich gern wiſſen, was 

ſie (den bloſſen Voluntatem Eccleſiæ & traditionen 

patrum, das iſt, den Willen der Kirche, und die 

Satzungen der Vater ausgenommen, ) deßwegen 

fur eine Urſache anzeigen koͤnnten, daß ſie ſolches nicht 

— Pp ora 

- Dafern ſie aber vorgeben wolten, es waͤre unter Einvurf. 

jhnen noch im Brauch, indem der Pabſt, und ei- 


ſtand, womit ſie Gott begabet, gebrauchen, und 3 


— [ , ,‚⏑‚ , 
- * 
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nige andere Perſonen unter ihnen, ſolches alle 
Jahr einmal gegen arme Leute beobachteten: 
umwort. So moͤchte ich gern wiſſen, was fiir eine Urſache 
ie vorgeben wollen, warum ſich dieſes nicht ſo wohl 
Auf alle erſtrecket, als der Gebrauch der Euchariſtize 
ddoder Abendmahls; (wie fie es nennen,) oder wie aus 
den Worten: Solches thut zu meinem Gedaͤcht⸗ 
--. +. mig; eryeltet; daß ſolche alſo ausgelegt werden muͤſtea, 
„„daß das Brodt und Wein von allen Prieſtern ale 
Tage, oder das Brodt von dem Volk alle Tage o⸗ 
der ale Wochen genommen werden muüſte; und hin, 

gegen dieſer andere Befehl Chriſti, ihr ſollt thun wie 

ich euch gethan habe, ꝛc. nur von dem Pabſt oder 


einigen andern Perſonen zu verſtehen, und nur bey 


| etlichen wenigen, und zwar des Jahrs nur einmal, zu 
beobachten ſed. Gewißlich es kan keine andere Ut, 
ſiche wegen dieſts Unterſcheids aus dem Text ange⸗ 
Die Prote- Zeiget werden. Und was die Proteſtanten anlanget, 
bbachten die dieſe Ceremonie gar nicht beobachten, ſo würden 
dae dieſelben, wenn ſie Pin ihre Augen aufthun wolten, 


i  geſvahr werden, daß ft in dieſer Sathe, gleichwic 


ihte Väter in unterſchiedenen papiſtiſchen Satzungen, 

durch Gewohnheit und Tradition betrogen worden. 

Denn wenn wir in die klare Schrift hinein ſehen, ſo 

frage ich, was daraus angefuͤhrt werden moͤge, das ei- 

ne zu beweiſen, worauf nicht auch gleichfalls zu Be⸗ 

hauptung des andern gedrungen werden moͤchte; oder 

was zu Unterlaſſung des einen geſagt werden kan, das 

man nicht auch wider die Beybehaltung und Verthei⸗ 

digung des andern ſagen konnte. Wenn ſie ſprechen, 

das erſtere, naͤmlich das Fuͤſſewaſchen, ſey nur eine 

bloſſe Ceremonie geweſen; ſo ſagen ſte mir doch, wo⸗ 

ber ſie erweiſen koͤnnen, daß dieſes Brodtbrechen et- 

woas mehr oder etwas wichtigers geweſen ſey? Wol⸗ 

Alnn ſie ſagen, das vorige ſey nur ein Zeichen der De- 

muth und Reinigung geweſen; womit wollen ſie 
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darthun, daß dieſes mehr auf ſich gehabt habe? Spre- 
chen ſie ferner: Jenes waͤre nur auf eine gewiſſe = 
Zeit beſtimmet, und keine Evangeliſche VBerord⸗ 
nung geweſen: So ſage man mir doch; was dieſes 
habe, es dazu zu machen, ſo dem andern gemangelt 
haͤtte? Gewißlich, es findet ſich kein Weg, dieſen ö 
Gruͤnden auszuweichen. So kan auch nichts ange⸗ 
fuͤhret werden, daß das eine, und nicht das andere 
auch, aufhoͤren; oder das eine im Brauch bleiben, und 
das andere hingegen abgeſchaft werden ſollte; als die 
bloſſe Meynung der Vertheidiger, welche durch Ge⸗ 
wohnheit, Auferziehung und I radition inden Herzen 
des Volks eine groͤſſere Ehrerbietung und Hochach⸗ IM 
tung fuͤr das eine, als fir das andere erwecket; wel- 9 
ches doch, wenn ſichs gefuͤget, daß man es uns durch 5 
die Tradition ſo nachdruͤcklich anbefohlen, ſonder zwei⸗ | 
fel eben ſo hartnaͤckigt wurde ſeyn vertheidiget worden, 
als ob es keinen geringern Grund in der Schrift haͤt⸗ 


| 
te. Allein da das erſtere, nemlich, einander die Fuͤ⸗ 1 
ſe zu waſchen, als eine Sache zu deren Beobachtung ji 
die Chriſten nicht verbunden ſind, mit Recht bey Sei⸗ | 
te gelegt worden; ſo ſollte das andere aus eben ſol⸗ ; 


cher Urſache aufgehoben werden. ö 
§. VII. Es koͤmmet mir aber recht ſeltſam fir, daß Das rob⸗ Fj 
diejenigen, welche dieſer Ceremonie wegen ſo viel Ge⸗ wide | 
ſchreys machen, und ſo feſt daran hangen, ich doch nicht mehr 
die Freyheit heraus nehmen, die Art und Weiſe zu 28 ad 
verandern, nach welcher ſie Chriſtus beobachtet hat. obachtet, 
Maſſen ich noch von ſonſt keinen, ausgenommen eini⸗ Gens 
gen Taͤufern, gehoͤret, die ſolches jetzt auf eben ſol⸗ im Brauch 
che Weiſe gebrauchten, wie er es beobachtet hat. gedabt has 
Chriſtus thate es bey dem Abendmahl, als ſie aſſen. 
Aber der groͤſte Theil der Proteſtanten pflegen es des 
Morgens, nur allein ohne Mahlzeit zu genieſſen. . 
vor einer Richtſchnur aber ſind ſie bey dieſer Verauͤn? 
derung nachgegangen? n = 
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. Wenn gesagt wird, Dieſes wären nur Umſtci 


de, und nicht die Sache; und wenn man ſich an 


die Sache hielte, ſo habe die Veranderung der 
Umſtaͤnde nicht viel auf ſichch : 


Antwort. 


So frage ich, was es wohl ſeyn würde, wenn man 
ſagte, daß die ganze Sache nur ein lumſtand ſey, der 


ſich zu der Zeit ereignet, als Chriſtus das Oſterlamm 
gegeſſen? Denn wenn wir dasjenige anſehen, wel⸗ 


ches allein, wegen einer Einſetzung, kan vorgebracht 


werden, nemlich dieſe Worte: Solches thut zu 
meinem Gedaͤchtniß; ſo beziehet es ſich eben ſo ei⸗ 


gentlich auf die Art und Weiſe als auf die Sache 
ſelbſt. Denn mit was fur vernuͤnftigen Grunden koͤn⸗ 
nen ſie beweiſen, daß dieſe Worte: Solches thut 
zu meinem Gedaͤchtniß, ſo viel bedeuten, als eſſet 
Brodt und trinket Wein, es lieget aber nichts 


daran, wenn ihr eſſet, noch auch wie ihr ſolches 


eſſet; und nicht, wie ihr mich es bey dem Abend⸗ 
mahl mit euch habt eſſen ſehen, da ich das Brodt 
nahm, und brach es, und gab es euch, und nahm 


Lk den Kelch, und ſegnete ihn, und gab ihn euch, 


alſd thut auch ihr gleichfalls? Und da Chriſtus 
keinen Unterſcheid in den Worten, ſolches thut, ma⸗ 


chet, ſo kan man mit Grund nicht anders urtheilen, 
als daß es ſich auf die ganze Sache beziehet. Wenn 
nun dieſem alſo iſt, ſo haben alle die jenigen unter den 
C Chriſten; die ſich. dieſer Ceremonie jetzt bedienen, die⸗ 
ſem Gebot noch nicht gehorchet, noch auch dieſe Ein⸗ 


Antwort. 


ſetzung, ungeachtet alles ihres Geſchreyes, ſo ſie deß 


wegen erreget, erfüllet. 
Wenn man ſaget, daß die Zeit, und die Art und 


Weiſe, wie Chriſtus ſolches gethan, nur zufaͤl⸗ 

lig geweſen, indem ſolches nach Gewohnheit des 

judiſchen Oſterlamms, welches bey der Abend⸗ 

mahlzeit gegeſſen wurde, geſchehen ſep: r 
So antworte ich, was maſſen, auſſer 9 
Ps FRE 1 


S See eee eee YT e r 


von dem Leib und Blut Chriſti. 651 


dab lachtich zu beweiſen ünde“ die gane Sache 


ſey zufälliger Weiſe geſcheyen, weil es, wie wir o⸗ dechen = 


ben beruͤhret, die Beobachtung einer juͤdiſchen Ceremo⸗ war eine 
nie geweſen, auf gleiche Weiſe darauf gedtungen wers Iii 
den koͤnne, daß der dabey gebrauchte Wein, weil er nie. 

in ſelbigem Lande von Natur hervorgebracht worden, 
gleichfalls zufallig ſey : Und man behaupten koͤnne, daß 

in denjenigen Laͤndern, wo kein Wein waͤchſet, als 

* E. bey uns in Schottland, wir gehopftes oder 
ungehopftes Bier bey dieſer Ceremonie, oder auch 
wohl Brodt von anderm Getraͤyde, als dasjenige 
geweſen, deſſen ſich Chriſtus bedienet, dabey gebrau⸗ 
chen moͤchten. Wuͤrden aber nicht unſere Widerſa⸗ 
cher dieſes fuͤr einen Mßbrauch halten, und meynen, 
dieſes Sacrament wuͤrde nicht recht begangen oder © 
vollzogen. Ja, haben nicht dergleichen Zweifel und Streitig- 


Schwierigkeiten keinen geringen Streit unter den {emer | 


Bekennern des Chriſtenthums angerichtet? Was fur Baccht⸗ 
Uneinigkeit, Hader und Zank iſt nicht zwiſchen der oem 
Griechiſchen und Lateiniſchen Kirche des Brodts we⸗ ſchen Kir- 


gen geweſen? Da die eine, weil ſich die Juden bey des geſſu⸗ 


ihrem Oſterlamm ungeſaͤuerten Brodts bedienet, und erten und 
daher ſchloſſe, dasjenige, welches Chriſtus ſeinen 
gern gebrochen, ſey auch ſolches geweſen, unge⸗ 


bey dem 


uertes, die andere aber geſaͤuertes haben wollte. Abend ⸗ 


Derohalben die Lutheraner noch ungeſaͤuertes, di . 
Calviniſten aber geſaͤuertes Brodt gebrauchen. Un 
dieſer Streit wurde, bey der zu Gene unternommenen 
Religions⸗Aenderung, bey Anfang der Reformation, ſo 
hitzig gefuͤhret, daß ſich Calvinus und Farellus gendthis Farellus. 
get ſahen, die Flucht zu ergreiffen. Alleine dfnen nicht 
die Proteſtanten, durch dieſe Ungewißheiten, den Pa⸗ 
piſten die Thür, und geben ihnen Gelegenheit, das ge⸗ 
meine Volk vom Kelch auszuſchlieſſen? Sollen nicht 
dieſe Worte, ſolches thut, ſb ausdruͤcklich mit ſichbrin⸗ 
gen, daß ſie es auf eben ſolche Weiſe, und zu eben 
eee RITT 2 derſelben 


ten Brodts 
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 .. derſelben Zeit thun ſollten, wie es Chriſtus, und da 
es Chriſtus gethan hat; als daß ſie auch den Relch, 
umd nicht nur allein das Brodt gebrauchen ſollen? 
Oder was für Urſache haben ſie, die ihnen zu Unter⸗ 
lllaſſung des einen mehr Freyheit ertheilet, als den 

| Papiſten bey dem andern? Ja, in was fuͤr ſeltſame 
Haͤndel und fuͤr grauſame Ungelegenheiten ſind nicht 

die Chriſten hinein gerathen, daß ſie auf eine ſo aber⸗ 

; glaubiſche Weiſe uͤber dieſer Ceremonie gehalten ha⸗ 
Die Geiſ- den? Aus welchen Schwierigkeiten ſie ſich auch un⸗ 
men dag moͤglich heraus wickeln werden; es ſey denn, daß ſie 
Brodi-ſeg ſolche, wie fie mit andern dergleichen Art gethan haz 
geben es; ben, bey Seite legen. Denn ich moͤchte, fiber das 
die Layen bereits vorher von mir angezeigte, nur wiſſen, wie ſie 
muten doch aus den Worten, ſolches thut, gewiß heraus 
und eſſen, bringen koͤnnen, daß es nur bloß von der Cleriſey zu 
| 1 es yerſtehen ſey, nehmet, ſegnet und brechet dieſes 
nicht ſeß / Brodt und gebet es andern; und bey den Layen 
nen. gur, nehmet hin und eſſet, aber nicht ſegnet es, 2c, 


Wenn geſaget wird: Es waͤren nur Geiſtliche 
Einwurf. zugegen gew een 

DSDo frage ich, ob nicht ſolches den papiſtiſchen Be⸗ 
Antwort. weiß wider die, dem gemeinen Volk zu erlauben⸗ 
de Mittheilung des Relchs, Thuͤr und Thor auf⸗ 

thut? Oder mag nicht ein anderer eben ſo leicht dar⸗ 
aus ſchlieſſen, daß es nur den Geiſtlichen allein zu⸗ 
kaͤme, dieſer Ceremonie theilhaftig zu werden; 

weil nur die Apoſtel damals gegenwaͤrtig geweſen, zu 
welchen geſaget worden, ſolches thut ꝛc.? Wenn 

ſich aber dieſes. ( ſolches thut,) auf alle erſtrecket, 

wie koͤmmt es denn, daß nicht alle die Freyheit haben, 

ſolchem zu gehorchen, ſo wohl im Segnen, Bre⸗ 

chen und Austheilen, als im Nehmen und Eſſen 
deſſelben? Ueber dieſes alles haben ſich auch die Cal⸗ 


Hizige Piniſchen Proteſtanten in Großbrittannien noch 


 Sreitis- nicht wegen der Art und Weiſe, wie ſolches zu ge⸗ 
keiten, we⸗ ich 5 4 f brauchen, 
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brauchen, mit einander vergleichen koͤnnen: Ob es gen der Art 
ſizend, ſtehend, oder kniend geſchehen muͤſſe? Und alen 
ob es denen Kranken und in den letzten Zuͤgen lie⸗ nehmen, 
genden zu erreichen ſey oder nicht? Und obſchon — — 
dieſe Controverſen eben ſo gar viel nicht auf ſich teilen. 
zu haben ſcheinen, ſo ſind ſie doch unter andern mit 
Urſache, nicht nur an unzehligem Sader und Zank, 
ſondern auch an wuͤrklichem Blutvergiſſen und Ver⸗ 
wuͤſtungen geweſen. Daher iſt es geſchehen, daß, 
in Betrachtung dieſes Letztern, die Praͤlatiſchen Cal⸗ 
viniſten die Presbyterianer abtruͤnnige und halß⸗ 
ſtarrige Rotten⸗Geiſter, und dieſe jene wiederum 
aberglaͤubiſche, abgoͤttiſche und papiſtiſche Goͤtzen⸗ 
Diener genennet haben. Wer demnach nur ſeine 
Augen aufthun will, der muß nothwendig ſehen, daß 
der Teufel dieſen Streit und Eyfer aus keiner andern 
Urſache erreget, als die Menſchen mit Dingen, die 
nicht viel bedeuten, zu beſchaͤftigen und aufzuhalten, 
damit indeſſen Sachen von groͤſſerer Wichtigkeit 
hinten angeſetzt werden; weil er ſie in ſolchem emſi⸗ 
gen Weſen wegen dieſer Ceremonie erhaͤlt, da 
ſie immittelſt andere von dergleichen Art, die eben 
ſo ausdruͤcklich geboten ſind, und ſo puͤnctlich 
vollzogen worden; und aus deren Beobachtung nicht 
halb ſo viele Schwierigkeiten erfolgen würden, aus 
N Augen ſetzen. 19 l bf pe 17% 

d. VIII. Da wir nun nicht ſehen koͤnnen, wie nah 
uns, dieſe Gewohnheit zu beobachten, uns ihrer Na⸗ 
tur nach mehr oblieget, als diejenigen andern, welche 
unſere Widerſacher bey Seite geſetzet, ſo frage ich, 
ob wir nicht Urſache haben, alle dieſe Verwirrung zu 
vermeiden? Sintemal diejenigen, die ſolche gebrau⸗ 
chen, ſich nimmermehr, weder wegen der eigentlichen 
Beſchaffenheit und Wuͤrkung derſelben, noch auch 
wegen der Art und Weiſe, wie ſolche zu vollziehen ſey, 
vereinigen koͤnnen? Und dieſes rühret daher, daß ſie 
die Sache nicht annehmen, wie ſie in der . 
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lich vor Augen lieget; ſondern ſo viele von ihren eige⸗ 


nen Erfindungen mit eingemiſchet haben. Denn wol⸗ 


ten ſie es annehmen, wie es da ſtehet, ſo wuͤrde es mehr 
nicht mit ſich bringen, als daß ihnen JEſus Chriſtus 
zu ſolcher Zeit dadurch andeuten wollen, daß ſein 


Leib und Blut fur fie auftzeopfert werden wuͤr⸗ 


de; und daß, ſo oft ſie eſſen oder trinken wuͤrden, 
ſte ſolches zu ſeinem Gedaͤchtniß, oder mit einer 
Abſicht, auf denjenigen, deſſen Blut fuͤr ſie ver⸗ 


Durch das goſſen worden, thun ſollten. Daß nun die erſte 
Brodtbre- Kirche, die alsbald nach ſeiner Himmelfahrt ver- 


hatten 


chen 
ſie alle 


Dinge ge⸗ 
bet, daß diejenigen Stellen in der Apoſtel⸗Geſchicht, 


ein, un 
erinnerten 


ſich des 


ſammlet ge weſen, es alſo verſtanden habe, erhellet aus 
deren Gebrauch und Gewohnheit; wenn man zugie⸗ 


wo vom Brodtbrechen geredet wird, ſich darauf be⸗ 
ziehen. Gleichwie nun unſere Widerſacher ſolches 


thun; alſo wollen wir ihnen hierinnen gerne _ 
ie 


geben. Als erſtlich Apoſtel⸗Geſchicht 2, 22: 

blieben aber beſtaͤndig in der Apoſtel Lehre, und 
in der Gemeinſchaft, und im Brodtbrechen. Die- 
ſes kan von keinem andern, als ihrem ordentlichen 
Eſſen, verſtanden werden. Denn gleichwie nichts 


anders aus den Textes⸗Worten abzunehmen iſt; al⸗ 


ſo machet es der Zuſammenhang deſſen, was vorher⸗ 
gehet und nachfolget, vollends klar. Denn ſie hatten 


alle Dinge gemein unter einander; daher wird v. — 
geſaget, und ſte waren taͤglich und ſtets bey ein- 


ander einmuͤthig im Tempel, und brachen das 
Brodt hin und her in den Saͤuſern, nahmen die 


Speiſe und lobeten GOtt mit Freuden und ein⸗ 
falrigen Serzen. Wer ſeine Augen nicht muthwil⸗ 
lig zudrucken will, der mag hier ſehen, daß, weil das 
Brodtbrechen mit dem Eſſen verknüpft wird, ſolches 
zu erkennen giebet, es werde hier ſonſt nichts ausge⸗ 
drucket, als daß ſie indem ſie alle Dinge gemein ge⸗ 
habt, auch, wenn ſie zuſammen gekommen, das _ 
f ä 0 | ml 
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mit einander gebrochen, und ihre Mahlzeit mit einan⸗ 
der gehalten, das iſt; miteinander gegeſſen und getrun? 
ken haben. Da denn kein Zweifel iſt, ſie werden 
ſich des HErrn dabey erinnert haben, welchem nach? 
zufolgen, ſie mit ſo groſſem Eifer und Verleugnung 
ihrer ſelbſt auf ſich genommen hatten. Dieſes erhel? 
let ferner aus Apoſt⸗Geſch. 6, 2. Denn da die Apo⸗ 
ſtel die Sorge und Austheilung desjenigen Gelds hat⸗ 
ten, welches die Glaͤubigen aus ihren verkauften Gh- 
tern ldſeten und ihnen zuſtellten, dabey aber befanden, 
daß ſie mit ſolcher Buͤrde zu ſehr beſchweret wuͤrden, 
ſo verordneten ſie Diaconos, Diener oder Vorſteher Diaconi 
„un dieſem Geſchaͤfte, damit ſie beſtindig am Gebaͤt werden , 
, und Dienſt des Worts anhalten koͤnnten, und ſol⸗ vey Tiſche 
7 ches nicht verlaſſen duͤrften, um bey Tiſche zu dienen. iu dienen. 
6 Dieſes kan nicht von einem ſacramentaliſchen Eſſen, 
oder von einer Handlung des Gottesdienſts ver⸗ 
ie 1 ſtanden werden. Angeſehen unſere Widerſacher die 
d Auastheilung deſſelben zu einer eigentlichen Verrichtung 
„ der Kirchen⸗Diener und nicht der Diaconorum, der 
en Etteſten oder Vorſteher, machen. Und dennoch kan 
ts keine Urſache angefuhret werden, daß dieſes Brodt⸗ 
brechen darinnen ſie geblieben, und ſolches von 
7 Haus zu Saus beobachtet, etwas anders geweſen ſey, 

n als ſolche Tiſche, bey welchen die Apoſtel gedienet, 
5. ſolche aber allhier aufgegeben haben, weil ſie befunden, 
n; Daß ſie allzuſehr damit beſchweret wuͤrden. Gleichwie 
as lun die Vermehrung der Juͤnger die Apoſtel unver⸗ 
moͤgend machte, die ſem Werk laͤnger vorzuſtehen; alſo 
ſcheinet es, ihr ferneres Zunehmen, wobey ſie an un⸗ 
terſchiedene Oerter zerſtreuet wurden, habe die Fort⸗ 
ſetzung ſolcher Gewohnheit, alle Dinge gemein zu 
haben, nicht mehr zulaſſen wollen. Deſſen ungeach⸗ 
tet aber kamen ſie, zum wenigſten ſo ferne, als ſie ſich 
dieſer ehemaligen Gemeinſchaft erinnerten oder ſol⸗ 
he fortſetzten, zu gewiſſen Zeiten zuſammen, E ; 
1 n 
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chen das Brodt miteinander. Dannenhero wird Apo⸗ 

Zu Troada ſtel⸗Geſch. 20, 7. gemeldet, als Paulus zu Troada 

robbe. war, und am erſten der Sabbathen, da die Jun- 

chen aufae- ter zanſammen kamen, das Brodt zu brechen, pre⸗ 

ſ<oven .;- digte ihnen Paulus, und wollte des andern Tay 

nacht. ges ausreiſen, und verzog das Wort bis zur Mit⸗ 

ternacht. Allhier wird keines ſacramentaliſchen 

Eſſens Meldung gethan; ſondern nur geſagt, daß 

Paulus, weil ſie beyſammen geweſen, daher Gele⸗ 

genheit genommen, ihnen zu predigen. Und es ſchei⸗ 

net, es ſey eine Abendmahlzeit geweſen, die ſie hal⸗ 

ten wollen, (und nicht ein Morgenbrodt oder Fruͤh⸗ 

ſtuͤck mit Wein,) ſonſt iſt nicht wahrſcheinlich, daß 

Paulus vom Morgen an bis zur Mitternacht ſollte ge⸗ 

prediget haben. Allein der eilfte Vers ſetzet die Sa⸗ 

che auſſer allen Zweifel, welcher alſo lautet: Da 

gieng er hinauf, und brach das Brodt, und biß 

an, und r dete viel mit ihnen, bis der Tag an⸗ 

brach, und alſo zog er aus. Dieſes zeiget, daß 

das Brodtbrechen bis auf ſolche Zeit verſchoben wor⸗ 

den. Denn dieſe Worte: und brach das Brodt 

und biß an, geben zu erkennen, daß es mit dem ob⸗ 

bemeldten Brodtbrechen eine Verwandſchaft gehabt, 

und daß dieſes die Zeit geweſen, da er ſolches gethan 

habe. Zweytens weiſen dieſe einander beygefiigte 

Worte aus, (brach das Brodt, biß an, und re- 

dete,) es ſey keine zum Gottesdienſt gehoͤrige Hand⸗ 

lung, ſondern nur ein Eſſen zur leiblichen Erquickung 

| geweſen, weßwegen die Chriſten bisweilen zuſammen 

Sie aſſen zu kommen pflegten. Und da ſie ſolches in der Furcht 

labüchen GOttes und Einfaͤltigkeit des Herzens thaten, ſo un⸗ 

Ergui⸗ terſcheidet es ſolches nichts deſtoweniger von dem Eſ⸗ 

ckung. ſen und Gaſtereyen eiteler Welt⸗Menſchen. Und die⸗ 

— ſes wird von einigen ein Liebesmahl genennet, da 

mahl fromme Chriſten beyſammen ſind, nicht nur ihre Lei⸗ 

genennet. her zuſpeiſen, oder aus andern aͤuſſerlichen 1 
. * en; 
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Ken! ſondsen dahet Gelegenheit zu nehmen, in der 
Furcht und Gegenwart des HErrn, als ſein Volk, 
mit einandet zu eſſen und zu trinken: Welche Gewohns 

it wir keineswegs verdammen. Es iſt aber wohl 
u merken, daß in der ganzen Apoſtelgeſchicht gar kei⸗ 
nie fernere Erwehnung hiervon gethan wird. Dafern 
aber ſolche Ceremonie ein auſſerordentliches und vor⸗ 
ttefliches Opfer geweſen, wie einige haben wollen, 
oder ein beſonderes Sacrament, wie andere be⸗ 
aupten, ſo iſt es etwas Seltſames, daß dieſe Ge⸗ 
9100 „die in viel geringern Dingen eine umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht von dem Verhalten der Chriſten erthei⸗ 
let, dieſes ganzlich mit Stil ſchweigen übergehen ſol = 
te, Wir finden nur ſo viel, daß ſie bisweilen zuſam-/ 
men zu kommen, und das Brodt zu brechen pflegen. 


* 


chen Reinigkeir und Einfalt nach und nach abzu- Ane 
weichen begunten, und, durch die Einmiſchung ſo wohl an, vond 
judiſcher” als heidniſcher Gebraͤuche, mancherley mae e 


b en net — | 


unſchuldigen Uebungen ihrer Vorfahren verfaͤlſchten, 
alſo pflegten ſich oy tom dem Gebrauch dieſer ſchon 

{ht fruhzeitig viele Mifbranche in die Chriſtliche Re- 
igion eee Daß demnach der Apoſtel Pau⸗ 

lus fix noͤthig befande, ſoſche abzuthun, und ſie deß⸗ 

wegen zu beſthaſſen, wie er in der 1 Cor. am 77. 1 Cor. tt, 
vom 17. Vers bis zu Ende, weitlaͤuftig thut. Wel⸗ Zan den 

chen Ort wir beſonders unterſuchen wollen, weil un- (ſogenann⸗ 
* die vornehmſte Staͤrke ihres bewei⸗ ken 


vx a 1 ; e bend⸗ 
es darinnen zu ſuchen pflegen; da wir denn ſehen mahl, | 


werden, ob etwas mehrers daraus zu ſchlieſſen ſey, als ſen Ertl, 

was wir oben bereits eingeraͤumet haben. Erſtlich,̃ 

weil ſie ſolche Gewohnheit mit einem aberglaubiſchen 

Gemiith beobachteten, und den wahren Gebrauch da⸗ 

bey überſchritten, nemlich daſſelbe als ein myſtiſches 

Abendmahl des TY gebrauchen, {6 — er 
Wer den 
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ihnen v. 20. zu erkennen, daß, wenn ſie an einem 
Ort zuſammen e Nh hielte m_ TY man 
nicht da des HErrn- Abendmahl. Er ſpricht nicht 
dieſes 1ſt nicht die rechte Art ſolches zu halten; 
(oder es zu eſſen,) ſondern, ſo haͤlt (oder iſſet ) man 
nicht des S Errn Abendmahl; weil das Abendmahl 
des HExrn geiſtlich und ein Geheimniß iſt. Zwey⸗ 
tens tadelt er ſie, daß ſie nicht auf beſſere Weiſe, o⸗ 
der zur Beſſerung, zuſammen kämen, ſondern vielmehr 
ſchlimmer dadurch wuͤrden. Die Urſache, ſo er deß⸗ 
wegen anfuͤhret, iſt im 21. Vers enthalten: Denn 
ſo man das Abendmahl halten will, nimmt ein 

| jedweder ſein eigenes vorhin, und einer iſt hun 
Warum 7 der andere iſt trunken. Hieraus erhellet flir- 
* daß ſie der Apoſtel deßwegen beſtrafet; weil 
des Abend- dieſe. Gewohnheit, das Abendmahl ins geſammt mit 
| wabl mit einander zu halten, von den Chriſten zu Vermeh⸗ 
halten von Fung ihrer Liebe, und zum Gedaͤchtniß des Abend- 
Epri- ma ls Chriſti mit ſeinen Juͤngern, beobachtet 
ag wor- worden, ſie aber ſolches dergeſtalt geſchaͤndet haͤtten, 
daß ſte es beſonders gen, und diejenigen, die Ueber⸗ 
fluß hatten, ganz trunken oder falt, und die jenigen, 
die wenig zu Hauſe hatten, hungrig dahin kamen, 
wodurch der wahre Gebrauch und Entzweck dieſer 
Gewohnheit verkehret und verlohren worden. Und 
dekohalben tadelt er ſie, daß ſie nicht entweder zu 
Hauß mit einander aͤſſen, oder ihr Eſſen verſpareten, 
| bis ſie bey der offentlichen Verſammlung alle mit ein⸗ 
ander zuſammen kamen. . Dieſes iſt. aus dem folgen⸗ 
den 22. Vers deutlich abzunehmen: Habt ihr aber 
nicht Saͤuſer, da ihr eſſen und trinken moͤget! 
odex verachtet ihr die Gemeine GOttes, und be 
ſchaͤmet die, die da nichts haben? Allwo er ſie 
wegen ihres unordentlichen Betragens hierinnen be⸗ 
ſtrafet, daß ſie nicht auf gebuͤhrende Weiſe hierinnen 
verfahren, oder ihr Eſſen bis zur oͤffentlichen Ver⸗ 
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ſatymlung aufſthieben wolten; und alſo diejenigen 


beſchaͤmten, welche, weil ſte keine Haͤuſer noch ſon⸗ 


ſten einigen Ueberfluß zu Hauſe haͤtten, dahin kaͤmen, 
am allgemeinen Tiſch Theil zu nehmen: Welche, in⸗ 
dem ſie hungrig waͤren, dadurch beſchaͤmt wuͤrden, 


wenn ſte andere uberfillet und trunken dahin kommen 


ſaͤhen. Wer dieſen Ort ohne Vorurtheil betrachten 
will, wird befinden, daß ſich die Sache in dieſem 
Fall bey den Corinthiern auf ſolche Art verhalten ha⸗ 
ben muͤſſe: Denn ſetzen wollen, der Gebrauch deſſel⸗ 
ben ſey damals geweſen, wie es jetzt entweder von 
den Papiſten, oder den Lutheranern und Calvini- 
ſten beobachtet wird, ſo iſt ſchwerlich ein richtiger 
Verſtand aus des Apoſtels Worten heraus zu brin⸗ 
gen / oder auch nur recht zu begreifen, worinnen der 
an den Corinthiern in dieſem Stuͤck begangene Miß⸗ 
brauch beſtanden habe. Nachdem ich alſo angemer⸗ 
fet, was der Apoſtel von dieſer Gewohnheit des Ef 


ſens und Trinkens, ſo die Chriſten eine Zeitlang mit wo 


einander beobachtet, gemeldet hat, daß ſie nemlich 
ihren Urſprung von dem, was Chriſtus mit ſeinen Apo⸗ 
ſteln, in der Nacht da er verrathen ward, gethan, genom⸗ 
men habe; ſo faͤhret der Apoſtel v. 23. weiter fort, eine 
Nachricht davon zu ertheilen. Ich habe es von dem 
HErrn empfangen, ſpricht er, das ich euch ge 
ben habe. Denn der SErr JEſus in der Nacht, 
da ex verrathen ward, nahm er das Brodt 2c. 
Diejenigen, welche zwiſchen einer Erzehlung einer 
geſchehenen Sache, und zwiſchen einem Befehl, ei⸗ 
nen Unterſcheid zu machen wiſſen, muͤſſen nothwen⸗ 
dig ſehen, daß an dieſem Ort kein Befehl, ſondern 
nur eine Nachricht von demjenigen ſey, was ſich er⸗ 
eignet hat. Er ſpricht nicht, ich habe es von dem 
leichwie er das Brodt 
nahm, alſo ich euch auch befehlen ſollte, ein glei⸗ 
ches zu thun. Es findet ſich nichts dergleichen an 
L21112 dieſem 
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dieſem Ort. Ja, er ſetzet im Gegentheil v. 2 J. wo 

er die von Chriſto gegen ſeine Apoſtel gebrauchten Be⸗ 
fehls Worte wiederhole die ſelben auf eine ſolche Art, 

Daſ die daß ſie keinen Befehl in ſich halten: Solches thut, 
u 700 oo oft ihrs trinket zu meinem Gedaͤchtniß: und 
2 alsdenn fliget er hinzu: Denn, ſo oft ihr von die⸗ 
1 ſem Brodt eſſet, und von dieſem Kelch trinket, 
wmahls mit ſollt ihr des HErrn Tod verkuͤndigen, bis daß er 

dich bein ⸗ koͤmmet. Allein, dieſe Worte, ſo oft, halten eben 

ſo wenig einen Befehl in ſich, als wenn jemand ſa⸗ 
t, ſo oft, als du nach Rom geheſt, ſo beſiehe 
oy itolium, ſolches einen Befehl an mich ans 


. - - 


deutet, mich dahin zu begeben. 
Einwurf, Nachdem ſte aber auf die letzten Worte dringen: 
Sollt ihr des S Erren Tod verkuͤndigen, bis daß 
er koͤmmet, und damit anzeigen wollen, daß dieſes 
eine noͤthige e Ceremonie, bis 
CTChriſtus am Ende der Welt zum Gericht käme, 
iin ſich hielt; EC | 
Antwort. So antworte ich: Sie nehmen hier zweye von den 
vornehmſten Stücken der ſtreitigen Frage vor zuge⸗ 
anden an, aber ohne Beweiß. Erſtlich; daß die 
Worte, ſo oft, einen Befehl in ſich ſchlieſſen. Da⸗ 
rim von das Gegentheil bereits dargethan worden. So 
Au runde, werden ſie auch nimmermehr vermoͤgend ſeyn, tuͤchti⸗ 
liche Zu gen Beweiß deßwegen anzuführen. Zweytens, daß 
kunſt. dieſe. Zukunft von Chriſti auſſerlichen Zukunft, und 
nicht von ſeiner innerlichen und geiſtlichen zu verſte⸗ 
hen ſey, ſolches bleibet noch zu beweiſen uͤbrig. Da 
doch der Apoſtel ſolches gar wohl von ſeiner innerli⸗ 
chen Zukunft und Erſcheinung, welche vielleicht eis 
nigen von denjenigen fleiſchlichen Corinthiern, die trun⸗ 
ken zuſammen zu kommen pflegten, noch etwas Un⸗ 
bekanntes war, verſtehen mochte. Und da andere 
unter ihnen ſchwach und geneigt waren, ſich an dem | - 
Aeuſſerlichen zu vergaffen, ſo mag ihnen dieſes eine 
—_— .-1:: ; | | _ 
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Zeitlang ſeyn nachgeſehen, und auch von denen gebraucht 
worden, welchen Chriſti Erſcheinung im Geiſt nicht 
unbekannt geweſen. (Wie andere Dinge waren, 
davon wir hernach reden werden.) Inſonderheit mag 
ihnen von dem Apoſtel darinnen ſeyn nachgegeben wor⸗ 
den, der den Schwachen, als ein Schwacher, und 
allen allerley wurde, damit er einige ſelig machen 
moͤchte. Nun mochte ſolchen ſchwachen und fleiſch⸗ 
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lichen Corinthiern der Gebrauch deſſen zugelaſſen ſeyn, 3 9*n- 
des HErrn Tod zu gedenken, bis ſie ſo weit kaͤmen, —_— 


daß er in ihnen auferſtuͤnde. Denn obſchon ſolche dies 
ſer aͤuſſerlichen Dinge noͤthig hatten, ſie des Leidens 
und Sterbens Chriſti zu erinnern, ſo haben doch 
diejenigen, die mit Chriſto nicht nur geſtorben und 
begraben, ſondern auch auferſtanden ſind, keiner 


ſolchen Zeichen nothig, ſeiner dabey zu gedenken. Und 


zu ſolchen ſpricht der Apoſtel Col. 3, I. Seyd ihr 
nun mit Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet was dro⸗ 
ben iſt, da Chriſtus iſt, ſigend zur rechten Hand 
GOttes. Brodt und Wein aber iſt nicht dasjenis 


Herzen 
f 
bet. 


was droben iſt, . ſondern etwas, das auf Erden iſt, 


ein, daß dieſe ganze Sache ein bloſſes Werk der 
Nachſicht und Willfaͤhrigkeit des Apoſtels gegen die 
ſchwachen und fleiſchlichen Corinthiern geweſen, er⸗ 
hellet noch deutlicher aus der Syriſchen Ueberſetzung, 
(*) welche v. 17. bey Anfang dieſer Materie es alſo 
hat: In demjenigen, welches ich euch anbefoh⸗ 
len ( oder worinnen ich euch zu unterrichten) 
ſuche, lobe ich euch nicht, weil ihr nicht weiter 
gegangen, ſondern in dasjenige abgewichen ſeyd, 
was noch weniger, oder von noch geringerer So 
es Welches klaͤrlich anzeiget, was * dem 
oſtel ihr Zuſtand recht nahe gegangen, daß er ſich 
N 25 gezwungen 


— 


ea 4 4£ 


(*) Wie auch die andern Orientaliſhen Verſiones, als 


die Arabiſche und Ethiopiſche, haben es auf gleiche Weiſe. 
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gezwungen geſehen, ihnen ſolcher auſſerlichen Dinge 


wegen erſt Unterricht zu geben, oder Vorſtellung zu 


thun. Denn da ſie ihre Augen noch daran kleben 


liefſen, ſo gaben ſie dadurch zu erkennen, daß ſie in 
dem Leben des Chriſtenthums noch nicht fortge⸗ 
gangen waͤren, ſondern vielmehr an ſchlechten 


Elementen behangen blieben. Und derohalben 
hat eben dieſe Ueberſetzung den 20. Vers alſo gege⸗ 
ben: Wenn ihr nun zuſammen kommet, ſo thut 


ihr ſolches nicht, wie euch am Tage des HErrn 
zu thun ziemet; ſondern ihr eſſet und trinket. 
Und zeiget ihnen demnach hierdurch, daß zuſammen 
zu kommen, und aͤuſſerliches Brodt zu eſſen, und 
auſſerlichen Wein zu trinken, kein Werk ſey, das 


ſich far den Tag des $Errn ſchicke. Da ſich aber 


unſere Widerſacher dieſer Ceremonie wegen ſo eyfrig 
erweiſen, weil ſolche von den Corinthiern gebrauchet 
worden, (mit was fuͤr wenigem Grund aber, haben 
wir bereits gezeiget,) wie koͤmmt es denn, daß ſie 
viel ausdruͤcklichere Befehle der Apoſtel, als Dinge 
von keiner Wichtigkeit, übergehen? Als erſtlich Apoſt. 
Geſch. 15, 29. wo die Apoſtel denen Seyden ernſtlich 
anbefehlen, und zwar als etwas, ſo der Sinn des 
heiligen Geiſtes waͤre, daß ſie ſich enthalten ſollten 
vom Erſtickten und vom Blut. Und Jac. 5, 14. 
wo ausdrücklich geboten wird, die Kranken im Na⸗ 
men des S Errn mit Oel zu ſalben. ä 
Wenn ſie ſagen, dieſes waͤren Dinge geweſen, 


die nur eine Zeitlang gewaͤhret hatten, nicht aber 
daß ſie ſtets ſo bleiben ſollten: 


So frage ich ſie, was ſie mehr deßwegen aufzu⸗ 
weiſen haben? Indem keine ausdrückliche Wider⸗ 
rufung vorhanden, daß ſolche aufgehoben worden. 

Wenden ſie ein, die Wiederrufung ſey darinnen 


enthalten, wenn der Apoſtel ſaget, wir ſollten 


iß und 


uns kein Gewiſſen machen uͤber Spe * 
. , 


. von dem Leib und Blut Chriſt, 4a 


"> und. uns deßwegen nicht Fn, laß 

en: | 

So gebe ich zwar dieſe Einwendung zu; wie 5 ue 

nen ſie aber vermeiden, daß man nicht auch auf gleiche 

Weiſe wider die andere Ceremonie ſchlieſſe? Gewiß⸗ 

lich, ganz und gar nicht. So kan auch zu Behaup⸗ 

tung der einen ſo wenig vorgebracht werden, als zu 

Erhartung der andern, ausgenommen die Gewohn⸗ 

heit und Tradition, oder der Menſchen⸗Tand. 
Was den Ort Jac. 5, betrift, ſo ſprechen ſie es Einwurf. 
ein Wunder⸗Wer darauf erfolget, nemlich 

die Geneſung oder Geſundheit der Kranken; 

nachdem aber dieſes aufg boͤret, muͤſte die Ceres 

monie auch aufhoͤren: 

« | Obſchon dieſes auf mancherley Weiſe koͤnnte bes Anwort. 

ig antwortet werden, und zwar unter andern, daß das 

Gebaͤt eben ſo wohl moͤchte unterlaſſen werden; wel⸗ 

chem die Geneſung der Kranken daſelbſt gleichfalls 

zugeſchrieben wird; ſo will ich doch eben nicht dar⸗ 

wider ſtreiten: Weil ich dafuͤr halte, daß dieſe Ce⸗ eine Erre⸗ 

remonie würklich aufgehoͤret hat. Nur duͤnket mich, —— 

da unſere Gegner, und zwar mit Recht, vermeynen, wein ihre 

tine Ceremonie ſolle auf hoͤren, wenn ihre Kraft hin⸗ — wy 

weg faͤllet; ſo ſollten ſie auch, nach eben dieſer Res Das Auf: 

gul, das Auflegen der Saͤnde, worinnen ſie den Apo⸗ legen der 

ſteln nachahmen, unterlaſſen. Sintemal die Gabe ev 

J des heiligen Geiſtes nicht darauf erfolget.. 

ſen, $. IX. Nachdem aber unterſchiedene Zeugniſſe der 

ber | Schrift zur Gnüͤge ausweiſen, daß ſolche aͤuſſerliche 
Gebraͤuche kein nothwendiges Stuͤck bey der Ein⸗ 

fzu⸗ richtung des neuen Bundes ſind; alſo findet ſich 

der⸗ auch keine Nothwendigkeit, dieſelben beſtaͤndig 

n. ] devzubehalten, ungeachtet ſie vor dieſem eine Zeit⸗ 

men lang beobachtet worden. Ich will etliche wenige da⸗ 

len don als Exempel anfuͤhren; da denn, ſo wohl aus der 

und Wen Beſchaffenheit der Sache ſelbſt, als aus 


ſolchen 
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Augen, welche diejenigen durch Ehriſtum genieſſen, 


% 
4. ' 


1955 Zeugniſſen, erhellen wird, daß die Ceremonie 
des Brodts und Weins, ſo wohl als diejenigen an⸗ 


n Weins dern Dinge, von welchen unſere Widerſacher ſolches 
Au ſelwſt erkennen, aufgehdret habe. Das erſte Zeugniß 


iſt Roͤm. 14, 17. Denn das Reich Gottes iſ} 
nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtigkeit, 
und Friede, und Freude in dem Seil. Geiſt. Hier 
zeiget der Apoſtel augenſcheinlich, daß das Reich 


Gottes oder das Evangelium Chriſti nicht im 
Eſſen und Trinken, und dergleichen aͤuſſerlichen Din⸗ 


gen; ſondern in Gerechtigkeit, ꝛc. beſtehe: Wie aug 
dem Context odet Zuſammenhang des vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden erhellet, allwo er don der Schuld 
und Gefahr handelt, die es auf ſich habe, wenn ei⸗ 


ner den andern des Eſſens und Trinkens halber be⸗ 


urtheilet odet richtet. Wann denn nun das Reich 


Gottes nicht darinnen beſtehet, noch auch das Evan⸗ 


gelium oder Werk GOrtes in dergleichen zu ſuchen 
iſt;- ſo kan das Eſſen und Trinken des duſſer 
Brodts und Weins kein nothwendiges Stuck des 
Evangeliſchen Gottesdienſts, noch auch eine be⸗ 
e Ordnung deſſelben ſeyn. Das andere von 


eden dieſem Apoſtel angeführte Zeugniß iſt Faſt 
nach klarer, Col. 2/16. Dieſes gane jiwepte Ca⸗ 
pritel hindurch ſtreitet der Apoſtel fur uns, und wider 


die Formalität und Superſtition unſerer Gegner. 
Denn anfaͤnglich ſtellet er die herrlichen Freyheiten vor 


die wuͤrklich und in der That zu dem Leben des Chri⸗ 
ſtenthums gelanget find. Und derhalben ermahnet 


Eren Chriſtum JEſum, ſo ſollten ſie auch in 
ihm wandeln; und zuſehen, daß ſie niemand be⸗ 


raube durch die Philoſophie und loſe Verfuͤh⸗ 


rung / nach der Welt Satzungen, weil in Chri⸗ 


Funn 
nn 


* 


lichen 


er ſie v. 6. Wie fie nun angenommen haͤtren den 


ſto, den ſie angenonnnen hitten, alle Juͤlle TR 
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ie und daß ſie beſchnitten waͤren mit der Beſchneid⸗ 

„ung ohne Saͤnde, (welches er die Beſchneidung 

8 Chriſt nennet) und daß ſte mit ihm begraben wa⸗ 

$ ren durch die Taufe, und auch mit ihm . 

ſt den, durch den Glauben, den GOtr wuͤrke. 

t, wurden ſie auch der wahren Taufe Chriſti an 

er tig; und da ſie aus ſolchen beſtunden, die mit ihin - _ 

ch auferwecket waren, ſo laſſet uns doch ſehen, ob er es 

m für noͤthig erachtet, daß ſie ſich ſolches Eſſens und 

n- Trinkens, wie Brodt und Wein iſt, zum Gedaͤcht⸗ 

us niß des Todes Chriſti, bedienen ſollen: Oder ob ſie 

1 deßwegen zu richten geweſen, daß ſie es nicht gethan, 

td b. 16. So laſſet nun niemand euch Gewiſſen 

el machen (beurtheilen oder richten) uber Speiſc 

de- oder uber Trank. Jſt denn aber nun Brodr und 

ich Wein nicht Speiſe und Trank? Alleine warum? 

m Welches iſt der Schatten von dem was zukuͤnf⸗ | 

zen tig war; aber der Corper ſelbſt iſt Chriſtus. Denn es * 

en. da unſte Gegner ſelbſt bekennen, daß ihr Brodt und an cn. 

Wein ein Zeichen und Schatten ſey; ſo ſollten wir, ter ten ew = 

be, des Apoſtels Lehre nach, nicht gerichtet werden, daß ben (bs. 

7 ſolches nicht gebrauchen. Alleine, gebithret nicht 855 
nen, die mir Chriſto geſtorben ſind, ſit ſolchen 

Verordnungen zu unterwerfen? Siehe, was er v. 20. 

ſaget: So ihr denn nun abgeſtorben ſeyd mit Chri⸗ 

ſto den Satzungen der Welt: Was laſſet ihr euch Und vergs 

den fangen mit Satzungen, als lebetet ihr noch det 1 

in der Welt? Die da ſagen: Du ſollt das nicht brauch 

angreifen, du ſollt das nicht koſten, du ſollt das 

nicht anrühren, welches ſich doch alles unter 

Handen ver zehret und iſt Menſchen Gebot und 

Lehre. Was kan doch deutlichers geſagt werden? 

Wenn dieſes nicht hinlänglich iſt, die unumgangliche 

Nothwendigkeſr des Brodts und Weins im Ges 
brauch des Abendmahls aufzuheben, ſo weiß ich nicht, 

was dar zu hinlaͤnglich ſeyn ſoll? Ich bin 8 "be 
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dal die allhier angezeigte Urſache ſich dahin deuten 
llaͤſſet: Welches ſich doch alles unter Saͤnden ver⸗ 
zBꝛehret, (oder mit und im Gebrauch vergehet) 
maſſen Brodt und Wein, ſo wohl als etwas anders, 


mit dem Gebrauch vergehet und verzehret wird. 


Wenn ferner der Gebrauch des Waſſers, des Brodts 
und Weins dasjenige waͤre, worinnen die Zeichen 
und Siegel des neuen Bundes beſtuͤnden, und wel⸗ 
ches den vornehmſten Sacramenten des Evangelii, 
oder den (ſogenannten) Evangeliſchen Verord⸗ 


nungen beyzuzehlen ware und darzu gehoͤre; ſo wuͤr⸗ 


de das Evangelium von dem Geſetz nicht unterſchie⸗ 
Bs Ge- den, noch auch demſelben vorzuziehen ſeyn. Da doch 


_ ſev beſtun- der Apoſtel Hebr. 9, 10. den Unterſcheid zeiget, und 


Eſſen und zwar darinnen, daß dergleichen Gebrauche, ſo die 
Trinken; Juden beobachtet, nur als Zeichen des Evangelii 


- —— geweſen, weil ſie nur im Eſſen und Trinken und 


aber nicht mancherley Waſchen beſtanden haͤtten. Wenn aber 


a. der Evangeliſche Gottes dienſt in eben denſelben be⸗ 


ſtehet, ſo frage ich, wo der Unterſcheid zu ſuchen iſt? 
Spricht man, dieſe unter dem Evangelio haͤt⸗ 
ten eine geiſtliche Bedeutung: 


Anwort. Dergleichen hatten diejenigen unter dem Geſetz 


auch. Gott war ſo wohl der Urheber derſelben, als 
Chriſtus, dem Vorgeben nach, der Stifter dieſer iſt. 
Alleine pfleget nicht dieſe Hartnaͤckigkeit, da man vor 
den Gebrauch des Waſſers, Brodts und Weins, 
als wenn es nothwendige Stucke des Evangeliſchen 
Gottesdienſts waͤren, kaͤmpfet und ſtreitet, das wah⸗ 


Das eſe re Weſen deſſelben zu zernichten, und zu verſtehen zu 


hatte en, Leben, als ob das Epangelium eine Austheilung oder 
das Evan ⸗ Verwaltung des Schattens, und nicht des Weſens 


gelum, waͤre? Da doch der Apoſtel, in dem vorher gedach⸗ 


ringet das 


Weſen. ten Capitel an die Coloſſer, wider den Gebrauch die⸗ 


ſer Dinge, als ob ſie denen, die mit Chriſto geſtor⸗ 
ben und auferſtanden, noͤthig waͤren, eifert, weil es 
16% win 4 at 
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von dem Leib und Blut Chriſti, 667 
nur Schatten ſind. Und da er durch die ganze Epi⸗ 

ſtel an die Hebraͤer mit den Juͤden ſtreitet, ſie von 
ihrem alten Gottesdienſt, und zwar dieſer Urſache we⸗ 9 
gen, zu entwehnen, weil ſolcher vorbildend und 

figurlich geweſen; ſo frage ich, ob es mit der geſun⸗ 

den Vernunft uͤberein kommet, wenn man meynen | | 
wollte, daß er ſie zu einer andern von gleicher Art an⸗ ä ö 
fihren wollen? Was fuͤr Grund aus der Schrift oder . 
Vernunft koͤnnen unſere Widerſacher aufbringen, ge- | 
bihrend darzuthun, daß ein Schatten oder Sigur — 
auf einen andern Schatten oder Sigur, und nicht auf 
das Weſen verweiſen ſollte? Und dennoch wollen ſie 
haben, daß die Figur der Beſchneidung auf die Waß | 


— 


ſer-Caufe, und das Oſterlamm auf das Brodt und 
den Wein zeigen ſoll. Allein, iſt es wohl jemals er⸗ ; 
hdret worden, daß eine Figur das Vorbild der an- | 
dern geweſen? Jnſonderheit, da die Proteſtanten 1! 
dieſe ihre Vorbilder zu keinen ſolchen machen, die | 
groͤſſere Kraft und Wuͤrkung haͤtten, als das Vorbild | 
gehabt hat? Denn da ſte, und zwar auch mit Wahr- Ihre Sa⸗ | 
heit, ſagen, daß ihre Sacramenten keine Gnade Fame. =» ö 
mittheilen, ſondern ſolche nach dem Glauben deſ⸗ ne Gnade | 
ſen, der dieſelben empfaher, me ode . 
ſo wird nicht geleugnet werden, daf auch die Glaͤu⸗ 
bigen unter den Juͤden bey dem Gebrauch ihres figuͤr⸗ 
lichen Gottesdienſts Gnade erlanget haben. Und 
ob ſich ſchon die Papiſten ruͤhmen, daß ihre Sacra⸗ 
menten, ex opere operato, Gnade verleihen; ſo be⸗ 
weiſet doch die Erfahrung das Gegentheil ſattſam. 

§. X. Aber geſetzt, es ware der Gebrauch der © 
Waſſer-Taufe und des Brodts und Weins in der ae 
erſten Kirchen uͤblich geweſen, gleichwie man ich walt an, ih- - 
auch vom Erſtickten und vom Blut enthielte, und meant, 
die geſetzliche ar ns ade, Apoſt. Geſch. zutheilen; 
21,23. 24.25. und die Kranken mit Oel ſalbere, de be, 
deſſen Urſachen und Gruͤnde bereits vorher angezeiget herlecen? 
enn worden; 
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Der dreyzehende Satz 


worden; 1 bleibet doch unſern Widerſachern noch zu 
-  beweiſen uͤbrig, wo ſie die Gewalt oder das Anſehen 
| Fa haben, ſolche auszuſpenden. Von dem 
uchſtaben der Schrift koͤnnen ſte ſolche nicht haben, 
ſnſt geziemet ihnen auch diejenigen andern Dinge zu 
verrichten, von welchen der Buchſtabe meldet, daß 
= olche auch beobachtet worden, und welche in dieſen 
uchſtaben oder Worten der Schrift eben ſo viel 
Grund haben. So muß denn ihre Gewalt entweder 
mittelbar oder unmittelbar von den Apoſteln her⸗ 
geleitet ſeyn. Allein wir haben ſchon vorher in dem 
zehnden Satz gezeiget, daß ſie, wegen der durch den 
Abfall verurſachten Unterbrechung, keine mittelbare 
Gewalt haben: Und auf eine unmittelbare Gewalt 
oder auf einen unmittelbaren Befehl, durch den 
— Geiſt Gottes, dieſe Dinge zu verrichten, begehren 
ſich unſere Widerſacher nicht einmal zu berufen. Wir 
wiſſen wohl, daß ſie in dieſem, gleichwie in andern 
Dingen, ein groſſes Weſen von dem beſtaͤndigen 
Beyfall der Kirche und den Chriſten zu allen Nei 
Die Tradi- ten machen. Gleichwie aber die Tradition oder 
— Fortpflanzung der Menſchen⸗Satzungen kein 
Srund des gnugſamer Grund des Glaubens iſt ; alſo ſollte man 
Slaubens. inſonderheit bey dieſer Sache ſehr wenig Gewicht da⸗ 
rinnen ſuchen; dieweil in dieſem Stuck, was die Ce- 
remonien und aberglaͤubiſche Beobachtung ders 
ſelben betrift, der Abfall ſehr fruͤhzeitig ſeinen Anfang 
nahm, wie aus den Briefen Pauli an die Galater 
und Coloſſer zu erſehen iſt. Und wir haben keine gnug⸗ 
ſame Urſache, ihnen in ſolchen Dingen nachzufolgen, 
deren Einfuͤhrung der Apoſtel alsbald im Anfang ſo ſehr 
widerſtunde, ſie ſo ernſtlich beklagte, und ſo nach⸗ 
druͤcklich beſtrafte. Wenn wir aber auf die alten Zeiten 
zurück ſehen, ſo werden wir finden, daß ſie in derglei⸗ 
0 chen Beobachtungen und Satzungen ſehr ungewiß 
und veraͤnderlich geweſen. Alſo, daß weder die Pro: 
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rn | Gebrauch der Alt⸗Vaͤter ſehr wohl anmerket und 
en deutlich zeiget. Und warum fie uns dieſes deßwegen 
ei: FF aufdringen wollen, weil es die Alten beobachtet ha⸗ ; 
der ben, denen ſie doch ſelbjt nicht folgen; oder warum 
ein wir dieſes nicht ſo wohl verwerfen moͤgen, als ſie ans 
an dere Dinge unterlaſſen, die nicht weniger von den 
da- Alten in acht genommen worden, dazu kan wohl keine 
Ce- zulangliche Urſache angewieſen werden. 
er- Dieſſen ungeachtet will ich keineswegs zweifeln, daß 
ing nicht viele, deren Verſtand mit dieſen Ceremonien 
iter verfinſtert geweſen, durch die Barmherzigkeit GOt- 
tes, eine geheime Empfindung von dem Geheimniß ge⸗ 
habt, welches ſie nicht klaͤrlich einſehen koͤnnen, weil 
es ihnen wegen ihres Aberglaubens, womit ſie an ſol⸗ 
chen aͤuſſerlichen Dingen gehangen, verſiegelt geblie⸗ 
ben; und daß ſie durch ſolche geheime Empfindung, 
der ſie in ihrem Gemuͤth nachgehangen, in die fleiſch! 
liche Begriffe hinein gerathen, daß ſie ſich eingebildet, 
das Weſen des Brodts ſey verwandelt worden, oder, 
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670 Der dreyzehende Satz, von dem Leib und ꝛc. 
wenn ja das Weſen nicht verwandelt worden, ſo 
wäre dennoch der Leib darinnen zugegen. Und ge⸗ 
wißlich, ich bin nicht ungeneigt, in dieſem Stück, 
Calvinus auf eine liebreiche Art von dem Calvino zu urtheilen, 
denn ene daß er ſo aufrichtig handelt, und offenherzig geſtehet, 
aufrichti⸗ er koͤnne ſolches weder begreifen, noch auch mit 
— * Worten ausdrucken; jedennoch aber koͤnne er 
eiobet. aus einer empfindlichen Erfahrung verſichern, 
daß der SeErr geiſtlicher Weiſe zugegen ſey. 
Gleichwie ich nun nicht zweifele, daß Calvinus bis⸗ 
weilen, ohne den Gebrauch dieſer Ceremonie, eine 
Empfindung von ſeiner Gegenwart gehabt hat; alſo 
ließ ihn der ihm von Gott verliehene Verſtand die 
falſchen Meynungen von der Transſubſtantiation und 
Conſubſtantiation oder der weſentlichen Verwan⸗ 
delung oder Mitweſenheit mit Recht verwerfen, ob 
er {on nicht wuſte, was er eigentlich an deren ſtatt 
feſt ſtellen ſollte. Satte er voͤllig in dem Licht ge⸗ 
wartet, das alles offenbar machet, und nicht in 
ſeinem eigenen Begrif gewuͤrket und gearbeitet, ſol⸗ 
che auſſerliche Ceremonie, durch Anheftung der geiſt- 
lichen Gegenwart, zu beſtaͤtigen, als ob ſie vornem⸗ 
lich oder hauptſachlich, obſchon (wie er aus Erfah⸗ 
rung wohl wuſte) nicht allein daſelbſt waͤre, oder ſich 
beſonders darauf bezoͤge; ſo wuͤrde er in der Erkennt⸗ 
| niß dieſes Geheimniſſes weiter gekommen ſeyn, als 

, viele, die vor ihm hergegangen waren. 

228 S. XI. Letztens; wenn auch noch auf den heutigen 
ais Tag einige, aus einer wahren Zärtlichkeit des Ge- 
aberſiche muths, und mit einem aufrichtigen Gewiſſen gegen 
Sn GOtt, dieſe Ceremonie auf eben dieſelbe Art und 
ſenheit. Weiſe, wie ſolche die erſten Chriſten, nach Anzeige 
der heiligen Schrift, beobachtet, gebrauchen wollten; 
ſo wollte ich mir kein Bedenken nehmen, zu behaupten, 
daß man ihnen darinnen nachſehen koͤnnte, indem der  _ 


Herr auf fie acht haben, und ihnen eine Zritlang in | © 
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Der vierzehnde Satz, von der Gewalt 2c, 671 
dem Gebrauch dieſer Dinge erſcheinen moͤchte; wie 
vielen unter uns, zur Zeit unſerer Unwiſſenheit, 

von ihm widerfahren iſt: Dafern ſie nur ſolche nicht 
andern aufdringen, noch auch diejenigen richten und 
beurtheilen wollten, die ſich davon befreyet finden, 

oder demſelben gar zu halßſtarrig anhiengen. Denn 
wir wiſſen gewiß, daß der Tag angebrochen iſt, an 
welchem ſich GOtt aufgemachet, und alle dieſe Ce⸗ 
remonien und Gebraͤuche beurlaubet hat, und nur 

im Geiſt anzubaͤten iſt; und daß er denen erſcheinet, 

die auf ihn harren. Und Gott in dieſen Dingen ſu⸗ 
chen wollen, heißt, mit Maria bey dem Grabe, den X 


Lebendigen bey den Todten ſuchen. Denn wir Der Tag iſt 


wiſſen, daß er auſgeſtanden, und im Geiſt geoffen⸗ ansebro- 
bahret iſt, indem er ſeine Kinder aus dieſen Anfangs- welchem 
Grunden (*) hinaus fuhret, daß ſie mit ihm in die- GO auf- 


Ewigkeit! Amen! 
Der vierzehnde Satz. 
Von der Gewalt der Yo eo. Obrig- _ 


keit in Sachen, die bloß die Religion 
und das Gewiſſen angehen. 


Nachdem ſich GOtt die Macht und Herrſchaft uͤber 
die Gewiſſen allein vorbehalten hat, als der dieſel⸗ 
ben allein recht unterweiſen und regieren kan; ſo Lue. 9,55. 
iſt es keinem andern vergoͤnnet, er ſtehe auch noch 
in ſo groſſem Anſehen, und habe noch ſo viel Bots Matth. 7, 
maͤßigkeit in dieſer Welt, anderer Leute Gewiſſen 12. 29. 


ſem Licht wandeln moͤgen; welchem ſey Ehre in 2 5 


eiſt ange⸗ 
batet wird. 


zu zwingen. Daher alles Toͤdten, Verjagen, Be⸗ ws | 


ſtrafen (an Geld, Haab und Guͤtern) gefanglich 
halten und andere dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten, 
wee een ere womit 
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672 e Der vierzehende Satz, 10 | 
womit die Leute, wegen der bloſſen Gewiſſens-Ue- 
bung, oder unterſchiedenen Meynung, oder aͤuſſer⸗ 
lichen Verehrung Gottes, angefochten werden, 
von dem moͤrderiſchen Geiſt Cains herruͤhret, und 
der Wahrheit entgegen iſt. Jedoch jederzeit mit 
dieſem Vorbehalt, daß niemand unter dem. Vor⸗ 
| wand des Gewiſſens ſeinem Nachſten an ſeinem 
Leib und Leben, Haab und Guth zum Nachtheil 
handele, oder etwas vornehme, ſo der menſchlichen 
Geſellſchaft ſchaͤdlich ſey, oder damit nicht beſtehen 
kan: In welchem Fall das Geſetz fuͤr die Ueber⸗ 
5 treter gegeben, und Gerechtigkeit uber alle zu hand⸗ 

dDaaden ſſt, ohne einiges anſehen der Perſon. 


| inet e 8. 5 | 
Es it die Materie von der Gewiſſens⸗Freyheit, 
die einem jeden von der Gewalt der buͤrgerlichen 
Obrigkeit erlaubet werden ſoll, einige Jahre her ſo 
weitlaͤuftig und gelehrt abgehandelt worden, daß ich 
nicht noͤthig habe, mich hierbey etwas anders als der 
wy Kurze zu befleiſſen. Es iſt aber zu beklagen, daß ſo 
wenige dieſem Grund⸗Satz gemaͤß gewandelt haben; 
indem ein jeder Theil ſolches für ſich ſelbſt angefuͤh⸗ 
ret, und ſich darmit verſchanzet, andern aber ſolches 
kaum einraͤumen wollen, wie ich hernach bey Gele⸗ 
genheit weitlaͤuftiger anmerken werde. 
Es wird, allen Mißverſtand aus dem Wege zu 
raͤumen, zufoͤrderſt noͤthig ſeyn, etwas von der eigent⸗ 
lichen Beſchaffenheit der Streit⸗Frage zu geden⸗ 
| ken, damit das folgende deſto deutlicher verſtanden 
werde. Durch das Gewiſſen iſt demnach, wie ich 
bey Erklaͤrung des fuͤnften und ſechsten Satzes be⸗ 
Was das merket habe, diejenige Ueber zeugung des Gemuͤths 
Geviſſen zu verſtehert, welche daher entſtehet, wenn der 
Verſtand dergeſtalt mit einer Meynung einge⸗ 
nommen iſt, daß er ſolche entweder 8 vor 
| NN bat wahr 


1 
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von der Gewalt der welel. Obrigkeit. 673 
wahr oder falſch haͤlt. Ob nun ſchon ſolches der 
Sache an ſich ſelbſt nach falſch oder boͤſe ſeyn mochte, 
ſo wuͤrde doch ein Menſch, wenn er wider die Ueber⸗ 
zeugung ſeines Gewiſſens handelte, eine Sünde bes 
gehen; weil dasjenige, was ein Menſch wider ſeinen 
Glauben thut, wenn auch gleich ſein Glaube unrecht 
ware, GOtt keineswegs angenehm iſt. Daher ſa⸗ 
get der Apoſtel: Was nicht aus dem Glauben ge⸗ 
het, das iſt Sunde, Und der da zweifelt, ſo er Rim. 14, 
iſſec, der iſt verdammet: Ungeachtet ſolches einem #7: 
„andern moͤchte erlaubt geweſen ſeyn. Und da dieſe 
- Zweifelhaftigkeit, eine gewiſſe Art Speiſe zu eſſen; 

da doch alle Creatur GOttes gut, und dem Men⸗ 

{hen zu Nutz gegeben iſt, wenn ſte mit Dankſag⸗ 

ung genoſſen wird) ein Aberglaube oder zum we⸗ 
r, nigſten eine Schwachheit ſeyn koͤnne, ſo ware es am 
n deſten, wenn ſolcher abgeholfen wuͤrde. Daher ſpricht 
ſo Ames de Caf, Conſc, Das Gewiſſen, ob es ſchon 
ch irrig, verbindet dennoch; alſo, daß derjenige 
er ſlindiget, der etwas wider ſein Gewiſſen thut, 
ſo (*/) weil er wider den Willen GOttes handelt, 82 
obſchon nicht in der Sache ſelbſt oder wahrhaf⸗ iir den. 
tiglich, jedennoch in der Art und Weiſe, und wie 
ſolches kan ausgelegt werden. (Quamvis non 
N & vere, tamen formaliter & interpre- 
tative. | * in N 
zu Alſo iſt dieſes die rage, und zwar erſtlich, ob die 
t- buͤrgerliche oder weltliche Obrigkeit Macht has 
n- be, die Menſchen in Sachen, ſo die Religion be⸗ 
en treffen, zu zwingen, wider ihr Gewiſſen zu han⸗ 
< deln; und wenn ſie ſolches nicht thun wollen, ſte 
e an ihrem Vermoͤgen, an ihrer Sreyheit, Saab und 
hs Guͤtern, oder wohl gar an Leib und Leben zu ſtra⸗ 
fen? Hierauf antworten wir mit Nein, und halten ſol⸗ 
ches allerdings vor Unrecht. Zweytens aber, gleichivie 
unſer Wunſch iſt, die Obrigkeit mochte {ich ſylcher 
. Nnun Extrimitaͤt 
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Extrimitaͤt, wodurch ſie ſich einer Gewalt öber der 


WMienſchen Bewiſſen anmaſſet, enthalten: alſo ſind 


wir im Gegentheil auch weit von der Neigung entfer⸗ 
net / daß wir uns mit denjenigen Srey- Geiſtern. verei⸗ 


nigen, oder ſie in ihrer Bosheit ſtaͤrken ſollten, die da 


verlangen, ihre Gewiſſens⸗Freyheit ſoll ſich bis zum 


Nachtheil des Naͤchſten oder wohl gar zum Unter⸗ 


gang der menſchlichen Geſell ſchaft erſtrecken. Wir 


verſtehen demnach durch Gewiſſens⸗Sachen solche, 


die eine unmittelbare Verwandtſchaft zwiſchen GOtt 
und Menſchen, oder zwiſchen den Menſchen unter ein⸗ 


ander ſelbſt haben, die unter einerley Ueberzeugung 


ſtehen, oder einerley Meynung hegen. Als, wenn ſie 
zuſammen kommen, und Gott auf ſolche Art vereh⸗ 
ren, welche ſie vor die ihm wohlgefalligſte und ange⸗ 
nehmſte halten; nicht aber, daß man zu weit um ſich 


greife / ſich anmaſſe oder ſuche, ſeinen Naͤchſten auf 


andere Weiſe / als durch Vernunft und tuͤchtige Gruͤn⸗ 


de, oder andere dergleichen erlaubte Mittel, deren ſich 


Chriſtus und ſeine Apoſtel bedienet, nemlich denenje⸗ 


nigen zu predigen, und ſie zu unterrichten, die ſolches 
phioͤren und annehmen wollen: Keinesweges aber un⸗ 
ter dem Schein des Gewiſſens etwas, ſo den ſittlichen 


und beſtaͤndigen Geſetzen, die von der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit, oder von allen Chriſten insgemein zugeſtan⸗ 


den werden, zuwider iſt, vorzunehmen. In welchem 
Fall die Obrigkeit ihre Gewalt mit Recht gebrauchen 
mag; als bey denen, die, unter dem Vorwand des 


Gewiſſens, dieſes zu einem Grund⸗Satz machen, es 
ſey Recht, alle Gottloſen, das iſt, alle diejenigen, 
die von ihnen der Meynung nach unterſchieden ſind, 


zu toͤdten, und von dem Erdboden zu vertilgen; damit 


ſie, als die Heiligen, allein regieren und herrſchen 
moͤgen, und dahero alle Dinge gemein zu machen ſu⸗ 
chen, und andere zwingen, ihr Vermoͤgen mit ihnen 
zu theilen, und was dergleichen barbariſche Meynun- 
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er gen, mehr ſind; wie von den Wiedertaͤufern u 
d Muͤnſter berichtet wird; welches, wie augenſchein⸗ 
lich zu erkennen iſt, von nichts anders, als Hochmuth 
und Geitz, und keinesweges von der Lauterkeit oder 
dem Gewiſſen herruͤhret. Und derohalben habe ich 
mich hierwider bereits in dem letzten Theil des Sa⸗ 
tzes genugſam verwahret. Sondern die Sreyheit; 
deren wir uns anmaſſen, iſt eine ſolche, welche die er⸗ 
ſten Chriſten unter den heydniſchen Aaiſern mit 
Recht und Billigkeit ſuchten, naͤmlich , daß Leute von 
einem beſcheidenen, ehrlichen und friedſamen Wandel 
die Freyheit ihres Gewiſſens gegen GOtt, und. 
die ungehinderte Uebung ihres Gottes dienſts un⸗ 
ter einander ſelbſt, ungeſtoͤrt genieſſen, auch diejeni⸗ 
gen; die in ihren Gemuͤthern eben derjenigen Wahr⸗ 
heit, die ſie hegen, uͤberzeugt werden, ohne deßwegen 
von der weltlichen Obrigkeit Verfolgung oder Be⸗ 
ſchwerde zu leiden, unter ſich auf: und annehmen moͤ z 
gen. Drittens, obſchon unſer Wunſch und Verlan⸗ 
gen iſt, daß niemand, ſeiner innerlichen Ueber zeugung 
halber, an ſeiner zeitlichen Haab und Guͤtern verkuͤ⸗ 
zet, oder als ein Buͤrger und Mitglied des gemeinen 
Weſens ſeiner Freyheiten oder Privilegien beraubet 
werden moͤchte; ſo: iſ doch keineswegs ünſere Mey⸗ 
nung, daß in der Gemeine GOrres keine gebuͤhrende 
Kirchen⸗Zucht, ſo wohl gegen ſolche, die in Irrthum 
verfallen, als wuͤrkliche Strafe an ſolchen, die offen⸗ 
bare Bosheit begehen, ausgeuͤbet werden ſollte. Und 
daher glauben wir, daß eine Chriſtliche Gemeine ganz 
recht daran thue, wenn ſie einige von ihren Gliedern 
in einen Irrthum gerathen ſiehet, und ſolche, nach ei⸗ 
ner der Ordnung des Evangeli gemaͤſſen und ge⸗ 
buͤhrenden Erinnerung und Unterweiſung, dennoch 
hartnaͤckigt und widerſpenſtig befindet, durch das 
Schwerdt des Geiſtes von ihrer Gemeinſchaft aus⸗ 
ſchlieſſet, und ihnen diejenigen Frepheiten entziehet, 

n N nun 2 welche 
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welche ſie als Mitglieder derſelben zu genieſſen gehabt; 
nicht aber daß man ſie durch das weltliche Schwerdt 
aus dem Wege raͤume, und ſie ihrer allgemeinen Vor⸗ 
zuͤge, die ſie als Menſchen und Buͤrger haben, berau⸗ 
de; angeſehen ſie ſolche nicht als Chriſten, oder als 
unter einer ſolchen Gemeinſchaft ſtehende, ſondern als 
Menſthen und Glieder der Schoͤpfung genieſſen. Da⸗ 
her'Chryſoftomus (de Anathem) ſehr wohl ſaget: 
Wir muͤſſen die boͤſen Lehren, die von Regern 
herruͤhren, verdammen und beſtrafen; der Men⸗ 
3 verſchonen, und vor ihre Seligkeit 

7 een dy) 0 
8. H. Daß aber kein ſterblicher Menſch, vermoͤge 
einiger Gewalt, Herrſchaft oder Fuͤrſtenthums, ſo er 
in dem t dieſer Welt beſitzet, Macht über 
die Gewiſſen der Menſchen habe, erhellet erſtlich 
daraus, weil das Gewiſſen der Menſchen der Sitz 
und Thron Gottes in ihm iſt, woruͤber Gott 
allein der eigentliche und unbetruͤgliche Richter vers 
bleibet; der durch ſeine Allmacht und durch ſeinen Geiſt 
die Irrthümer des Gewiſſens zurecht bringen kan; 
daher er ſich vorbehalten, die ſelben, wie es ſeine Weis, 

heit vor gut befindet, zu beſtrafen. Wenn ſich nun 
die Obrigkeit deſſen anzumaſſen ſuchet, ſo thut it 
hierdurch einen Eingrif in dasjenige, was auſſerhald 
des Bezirks ihrer Gerechtſamkeit ſieget. Denn wem 
dieſes mit zu ihrer Botmaͤßigkeit gehdrte, ſo müͤſt 
fie der tüchtige Richter in ſolchen Sachen ſeyn; und 
dieſes als eine weſentliche Eigenſchaft ihres Amts an 
ſpruch darinnen zu thun. Daß aber die Obrigkeit, 
als Obrigkeit, weder ein geſchickter Richter in ſol 
cen Fallen iſt noch auch, als Obrigkeit, die darzu er: 
forderte Fahigkeit beſigen muͤſſte, koͤnnen unſere Wi⸗ 
derſacher nicht in Abrede ſeyn; ſonſt muͤſten ſie ſagen, 
daß alle heydniſche Obrigkeit A 
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von der Gewalt der weltl. Obrigkeit. <a 
maͤßige Obrigkeit geweſen, weil ihnen etwas weſents = 
liches bey ihrem Amt gemangelt. Und dieſes waͤre 
der ausdrücklichen Lehre des Apoſtels zuwider, Roͤm. 
13. oder fie muͤſten vorgeben, (welches noch unge; 
reimter waͤre, daß ſolche heydniſche Obrigkeit ben den 
Chriſten ein geſchickter Richter in Gewiſſens⸗ Sas 
chen geweſen wire. Was diejenige Ausflucht any 
langet, daß die Obrigkeit, nach dem Be inden und 
Urtheil, und nach der Entſcheidung der Kirche, be⸗ 
ſtraſen ſollte, welches in der That eben ſd viel iſt, als 
die Obrigkeit zu der Kirchen ⸗Henker machen; 
davon werden wir hernach zu reden Gelegenheit haben. 
Wenn aber die vornehmſten Glieder der Kirche, 
ob ſie ſchon zu lehren, zu unterrichten und zu beſtrafen 
verordnet ſind, dennoch ſich keiner Herrſchaft über 
den Glauben und die Gewiſſen der Glaͤubigen an⸗ 
moſſen ſollen, wie der Apoſtel ausdrücklich bekraͤftiget 
2 Cor. 1, 24. ſo ſollen ſie ſich dieſe Herrſchaft auch 
1- vietweniger anmaſſen, oder die Obrigkeit auf hetzen, 
it diejenigen zu verfolgen und hinzurichten die ihnen dar⸗ 
nt; immen nicht nachgeben koͤnnen. n 
„ Sweytens iſt dieſe. angemaßte Gewalt der Obrig⸗ 
un keit dem wahren Weſen des Evangelii gaͤnzlich zu⸗ 
ſie WM wider, und kan unmoglich damit beſtehen, als wel⸗ 
ches mit der Herrſchaft und dem Regiment der welt ⸗ 
lichen Staaten ganz und gar nichts zu thun hat; wie 
Chriſtus ausdrücklich zu erkennen giebet, wenn er 
ſpricht, ſein Reich ſey nicht von dieſer Welt. Uud 
wenn die Fortpflanzung des Evangelii eine nothwen⸗ 
dige Verwandſchaft damit gehabt hätte, ſo wrde 
Chriſtus nicht alſo geſagt haben. Nun hat er aber 
durch ſein Exempel, dem wir in dergleichen Dingen 
dornemlich nachfolgen ſollen, ſattſam gezelget, daß 
das m nicht durch Geiſſeln, Gefaͤngniſ⸗ 
ſe, Stadt⸗ und Lands Verweiſungen, Mord und 
Todiſchlag; ſoudern durch — 
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die Kraft GOtres, fortzupflanzen ſey; und daß die- 
jenigen, ſo die Fortpflanzer deſſelben ſind, zum oͤftern 

von den Gottloſen viel leiden, nicht aber Urſache ge⸗ 

ben ſolten, daß die Gottloſen durch ſie leiden muͤſten. 

Wenn er ſeine Jünger ausſendet, ſo ſpricht er zu ih⸗ 

nen, er ſende ſie aus wie Laͤmmer mitten unter 

Matth. , die Woͤlfe, — — bereit zu ſeyn, verſchlungen zu 
9. or. werden, nicht aber andere zu verſchlingen. Er kun⸗ 
diget ihnen an, daß ſie, um des Gewiſſens willen, 
gegeiſſelt, ins Gefaͤngniß geworfen und getoͤdet 
werden wurden; nicht aber, daß ſie jemand geiſſeln, 
ins Gef gnif wevfen oder toͤdten ſollten. Ge⸗ 
wißlich, wenn die Chriſten als Schaafe und Laͤm⸗ 
mer ſeyn ſollen, ſo iſt der Schaafe und Caͤmmer Ei⸗ 
genſchaſt keineswegs, jemand zu freſſen oder zu ver⸗ 
ſchlingen, zu verletzen oder zu vertilgen. Es dient zu 
nichts, 6 wen man anfuͤhret, daß die Obrigk eiten, 
zu Chriſti und der Apoſtel Zeit, Seyden geweſen waͤ⸗ 
renz und daher haͤtte Chriſtus und ſeine Apoſtel, weil 
weder er noch ſeine Juͤnger (noch auch ſonſt jemand 
unter den Glaͤubigen) ein obrigkeitliches Amt beklei⸗ 
det, ſolche Gewalt nicht ausüben koͤnnen. Maſſen 
nicht geleugnet werden kan, daß Chriſtus, als dei 
Matth. 23. Sohn GOttes, ein wahres Recht zu allen Reichen 
v. 18. der Welt gehabt, und der rechtmaͤßige Erbe des 
Erdbodens geweſen ſey. Und was ſeine Gewalt an⸗ 

langet, ſo kan nicht geleugnet werden, daß er, wenn 
et es vor gut ange ſehen und gewollt haͤtte, vielen Legi⸗ 
onen Engeln gebieten koͤnnen, zu ſeiner Beſchirmung 

zu erſcheinen, und die Fuͤrſten und Gewaltigen auf 
Erden zu zwingen, ihm unterwüuͤrſig zu ſeyn. Matt. 
6, 53. Daß es demnach aus keiner Urſache, als 

r nicht geſchehen, weil es der Bigenſchaft des 
Evangelit und Lehr Amte Chriſti zuwider geweſen, 
bey ſeinem Zweck, die Seelen zu ſich zu verſammlen, 
Swang und Gewaltthaͤtigkeit zu gebrauchen. Die⸗ 
274 ; 03S | | 
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von der Gewalt der weltl. Obrigkeit. 


ſes leget er bey Beſtraſung der zween Soͤhne Zebes 


daͤi ſattſam an den Tag, welche gebieten wolten, 
daß Feuer vom Simmel fallen ſollte, diejenigen zu 
verzehren, die ſich weigerten, Chriſtum aufzunehmen. 
Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß dieſes ein ſo groſ⸗ 
ſer Fehler geweſen, als irgends heut zu Tag ein Irr⸗ 
thum wegen des Glaubens und der Lehre Chriſti ſeyn 
kan. Daß es ihnen nicht an der Gewalt gefehlet, 
dieſe Verichter Chriſti: zu beſtrafen, kan wohl von 


niemand in Zweifel gezogen werden. Denn da ſie 


andere Wunder⸗Werke thun konnten, ſo waͤren ſie 
auch wohl vermoͤgend geweſen, dieſes herfuͤr zu brin⸗ 
gen. Ueberdieſes hatten ſie das Exempel eines heili⸗ 
gen Mannes unter dem Geſetz, nemlich des Prophe⸗ 
ten Elias, vor ſich, der ſolches gethan hatte. Nichts 
deſtoweniger ſehen wir, was Chriſtus zu ihnen ſa⸗ 
get: Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder 
ihr ſeyd? Luc. 9, 55. Denn des Menſchen Sohn 
iſt nicht kommen, der Menſchen Seelen zu ver⸗ 
derben, ſondern zu erhalten. Hier giebet Chri⸗ 
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ſtus zu erkennen, daß dergleichen Eyfer keineswegs 


von ihm gebilliget werde. Und diejenigen, welche 
Chriſto und ſeinem Evangelio durch dergleichen Mit⸗ 
tel den Weg zu bahnen meynen, die wiſſen und ver⸗ 
ſtehen nicht, welches Geiſtes Kinder ſie ſind. Wenn 
es nun nicht recht geweſen, dem Feuer vom Sim⸗ 


mel zu rufen, diejenigen zu verzehren, die Chriſtum 


nicht aufnehmen wollten; ſo iſt es noch vielweniger 
erlaubt, ein Feuer auf Erden anzuzuͤnden, dieje⸗ 
nigen zu verbannen und zu vertilgen, die an Chri⸗ 
ſtum glaͤuben, weil ſie, Gewiſſens halber, nicht 
glaͤuben wollen und koͤnnen, was die Obrigkeit glaͤu⸗ 
bet. Und da den Apoſteln, die ein ſo reichliches Maaß 
des Geiſtes hatten, und dem Irrthum nicht ſo leicht 
unterworfen waren, nicht vergoͤnnet geweſen, ande⸗ 


te zu ihrem Glauben zu zwingen; ſo kan . ſol⸗ 
5 f 


> - 
— 


chen Leuten, welche, wie die Erfahrung bezeuget, und 
viele darunter ſelbſt geſtehen, irren koͤnnen, noch viel⸗ 
weniger zugelaſſen ſeyn, alle diejenigen zu tddten und 
zu vertilgen, die (weil ſie in ihren Gemüthern eines 
andern uͤberzeuget ſind,) in Gewiſſens⸗Sachen nicht 
1 auf eben ſolche Weiſe, wie ſie, urtheilen und glau⸗ 
ben koͤnnen. Und da es der Weisheit Chriſti, der 
doch der Konig aller A6nige, und der Err aller 
SErren war, nicht gemaͤß ſchiene, die Leute durch 
ͤuſſerliche Gewalt zu zwingen, daß ſie an ihn glaͤu⸗ 
ben, und ihn aufnehmen moͤchten, weil ſolches mit 
dem wahren Weſen ſeines Amts und geiſtlichen Re⸗ 
giments nicht beſtehen koͤnnte; ſo frage ich, ob ihn 
nicht diejenigen groͤblich beleidigen, die durchaus wei⸗ 
ſer ſeyn wollen, als er, und die Leute mit Gewalt 
darzu treiben, ſich, wider die Ueberzeugung ihres Ge⸗ 
wiſſens, ihrer Lehre und ihrem Gottesdienſt gleich 
foͤrmig zu erweiſen? Das Wort des HErrn ſaget: 
Es ſoll nicht durch Seer und durch Kraft, ſon⸗ 
dern durch den Geiſt des HErrn geſchehen, Zach. 
4, 6. Aber dieſe ſagen: Es ſoll nicht durch den 
Geiſt des SErrn, ſondern durch Macht und 
ſlieiſchliche Kraft geſchehen. Der Apoſtel bezeu⸗ 
2 Cor. 10, get deutlich, daß wir nicht mit Sleiſch und Blut 
5. 4. zu kaͤmpfen haben; und die Waffen unſerer Rit⸗ 
terſchaft nicht fleiſchlich ſind, ſondern geiſtlich. 
Dieſt Leute aber wollen durchaus mit Fleiſch und Blut 
kaͤmpfen, wenn ſie mit dem Geiſt und dem Verſtand 
nicht fortkommen koͤnnen; und weil es ihnen an geiſt⸗ 
lichen Waffen mangelt, ſo nehmen ſie die fleiſchlichen 
zu Hülfe, das Reich Chriſti auszubreiten, welches 
ſie doch nimmermehr thun koͤnnen. Und derohalben, 
wenn man die Sache genau unterſuchet, ſo wird man 
befinden, daß es mehr aus Liebe gegen ſich ſelbſt, 

als aus Liebe zu GOtt, und mehr aus einem 
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von der Bent der weltl. Obrigkeit. 


cee 
ut u er⸗ 
weitern, N % Gate be ienet 


es 
2 — 5 Volk, an dem Tag ſeiner Mach 
zu einem willigen Volk machen. Dieſe Lente bare ih 
fihen die Menſchen, wider ihren Willen und wider 
ihr Gewiſſen, nicht durch Chriſti Macht und Kraft, 


ſondern durch das aͤuſſerliche Schwerdt, zu deſſen 


So zu machen, welches ſie doch nimmermehr thun 
wen wie hernach gezeiget werden ſoll. 
ittens giebet uns Chriſtus in dem Geeichniß 
dom 1 ſattſam zu erkennen, was hieri 


ſein Wille und Sinn ſey Matth. 13. wobey wir ibn 


lbſt zum Ausleger haben, v. 38. 39. 1. all⸗ 
nigh ar ſeinen Zuhoͤrern erflaret, und tat ſaget 
daß es die Kinder der Boßheit (oder des Arcen) 
wären; und dennoch will er nicht haben, daß ſich ſei⸗ 
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den e Denn er Nacht | 


ne Knechte daran vergreifen ſollen, auf daß ſte nicht 


auch zugleich den Weitzen mit ausraufen moͤchten. 


Nun kan nicht geleugnet werden, daß allhier die Re⸗ 


tzer mit darunter zu verſtehen ſind. Dieſe Knechte 
aber ſahen das Unkraut, und wuſten ſolches gewiß 
zu unterſcheiden; deſſen ungeachtet wollte Chriſtus 
nicht, daß ſie ſich damit vermengen ſollten, damit ſie 


nicht vielleicht dem Weitzen Schaden zufügten. Wo⸗ | 


durch er ihnen anzeiget, daß die dem Menſchen an⸗ 
klebende Schwachheit, ſich betrugen und irren zu 
koͤnnen, ihm zu einem Zaum dienen ſollte, in derglei⸗ 
chen Sachen behutſam zu verfahren. Dieſem Un⸗ 
heil vorzubeugen, verbietet er ihnen ſolches ausdruͤck⸗ 
lich, v. 29. Aber er 
diejem gen, welche, deſſen ungeachtet, _ was ſie 
vor Unkraut halten, ausraufen wollen, d lich an 
den Tag legen, daß ſie ſich kein Bedenken daruber 
machen, die Gebote Chriſti zu übertreten. Es iſt 
| O o o o eine 


agte, nein. Daß demnach 


nb unn . 49% $19 


eine recht elende Ausflucht, deren ſich einige den m, 
| ſern Gegnern allhier bedienen, wenn ſie fie anflhren 
dieſes. Unkraut ware N N euchlern, und nicht 
von den Ketzern 19 .ab x die Ketzer 
7 wall als di TE uchler + 
Kinder des. Hoſhafren oder Arg 
1355 ſie weiter nichts, als ihr ei e e 
dieſesdarzuthun, ales en big ret e 3bcay 
4 un ſie. ſagen, man koͤnne die Heuchler nicht 
leich 1 0 et ay wohl die 
Ketzer; ſo antworte: 

Dieſes iſt bepdes falſch, und eine unbewlerile Sa⸗ 
her. davon erſt noch die Frage iſt. Denn diejenige, 
die 1 ſind, geiſtliche Sachen = unterſchei⸗ 
den, die koͤnnen ws) ſo, wohl die Heuchler als die Ke: 
or, unterſcheiden; und denen es an ſolcher Faͤhig⸗ 
| Yona die koͤnnen weder dieſe noch jene recht uns 

terſcheiden. Sintemal die Frage entſtehen wird, ob 
derjenige ein Ketzer ſey, den die Obrigkeit dar 
far. ausgiebet? Und da es nicht nur moͤglich iſt, oY 
dern auch von allen zugeſtanden wird, daß die O 
rigkeit dfters dasjenige vor Betzerey gehalten, ho 
ches doch keine geweſen iſt, und folglich die Leute, 
an ſtatt des Irrthume wegen, um der Wahrheit 
willen geſtrafe hat. Es kan von der Gewißheit der 
Ketzerey kein Beweiß hergenommen werden, man 
muͤſte denn 5 15 wollen, die Ketzerey koͤnnte nie⸗ 
mals fuͤr Wahrheit, und die Wahrheit niemals ir⸗ 
rig vor Ketzerey gehalten werd Da doch die Er⸗ 
fahrung, auch unter den Chriſten, das Gegentheil 
bezeuge. So laͤſſet ſic auch dieſe Ausflucht nicht 
mit dieſem Ort vertheidigen. Denn die Knechte wu⸗ 
ſten das Unkraut gar wohl von dem Weitzen zu un/ 
terſcheiden, und waren dennoch der Gefahr unterwor⸗ 
Lia — 9 jenes, Nen WO mit aus;u- 


WA 88 


—” 
4 '# * : 
4 1 - — % 


der der 125 


P 


S = Y 22 122 — = -- AS Ap cs, Ho oa a — W A... a 


e 


werden ſollren; und führen de 


\ 


von der Grate bf wal, Obrigtei. * | 


N 80 
2 1. me ſchiedene 
Exempel deßwegen an. 
Die Sachen ſind einander keineswegs ich Die aunwert 
den Juden beſonders gegebene Gebote und die darauf 
erfolgten Weobachtungen derſelben ſind den Chriſten 
jy keiner Regel vorgeſchrieben. Sonſt moͤchte wan, 
dach eben ſölcher Richtſchnur / ſagen, es ware uns 
Ehriſten erlaubt, unſern Nachbaren ihre Guͤter ab⸗ 
— ca und mit uns hinwegzunehmen, weil dre Kin⸗ 
Go et ſolches auf GO Befehl gethan ha⸗ 
den, der daß den Chriſten erlaubet ſey, inthrer Nach⸗ 
barn Koͤnigreich einzufallen, und alles ohne Barm⸗ 
herzigkeit audgutbtten, weil die Juͤden auf ON 
GOttes alſo mit den 8 verfahren ſind. 
Wenn ſie darauf dringen, daß dieſe Gebote bes einwurf. 
ſtaͤndig in ihrem Werth bleiben muſten, es ſey 
denn, daß ſtein dem Evangelio ausdrücklich wi⸗ y 
So dort ich die ſchon brwäbuten Edote d Antwort. 
der ganze Lebens⸗Wandel Chriſti und ne Apoſtel 
ſind Ane hinlaͤngliche Widerrufung. Denn wenn 
wir behaupten wolten, daß ein eder Befehl, der den 
Juden gegeben worden, auch uns zu deſſen Beob⸗ 
achtung verbinde, wenn ſich nicht eine beſondere Wi⸗ 
derrufung im neuen "Teſtament befindet; ſb wuͤrde 
fol en, daß, weil es den Juͤden zugelaſſen geweſen, 
„wenn jemand einen Todtſchlag begangen, der 
nächſe Anverwandte alsbald den Moͤrder, ohne eini⸗ 
ge fernere Verordnung des Geſetzes, 8 moͤge, 
uns'Chriſten ſolches zu thun 475 recht 655 41 7 ver⸗ 
pflichtet nicht 1577 Gebot im ſ. 13, 9. 
denjenigen offenbarlich, der ow Suh 1 45 ange⸗ 
fager wird, den HErrn zu verlaſſen, und wenn es 
N Oo o o 2 auch 


7 5 5 0 fn. Bruder,. hin Sobn, ſine Tochrer, vder 


: : 8 4 
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ware, einen ſolchen oder eine ſolche als⸗ 
E 
n d n ex ine 
' erſte aber ihm ſeyn, Da toͤdte. Wenn 


man dieſem Gebot nachkommen müſte, ſo bedürſte 


es keiner Inquiſition, keiner Ketzer⸗Meiſter, und kei, 
ner Obrigkeit, die ſolches verrichten dlirfe, Und den⸗ 
noch ſichet man keine Urſache, warum ſie dieſen Punet 
ſo 1. huͤpfen, und nicht den andern ni ge erge⸗ 
ben a, wenn man vou der Ge der Juͤ 
— — 5199 Art e ex wollte, hf wird 700 man das 

en, 

e 8 Vie hey den Juͤ⸗ 
waren, wieder aufrichten, um die geiſtli⸗ 

p gen e Einſegungen des Evangelii dadurch niederzurei⸗ 


ſen. Gewihlich, wir toe von der Gleichheit zwi⸗ 
150 chen dem figuͤr 10 de und fleiſchlichen Zuſtand der 


und zwi ſchen de 'h wahren und geiſtlichen un! 
ter dem Evangelio, weit beſſer alſo ſchlieſſen: Gleich: 
wie Moſes die Juden durch aͤuſſer liche Gewalt 
aus dem aͤuſſerlichen Egypten ausgefuͤhret, und, 
durch Vertil ung ihrer auſſerlichen Seinde, ſie 
wiederum in ihr Ne ee eingeſetzet 
hat; alſo. erloͤſet Chriſtus, nicht durch aͤuſſerli⸗ 
che lleberwindung und Erwuͤrgu Fung derer 
dern durch ſein eigenes Leiden und Sterben, da 
er ſich als ein Lamm ſelbſt erwuͤrgen laſſen, ſei⸗ 

ne Augerwaͤhlten, die innerlichen Juden, aus dem 
myſtiſchen Egypten, indem er ihrẽ geiſtliche Sein⸗ 
de vor ihnen her vertilget, und ſein geiſtliches 
eich, welches nicht von dieſer Welt iſt, unter 

ihnen aufrichtet. Und, gleichwie diejenigen, die 
von der Gemeinſchaft des aͤuſſerlichen Iſraels ab⸗ 
wichen, durch das auſſerliche Schwerdt ausge⸗ 
0008 werden ih ; * ru. dagen die 
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von der Gewalt der weltl. Obrigkeit. 685 
von dem innerlichen Iſrael trennen, durch 
2 Schwerdt des G ab de Wen 
Denn es kömmt ſehr wohl mit einander überein, daß, 
e die Jůden ihre einde auf eine auſſer⸗ 
liche Weiſe vertilgen muſten, ihr Roͤnigreich und 
guſſerlichen Gottesdienſt dadurch zu Eaſterigen; 
alſo ſie daſſelbe auch auf ſolche Weiſe zu erhal⸗ 
ten verbunden waren. Gleichwie aber das Reich 
Chriſti und ſeines Evangelü nicht durch Vertil⸗ 
ing und Ausrottung der Seyden, ſondern durch 
leberzeugung ihrer Gemuͤther zu beſtaͤtigen und 
fortzupflanzen war; alſo kan es auch auf keine 
andere Meiſe erhalten werden. 
-. Iweyrens, führen ſie hier wieder an, Rom. 1 3. all⸗ Einwurf, 
wo geſaget wird, daß die Obrigkeit das Schwerdt 
nicht umſonſt truͤge, denn ſie ſey GOttes Dies 
nerin, eine Kaͤcherin zur Strafe uͤber den, der 
97 thut. Nun iſt aber Regerey etwas Doͤ⸗ 
„„ e,, a tofu 
Aber dieſes iſt die Heucheley auch: Und dennoch Anwort. 
Nd ſie, die Obrigkeit dürfte ſolche nicht ſtrafen. E 
erohalben muß dieſes vom ſittlichen Soͤſen, ſo ſich 
auf die Geſchaͤfte zwiſchen einem Menſchen und dem 
andern deziehet, nicht aber von Dingen, ſo den Ver⸗ 
ſtand oder den Gottesdienſt betrefen, verſtanden 
ling Was wuͤrden ſonſt nicht vor ungereimte 
ſolgen heraus kommen? Angeſehen Paulus hier an 
die Gemeine zu Rom ſchriebe, welche unter der Re⸗ 
Faun des Nero, eines gottloſen Heyden, und grau⸗ 
amen Verfolgers der Kirche, ſtunde. Wenn nun 
allhier eine Gewalt eingeſchloſſen iſt, die Leute der 5 
Ketzerey wegen zu beſtrafen; ſo wird nothwendig fol⸗ 
Fe. daß Nero dieſe Gewalt beſeſſen, ja, daß er ſol⸗ 
che von GOtt gehabt habe; denn weil die Gewalt 
derſelben zu gehorchen. tent =" 
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ttes ſeyn/ als weng man ſagen wollte, Trero habe 


Gewalt gehabt, in ſolchen Sachen ein Urtheil zu fal- 
len? Gewißlch, wenn Chriſtliche Obrigkeit niemand 


der Heuceley wegen ſtrafen ſoll, weil ſte ſolche aͤuſſer⸗ 


lich nicht erkennen kan; ſv hat Nero noch viel weni⸗ 
ger jemand der Ketzerey wegen ſtrafen konnen, als 


welche er zu entſcheiden ganz und gar unfaͤhig war, 


Und, wenn Nero keine Macht gehabt, jemand der 


Ketzerey wegen zu beurtheilen oder zu ſtrafen, ſo kan 
aus dieſem Ort nichts erhaͤrtet werden. Maſſen alles, 


was hier geſaget wird, auf den Nero zu deuten iſt, 
als auf welchen der Apoſtel, bey Ausdruckung Dieſer 
Worte, ein beſonderes Abſehen gehabt hat. Und 


wenn Nero eine ſolche Macht gehabt haͤtte, ſo ware 


er ſicherlich, ſeinem Urtheil und Gewiſſen nach, ver⸗ 


bunden, ſolche auszullben, und darinnen nicht zu tay 


deln geweſen. Welches dann gnug ſeyn wuͤrde, ihn 
wegen ſeiner Verfolgung der Apoſtel und grauſamen 
Hinrichtung der Chriſten zu rechtfertigen. 
Drittens, ſetzen ſte die Morte vey Apoſtels Gal, 
am 7, 72. entgegen! Wollte GOtt, daß ſie auch 
ausgerottet wurden, die euch verſtoͤren. 
Allein, wie dieſes etwas anders, als eine Abſonde⸗ 
rung von der Kirche, anzeige, iſt noch nicht erwieſen, 


kan auch nicht erwieſen werden. Beza ſaget über 


dieſen Ort: Wir konnen dieſes auf keine andere 
Weiſe, als von der Excommunication, oder Aus: 


ſchlieſſung von der Chriſtlichen Gemeine, verſte⸗ 


hen, wie diejenige war, ſo an dem, der unter 
den Corinthiern 2 int Schande begangen hatte, 
ausgeũbet wurde. Und gewiß, es waͤre eine ln 
ſinnigkeit, wenn man anders ſchlieſſen wollte. 
Denn Paulus wollte dieſe nicht anders ausgerot⸗ 
tet wiſſen, als den Hymenaeum und Philetum, wel 
che Gotteslaͤſterer waren; naͤmlich , daß ſie dem 
Satan uͤbergeben, nicht aber, daß ihnen die 


Haupter abgeſchlagen wuͤrden. Auf 


Pee 
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Auf gleiche Art kan man den andern Gegen⸗Satz, 
| den aus der Offend. Joh, 2,20. hergenommen wird, 
beantworten, wo die Kirche zu Thyatira beſtrafet 
wird, daß ſie das Weib Iſabel gelaſſen 088 ge⸗ 
ten) habe. Welches auf keine andere Weiſe ver⸗ 
* If ſtanden werden kan, als daß ſie ſolche nicht in den 
Bann gethan, oder, vermoͤge der Kirchen-Zucht, von 
* If der Chriſilicheu Gemeine abgeſondert. Denn was 
die leibliche Strafe betrift, ſo iſt bekannt, daß die 
1 fl Chriſten zu derſelben Zeit keine Macht gehabt, die 
Ketzer alſo zu beſtrafen, wenn ſie auch gleich kuſt dar- 
u n gedabt hatten. N 
Viertens, fuͤhren fie an, daß Regereyen unter Einwurf. 
. W des Sleiſches zu rechnen waͤren, Gal. 
Jr 20, rgO, . E 67%: Mr u N | #4 : 

UV IF Daß die Obrigkeit Macht hat, alle Werke des Flei- Anwort. 
ches zu beſtrafen, wird verneinet, und iſt noch uner- 
n wieſen.. Alles Bdſe iſt ein Werk des Fleiſches, aber 
icht alles Boſe kömmt vor die Obrigkeit, ein Urtheil 

darüber zu fallen. Iſt nicht die Seucheley ein Werk 
l. Jes Fleiſches? Und dennoch bekennen unſere Wider⸗ 
® N gccher, daß die Obrigkeit ſolche nicht ſtrafen dürfte. 

„I, werden nicht Saß und Neid daſelbſt Werke des 
de, Fleiſches genennet? Und dennoch kan ſie die Obrigkeit 
e ncht ſtrafen, wie ſie an ſich ſelbſt ſind, bis ſie in an⸗ 

ere wuͤrkliche Thatlichfeiten ausbrechen, die unter ih⸗ 

re Gewalt zu ſtehen kommen. So lange aber die 
Kikerey in keine der menſchlichen Geſellſchaft ſchaͤd⸗ 
liche That oder dergleichen Dinge ausbricht, ſondern 


ter in den Schranken derjenigen Pflichten der Lehre und 
te, Fes Gottesdienſts verbleibet, die zwiſchen Gott 
nd Menſchen beſtehen, ſo gehdret ſie keinesweges 
ite. Fanter die Gewalt der Obrigkeit. 
o S. IV. oweyrens, iſt dieſer, Gewiſſens⸗Zwang 
vel per geſunden Vernunft und dem Geſetz der Natur 
| | CN? ö 
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606% Der vierzehende Sag, 
diurch alle leibliche Martern, die ihm andere Menſchen 
anthun konnen, ab ſonderlich in geiſtlichen und uͤber⸗ 
naturlichen Dingen, unmoglich gezwungen werden, 
Klare und überzeugende Beweiß⸗Gründe aus 
der Vernunft und ift, nebſt der herzruͤh; 
renden Kraft GOrtes, ſind es, die eines Men,; 
ſchen Gemuͤth veraͤndern, und ihm eine andere 
Meynung beybringen koͤnnen, nicht aber Schlaͤge 
und Folter, Zenker und Buͤttel, und dergleichen; 
welche zwar den Leib verderben, aber die Seelt 
nimmermehr unterrichten koͤnnen, welche ein 
frey⸗wuͤrkendes Weſen iſt, und Sachen, die in 
der Meynung beſtehen, entweder annehmen oder 
verw muß, nachdem ihr ſolche durch etwas 

ſo mit ihrem eigenen Weſen eine Gleichheit hat, 
gleichſam aufgedrungen werden. Die Gemuͤther 
der Menſchen auf eine andere Art zu zwingen ſuchen, 
heißt mit ihnen umgehen, als wenn ſie wilde Thiere, 
ohne alle Vernunft und Verſtand waͤren, und iſt zu 
letzt, wenns um und um koͤmmet, weiter nichts, als 
verlohrne Arbeit, und heiſſet, wie das gemeine Spruch 
wort ſaget: Einen Mohren weiß waſchen wollen. 
Die Menſchen koͤnnen zwar wohl auf dieſe Weiſe zu 
Seuchlern, nimmermehr aber zu wahren Chriſten 
gemacht werden. Und ſicherlich, die Fruͤchte, wel 

che ſolcher Zwang (wenn auch gleich der Endzweck, 
naͤmſich ein aͤuſſerlicher Beyfall oder Gleichſbrmigfeit 
entweder in der Lehre oder im Gottesdienſt, erhalten 
wird,) herfuͤrbringet, koͤnnen GOtt, der kein Opfer, 

als ein ſolches, welches freywillig und ohne Zwang 

aus dem Serzen entſpringet, verlanget, keines weg 
angenehm ſeyn: Daß demnach die Menſchen dur 
Zwang und Gewalt, anſtatt wahre Glieder der Kir 
che zu werden; vielmehr zehnmal aͤrgere Sclaven det 
Satans werden, als ſie vorher geweſen ſind; it 
dem ihtem Irrthum noch die Seucheley, Srv dat 
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Yergſte und Schlimmſte unter allen in Religions 
Sachen, und welches des HErrn Seele über alles 
verabſcheuet, beygefuͤget wird ©  — | 
Dafern man aber ſprechen wollte, inzwiſchen / Einumf. 
wurde aber doch ihr Irrthum unterdrucket / und 
das Aergerniß aus dem Wege geraͤumet. 
So antworte ich; Auſſer dem, daß dieſes eine von umwort. 
Chriſto keineswegs erlaubte Methode iſt, wie vorder _— 
bewieſen worden, ſo fan auch die Kirche feinesweges 
durch Vermehrung der Heuchler verbeſſert werden, 
ſondern ſie wird dadurch vielmehr hoͤchlich verderbet und 
Gefahr geſetzet; denn offendare Ketzereyen kan man 
gewahr werden, und diejenigen meiden, die ſolchebes 
kennen, wenn ſie durch die ordentliche Kirchen⸗Zucht 
von der Chriſtlichen Gemeine ausgeſchloſſen ſind. 
Heimliche Heuchler aber konnen, ſo zu ſagen, den gan⸗ 
zen Leib anſtecken, ich will ſagen, die ganze Gemei⸗ 
ne verderben, ehe man es recht gewahr wird. Wenn 
die Widriggeſinnten beherzt ſind, und wegen der 
Meynungen,. die ſie vor recht halten, mit kuͤhnem und 
getroſtem Muth leiden, ſo zeiget die Erfahrung, daß 
ein ſolches Leiden denen, ſo es angethan wird, oͤfters 
zum Ruhm, den Verfolgern aber niemals zur Ehre 
gereichet. Denn ſolches Leiden gebiehret ordentlil⸗ 
cher Weiſe Mitleiden, und erwecket in andern eine 
Neugierigkeit, deſto fleißiger nach den Urſachen zu for⸗ 
ſchen, weßwe gen ſie ſolche Leute ſo keck und getroſt 
dergleichen ach und Verluſt erdulten ſehen. So 
iſt es auch vermogend, andern die Meynung beyzubrin⸗ 
1 v es müſte doch etwas gutes ſeyn, weßwegen ſie 
ſo viel auf ſich nehmen konnen. Indem keinesweges 
wahrſcheinlich, daß die Menſchen alle das Jhrige doo + 
ran wagen wuͤrden, um bloß einen eitlen Ruhm zu er⸗ 
jagen; Welches eben ſo wohl zur Verkleinerung des 
ee e er der Maͤrtyrer dienen mag, 
ein beſſerer Beweiß darwider vorgebracht werden 
Hes 8 VV 
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Der vierzehende Sat ; 

Lan, als Strick und Scheiderhaufen ſind. Aber 
geſetzt, dieſer Grund⸗Satz haͤtte ſeine Richtigkeit, 
daß die Obrigkeit Macht haͤtte, die Gewiſſen 
zu zwingen, und ſolche zu be⸗ 
ſtrafen, wenn ſie ſic) ihrem Willen nicht gemaͤß 
8 bezeigen wollen; ſo werden ſehr groſſe Ungele gen⸗ 
heiten und ungereimte Haͤndel daraus erfolgen, ja ſol⸗ 
bʒzpe die mit dem Weſen der Chriſtlichen Religion nicht 
S W ĩᷣĩ no 
Denn, erſtlich, wird ganz naturlich daraus fol⸗ 
gen, daß der Obrigkeit ſolches zu thun oblie get, und 
daß ſie ſuͤndiget, wenn ſie ihre Pflicht in dieſem Stüͤ⸗ 
cke unterlaͤſſet. Wurde aber nicht alsdann hieraus 
geſchloſſen werden, daß Chriſtus ſeiner Kirche nicht 
vollkommen vorgeſtanden, ſondern ſich gleichſam man⸗ 
gelhaft erwieſen, da es ihm nicht an Macht gefehlet, 
vielen Legionen Engeln zu rufen, und die Leute mit 
Gewalt zu ſeiner Lehre zu zwingen, nichts deſtowe- 
| niger aber ſolche Macht nicht ausgeuͤbet, ſondern ſeine 
Kirche, ohne ein ſo noͤthiges Bollwerk, der Barmher- 
Fiai¶igkeit der Gottloſen überlaſſen habe? 
Zbweytens, da eine jedwede Obrigkeit ihre Gewalt 
nach ihrer beſten Erkenntniß, und nach allem Verſtand, 
den ihr Gott gegeben, zu Befoͤrderung deſſen, was 
ſie in ihrem Gewiſſen als Wahrheit erkennet, auszu⸗ 
üben verbunden iſt, ſo frage ich, ob nicht dieſes alle 
heydniſche Kayſer wegen ihrer an den Chrigjen ver⸗ 
übten Verfolgungen rechtfertigen wird? rde es 
nicht die Spaniſche Inquiſition oder Retzer⸗Be⸗ 
ſtrafung, die doch nicht nur bey Proteſtanten, ſon⸗ 
dern auch bey vielen gemaͤßigten Papiſten ſelbſt, hoͤchſt 


verhaßt iſt, rechtfertigen? Wie koͤnnen die Prote⸗ 


ſtanten die Papiſten mit Recht tadeln, daß ſie ſich 
von ihnen müſſen verfolgen laſſen, da dieſelbe doch nur 
eine rechtmaͤßige Gewalt nach ihrem Gewiſſen und bt 
ſten Erkenntniß ausuͤben; und ihnen nicht mehr 15 
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von der Gewalt der weltl. Obrigkeit. 697 
als ſie, die die Verfolgung leiden, ſelbſt thun wuͤrden, 
i; wenn ſie dergleichen Macht beſaſſen? Welches ma⸗ 
cet, daß man mit denen, die Verfolgung leiden, gar 
kein Mitleiden hat, da doch dieſes ehemals die Urſa. 
che war, welche denen Chriſten ſo groſſen Ruhm er⸗ 
warb, daß ſie als Unſchuldige litten, die weder e⸗ 
mand beleidiget, noch auch, ihren Grund⸗Saͤtzen nach, 
vt jemand beleidigen wolten oder konnten. -Allein-es fin- 
det ſich wenig Urſache, ein Mitleiden gegen denjeni⸗ 

ls gen zu bezeigen, dem alſo begegnet wurde, wie ex, 
nd wenn er das Vermoͤgen darzu haͤtte, mit andern um⸗ 


fs gehen wiirde. Denn wenn man ſagen will, ſie ha⸗ 
us ben keine Urſache, uns zu verfolgen, weil ſie un⸗ 


cht recht, wir aber recht haben, ſo heißt ſolches aber⸗ 

mal den Beweiß der obhandenen Streit⸗Frage auf 

et, eine erbaͤrmliche Weiſe betteln. Staͤrket nicht dieſe 
Lehre die Haͤnde der Verfolger an allen Orten, und 

de, zwar ganz vernünftig, aus einem Grund der Selbſt⸗ 
ne Erhaltung? Denn wer kan mich tadeln, daß ich 

e denjenigen aus dem Wege raͤume, der auf eine Gele⸗ 1 
genheit harret, mich, wenn er koͤnnte, aus der Welt = i 
hinaus zu ſchaffen? Ja, dieſes machet alles, der Re- A 
ligion wegen, erdultete Leiden, welches ehemals der 
Chriſten einzige Ehre war, zu einer pur lautern Noth⸗ 
wendigkeit, wodurch ſie nicht als Lammer zur 
Schlachtbank ge fuͤhret werden muͤſſen, wie dem Ser⸗ 
zoge ihrer Seligkeit widerfuhr; ſondern vielmehr 

5 als Wolfe, die in Netzen gefangen ſind, -die nur bloß 
>” deßwegen nicht wiederbeiſſen, weil ſie darzu unver⸗ 
e dmögend ſinds aber wenn ſie Gewalt überkommen 

gf Tönnten, ſh gleich fertiger wurden finden laſſen, die⸗ 
nd jenigen eben denſelben Weg zu fuͤhren, den ſie gefüͤh⸗ 
iet werden. Wo bleidet da der Glaube und die Ge⸗ 


be dult der heiligen ? Denn würklich, Fe s iſt ee 
gar schlechte Ehre, wenn man Aue der Noth eine 1 
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von ſch abwalzenkan/ Auf ſolchen Schlag würde 
iin é jedweder Dieb und Moͤrder ein Martyrer ſeyn. 
Die Erfahrung hat dieſes in den letzten hundert Jah, 
een her ſattſam beſtatiget. Denn ſo ſehr eine jede 
Partien in ſolchen Fallen vom leidenden Gehorſam 
gegen die Obrigkeit redet, und, daß die ſelbe Gewalt 
habe, aufs eyfrigſte vertheidiget; ſo erhellet doch au⸗ 
N e aus dieſem Grund⸗Satz natürlicher 
Weiſe folget, welcher geſtalt eine jedwede Parthey, 

; weil jede recht zu haben vermeynet, ſich, ſo bald ſie 

nur Vermoͤgen darzu erlangte, auf alle Art und Wei⸗ 

ſe bemähen würde, zu oberſt zu kommen, damit ie 

Nieſenügen, ſo von einer andern Meynung, unter ſich 

- © bringen; und die Obrigkeit noͤthigen moͤchte, ihre 
Religion, zum Untergang aller andern, zu unterſtuͤtzen. 

Was vor Ranke der Paͤpſt zu Rom gebrauchet, ſei⸗ 

ne angemaßte Gewalt in dieſem Stück unter dem 
Vorwand des Mißfallens, ſo er, auch wegen der al⸗ 
Lergeringſten vorgegebenen Ketzerey, gegen ein oder 
dDen aadern Prinzen oder Staat gefaſſet, auszuuben, 
dWa er Füͤrſten abgeſetzet, und ihre Unterthanen wider 
ſſiſie außgewiegelt/ und, zu Beförderung ſeines Eigen, 
UUrntzes, ihre Herrſchaften andern Fürſten gegeben hat, 
da denen nicht unbekannt ſeyn, die das Leben des 
Sildebrands geleſen haben; und wie die Prote, 
ſtanten ihre Gewiſſens-Jreyheit auf gleiche Weiſe 

©  "vextheidigt haben, lieget am Tage. Sie kitten in 
Srankreich nicht wenig; zum groſſen Wachsthum 

und Vortheil ihrer Parthey. Alleine, ſd bald ſie ſich 
ſiſtark genug befanden, und einige Prinzen auf ihre 
Seiite bekamen, lieſſen ſie dem Rönig wiſſen, daß 
man inen die Freyheit ihres Gowiſſens verſtatten ſol 
tte, odet ie würden ſich ſolche"ſelbft, (tucht durch 
Leden, fender durch Streifen) zu erſchaſfen ſu⸗ 

NT chen. Und die Erſahrung weiſet bey andern rote⸗ 
ſoanaſſchen Stacrer-gleichfills gus) daß, wem * 
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rich ei Papſtey Cee nicht die n,, 
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langen, und alſo die Prokeſtanten durch das Schwe 
. die Oberhand behalten haͤtten, ſie. die Papiſten eben 
ſo wohl mit dem Scheiterhaufen bekehret- und um 
r Daß demnach dieſer 
tund⸗Satz der Verfolgung, bey allen Parthepyaeen 
die Urſache und Quelle alles ſolchen Elends und Zwies?- - 
lachts iſt. Denn ſo lange, als einiger Theil in deer 
Meynung ſtehet, daß es ihm nicht nur erlaubt, ſondern 
auch noch darzu, wenn er Gewalt beſitzet, ſeine 
Schuldigkeit ſey, diejenigen, ſo, der Bekenntniß nach, | 
don ihm unterſchieden ſind, zu vertilgen, ſo folget ganz 
natürlich daraus, daß er alle mogliche Mittel gebrau⸗ 
chen inuͤſſe, diejenige Gewalt zu überkommen, wo⸗ 
durch er ſich, mit dem Untergang ſeiner Widerpart, 
in Sicherheit ſetzen mdge. - Und daß es die Papiſten 
keineswegs vor unrecht halten, die Obrigkeit, wenn | 
ſie ſtark genug ſind, mit Gewalt dazu zu wingen, (es? 
zeuget die . Þ Indem es ein bekannter pa | 8 
8 as iſt, daß der Papſt einen 
ketzeriſchen Jurſten abſetzen, und ſeine Uinterthasꝛ⁵ẽ 
nen von dem ihm geleiſteten Eyd der Treue los- 
ſprechen koͤnne. Und dieſes hat der Papſt, wie vor⸗ 4 
her gemeldet worden, an unterſchiedenen Fuͤrſten bes _ 
wieſen; wie denn Belarminus dieſe Lehre, wider Bar- 
clajum, öffentlich vertheidigt hat. Die $ranzoſen 
wolſten Seinrich IV. nicht eher vor ihren Kinig er?s 
kennen, bis er ſeine Religion veränderte. Und wass l 
die Proteſtanten betrift, nehmen ſich viele darunter 
kein Bedenken, zu behaupten, daß man gottloſe Kdss © 
nige Und Obrigkeiten abſetzen und toͤdten moͤge. 
Te unſere Presbyrerianer in Schottland halten 
hierüder ſo ſtreng, als irgends einige unter den Jeu ⸗ 
lern. Sie wollten Konig Cariß II. ungeachtet er 
un proteſtantiſcher Prinz war / nicht * e 
5 5 5 RS wp 


d 8 55 
” daß er der iſchdfiihenRirche abſeze 
welches gwar eine Sache * eben keinem gar groſ 
ſen Untekſcheid, jedennoch aber wider ſein Gewiſſeſ 
ar. Wie wemg aber dieſe Dinge mit dem Wan, 
Del der erſten Ehtiſten, und * Chriſtum und 
Fine. Apoſtel forkgepflanzten Religion übereinſtim⸗ 
men bedarf keines greſen Beweiſes: Und es iſt mert⸗ 
wirdig daß, ungeachtet ſich ſonſt diele andere aber, 
- Whndiſhs Miſbrauthe ſehr frühzeitig in die Kirche 
einſchlchen, dennoch dieſe angemaßte Verfolgung 
mit dem Meſen des Evangelii, und der von uns be⸗ 
haupteten Gewiſſens⸗Freyheit, als einem der Cn 
ad 2 5 lichen Religion gleichſam einverleibten, eingepflany 
tten, und natürlichen Stuck, ſo wenig beſtehen fouy 
EF, daß faſt alle Chriſtlichen Seri 1, in den er⸗ 
ten drehhundert Jahren, ernſtlich darvor ſtreiten, 
uud die varwidet Aufende Meynung des Gegenthels 
| | : = verdammen. 2 124 4 5 Dee 1 | 
bana. F. V. Alſo ſchreib Pride Achse Die Eigenſha 
1 "= TA der Gorrſelickett-iſt; daß ſte niemand zwinge, 
| 9 ſondern die Leute, nach Ehriſti Exempel, übe 
. der niemand zwunge, ſondern es in 
5 nes jeden freyen Willen ſtellte, wer ihm nach 
folgen wolte, ꝛc. Der Teufel aber, weil er nicht 
von der Wahrbeit hat / braucht Gewalt und A 
ten, die Thuͤren aufzubrechen, damit er aufe 
nommen werde. Unſer Seyland- Nen \ 
ſlanſtmuͤthig, und lehret die Wahrheit. w 
mir nachfolgen oy 5 anger ſeyn will, ſos 
. = der verleugne ſich ſelb und nehme ſein Creus 
auf ſich taͤglich, ꝛc. Ex zwinget aber niemand 
842 ihm nacyfoigen mage, ſondery er klopfe f bi 
Ae, liebe 3 Und w enn ihm aufg % 
1 my wenn en —— Sieh 12 
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Kath fortzupflanzen. Und es iſt merkwürdig, daß 
es die gottloſen Arianer geweſen, welche dieſe * 
andere zu verfolgen, ge unter den Chriſten: 3 
ebracht haben, deren Nachfolger ſo wohl die Prge . 1 
nten als Papiſten in dieſem Stück nd. Da⸗ 
* apr dieſelben ferner alſo beſtrafet: Wo 222 | 
ſie. doch, ſpricht er / Dieſes. Verfolgen —4 8 
lerner? Gewißlich, ſie k önnen nicht ſagen, daß 
ſie es von den Heiligen gelernet haben; 240 
der Teufel hat es ihnen e Ep im 
ches gelehret. Der Err befie hlet zwa 
. 
wel 2 „ Die an 
derer aher 1ſt die Erfindung und . — 
Teufels, deren er ſich wieder alle zu bedienen ſu⸗ 
chet. Ferner ſpricht er; Da die Arianer diejenigng . 
ins Elend verweiſen, die ihre Satzungen naht 
unterſchreiben wollen, ſo geben ſie dadurch zuen⸗ 0 
kennen, daß ſie: denen Chriſten zuwider, mn 7 * Te 4 
Freunde des ,elfels ſind; SHE) N 1 3 
Jetzt aber, welches zu bejammern iſt, (ſprich 
Hilarius) ſind es die irrdiſchen Stimmen, wel⸗ 
che den goͤttlichen Glauben anpreiſen, und Chri⸗ 
ſtus wird ſeiner Kraft entbloͤſſet gefunden, indem 
der Ehrgeitz ſeinem Namen heglaubt machen 
muß. Die Kirche beſtrafet und ſtreitet durch e 
Verjagung und Gefangniſſe, e — | 


Glauben andern mit Gewalt auf, der doch ehe: 
mahls deßwegen Beyfall fande, weil die * „ 
bigen ſelbſt Verweiſungen und Gefaͤngniſſe = 
ſich nehmen muſten. bee u 9 
das Schrecken ihrer Verfolger eheiliget wurde 
ayes jetzt * der N e 
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thier" Gemeinſchaft ſtehen. Dirſenige, ſo ebe, 
mahls durch die vertriebenen Prieſter fortge⸗ 
E verweiſet jetzt ſelbſt die Priefeer 
Elend. Und diejenige, die ſich jetzt ruͤhmet, 
daß fie von der Welt geliebet werde, wurde vor: 
93 n went 
nicht von der Welt gehaſſet worden waͤre. 
= . Die -Kirche (ſpricht Hieronymus) wurde durch 
= Epiſt 6a, by 
| is Ane ieſſen und Leiden, nicht aber durch Ver, 
PI EET © Wwhnduny anderer gegruͤndet. Sie nahm durch 
RET Verfolgung je mehr und mehr f und wurde 
mr 5 Marterthum gecroͤnet. 
8 55 IS =*Ambroſus-verweiſet Auxentio, einem Arianer, 
einen Jerſal auf dieſe NE NY enigen, welche 
| (nemlich der Auxentius) n rch ſeine Be⸗ 
35 ,  - vedſathfeic betruͤgen konnte, 9 er mit 
dem Schwerdt wtddten;” 1 5 blutige Geſe⸗ 


Ade 7 


1 121 
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mit feinem Munide, f reibet ſoiche mit mit ſeinet 
eigenen Hand; und bildet ſich ein, daß ein her 
eden Glauben anbefehlen fonn 

: e 9 


=: . Eben dieſer Ambroſius flat daß * in Srank hi 
| mags 7 mit ar Ro Biſchoͤffen keine Gemein, w 
ö n, welche . die Re, vo 
| Ns "ner nm i und am Leben zu eſtrafen. 
5 _ Der Kayfer Martianus, welcher das Chalcedori-M 
Ach. ſche Concilium verſammlete,. betheuerte, daß er kei, det 
e nen Menſchen mit Gewalt zwingen oder darzu re 
Mon. Es. antreiben wollte, das Concilium zu Chalcedon wo au 


Concil. der ſeinen Willen zu untet chreiben. 
8 () Hoſius, Biſchoff ee bezeuget, daf — 


conc, gen, der Rayſer Cunſtant keinen Menſchen mit Gewal ſor 
Zwingen keto ſich der e Lehre gleich f 
inde od Nad r | . 
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(% Und Hilarius ſaget ferner, daß Gott die Er⸗ 
kenntniß ſeines Weſens vielmehr lehre, als mit 
Gewalt erfordere, und ſeine Gebote durch die 
Wunderwerke ſeiner goͤttlichen Allmacht beſtaͤ⸗ 
tige. Er will nicht, daß ſolche jemand gezwun⸗ 
gen bekennen ſoll, ꝛc. Er iſt der GoOtt und S Er KE 
uber alles, er bedarf keines gezwungenen _ 


horſams, und erfordert keine abgenoͤthigte 
„ 6 ho provne Gott reg yr 
(e) Ambroſius ſpricht: Chriſtus ſandte ſeine - 
Apoſte aus, den Glauben auszuſaen; nicht, daß 
ſie zwingen, ſondern lehren; nicht, daß ſie Ge⸗ 
walt und Drangſal ausuben, ſondern die Lehre 
der Demuth erheben ſolltennnn. 
Daher laſt ſich Cyprianus, (4) bey Vergleich⸗ 
ung des alten Bundes mit dem Neuen, vernehmen: 
Damals wurden ſie getoͤdtet mit dem aͤuſſerlichen 
Schwerdt, als die fleiſchliche Beſchneidung noch 
waͤhrete; jetzt aber werden die Hoſfartigen und 
Halßſtarrigen durch das geiſtliche Schwerdt ab⸗ 
gethan, wenn ſie aus der Chriſtlichen Gemeine 
hinaus geſtoſſen werden. Und dieſes ſtimmet ſehr 
wohl mit dem vorher berührten Einwurf uͤberein, der 
von Beobachtung der Juͤdiſchen Rechte, unter dem 
Geſetz, hergenommen waer. 
(e) Sehet nur, (ſpricht Tertullianus zu den Hey⸗ 
den) ob es nicht zum Behuff der Gottloſigkeit ge⸗ 
reichet, wenn man die Freyheit der Gottſeligkeir 
aufzuheben, und die Menſchen an Erwahlung 
ihres Gottesdienſtes zu verhindern ſuchet: Da 
mir nicht zugelaſſen iſt, anzubaͤten, wen ich will, 
ſondern mich gezwungen ſehen muß, dasjenige 
AMES e eee eee 

8 eee 15 

(c) Ambr. comm, in Luc. 1, 7 

(4) Cypr. Epiſt. 88. 
(e) Tertull. Apol. c. 14. 
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Tertull. 


Der vierzehende Satz, 
zu verehren, was ich nicht will. Es iſt nicht ein⸗ 


450. c. a8. mal ein Menſch zu finden, der von jemand wi⸗ 


der ſeinen Willen angebaͤtet zu werden begehret. 


Und wiederum ſpricht er: Es iſt eine Ungerechtig⸗ 


keit, die einem jeden bey dem erſten Anblick in d 


Augen fallet, wenn man die Mienſchen wider ih; 
ren Willen zu opfern zwinget, weil ein williges 


Herz darzu erfordert wird, wenn man Gott die⸗ 
nen will. Und abermal: Es iſt ein menſchliches 
Recht, und eine von der Natur ertheilte Macht 
und Freyheit, daß ein jeder verehren mag, was 


er hoch ſchaͤtzet; und eines Menſchen Religion 


bringet einem andern weder Nutzen noch Scha⸗ 
den. So koͤmmet es auch der Religion nicht zu, 
die Religion mit Gewalt aufzuzwingen, als wel⸗ 
ches durch Beyfall, und nicht durch Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, uiternommen werden muß. Maſſen die 
Opfer ſelbſt nur von einem willigen Gemuͤth er⸗ 
%% [fp nnd tn ney thee clcg 

Wie nun ſo wohl die Papiſten als Proteſtanten 


[(die fo viel Ruͤhmens von den alten Kirchen⸗Leh⸗ 


\ 


rern machen, ) dieſe klaren Zeugniſſe vorbey gehen koͤn⸗ 


nen, uͤberlaſſe ich eines jedweden vernuͤnftigen Men⸗ 


{en ſelbſteigenem Urtheil. Und gewißlich, ich zwei⸗ 
fele gar ſehr, daß ſie in einem einzigen von ihnen be⸗ 
haupteten, und von uns verneinten Punct alle Alt⸗ 
Vaͤter und Scribenten der erſten Kirchen ſo gar 
einhellig finden werden. Welches zu erkennen giebet, 


wie ſehr ſie dieſes alle dem wahren Weſen des Chri⸗ 


ſtenthums entgegen zu ſeyn defunden, und daß, was 
die Verfolgung betrift, kein geringes Stuͤck des Ab⸗ 


falls in ſolcher deſtanden; welches von Zeit zu Zeit 


unahm, bis es endlich ſo weit kam, daß der Pabſt, 
ey dem geringſten Mißvergnuͤgen, Fuͤrſten und 


Ne mit dem Bann belegte, und ihre Unter⸗ 


anen von dem ihnen ſchuldigen Gehorſam loß⸗ 
lte, 
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zehlte , und dieſelben nach Gefallen ein⸗ und ab⸗ 

ſetzte. Wenn nun die Proteſtanten dieſe Feindſe⸗ 

ligkeiten mit Recht an den Papiſten verabſcheuen, ſo 

frage ich, ob es nicht etwas betrubtes ſey, daß ſie der? 
gleichen ſelbſt ausuͤben? Welches doch eine Sache iſt, 
woran ſie bey dem Anfang der Reformation, als ſie 

noch an ihrer erſten Unſchuld hielten, nicht einmal ge⸗ a 
dacht haben; wie aus denjenigen Worten Lutheri er⸗ Luth. Lib. 
hellet wenn er ſpricht : Weder Pabſt noch Biſchof, de cen 
noch auch einiger anderer Menſch, hat Macht, bylonica. 
einen Chriſten zu einer einzigen Sylbe, es geſche⸗ 

he denn durch ſeinen eigenen Beyfall, zu verbin⸗ 

den. Und wiederum ſaget er: Ich rufe denen Chri⸗ 

\ſten freymuͤthig zu, daß weder Menſchen noch 

Engel ihnen ein Geſetz auflegen koͤnnen, als in 
ſo fern ſie ihren Willen darein geben; denn wir 

ſind frey von allen. Und als er auf dem Reichs- | 
Tage zu Speyer vor dem Raiſer erſchiene / und in ei- 

nem beſondern Geſpraͤche, welches er vor dem Erz⸗ 

en MW Biſchof von Trier, und Joachim, Churfuͤrſten von 

h; Brandenburg, hielte, aber keine Moͤglichkeit war, 

\n- ihn mit ſeinen Gegnern zu vereinigen, von ihnen ge⸗ 

en- fragt wurde, was vor ein Mittel ihm am fuͤglichſten 

ei⸗ſchiene? So antwortete er: Der Rath, den Ga- Hiſorie 

de⸗maliel den Juden vorſchlug, naͤmlich, wenn das — 

lt; Werk aus GOtt waͤre, ſo wurde es beſtehen, wo Concii. | 

jar aber nicht, ſo wurde es von ſich ſelbſten hinfallen; 

et, ¶wobey es der Pabſt ſollte bewenden laſſen. Er 

ri⸗ſagte nicht, weil er recht barre, ſo ſollte man ſeiner 
ſchonen. Denn dieſes Concilium ſetzet voraus, daß 
die jenigen, die gedultet werden, unrecht haben; und 
dennoch wie bald dringet eben dieſer Cutherus, ehe 
er ſelbſt noch recht ſicher war, auf den Chur fuͤrſten 
von Sachſen, den armen Carlſtad aus dem Lande 
zu ſagen, weil er ſich nicht in allen Stuͤcken ſeinem Ur⸗ 
theil unterwerfen konnte. Und gewißlich es wird 

T0007 44 nicht 


700 Der vierzehende Satz 
ücht ohne Grund erzehlet, daß es Luthero im Her 
| | zen wehe gethan, (und zwar dergeſtalt, daß man ihn 
13 troͤſten muͤſſen,) als ihm bie Nachricht gebracht wor⸗ 
den, waͤs maſſen ſich Carlſtad, in einem Brief an 
fois Gemeine, einen des Gewiſſens halber, auf 
Anſtiten Martin Luthers, vertriebenen Mann 
genennet. Und da ſowohl die Lutheraner die Cal⸗ 
viniſten, als die Calviniſten die Lutheraner nicht 
lleiden, und, in ihren unterſchiedenen Herrſchaften, die 
freye Uebung des Gottesdienſts einander nicht verſtat⸗ 
ten wollen; ſo giebet ſolches zu erkennen, wie wenig 
ie; in dieſem Stück, ſowohl den Papiſten als Aria⸗ 
Calvin, nern nachgeben. Und dennoch darf Calvinus ſagen, 
Inſtit. I. 3. wir halten dafuͤr, daß die Gewiſſen der Men⸗ 
S& 14, ſchen von aller Gewalt frey und ausgenommen 
ſind. Wenn aber dieſem alſo iſt, warum hat er denn 
gemacht, daß Caſtellio ins Elend verwieſen worden, 
weil dieſem ſein Gewiſſen nicht zulieſſe, mit ihm zu 
8 daß Gott die meiſten Menſchen zur 
Verdammniß verordnet haͤtte? Warum hat er 
verſtattet, daß Servetus verbrannt worden, weil er 
die Gottheit Chriſti geleugnet; daferne des Cal vini 
| von ihm ertheilten Nachricht zu glaͤuben iſt 2 Ob mn 
ſchon ſolche Meynung billig zu verabſcheuen, ſo war 
doch des Calvini Bezeigen nicht weniger zu verdam⸗ 
men, daß er ihn verbrennen lieſſe, und hernach ver- 
ttheidigte, daß es recht ware die Ketzer zu verbren⸗ 
nen. Wodurch er die Papiſten anfriſchte, ſeine 
Nachfolger deſto dreiſter zum Scheiter⸗Haufen zu 
ſchleppen; da ihnen die Lehre des Meiſters ihrer ei⸗ 
genen Secte die Gewaͤhr deß wegen leiſtete. Wobey 
3 6 x denn nicht vergaſſen, dieſen ſolches dfters unter die 
Naſe zu reiben. Und gewiß, ſie wuſten wenig darauf 
zu antworten. Daher der ſehr verſtaͤndige und ruhm- 
wuͤrdige Verfaſſer der Siſtorie des Tridentiniſchen 
Concilii (in ſeinem fuͤnften Buch, wo er von unter⸗ 

n „ n ſihledenen 
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ſchiedenen Proteſtanten, die ihrer Religion wegen ver⸗ 
brannt worden, Nachricht giebet) ſehr wohl und weis⸗ 
lich anmerket, es ſey etwas recht erſtaunliches ge- 
weſen; daß dieſe neuen Reformatores und Religi⸗ 
ons⸗Verbeſſerer ſich unterſtanden haͤtten, ande⸗ 
re der Religion halber zu beſtrafen. Und wenn 
belobter Autor hernach davon Meldung thut, daß Cal- 
vinus die Beſtrafung der Retzer rechtfertiget / ſo ſe⸗ 
zet er hinzu: Dieweil aber der Name Betzerey 
mehr oder weniger eingeſchrenkt, ja, auf unter⸗ 
ſchiedene Weiſe genommen werden kan; ſo kan 
dieſe Lehre gleichfalls in unterſchiedenem Ver⸗ 
n, | ſtand genommen werden, und denen zu einer Zeit 
n- nachtheilig ſeyn, die zu einer andern moͤchten 
en Nutzen davon gehabt haben. . | 
| Daß demnach dieſe Lehre von Verfolgung der Der Pro- | 
Retzer von den Proteſtanten unmdglich behauptet Kiter 
werden kan, ohne die Haͤnde der Paͤbſtiſchen Ingui- Verfol- 
fitoren oder Ketzermeiſter aufs nachdruͤcklichſte da⸗ K 
durch zu ſtaͤrken. Und verſichert, ſie laͤuft endlich auf Paͤſtiſche 
ein pur lauteres Pabſtthum hinaus. Denn wenn ien 
ich diejenige Religion nicht bekennen und predi⸗ 
gen darf, die ich, nach der Ueber zeugung meines 
Gewiſſens, vor wahr halte, ſo iſt es vergeblich, 
in der Schrift zu forſchen, oder meinen Glau⸗ 
ben, vermoͤge der daraus hergeleiteten unuͤber⸗ 
windlichen Gruͤnde, zu erwaͤhlen; weil ich alles, 
was ich darinnen anmerke, oder deſſen ich uͤber⸗ 
zeuget bin, entweder dem Urtheil der Obrigkeit 
und der Kirche des Orts, wo ich wohne, unter⸗ 
werfen, oder mich entſchlieſſen muß, ins Elend 
zu wandern, oder gar den Tod auf mich zu neh⸗ 
men. Ja, endet ſich dieſe ketzeriſche und wider⸗ 
chriſtiſche Cehre, ſowohl der Papiſten als Prote⸗ 
ſtanten, nicht zuletzt in der verfluchten Staats- 
Alugheit des Mahomets, der alles Geſpraͤch von 
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der Religion, und alle vernuͤnftige Unterſuchung 
1 | derſelben verbote, weil es nur zu Trennungen 
—_ und Spaltungen Gelegenheit guͤbe? Und ffirwahr, 

diejemgen, die ſo ſehr auf die Verfolgung dringen, 
und andern die Gewiſſens⸗Freyheit verſagen, geben 
dadurch zu erkennen, daß ſie vielmehr Mahomets als 
Chriſti Juͤnger ſind; und des Apoſtels Lehre keines 
wegs nachzufolgen begehren, als welcher die Theſſa⸗ 
lonicher ermahnte, alles zu pruͤfen, und das Gute 
zu behalten, 1 Theſſ. 5, 21. und an einem anden 
Ort ſpricht er: ihr ſonſt etwas halten, das 
laſſet euch GOtt offenbaren, (oder, nach dem Grie⸗ 
chiſchen, ſo ihr etwas anders haltet, oder, ander 
geſinnet ſeyd] auch das wird euch GOrt offenba 


S. VI. Der Grund aller Verfolgung aber iſt, 
wie oben gezeiget worden, die Creutzes⸗Flucht, oder 
= Unwilliqfeir um der Wahrheit willen etwas zu 
leiden. Denn kein Menſch, der einen andern ſeines 
Gewiſſens wegen verfolgen will, wuͤrde wegen ſeines 
eigenen etwas leiden, wenn er es vermeiden fonnte, 
Sintemal ihn ſein Grund⸗Satz verbindet, dasjenige, 
was er vor die Wahrheit haͤlt, mit Gewalt (wem 
er einige beſiget) zu beſtaͤtigen, und alſo andern auf⸗ 
zudringen. Dannenhero erachte ich es vor nützlich, 
allen Nationen und Voͤlkern in der Welt zum Unter⸗ 
richt, an dieſem Ort etwas weniges von der eigent⸗ 
lichen Art und Beſchaffenheit des wahren Chriſt⸗ 
lichen Leidens beyzufuͤgen: Welchem von den Zev 
gen GOttes, die er zu dieſer Zeit erwecket hat, en 
ſehr getreues Zeugniß geleiſtet worden, dergleichen in 
vlel handert Jahren, ja ſeit dem der Abfall ſtatt ge⸗ 
funden, kaum bekannt geweſen iſt. Jedoch iſt allhier 
mein Abſehen keinesweges, dem Leiden der Prote 
34G e ſtantiſchen 
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dadurch etwas zu benehmen. 


Maſſen ich dafür halte, daß ſie, der Austheilung des 5 1 4 


£ 


N 


* 


in denſelben Tagen erſcheinenden Lichts gemaͤß, geo + 


treulich gegen GOtt gewandelt haben; als unter wel⸗ 
chen viele abgeſagte Feinde der Verfolgung geweſen 
ſind, wie durch ihre darwider an den Tag gelegte 
Zeugniſſe dargethan werden könnte. 
Das wahre getreue und Chriſtliche Leiden 
beſtehet darinnen, wenn die Menſchen dasjenige 


Ueberzeu nach, vor recht halten, und alſo 
ihre Anbatung und ihren Gottesdienſt darnach 
einrichten und vollziehen, wie ſie, ihrem Gewiſ 
ſen und gebuͤhrendem Recht nach, zu thun be⸗ 
rechtigt ſind; und daß ſie weder in ſolchem, we⸗ 


res 
ungeſcheuet bekennen, was ſie, ihrer innerlichen © 
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eiden aber Was wah- 


Leiden 
? 


n aͤuſſerlicher Aufmunterung von Menſchen, 
on” mehrers unternehmen, noch — aus. : 


Furcht ihrer Geſetze und darwider ; 
Verordnungen, um ein Saar breit davon abs 
weichen. 


und Unſchuld, vertheidiget, ſo wird er zu ſeiner Zeit, 
und wenn es auch durchs Blut geſchehen ſollte, den 
Frieden dadurch erkaufen, wie dieſe Zeit in gewiſſer 
Maſſe erfahren hat, und ſehr viele bezeugen koͤnnen; 
welches der Welt noch heller in die Augen leuchten 
wird, je mehr und mehr die Wahrheit auf Erden 
Raum gewinnet. Allein die jenigen ſuͤndigen groͤblich 
wider dieſe vortrefliche Regel, die zur Zeit der Ver⸗ 
folgung ihr Glaubens⸗Bekenntniß auf keine ſo frey⸗ 
muͤthige Art ablegen, als ſie wohl thun wuͤrden, wenn 
die Umſtaͤnde anders beſchaffen waͤren; und dennoch, 
wenn ſie die Obrigkeit auf ihre Seite bringen koͤn⸗ 
nen, nicht nur ihre Freyheit aufs aͤuſſerſte zu erſtre⸗ 
cken, ſondern auch dieſelbe dadurch zu beſtaͤtigen ſu⸗ 
chen, daß ſie ſolche andern auf keinerley Weiſe ver- 


. Wenn nun ein Chriſt ſolchergeſtalt ſeine- 
rechtmaͤßige Zreyheic, mit ſo groſſer Herzhaftigkeit 
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Die un- Von dieſer vortreflichen Gedult und dieſem Leiden 
en des haben die Zeugen GOttes, ſo aus Spott Quaker ge, 
- Bolks, ſo nennet werden, einen offenbaren Beweißthum abge⸗ 
Quaker ſtattet. Denn ſo bald, als GOtt ſeine Wahrheit 

| werden. unter ihnen offenbarte, giengen ſie, ohng etwas nach 
ny | allem Widerſtand zu fragen, oder erſt lange zu erwe⸗ 
| gen, was ihnen begegnen moͤchte, auf und nieder, 
nachdem ſie von dem HErrn darzu beweget wurden; 
predigten und pflanzten die Wahrheit fort auf Markt⸗ 
PlwKlͤtzen, Land⸗Straſſen, auf den Gaſſen und in den 
offentlichen Tempeln / ungeachtet fie taͤglich deßwegen 
geſchlagen, gegeiſſelt, verwundet, geſchleiffet, und in 

die Gefaͤngniſſe geworfen wurden. Und wenn irgends 

| wo eine Gemeine oder Berſammlong beyſammen war, 
ſo lehreten ſie dieſelben, ihre Zuſammenkuͤnfte dffent- 

lich zu halten, und nicht die Thüren zu verſchlieſſen, 
oder ſolches verſtohlner Weiſe zu thun, auf daß es je⸗ 
derman wiſſen, und hinein kommen moͤchte, wenn er 

Luſt darzu haͤtte. Gleichwie nun hierdurch alle recht⸗ 
maͤßige Gelegenheit zu einer gegründeten Furcht, als 

ob man heimliche Rotten und Anſchlaͤge wider die 
Regierung ſtiften wollte, abgelehnet ward, alſo mach⸗ 

te dieſe ihre Herzhaftigkeit und Treue gegen Gott, 

da ſie ihre Verſammlungen nicht aufgaben, ( ſondern 

die Gegenwart und Herrlichkeit GOtres ſich darin⸗ 
nen deſto mehr offenbarte, und den Verfolgern im 
Gewiſſen zum Schrecken gereichte) die Bosheit ihrer 
Feinde endlich ſo muͤde, daß ſte ſich dfters genoͤthiget 
fanden unverrichteter Sache wieder hinweg zu gehen, 

oder das Werk ihrer Grauſamkeit unausgeuͤbet zu laſ 

ſen. Denn wenn ſie kamen, in eine Verſammlung 
einzubrechen, und ſolche zu verſtoͤhren, ſo ſahen ſie ſich ge⸗ 
ndthiget, einen jedweden darunter insbeſondere mit Ge⸗ 
walt heraus zu nehmen; weil ſie ſich ihrer rechtmaͤßi⸗ 

en Sreyheit nicht begeben, und auf ihren Befehl fo 
ſchlechterdings auseinander gehen, und die N or 
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en lung zertrennen konnten. Und wenn man ſie hinaus geo 

t- ſchleppet hatte und fie nicht durch Gewalt abgehals 
e ten wurden, ſo kehrten ſie alsbald ganz friedſam wie⸗ 15 75 
eit der zurück an ihren Ort. Ja, wenn die Obrigkeit 

< bisweilen ihre Verſammlungs- Hauſer niederreiſſen 

e laſſen, ſo ſind ſie des naͤchſten Tages wieder aufdem 

'r; Schutt und Stein Haufen zuſammen gekommen, und 
n; baben alſo durch Unſchuld von dem jenigen Grund und 

tt- WM Boden, der ihnen eigenthümlich zugehoͤrte, Beſig be⸗ 
en halten, und ihr Recht, ſich zu verſammlen und GOtt 
zu dienen, da ſolches keinem Menſchen weder vers 
wuͤrket noch abgetreten war, dergeſtalt behauptet. 
Ja, . haben ſie es behauptet, daß, wenn 
bewehrte Mannſchaft hinein kam, ſie aus einander zu 
treiben, ihr ſolches zu thun unmoglich fiel, fie muͤſte | 
denn Mann fur Mann zu einem Schlacht⸗Opfer ge 
macht haben. Denn ſie krochen, ſo dichte zuſamy” - + 

men, daß man ſie nicht anders, als mit der aͤuſſeer rs 
ſten Gewalt, und gleichſam Stuck weiſe, von einander 
reiſſen konnte. Wenn auch die Bosheit derer, die ſich 

ihnen wiederſetzten, ſd raſend wurde, daß ſie mit | 
Schaufeln den Schutt auf ſie warfen, ſo ſtunden ſie 
unbeweglich, und waren bereit, wenn es der Heer 
zulaſſen ſollte, lebendig allda begraben zu werden, und 
ein Zeugniß vor ihn abzulegen. Gleichwie dieſe ges 
dultige, jedennoch aber beherzte Art des Leidens den 
Verfolgern ihre Arbeit ſehr ſauer und verdrießlich mach⸗ 
te; alſo pflegte die Herzhaftigkeit und Gedult der Lei⸗ 
denden, die keinen Widerſtand thaten, noch auch eini⸗ 8 
ge Waffen ſich zu vertheidigen gebrauchten, oder auf 
einige Weiſe Rache auszuuͤben ſuchten, der Verfol ? N 
ger 8. 5 heimlich zu ruͤhren, und zu verurſachen, 
daß die Rader an ihren Waͤgen ganz langſam fort- 
giengen. Nach vielem und mancherley alſo gedul⸗ 

tig ertragenem Leiden, welches zu erzehlen an 
ſich {dſt en groſſes Buch ausmachen wurde / ſp aber TY 
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606 Der vierzetende Satz 
ꝛu ſeiner Zeit aller Welt oͤffentlich vor Augen gelegt 
werden mag, (denn es iſt ſolches aufgezeichnet vor⸗ 
handen) hat man endlich eine Art Libercaris negati 
ve, oder eine bloß geduldete Sreyheit erhalten; 
„„ dab wir uns jetzt mehrentheils, ohne Verſtoͤh⸗ 
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von der Gewalt der welel. Obrigkeit. r. EY 

gt Il die Frage, ob ſich ſolche guf etwas welkers, als nu: 
or, dtoß auf die damalige beſondere Botſchaft, mit wel 
. cher er ſie zu den Juden ſandte, beziehen. Ja, die 
, lebtern Worte ſcheinen ausdrücklich ſo wel amuzei⸗- 
dhy gen; ihr werdet die Stadre Iſrael ayuerich-  —_ 
ten, (nicht durchziehen) bis des Menſchen Sohnn 
koͤmmet. Nun kan aber eine beſondere Handlung, . 
oder ein beſonderer Befehl, ſo auf eine beſondere Zeit 

gegeben worden, niemand zum Exempel oder Beys wo 


©"; ſpiel dienen, das Creutz Chriſti heut zu Tag zu flie⸗ 

ty hen. Aber geſetzt , dieſer Befehl erſtrecke ſich noch weisen 
de, ter} ſo. müſte er doch alſo verſtanden werden, dag 
die J man ſich ſolchen nur in ſo ferne zu Nutz mache, als 

— der Geiſt Freyheit darzu ertheilet; ſonſt duͤrfte kein 

au 


Menſch, der fliehen könnte, Verfolgung leiden. Wa⸗ 5 

run flohen denn die Apoſtel; Johannes und Petrus, = 
nicht, als ſie das erſtemal zu Jeruſalem: verfolget f 
wurden; ſondern giengen wulnehr des naͤchſten Ta⸗ 

ges, nachdem ſie von dem Rath loßgelaſſen worden, 
wieder hin, und predigten dem Volk mit Freudigkeit? 
Es laſſen ſich aber gewißlich manche nur allzu geneigt 
und fertig darzu finden, dergleichen Redens⸗Arten 
alsbald auf die Erhaltung ihres Lebens zu ziehen; und 
haben daher groſſe Urſache, zu beſorgen, daß ſie ſich 
bey Erklaͤrung derſelben, nicht dem oͤffentlichen Zeun - 
ni um des Namens JEſu willen entziehen, und ſols?? 
chen, aus Furcht vor der Gefahr / einen ſolchen Ver- „„ 


"9 I ſtand andichten. 55 
Fry "Was die heimliche Zuſammenkuuft der Junger an⸗ 

Die langet; ſo haben wir nur eine Erzehlung deſſen; was 
cht eſchehen iſt. Dieſes aber langet noch nicht zu, ſol 
25, Jes zu einem Beyſpiel unſerer Nachahmung zu mas 


chen. Und diejenige Neigung, welche die Menſchen 
ſo hurtig machet, ihnen alsbald nachzuthun, was doch 
vielleicht nur eine Schwachheit ſeyn koͤnnen / leget 
a 9 an den Jes TT es 9 E * 
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on 1 1 s gleich zu lk SIM 
vielmehr ein Verlangen, ihr Leben in dieſer Welt zu 
_  erhalten, ſo ſie darzu deweget. Was letztens dasje⸗ 
nige noch betrift, daß Paulus von Damaſeo hinweg 
geſchaffet worden, -\d iſt ſolches etwas ganz beſonders 
gewesen, und ohne Zweifel auf ausdruͤckliche Erlaub⸗ 


5 EY 2 GOttes geſcheden; der/ weil er ihn zu einem theu⸗ 


ren Ruͤſtzeug und vornehmen Diener des Evange⸗ 
li verordnet, nach ſeiner Weisheit vor gut angeſe⸗ 
2 den gottloſen Rath der Juͤden zu nichte zu mas 
3 Unſere Widerſacher ader gg keinen ſolchen 

arid, daß ſie fliehen; deren Slucht von der 
rge fur Selbſt⸗Erhaltung und nicht von einer un⸗ 
8 3 Offenbarung herruͤhret. Und daß Pau⸗ 
us ſich dieſes zu keinem beſtaͤndigen Richt⸗Scheid 
| fe nachgehenden Verhaltens geſtellet, erhellet un: 
ter andern auch daraus, daß er zu einer andern Zeit, 
alles Zuredens ſeiner Freunde ungeachtet, und ohne 


Benachtung der getoiſſen Prophezeyung ſeines zukuͤnf⸗ 


ligen Leidens, ſich dennoch nicht wollte abrathen laſ; 


7 7. 5 ben, hinauf nach Jeruſalem zu reiſen, welches er doch, 


der vorgedachten Regel zu Folge, haͤtte thun follen; 
Damit ich aber dieſe Materie einmal beſchlieſſe, 
Þ ſeyGOrt und unſerm SErrn JEſt uChriſto Preiß 
und ehre, daß er uns, nun indie funf und zwanzig 
E her, ſo lange wir als ein abge ſondertes und unter⸗ 


eſe um ſeines Namens willen zu leiden, ohne 
uns der Drangſal zu entziehen, oder das Creutz jemals 
qu fliehen. Und die Freyheit, ſo wir anjetzt genieſſen, 
be wir ſeiner Barmherzigkeit zu danken, und ſol⸗ 
che durch keine aͤuſſerſiche Bemuͤhung, Sorge und Klug⸗ 
beit zuwege gebracht; ſondern er iſt es, der die Her⸗ 
zen unſerer Widerſacher beweget hat. So ſind es 


auch keine vortheilhaften politiſchen Abſichten gewe, 


9 die uns OY verfigaſet haben; ſondern das 
| as Zeugniß 


denes Volk be kannt ſind, die Gnade verliehen hat, 


Sees ses eggs ses 


von ese der . Obrigkoir; 


eugnif unſerer 
Ae den 
in dem 


wit unſere E 


nu Gott bat uns bishero bewahret, 
foe Leiden JPEſuerhalten, da 
che durch Verfolgung eines eintzigen 


den Chriſten; die mir bekannt ſind, wenn es ja einn⸗ 
ge giebet, ſagen koͤnnen. Wider dieſe Sy 

dige und 3 Sache, die ihres gleichen 

hat, weiß die Bosheit unſerer Feinde nichts aufzu⸗ 

bringen, als daß ſie ſagen, / wenn wir Gewalt haͤt⸗ 

ten, ſo würden 


2 


eine Freyheit; die ſie ſich heraus nehm 
tigen Dn) - 8 die ſie nnd durch __ 


haben. Und gewiß, es iidie | 


S 


niebet, unſchuldige Leute winden denjenigen Grunds. 
Lehren entgegen handeln, die ſie oͤffentlich bekennen, 
welche doch durch ihren bisherigen ae den 
geringſten Schein⸗Grund darzu gegeben haben, und 
worinnen man nur andere nach ſich ſelbſt beurtheilet. 
S gegründete Muthmaſſun⸗ 
gen können, ſo lange wir bey unſerer Unſchuld bleiben, 
nicht wider uns ſtreiten. Und daferne wir jemals der 


— 


dere durch Leibes ⸗Strafen zu unſerm Glaubens⸗Weg 
zwingen, alsdenn mag man uns vor die allergroͤſten 
Heuchlern unter der Sonnen halten, und keinem 
Menſchen wehren, uns, ohne Verſchonen, auf das 
9 1225 PORES Ae as Teng. Vs | 
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ld in den Herzen unſerer Vor⸗ 0 1 


Menſchen aufgegeben haͤtten; welches wenige unter hs 


wir es auch nicht viel beſſer machen. 4 50 5 
Dieſes iſt eine recht unverninftige day" or ; 5 8 


aendern ebe wenn man vor⸗ 2 : 


Verfolgung ſchuldig befunden werden, daß wir an? 
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ſchen von dem Geiſt und eiteln Wandel die⸗ 
Welt zu erloͤſen, und in die innerliche Gemein⸗ 
mit GOtt einzufuͤhren; O! wohl uns, und 


5-44 aber wohl, wenn wir allezeit in ſeinet Furcht er⸗ 


6 . 


10, 3. funden werden! Datmenhero- ſind alle die eiteln 


WMewohnheiten und angenommenen Gebraͤu⸗ 
che derſelben, ſo wohl in Worten als Werken, 


don deten, die zu dieſer goͤttlichen Furcht gelan⸗ 
gen, zu verwerfen, zu lichen und zu meiden. Der⸗ 


5 9 gleichen ſind das Suthabnehmen gegen einen ſterb⸗ 


"7  windigen Ergo en und loſen Geſchwaͤtze, 


Ee hee xt allen thdrichten und aberglaͤubiſchen Formalitäten 
8 


chen Menſchen, das Beugen und Neigen des 
Leibes, indanderederaleichen Begruͤſſungen, nebſt 


und Ceremonien, die darbey vorgehen: Welche 
der Menſch alle in- ſeinem aus der Art geſhlagenen 
ws erfunden, ſeinen Stolz und Hochmuth 

dem e und Pracht dieſer Welt zu weiden. 
Desgleichen aut * unnuͤtzlichen Spiele, nichts⸗ 


hs Lag eiten, ſo erfunden ſind, 


Fee de juverſthwenden, und as Genit 


p LY 
* by 
$3 


von dem Zeugniß GOttes in dem Herzen, und von 
"0 der Lebendigen Empfindung ſeiner Furcht, und dem⸗ 


jenigen Evangeliſchen Geiſt abzuleiten, womit 


oem geſalbet ſeyn ſollen, und welcher zur Nich- 
ternkeit, Ernſthaftigkeit und goͤttlichen Furcht lei⸗ 
tet; und wenn wir darinnen bleiben, ſo ſpuͤren 
wir des HErrn Seegen, wie er alle unſere Hand⸗ 
lungen begleitet, in welchem wir unumgaͤnglich 
verwickelt ſind, um gebuͤhrende Sorge vor die Er⸗ 
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auch von einigen Gewo 
che Gott an dieſem Tage erwecket hat, von ſeiner 


Wahrheit zu zeugen, gewuͤrket und hervor gebracht 
worden ſind. Ich follte meynen, es muͤſte Ran bey 


erbaren und verſtaͤndigen Leuten zum beſondern Lobe 
gereichen, daß ſie uberhaupt (auch nach dem Bekennt⸗ 
— ihrer Widerſacher) von denjenigen Greueln frey 


befunden werden, die unter andern in vollem Schwan⸗ 


ge gehen, die ſich zum . bekennen; als da 


ins gemein der bloſſe Um gang mit dieſem Volk, bey 


e ſo darunter kommen, alsbald eine ſolche 


aͤnderung wuͤrket, daß viele e und gott⸗ 
loſe Perſonen bekannt ſind, wel 


fertige Gemuͤther haben unter ihnen ein rechtes e 
haftes und ſittſames Weſen angenommen, wie woſ 
re Widerſacher nicht leugnen durfen. 


(%) Jedoch damit es nicht ſcheine, als ob: fie gar ; 
nichts hätten womit ſie uns verleumden konnten, ſo 


| pflegen ſie uns 4 Unterlaß e, * 5 


wk 11 ASI S — 


5 Auf dieſe Weiſe pflegten be Papiſendc 2 5 


der waldenſer m miß billigen; von welchen Reinerus, ein Pa⸗ 


iſher Autor, alſo ſchreibet: Dieſe Secte der Leoni en 


iſt 
hat aber einen groſſen Schein der Wahrheit; denn ſie leben 


gerecht vor den Menſchen, und glauben in allen Stuͤcken, auf 
eine "ore 1 ms wie auch die Wa dien dem | 


chdem ich e, e . 
Religion, die ſowohl die Lehre als den Got⸗ 
teodienſt betreffen, gehandelt habe; ſo will ich nnn 
ohnheiten reden, welche von 

dieſen Grund⸗Saͤtzen bey denjenigen Zeugen, wel⸗ 


find Sluchen und Schworen, Trunkenheit und 
Voͤllerey, roar und Ueppigkeit, 2C. und daß 


ſie ſich 
dieſer Wahrheit genahet, erbar und tugendhaft wor⸗ 
den ſind; und viele leichtſinnige, eitele, und leicht⸗ 
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gen, Tummheit helſſen: - Dieſemgen, die unter ih⸗ 
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9e anzuklagen, welche ſie} wenn fie unter ihnen ge⸗ 
++: funden werden, aufs hoghſte heraus Wösdiſhe Alſo 


müß thnen-unſere Ernſthaftigkeit, mürtiſch. Us 


Weſen, Mes 
cholis und Crauritfeit, und unſer Srillſchwei, 


- nen laſterhaft und ruchloß gelebet daden, aber wenn 


ſie zu uns foinmen, dieſe Untugenden ablegen, koͤnnen 


8 doch ihrer Beſchmuͤtzung nicht entgehen. Denn damit 


fe uur die Wahrheit unſerer Bekenntmiß nicht loden 


burfen / ſo ſprechen ſie, da ſie vorher ruchloſe Welt⸗ 
Menſchen geweſen, ſo wiren ſie nun noch viel ſchim⸗ 
met worden, weil ſie ſich in heuch ker iſche und geiſt⸗ 
llich⸗ſtolze Phariſaer verwandelt hatten. Wenn ei⸗ 
mige vorher unter ihtſen liederlich und verſchwen⸗ 
deriſch geweſen, die beſchuldigen ſie, wenn ſie mit 
uns zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, mit Geitz 
,_ — -und Knickerey; und wenn einige, die wegen ihret 


maß gkeit, Gortſeligkeit und Erbenntniß Gt 


des befannt geweſen, zu uns treten, von denen ſprechen 
ſie die Melancholie und enthuſiaſtiſche Schwar, 
mere hitte ihnen jederzeit angewandelt; da es doch 


S boiorhero) als ſie noch unter ihnen waren, weder vor 


Melancholie noch Enthuſiaſterey, in uͤblem Verſtand, 
ſondern dor Chriſtliche Ernſthaftigkeit und goͤttli⸗ 


che Erleuchtung gehalten worden. Unſere Frey 
muüthigkeit und Chriſtliches Leiden nennen ſie Ver⸗ 


ſtockung und Sartnaͤckigkeir. Da doch, wenn nur 
halb ſo viel unter ihnen zu erblicken waͤre, man ſol⸗ 
ches vor Chriſtliche Seldenmuth und hohe Fuͤr⸗ 
treflichkeit eines edlen Geiſtes achten wuͤrde. Und 
bb ſie ſchon, aus Neid und Mißgunſt, alles un ſer Thun 
'  ricfwartszuleſen} das iſt, verkehrt anzuſehen- pfis 
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von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, c. 913 
gen, und dasjenige an uns vor Laſter ausſchreyen, 
was ſie bey ihnen als die herrlichſten Tugenden er⸗ 
heben wuͤrden, ſo hat dennoch die unwiderſtrebliche 
Gewalt der Wahrheit dieſe Bekenntnif von ihnen 
oͤfters heraus gepreſſet, daß wir uberhaupt, was 
unſern aͤuſſerlichen Wandel anbelange, ein rei⸗ 
nes, unſchuldiges und unſtraͤfliches Volk waͤ⸗ 


n 1 1 

Alein dieſes, ſprechen ſie, geſchehe nur aus Pos 

. andern mit unſerer Ketzerey die Augen zu 
enden. 


- 


Allein dieſesiſt eine ſolche Politick, deren ſich Chris 
ſtus und ſeine Apoſtel bedienet, und alle rechtſchaf⸗ 
fene Chriſten befleißigen ſollen. Ja, dergeſtalt hat die 
Wahrhen, durch die Reinigkeit ihrer Nachfolger, 
die Oberhand behalten, daß, wenn einer, der ein Quaͤ⸗ 
ker genennet wird, dasjenige thut, was unter ihnen 
doch etwas ſehr gemeines iſt, als wenn er lachet, 
ſcherzet, ein wenig zu viel Geſchwaͤtzes und We⸗ 
ſens machet, oder ſeinem gegebenen Wort nicht 
7, | punctlich nachkommet, oder von einer jahen Si⸗ 
che und vom Zorn uͤbereilet wird, ſo fangen ſie als⸗ 
ot bald an zu ſchreyen: O, dieſes iſt ja euerm Bekennt⸗ 
d; niß zuwider! gleich als ob es mit ihrem ſehr wohl 
4i beſtehen koͤnnte, wenn einer dergleichen Dinge vor⸗ 
y nimmet. Ob ſie nun ſchon darinnen die Wahrheit 
er-! ſagen, ſo geben ſte doch dadurch ihre Sake verloh- 
well ren. Wenn ſie aber einen unter unſerm Namen in 
ol] einigen von denjenigen Laſtern betreten koͤnnen, die 
"r-| bey ihnen etwas gar gemeines ſind; (und wer wolte 
ſich wohl einbilden, daß unter ſo viel tauſenden ſich 
nicht einige Spreu befinden ſolte, da auch unter den 
12. Apoſteln ſelbſt einer ein Teufel qi ny. O 
was fir eine Freude erhebt ſich 2 Wie machen ſie aus 
eines Quaͤkers Fehltritt ein aͤrgeres Weſen, als wenn 
hundert unter ihnen in Schand und Laſter hinein fal⸗ 
8 Ssss II, 


833 


714 Der funfzehende Sag, 
W §. II. Es giebet aber einige beſondere Dinge, wel⸗ 
che die meiſten von unſern Widerſachern als erlaubt 
und zugslaſſen vertheidigen, und ſich groſſe Freyheit 
darinnen heraus nehmen, als ob ſolche mit der Chriſt⸗ 
lichen Religion gar wohl beſtehen koͤnnten, die wir 
uns keineswegs erlaubt befunden haben, ſondern es 
iſt uns von dem HErrn befohlen worden, ſolche abzu⸗ 
legen; ob uns ſchon dieſes kein geringes Leiden, und 
manchen Fauſt⸗ und Backen⸗Streich verurſachet, und 
vielen Haß und viele Boßheit von der Welt zugezo⸗ 
en hat. Und weil dieſe Dinge alſo beſchaffen, daß 
fie uns alsbald bey dem erſten Anblick von andern un- 
terſcheiden und bekannt machen, alſo, daß wir, wenn 
wir nicht an unſerm Zeugniß treuloß handeln wollen, 
uns vor keinem Menſchen verbergen koͤnnen; ſo ſind 
unſere Pruͤfungen und Uebungen hierdurch deſto zahl⸗ 
reicher und deſto ſchwerer geweſen, wie hernach er⸗ 
hellen wird. Dieſe nun habe ich kuͤrzlich in dieſem 
Satz zuſammen gefaſſet. Jedoch ſollen ſie in den ſechs 
Foes Saͤtzen etwas weitlaͤuftiger ausgefuͤhret 


4 en. 242; $997 | 
Semei- I. Daß es nicht erlaubt, ſterblichen Menſchen 


g. ſolche ſchmeichelnde Titul zu geben, als, Ew. 
| Heiligkeit, Eure Majeſtat, Eure Eminenz, Eure Ex- 
cellenz, Euer Gnaden, Euer Hoch - Wohl - Edel ge⸗ 
bohren, 2c. noch auch ſolche ſchmeichelnde Worte 
zu gebrauchen, die insgemein Complimenten ge⸗ 
nennet werden. | 
4 Haupt II. Daß es den Chriſten nicht geziemet, vor 

oe einigen Menſchen niederzutnien, oder ſich zu deſ⸗ 


Ferkaien ſen Fuͤſſen zu werfen, oder den Leib vor ihm zu 
a beugen, oder das Saupt zu entbloͤſſen. 
Kleider III. Daß es einem Chriſten nicht gebuͤhre, Ue⸗ 
Samuck. berfluß in Kleidern zu gebrauchen, ſo keinen Nu⸗ 

tzen hat, als zur Zierde und Eitelkeit. | 
Spiele. IV. Daß es unter den Chriſten nicht zulaͤßig, 
N 8 | W l 


uebel zu widerſtreben, oder in einigem Fall, oder 
aus einigerley UEFA zu fechten oder Krieg zu 


Dinge einlaſſe/ ſo will ich erſt, allem Mißverſtand vor⸗ . 
zubengen, einige allgemeine Betrachtungen voraus ſe⸗ und des 


fuͤgen, welche uberhaupt auf alle zugleich gehen. Es laub 


buͤhrende und ſchuldige Verhältniß gegen einander, 
Loder denjenigen Unterſcheid,) ſo ſich zwiſchen Fur- 
ſten und dem Volk, zwiſchen Serrn und Dienern, 
und zwiſchen Eltern und Kindern findet, aufheben 
wollten. Nein ganz und gar nicht. Wir wollen au⸗ 
Ble darthun, daß unſer Grund⸗Satz in dieſen 


__— Verh * Ur einer unterſchiedenen 
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allerhand Spiele und Luſtbarkeiten, ingleichen 
Comoͤdien, und Schauſpiele, unter dem Vor⸗ 
wand erlaubter {Ergogungen, zu gebrauchen, 
als, welche mit dem Schweigen oder dem ſtillen 
und behutſamen Wandel eines ChriFen, und mit 
der ene Ernſthaftigkeit und Sittigkeit, 
nicht uͤbereinkommen. Denn Lachen, Spielen, 
Scherzen, Spoͤtterey, Poſſen und Gauckel⸗Merk, 

nebſt allem unnuͤtzen und eiteln Geſchwaͤtz, 2c. 
find: weder Chriſtliche Sreyheit noch unſchuldi⸗ | 
ge Sr6lichfeir, 

V. Daß es den Chriſten unter dem Epangelio Schwoͤren. 
nicht vergonnet iſt, . auf einigerley Weiſe zu 
ſchwoͤren. Nicht nur nicht auf eine eitle Weiſe, 
und in ihren gemeinen Geſpraͤchen, welches auch 
ſchon unter dem Moſaiſchen Geſetz verboten war; 
3 auch nicht in Gerichten vor der Obrig⸗ 

. 
VI. Daß es den Chriſten verboten iſt, dem Fechten. 


hren. 
fore ich mich in eine beſondere Unterſuchung dieſer Gewiſſe 


160 und hernach etlkche allgemeine Erinnerungen bey⸗ fad 


meyne ja niemand, als ob wir hierdurch die jenige ge- 


Dingen kein ſolches Abſehen hat: Sondern dieſe na⸗ 
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Perſon auf die andere vielmehr dierdurch beſtaͤtiget, 
als auf einige Weiſe verletzet werde. So gerathe 
auch niemand auf die Gedanken, als ob aus unſerer 


Meynung, die wir in dergleichen Dingen hegen, die 


geringſte Nothwendigkeit folge, daß alles einan⸗ 
der gleich werden, oder man alle Dinge gemein 
ne ee 

Unſere Lehre laͤſſet einem jeden dasjenige friedlich 
beſigen, was er entweder durch eigenen Fleiß, oder 
von ſeinen Eltern erlanget hat; nur wird er dadurch 


x 
o 


unterwieſen, ſolches recht zu gebrauchen, ſo wohl ihm 


ſelbſt, als ſeinem Bruder zum Beſten, und alles zur 
Ehre GOttes. Worinnen auch ſeine guten Werke 
freywillig und keineswegs gezwungen ſeyn ollen. Ueber⸗ 
dieſes beſchlieſſen wir hierdurch gar nicht, daß einer 
die Geſchoͤpfe nicht mehr oder weniger als ein 
anderer gebrauchen moͤge. Denn wir wiſſen, daß, 
gleichwie es GOtt gefallen, ſolche auf unterſchiedli⸗ 


che Weiſe auszutheilen, und einem mehr; dem andern 
aber weniger zu verleihen; alſo ſie ſolches auch auf 

— 7 dergleichen Art gebrauchen moͤgen. Die unterſchie⸗ 
e, 


denen Staͤnde und Umſtaͤnde, in welchen ſich die Men⸗ 
{en befinden, nehſt der damit uͤbereinkommenden 
Auferziehung, geben dieſes ſattſam zu erkennen. Der 
Anecht iſt nicht auf ſolche Art erzogen, wie der Herr; 
der Pachter nicht wie der Eiqenthums-Herr ; der 


Reiche nicht wie der Arme; und der Suͤrſt nicht wie 
der Bauer. Ob es nun ſchon keinem einigen darunter 


erlaubt iſt, wenn er auch gleich noch ſo groſſen Ueber⸗ 
fluß hat, oder noch ſo reichlich erzogen worden, das⸗ 
jenige zu gebrauchen, was bloß uͤberfluͤßig iſt; ſo moͤ⸗ 
gen ſie jedennoch, weil ſie durch ihre Auferziehung 
darzu gewoͤhnet ſind, und ihre Mittel ihnen ſolches er⸗ 
lauben, wenn ſie keine Verſchwendung und Ausſchwei⸗ 


fung darinnen begehen, ein wenig gemaͤchlicher leben, 
als ſolche, deren Auferziehung ſte dergleichen Lebens 


Art 
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„Aut weder gewohnt, noch auch ihr Zuſtand vermbgend — - 
e gemacht hat, dieſelbe zu erſ{wingen; Denn es iſt Der rect- 
x | auſſer Zweifel, daß GOtt alle Dinge zu Nuß des muß a 
e 


nud un- 


e | Menſchen geſchaffen habe, und der maͤßige Ge⸗ rechtmaͤbi⸗ 
„brauch derſelben erlaubet ſey. Jedennoch koͤnnen eh der 
n ſie zufaͤlltger Weiſe einigen zur Suͤnde gereichen, ob Creaturen. 
| | fie {on bey andern keine Sünde ſind; Als zum 
h | Exempel, einer, der wegen ſeiner Auferziehung und 
wegen ſeines Vermoͤgens gewohnt iſt, Fleiſch zu e# 

ſe; und Wein zu trinken, und mit der feinſten Wolle 
dekleidet zu ſeyn, wenn es ſein Vermoͤgen zulaſſen will, 
und er ſolches weder im Ueberfluß, noch auf eine un⸗ 
maͤßi ge Weiſe gebrauchet, der mag ſolches thun; und 
wenn er vielleicht ſich bekoſten und bekleiden ſollte / wie 
ein Bauer, ſo mochte es wohl der Geſundheit ſeines 
Leibes nachtheilig ſeyn, und dennoch ſeiner Seele 
nichts helfen. Wenn aber einer, deſſen Vermögen 
und Auferziehung ihn einer geringern Koſt und 
Kleidung gewohnt gemacht hat, zum offenbaren 
Nachtheil ſeiner Familie und ſeiner Kinder, mehr ver⸗ 
thun wollte, als er verdienet oder einnimmet, ſo wuͤrde 
es ihm ſonder Zweifel zur Suͤnde gereichen, wenn er 
eben alſo eſſen, und eben alſo gekleidet gehen wollte, 
wie ein anderer, dem es erlaubt iſt; weil dieſer 
andere vielleicht deßwegen ſv ſehr gedemuͤthiget ſeyn, 
und ſich ſo viel verſagt haben kan, bey herablaſſung 
zu demjenigen, wornach der andere ſtrebet, und was 
er jenem uͤber Vermoͤgen und Gewohnheit gleichzu⸗ 
thun ſuchet. Das ſicherſte demnach vor ſolche, ſo die 

ile haben, iſt, daß ſie uͤber ſich ſelbſt wachen, daß 

e ſolche maͤßiglich genieſſen und allen Ueberfluß ver⸗ Die Nei⸗ 
meiden, und ſich vielmehr nach aller Moglichkeit willig em Lien 
und bereit finden Wnt der Nothdurft derer beyzu- tigen hel 
ſpringen, denen die Vorſehung wenigzugetheilet hat. ſen. 
Der Bruder von einer hoͤhern Staffel ruhme ſich 
ſeiner Erniedrigung; und welche GMtt in einen 

Aar - niedrigen 
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allen ſolchen, die geſonnen ſind, Chriſten in der That 


ren enthalten den Juͤngern Chriſti und ſeinen Apoſtein 
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niedrigen Zuſtand geſetzet hat, die ſollen damit 


zufrieden ſeyn, und ſolche Bruder nicht beneiden, 


die groͤſſern Ueberfluß beſitzen, jndem ſie gar wohl 
wiſſen, daß ſie am innerlichen Menſchen Ueber⸗ 
fluß empfangen haben, worauf am allermeiſten zu ſe- 
den. Und derohalben ſollen ſie ſich vor einer ſolchen 
Verſuchung in Acht nehmen, daß ſie ihren Beruf, 
ſtatt eines Kunſtgrifs reicher zu werden, gebrauchen; 
da ihnen nicht unbewuſt ts daß ſie dieſen Vortheil 
vor den Reichen und Edlen haben, die berufen ſid, 
daß ſie die Wahrheit, auch nicht einmal in den Au⸗ 
gen der Welt, geringer machet, wie den andern wi⸗ 
derfaͤhret; ſondern daß ſie, vielmehr dadurch erhoͤhet 
werden, indem ſie, durch die innerliche und geiſtliche 
Gemeinſchaft der Heiligen, Bruͤder und Mitgeſellen 
der Groͤſten und Reichſten werden; und in Anſehung 
deſſen / freue ſich, der niedrig iſt; ſeiner Sohe, 
Nachdem ich nun dieſes voraus geſetzet, ſo will ich 


und Wahrheit zu ſeyn, und nicht nur dem Namen 


nach alſo zu heiſſen, ernſtlich zu erwegen geben, ob es 


nicht zu wuͤnſchen waͤre / und ob es nicht ungemein viel 
zum Ruhm des Chriſtenthume, und zum Wachs⸗ 
thum des Lebens und der Kraft Chriſti beytragen 
würde, wenn alle uͤberfluͤßigen Ehren⸗Titul, Ver⸗ 
ſchwendung und Uebermaß im ſen. und Trin, 
ken und koͤſtlicher Kleidung, üppige Spiele, Luſi- 
barkeiten und Comoͤdien, ꝛc. abgeſchaffet und ver⸗ 
mieden wuͤrden? Und ob nicht die jenigen, die ſich de⸗ 


gleicher wandeln, und ihrem Exempel darinnen naͤher 


Ti.-ymmen, als diejenigen, die ſolche Dinge gebrauchen? 


e 35 * 


* 


Ich bitte ferner zu erwegen, ob die Abſchaffung oder * 


Unterlaſſung derſelben jemand hindern würde, ein gu⸗ 

ter Chriſt zu ſeyn? Oder, ob richt die Chriſten ohne 

ſolchen beſler ſeyn wurden, als bey n 
Hi 1 197 | 
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Geiß alle boſchoͤdene und ornſthafte Leute, unte 
allen Parthehen, werden mit Ja antworten. So 
ſind denn ſicherlich diejenigen, die ſich deren enthalten, 
weil . ſolche, ſpreg Urtheil nach / dor bon or ors | 
ſchicken, keineswegs zu tadeln, ſondern vielmeh 
loben: Wei ſie ſo wohl in der Lehre, als in der — | 
übung / da asjenige wuͤrklich beweiſen, was andere 
wünſchen, und vor begehrenswürdig erkennen; aber 
mmmermehr werkſtellig machen werden, ſo lange fie 
den Gebrauch derſelben dulten und vor zugelaſſen hal?ꝛ 
ten. Und Gott hat es zu dieſer Zeit offenbar gema⸗ 
cet; daß er durch Entdeckung ſol her ſuͤndlichen Din⸗ 
ge/ indem er ſeine Knechte davon b freyet, und ſie dar⸗ 
wider zeugen laſſen, in manchen ei e ſo groſſe Selbſt⸗ 
verleugnung, und Entziehung von der Liebe und 
den Sorgen dieſer Welt, wuͤrklich hervorgebracht 
hat, daß, 5 ſie ſchon noch läglich in der Welt wallen, 
o wohl im Eheſtand, als in ihren rechtmaͤßigen Ge⸗ 
ſchaͤften: Da man ſonſt meynte, als ob dergleichen 
nur von denen, die in Kloͤſtern verſperret und von an⸗ 
dern Menſchen abgeſondert waͤren, erhalten werden ine 
konnten; ſie dennoch innerlich davon erloͤſet nd. 


. III. Was nun das erſte betrift, ſo ſagen wir 
ausdrückli daß es einem Chriſten nicht erlaubet 
a derql ichen ren⸗Titul, als Ew. Heiligkeit, 

Ew. Majeſtaͤt, Ew. Excellenz, Ew. Eminenz ze, zu 
geben, anzunehmen. 


Cy, weil dieſe Titul fein Stürk desienigen Titul. 
Gehorſams ſind, den man der Obrigkeit und den Vor⸗ 
geſetzten zu erweiſen ſchuldig iſt; ſo traͤget es auch zu 
der ihnen ſchuldigen Unterwürfigkeit weder etwas bey, 
noch benimmet derſelben auch etwas, als welche da⸗ 
tinnen beſtehet, daß man ihren gerechten und bil⸗ 
ligen Befehlen gehorchet, nicht aber in Tituln 
RRR _ 
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Sweytens finden wir nicht, daß inder Schrift. ſo 

v. wenig unter dem Geſetz als Evangelio, dergleichen Ti⸗ 
tiul gebrauchet worden waͤren. Sondern wenn: ſie 
mit-Komgen, Suͤrſten oder Edeln geredet, ſv ha⸗ 
ben ſie ſich nur einer ſchlechten Benennung oder Anre⸗ 
de bedienet, als, o König! und ſolches ohne Bey⸗ 
legung einiger fernern Bezeichnung, auſſer etwan des 
Namens deſſelben, als, o Koͤnig Agrippa! 
Drictens leget es den Chriſten eine Nothwendig⸗ 
keit, oͤfters zu lugen auf; weil diejenigen, die ſolche 
Titul entweder durch die Wahl oder Erbfolge erlgn- 
gen, gar vieſmals als ſolche befunden werden, die 
nichts wüͤrkliches an ſic) haben, das dieſelben verdie⸗ 
ne oder damit übereinſtimmete: Als da haben einige, 
die ſich Ew. Excellenz oder Vortreflichkeit nennen 
laſſen, gar nichts Fuͤrtrefliches an ſich; und derjenige, 


der Gnade; und der, den man Soch⸗ oder Wohlge⸗ 

1 bohren nennet, hat ſich bisweilen wenig hoher und 
Menſcen adelicher Eigenſchaften anzumaſſen. Ich wundere 
Salunden mich, daß ich mich durch ein Menſchen⸗Gebot oder 
nicht zu li durch einen offentlichen Befehl ſoll zwingen laſſen, eine 
#2. - Luͤge zu ſagen, und Gutes boͤß, Boͤſes aber hinge⸗ 
gen gut zu heiſſen. Ich moͤchte wiſſen, welches Men⸗ 
ſchen⸗Gebot mich vor dem gerechten Gericht GOttes, 

allwo ich wegen eines jeglichen unnuͤtzen Worts Re- 
chenſchaft geben ſoll, in Sicherheit ſetzen kan? Und 

Luͤgen iſt noch etwas aͤrgers: Warlich, Chriſten ſoll 

ten ſich ſchaͤmen, daß ſolche Geſetze, die dem Geſetz 
Gottes offenbarlich widerſprechen, unter ihnen ge⸗ 
funden werden. Eee 5 n FEED 
Einwurf. Wollte jemand ſagen, man muſte aus Liebe dar⸗ 
fuͤr halten, daß ſolche Leute dergleichen Tugen⸗ 

den beſaͤſſen, weil ihnen doch der Koͤnig dieſe Ti- 

tul beygelegt, oder ſie von ſolchen herſtammten, 

Antwort. welche dieſelben verdienet: So dienet zur 1 
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daß die Liebe die Erkenntniß nicht aufhebet. Ich 
bin aus Liebe nicht verbunden, eine Luͤge entweder zu 
glauben oder zu ſagen: Nun iſt offenbar, und kan nicht | 
geleugnet werden, daß diejenigen Tugenden bey man⸗ = 
chen nicht zu finden ſind, welche die ihnen beygeleg⸗ | 
ten Titul ausdruͤcken; ſo werden fie auch nicht zuge⸗ _. 
ben, diejenigen alſo anzureden, bey welchen dieſe Tw it 
genden anzutreffen ſind, ſie muſten denn ſolche Wur⸗ 
den von aͤuſſerlichen Fuͤrſten erhalten haben. Daß 
he || alſo-diejenigen, die wahrhaftig tugendhaft ſind, nicht 
n- nach ihren Tugenden betitult werden dürffen, weil 
ie I fie von den Fuͤrſten dieſer Welt keine Freyheit darzu 
erlanget; und diejenigen, welche dieſelben nicht beſi⸗ 

en, mien alſo benennet werden, weil ſie einen of⸗ 
— Brief darzu empfangen haben. Und alles die⸗ 

ſes geſchiehet von ſolchen, die da vorgeben, daß ſie 
deſſen Juͤnger ſind, welcher ſeinen Juͤngern gebote, 

ſich von den Leuten nicht Meiſter nennen zu laſſen; 

und ihnen vermeldete, ſolche koͤnnten nicht glaͤuben, 

welche Ehre von einander naͤhmen, und die Eh⸗ 

re, ſo von GoOtt allein ware, nicht ſuchten, Die⸗ 

ſes iſt denen, die in der That wahre Chriſten ſeyn 

wollen, ſo klar, daß es keinen Beweiß braucher. 

Vierdtens, was die Titul Ew. Seiligkeit, Emi⸗ Ew. Hei⸗ 

nenz und Excellenz, ſo bey den Papiſten gegen den Endes 

Papſt und die Cardinale, 2c, und Ew. Gnaden, | 

Ew, Serrlichkeit, Ew. SHochwuͤrden, ſo unter 

den Proteſtanten gegen ihre vornehme Geiſtlichen, ge⸗ 

brauchet werden, anlanget, iſt ſolches ein recht got⸗ 

teslaͤſterlicher Mißbrauch. Denn wenn ſie den Ti⸗ 

I tul Seiligkeit und Gnade gebrauchen, of fh die⸗ 
ar- | ſe Tugenden an einem Pabſt oder Biſchoff finden 
zen, ſollen, wie kommen ſie denn zu dem Recht, ſich ſolchen 
Tie] beſonders und allein anzumaſſen? Solte nicht Sei © 
ten, ligkeit und Gnade bey einem jeglichen Chriſten ſeyh?! ? 
ort / Und alſo ein jeder Chriſt zu dem andern ſagen, Ew. 

1 Tttt Seiligkeit, 
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ger, Er, Gnade? Hiernechſt frageich, wie 
Titul anmaſſen koͤnnen, 
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ſte mit Grund ſich mehrerer 7 
als von den Apoſteln und erſten Chriſten ſind angenom⸗ 
men; und gebraucht worden, vor deren Nachfolger 
ſie ſich ausgeben, und als deren Nachfolgern ihnen alle 
Ehre, die ſie ſuchen, (und anders nicht) wie ſie, mei- 
nes Erachtens, ſelbſt urtheilen werden, gebüͤhret? Da 
nun dieſelben ſolche Ehre und ſolche Titul weder ge⸗ 
ſuͤchet, noch angenommen oder zugelaſſen, wie kom⸗ 
men ſie denn darzu? Wenn ſie ſagen, die Apoſtel und 
erſten Chriſten hatten ſich deren bedienet, ſo mdgen 
ſte es beweiſen, wenn ſie konnen. Wir finden ders 
gleichen in der Schrift nicht. Die Chriſten redeten, 
ohne einige ſolche Benennung, mit den Apoſteln. Sie 
ſagten weder Ew. Seiligkeit, noch auch Ew. Gna⸗ 
den, Ew. Serrlichkeit, Ew. Sochwuͤrden geru⸗ 
n. So werden die Apoſtel auch nirgends Lord 
eter, Lord Paulus, noch auch Magiſter Peter, 
Magiſter Paulus, oder Doctor Peter, und Doc⸗ 
tor Paulus; ſondern nur ſchlecht weg Petrus und 
Paulus genennet. Und dieſes nicht nur in der heili⸗ 
gen Schrift, ſondern etliche hundert Jahre hernach. 


Wotaus augenſcheinlich zu ſehen, daß dieſes eine of⸗ 
fenbare Frucht des Abfalls ſey. Denn wenn dieſe Ti⸗ 


ftiul entweder aus dem Amt oder der Wuͤrdigkeit der 
Perſon entſpringen, ſo ſtehet nicht zu leugnen, daß die 
Apoſtel ſolche weit beſſer verdienet haͤtten, als alle die⸗ 
jenigen, die heut zu Tag darnach ſchnappen. Allei⸗ 

ne die Sache liegt am Tag. Die Apoſtel hatten die 
Seiligkeit, die Fuͤrtreflichkeit und Gnade; und die⸗ 
weil ſie heilig, fuͤrtreflich, und gnadenreich waren, 
ſo pflegten ſie ſich ſolcher Titul weder zu bedienen, noch 


Die euch ⸗ auch dieſelben zuzulaſſen. Dieſe Leute aber beſitzen 
ler haben weder Seiligkeit noch auch JurtreflichFeit und Gna⸗ 
wha de; daher wollen ſie durchaus alſo genennet ſeyn, ih⸗ 


ren 


bucadnetzar dieſes Tituls angemaſſet, Da 


ner Anrede, deren ſie ſich gegen Fürſten bedienet, g 
ment anzutreffen. Paulus erwieſe ſich ſehr hoͤflich 


Die Kirchen ⸗Siſtorie von der Reformation in 


chefort, bey Verſammlung der Staͤnde in 
reich, ſo unter Carl dem N | 
gehalten worden, anführet, was Maſſen dieſes bey 


haͤtte, welches die letzten Jahre her von Schmeich⸗ 


der Calvinus, ſich dieſes ſchmeichelnden Lituls ge⸗ 


as cas ( : 
4 1 , , F : 
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ren Ehrgeitz und Uebermuth zu befriedigen, wels 
ches ein offenbares Kennzeichen ihrer Heucheley iſt. 
Jauͤnftens, was den Titul Majeſtat anlanget, der 
gemeiniglich gegen Surſten und Serru gebraucht 
wird, ſo finden wir nicht, daß ſolcher in der Schrift 
einem einzigen ſolchen beygelegt worden; ſondern daß 
er auf eine beſondere und ausnehmende Weiſe GOtt 
dem HErrn zugeeignet wird, als 1 Chron 29, 12. 

Hiob 37, 22. Pſalm 21, 5. und 29, 4. ingleichen 
451 3. und 93, 1. wie auch 96, 6. Jeſ. 2, 10. ec. 
an viel andern Orten mehr. Dannenhero ſagt 25. 
da v. 25. Dem GOrr, der allein weiſe iſt, ſey Eh 

re und Majeſtaͤt! und nicht den Menſchen. Wir 
leſen in der Schrift, daß ſich der ſtolze Konig Ne⸗ 


an. 4, 30. 
welcher aber zu ſolcher Zeit, durch ein ſchnelles Ge⸗ 
richt, ſo uͤber ihn kam, ſattſam beſtraft wurde. Da⸗ 
her wird er auch im ganzen alten Teſtament in kei⸗ 


funden, noch vielweniger aber iſt er im neuen Teſta⸗ 
gegen den Agrippa, und dennoch giebet er ihm keinen 


ſolchen Titul. So if auch dieſer Titul von den 
Chriſten in den erſten Zeiten nicht gebrauchet worden. 


- a 
. 


Frankreich meldet, wenn ſie die Rede des Lord Ro- Eccl. Hit. 


eunten im Jahr 1560. 


ſeiner offentlichen Rede wohl angemerkt worden 
waͤre, daß er das Wort Majeſtaͤt nicht gebraucht 


lern erfunden worden. Und dennoch bat dieſer er. aß 


Scribent nicht bedacht, welchergeſtalt ſein Meiſter ei 


. 


— 
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gen Francifcum den Erſten, Koͤnig von Frank, 


worden; | 
Nene Rel, reich bedienet, Und nicht nur dieſes, ſondern nen⸗ 
Fan Net ihn auch, in dem Brief vor ſeinen Inſtitutionibus, 
_ =_ allerchriſtlichſten König. Da doch aus der 

taglichen Verfolgung der Reformirten klar genug er- 
1 hellete, daß er, auch in des Calvinus eigenen Gedan⸗ 
ken, weit davon entfernet war. Gewiß, die Will⸗ 
faͤhrigkeit, womit man ſolchen eiteln Tituln beyge⸗ 
pflichtet, die von dem Antichriſt eingefuͤhret und auf⸗ 


nig verdunkelt, und ſolche, nicht allein ſehr aufgehal⸗ 
ten, ſondern auch in vielen Stücken uͤberaus mangel⸗ 
r 4 
| Alle dieſe Titul und Ehren; Bezeugungen ſollen 
von Chriſten verworfen werden: Weil ie die Ehre, 
die von oben herab koͤmmet, und nicht die Ehre, 
die von unten her iſt, zuſichen haben. Dieſe Eh, 
ren--Cirul aber ſind nicht diejenige Ehre, die von o⸗ 
ben herab, ſondern die von unten her kommet. Denn 
wir wiſſen 5 wohl, was vor Muͤhe, Fleiß und 
Arbeit die Menſchen anwenden, dieſen Tand zu er⸗ 
langen, und welcher Theil es iſt, der ſo hitzig dar⸗ 
Das toe nach ſtrebet, nemlich das ſtolze, vermeſſene, ſchwuͤl⸗ 
SR. ſtige und hochſtrebende Gemuͤth. Denn man ur- 
ml.. teile nur ſelbſt, iſt es der ſanftmuͤthige und un⸗ 
ſchuldige Geiſt Chriſti,” der ſolche Ehre begehret ? 
AJ ſt es derjenige Geiſt, der keine Ehre von den Men⸗ 
ſchen, und keinen Ruhm bey der Welt ſuchet; der 
Phil. 3, 20. ſeinen Wandel im Simmel hat, und die Gemein⸗ 
ſchaft mit den Kindern GOttes erwartet? Iſt es 
dieſer Geiſt, ſage ich, der ſolche Ehre liebet, nach 
| ſolcher Ehre duͤrſtet,fuͤr die Erhaltung ſolcher Ehre ſtrei- 
tet; der wütet und tobet, faͤumet und ſchaͤumet, mit 
den Zaͤhnen knirſchet, und uni ſich ſchlaͤgt wenn ihm 
Lees ſolche Ehre verſagt wird? Oder, iſt es nicht vielmehr 
Griſt. der heerſchſüchtige, trokige Geiſt des ſtolzen Luci- 
5 fers, des Suͤrſten dieſer Welt, der ſon _ urs 
| | alten 


gedrungen worden, haben die Reformation nicht we- 


von Begrüſſungen, Ergöͤtzlichreiten, c. 
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alten Zeiten nach dieſer Ehre strebte, und die ſei⸗ 


[ 
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nem aufbaͤumenden Hochmuth zu niedrig {cheinende 


Behauſung der Unterwuͤrfigkeit verlieſſe? Und alſo 


ſind auch alle ſeine Kinder mit eben demſelben hoffaͤn ? 


tigen und aufgeblaſenen Geiſt beſeſſen, daß ſie Ehren⸗ 


Titul begehren und ſuchen, die ihnen doch gar nicht 


wer diejenigen ſind, die in der That geehrt zu 
werden, verdienen? Sind es nicht die Gerechten? 
Sind es nicht die Seiligen? Sind es nicht, die 
demuͤthigen Serzens und ſanftmuͤthigen Geiſtes 


ſind? Sind dieſes nicht diejenigen, welche unter den 
Chriſten geehret werden ſollten? Moͤgen aber unter 


dieſen nicht arme Leute, geringe Tageloͤhner und 
einfaͤltige Fiſcher ſeyn? Und wenn dieſem alſo iſt, 


zukommen. Denn laſſet uns nur unterſuchen, (“) 


wie koͤmmt es denn, daß die Ehren⸗Titul nicht auch 


ſolchen beygelegt werden? Aber wer ſind die jeni⸗ 
gen, welche dieſe Ehre insgemein annehmen und auch 
verlangen? Sind es nicht die Reichen? Solche, die 
einen Ueberfluß auf Erden haben, und dem reichen 
Schlemmer gleich ſind? Die hochmuͤthig und ehr⸗ 
geitzig ſind? Welche die Armen unterdrücken? Die 
vor Wolluſt und Eitelkeit nicht wiſſen, was ſie thun 


ſollen, und vor dem aufgeſchwollenen Dunſt der üͤber⸗ 


fluͤßigen Nichtigkeit bald zerplatzen? Die, ſo ein rech 


ter Greul und aller Welt Plage ſind? Sind dieſes 
nicht die jenigen, die vor Ehrwuͤrdig gehalten werden? 
Welche die Ehren⸗Titul begehren und N 


% N —_— 
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(% Hironymus in ſeinem Brief an Celanten erinnert ie, 


daß ſie ihres Adels wegen niemand vorzuziehen waͤre, denn 
die Chriſtliche Religion lieſſe kein Anſehen der Perſon zu. So 
waͤren auch die Menſchen nicht ihres auſſerlichen Zuſtands hal: 
dep zu ſchaͤtzen; ſondern, nach der Beſchaffenheit ihres Ge⸗ 
muths, entweder edel oder gering zu achten. Wer der Suͤn⸗ 
de nicht gehorche, der ſey frey, wer ſtark an Tugend ware; der 


ſey edel. Man leſet die Epiſtel Jacobi. 


11 
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Stolze Samans⸗Bruͤder? Nun ſage mir jemand, ob 


dieſes die Ehre iſt; die von GOtt kommet, oder die 
Ehre, die von unten iſt? Ehret Gott ſolche, die ihn 


Aaͤglich verunehren, und ihm ungehorſam ſeyn? Und 


wenn dieſes nicht die Ehre iſt, die von GOtt koͤmmet, 
ſondern die Ehre von der Welt, welche die Kinder die⸗ 
ſer Welt einander geben und von einander annehmen; 


- wie koͤnnen Kinder GOttes oder wahre Chriſter, dieſe 


Ehre einander geben oder von einander annehmen, daß 


ſiee nicht die Beſtrafung Chriſti treffen ſoll, welcher 
| fig daß diejenigen, die ſolches thun, nicht 1 7 


koͤnnen? Und wenn wir ferner die Urſache anſe⸗ 


hen, welche insgemein den Leuten dieſe Ehren⸗Titul 
zuwege bringet, ſo iſt unter tauſenden nicht einer zu 


den, der ſolche wegen einer Chriſtlichen Tugend, 


ſondern vielmehr wegen ſolcher Dinge empfaͤhet, die 


unter den Chriſten ſcheltens werth ſind. Als durch 


Gunſt der Fuͤrſten, ſo durch Schmeicheley, und oft 


durch noch viel aͤrgere Mittel erlanget wird. Ja, 
das Gemeinſte, und welches bey den Menſchen vor das 
Ruͤhmlichſte gehalten wird, iſt das Sechten, oder eine 


groſſe Kriegs⸗That, die der Würde eines Chriſten 
nicht das Allergeringſte beylegen kan. Sintemal zu 


wünſchen, daß unter den Chriſten ganz und gar kein 
Rechten und echten, Streiten und Kriegen ware; 


denn wo dergleichen noch anzutrefen iſt, da zeiget es 


an, daß es keine wahren Chriſten ſind. Der Apoſtel 


Jacobus vermeldet uns, daß aller Streit und Krieg 


aus den Wolluͤſten herkaͤme, cap. 4, 1. Daß es 
demnach den Chriſten beſſer anſtkinde, mit dem 


Schwerdt des Geiſtes wider ihre Liſte zu ſtreiten, 


als durch die Herrſchaft der in ihren Gliedern ſtrei⸗ 


tenden Wollfiſte einander ſelbſt aufzureiben. Wat 
auch irgends vor einige ehemals unter dem Geſetz auff 
dieſe Art vor Ehre erlanget Wore ſo finden wir doch 


unter dem Evangelio, daß die 


hriſten wegen des 
12 Leidens, 


VP by | "PF 
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db Leidens, und nicht des Streitens, gerühmet werden. 
te | Sv hat ſich auch niemals einer unter Chriſti Juͤngern, 
hn den einzigen Petrum ausgenommen, unterſtanden, 
nd durch Gewaltthatigkeit des Schwerdts aͤuſſerliche Ra⸗ 
et, che auszuüben. Und obſchon Petrus dem Malcho 
ie- | das Ohr abhieb, ſo erhielte er doch deßwegen keinen 
n; || Ehren-Titul, ſondern eine billige Beſtrafung. Kurz 
eſe zu ſagen, wir moͤgen die eigentliche Beſcha | 
aß ] dieſer Ehre, die Urſache derſelben, die Mittel und 
her [Wege darzu zu gelangen, und die Bedingungen, 
mu, mit welchen ſie verliehen wird, betrachten, ſo kan ſol⸗ 
iſe- che nimmermehr von denen gebraucht werden, welchen 
es ein rechter Ernſt iſt, wahre Chriſten zu ſeyn. 
F. IV. Nun was ſind nicht, auſſer dieſen allgemei⸗ 
nen Ehren⸗Tituln, vor grobe Miß braͤuche unter den⸗ 
jenigen, ſo Chriſten genannt werden, durch den Ge⸗ 
brauch der Complimenten eingeſchlichen; da nicht et⸗ 
wa Diener zu ihren Herren, oder andere in Anſehung 
dergleichen Abſicht oder Unterſcheids, ſondern auch die 
geringſtenLaquayen, faſt alle Augenblick, zu einander ſa⸗ 
gen, oder an einander ſchreiben: Ihr gehorſamſter Die⸗ 
ner, ihr demuͤthiger, unterthaͤnigſter Knecht, ꝛc. 
Solche gottloſe Wort⸗Gepraͤnge haben die Chriſten, 
zum groͤſten Nachtheil der Seelen, zum Lügen ge⸗ 
woͤhnet; und es iſt ſo weit gekommen, daß Lugen zu 
gebrauchen nunmehro dor Sun gehalten wird. 
O erſchrecklicher Abfall! Denn es iſt oͤffentlich be⸗ 
kannt, daß der Gebrauch dieſer Complimenten nicht 
den geringſten Dienſt oder die geringſte Dienſtfertig⸗ 
keit zum Zweck hat; es ſind auch keine ſolche Narren, 
daß ſie ſich Rechnung darauf machen ſollen. Denn | 
wenn es bey denen, die alſo ſagen, auf die Probe an⸗ 9 
kame, und man ſolches im Ernſt von ihnen verlangete, 6 | 
fie whrden ſonder Zweifel gedenken, man ſuche ſie zu 1 
vexiren, und einem wiſſen laſſen, daß ſie uns, nach 1 
dem gemeinen Lauf⸗Worte, und weiter mo ag 1 
| | - . 
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222 Der funfaebende. 1 1788 
handelt e Es iſt etwas Seltſames, daß die je⸗ 


nigen, welche ſich auf die Schrift berufen, und ſolche 


zu ihrer Richtſchnur erwaͤhlen, ſich nicht ſchaͤmen ſoll⸗ 
ten, dergleichen Eitelkeiten mit zumachen. Da doch 


Elihu; der die Schrift nicht hatte, durch das Licht, 


ſo in ihm war, (welches dieſe Leute vor unzulaͤng⸗ 
lich halten,) ſagen konnte, Hiob. 32,21. 22. Ich 


will niemands Perſon anſehen, und will 12550 
Menſchen ruͤhmen. Denn ich weiß nicht, 


ichs thaͤte, ob mich mein Schoͤpfer 80 ei 
nes hinnehmen wurde. (Oder wie es eig 15 


heiſſet: Laſſet mich niemands Perſon annehmen, 


noch auch den Menſchen ſchmeichelnde Titul ge⸗ 


ben. Denn ich weiß keine ſchmeichelnde Titul 


zu geben; wenn ich dieſes thaͤte, ſo wuͤrde mich 
mein Schoͤpfer bald hinwegnehmen.) Ein ge⸗ 
wiſſer andaͤchtiger alter Mann, in den erſten Zeiten 
des Chriſtenthums, unterſchrieb ſich an einen Biſchof 
euer demuͤthiger Diener; und ich zweifle nicht, da 


er ſolches aus aufrichtigerm Herzen gethan, als unſere 
gewoͤhnlichen Complimentirer: Es iſt ihm aber nichts 


. ſolches ſehr ſcharf verwieſen worden. (*) 

Alleine ſie pflegen insgemein, zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, vorzuſchüͤtzen, daß Lucas ſaget, fuͤrtreflichſter 
Pe 8 und Paulus, alleredelſter Feſte, 


i” IE 


7) Doe Geſchicht wird von A abeno — Lib. de 


Mor. & Conſuet. 169. In dieſer letzten Zeit wird einer 
vor einen unhdflicen 


Menſchen gehalten, der ſich, wenn er 
an ſeines gleichen, oder auch an einen Geringern {reibet 
nicht geborſamen Diener unterzeichnet. Es hat aber Sulpitius 

erus von Pautino, dem Biſchof zu Nola, einen ſcharſen 
Verweiß deßwegen bekommen, daß er ſich in einem Brief ſer- 
nen Knecht unterſchrieben; da er ſaget: ute dich, daß du 


dich nicht einen Knecht deſſer unterſchreibeſt, der dein 


Bruder und Mitknecht iff, Es iſt eine ſuͤndliche Schmei⸗ 
cheley, und kein Feichen der Demuth, einem Menſchen ſol: 


che Ehre zuzueignen, die allein dem einigen SErrn, dem 
einigen Meiſter, dem einigen Gott gebuͤhret. 
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ſen Titul als einen ſolchen gegeben, den er von ſeinem 


ſeinem Vorfahren, dem Felix, eben dieſelbe Benen⸗ 


2 ; 1 | 7 Fa 
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Ich antworte: Da Lucas ſolches durch Eingebung Antwort. 
des unbetruͤglichen Geiſts GoOttes geſchrieben, ſt 
wird meines Erachtens memand daran zweiflen, daß 
Theophilus, weil er wuͤrklich mit dieſer Tugend be⸗ 
abt geweſen, ſolches verdienet hat. In weſchem 
Fall wir diejenigen nicht verdammen wollen, die ſol⸗ 
ches nach eben derſelben Regel thun. Allein es iſt ; 
noch nicht bewieſen, daß Lueas dem Theophilo die- 


Vater gleichſam erblich, oder von einem irdiſchen 
Fuͤrſten durch einen offentlichen Brief erhalten, oder 
daß er ihm ſolchen wurde beygelegt haben, falls er 
nicht wahrhaftig fuͤrtreflich geweſen waͤre. Und ſo 
lange dieſes nicht bewieſen wird, (welches nimmer⸗ 
mehr geſchehen kan,) ſo lange kan auch nichts daraus $42 
wider uns geſchloſſen werden. Dergleichen mag auch CE 
von dem Titul geſagt werden, den Paulus dem-Seſto Titul, den 
zugeeignet, den er nicht alſo wuͤrde genannt haben, 2 
wenn er nicht wahrhaftig edel geweſen waͤre. Wie gegeben. 
er denn auch in der That war. Indem er ihn in ſei?e 
ner Sache verhoͤren lieſſe, und der Wuth der Juͤdenn 
wider ihn nicht Statt geben wollte. Es geſchahe we⸗ 

gen keines aͤuſſerlichen Tituls, der dem Feſto verlie⸗ 

hen worden, daß er ihn ſo nennte; ſonſt wurde er 


nung beygelegt haben, der eben daſſelbe Amt beſaß; 
weil derſelbe aber ein Geitzhals war, ſo giebt er ihm 
keinen ſolchen Ehren⸗Ramen. C 

§. V. Es wird nicht ohne Nutzen ſeyn, an dieſem Der Nu- 
Ort etwas von dem Gebrauch des Numeri Singu- e ge 
laris, oder der einzeln Zahl gegen eine einzelne wird imka⸗ 
Perſon, zu gedenken. Dieſes iſt in der lateiniſchen e 
Sprache eine ausgemachte Sache, woruͤber kein Perſon ge⸗ 
Menſch ſtreitet. Denn wenn man mit einem redet, brauchet, 
ſo bedient man ſich allezeit desPronominis Zu und wer 
es anders machen 1 der wuͤrde wider die Reguln 
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Knabe, der nur den Donat gelernet hat, weiß nicht, 
daß es abgeſchmackt heraus kommen wuͤrde, wenn 
man ſagen wollte, vos amas, vos legis, das iſt, ihr 

- liebeſt, ihr lieſeſt, und nur einen allein anredet. Aber 
des Menſchen Hochmuth, der viele Dinge verderbet 
hat, will auch die Einfalt zu reden, in den gemeinen 


- ry Sprachen, nicht mehr gebrauchen-- Denn da er mit 


einer eiteln Meynung von ſich ſelbſt aufgeblaſen iſt, ſo 
will er haben, als ob der Numerus Singularis oder 


die einzelne Zahl nicht genug waͤre, daß man ihn im 
Plurali oder in der vielen Zahl anreden ſoll. Daher 
8 dieſe Art zu reden in ſeinen Ludis oder 

| Spas beſtrafet und verſpottet, wenn er ſaget : Ma- 

giſter, vos es iratus, lieber Schulmeiſter, ihr biſt 
| Be” Welche Verderdni Eraſmus in ſeinem (*) 

Buch vom Brieſſchreiben ſattſam widerleget. Da⸗ 

von [Jacobus Howel, ( **) in ſeiner Epiſtel an den 
| Adel von Engeland, vor ſeinem Franzoͤſiſchen und 
a Engliſchen Phy end gleichfalls Erwehnung thut, 


eimel⸗ kern, auch das Wörtgen Du gebraucht worden, 
oe . wenn man mit einer Perſon geredet. Jn fol⸗ 
Kaas auchlich Zenden Seiten aber, als das gemeine Weſen zu 
worden. Rom in ein Reich veraͤndert worden, haͤtten die 
SBofleute angefangen, den Raiſer zu erheben, (als 
der Gewalt beſeſſe en, Aemter und Ehren⸗Stellen 
auszutheilen) und das Wort Euch zu gebrauchen, 
ja, ihn mit noch mehr andern herrlichen Tituln 
zu vergoͤrtern; daher wir in den Briefen des 
| Symmacbi an die Raiſer Theodoſium und. Valentini- 
td er ſich Pee On bediene, 


Veſtra 


GET e Edition met In fenen Colloquiis 
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Ab, geen dah ſowohl in Frankreich, als bey andern Voͤl⸗ 
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von „ Betas Erdoslich eien, 2, voy 
Veſtra Æternitas. Ew. Ewigkeit, Veſtrum Numen, 
Eure Gottheit; Veſtra Serenitas, Eure Durch⸗ 
lauchtigkeit, Veſtra Clementia, Eure Gnaden; 
alſo, daß das Wort Ihr im Plurali oder in der 
Vielheit, nebſt andern Tiruln und Ehren ⸗Be⸗ 
nennungen, ſeinen Urſprung von der monarchi⸗ 
{en Regierung genommen zu haben ſchiene/, 
welches nach und nach auch auf Privat Perſo⸗ | 
nen fortgeleitet worden waͤre. 5 
Eben dieſes bezeuget auch Johannes Mareſius, von 
der Franzoͤſiſchen Academie, in der Vorrede ſeines 
Clovis, Es wundre ſich niemand, ſpricht er, daß 
das Wort Du in dieſem Werk gegen Prinzen und ores ? 
Prinzeßinnen gebraucht wird. Denn wir bedie⸗ 
nen uns ja deſſelben gegen Gott. Und ſowohl 
Alexander als Cæſar, ſowohl Kaiſer als Raiſer, 
innen, ſowohl Ronige als Aoniginnen ſind vor 
uralten Zeiten nicht anders als Du geheiſſen 
worden. Der Gebrauch des Worts Euch, wenn 
man mit einer einzeln Perſon redet, 3 _ in den 
neuern Zeiten durch die niedertraͤchtigen und 
ſchaͤndlichen Schmeicheleyen der Menſchen ein⸗ 
7 worden, die vor gut angeſehen, den 
luralem gegen einen einzigen zu gebrauchen, da⸗ 
ie mit ſich ein ſolcher einbilden moͤge, als ob er al⸗ 
ls lein vielen andern an Wuͤrde und Suͤrtreflichkeit > 
n gleich ſey; von welchen es hernach auch auf Leute 
I; von geringem Stand herab gekommen iſt. 5 85 
in Auf gleiche Art redet auch M. Godeau, in ſeiner 
8 Vorrede zur Ueberſetzung des Neuen Teſtaments: 
i- | Jch habe lieber getreulich bey den ausdruͤckli⸗ 
5 Worten Pauli bleiben, als der h6flichen - 
Schreib ⸗Art —_ Sprache ſo genau folgen 
— wollen. Daher bediene ich mich allezeit dieſer 
| Redens-Arr, daß ich GOtt im Singulari, und nicht 
p. | im Nn nenne, und derohalben ſage ich lieber 
; Uuuusg Du, 


* 


4+ ere e 


— 


NT Yn ew 


EY 


— 


* 


* 


a” 


= J 


5 Der funfzehende Satz, „ 
3 44 a * . £ "I 4 


Du als Ihr. Ich geſtehe3war, daß die Soͤflich⸗ 


keit und Gewohnheit dieſer Welt erfordert, ihn 


auf ſolche Art zu ehren: Es iſt aber hingegen 
auch gewiß, daß die Grund⸗Sprache des Venen 
Teſtaments mit ſolchen Sitten und mit ſolcher 
Hoflichkeir nichts gemein hat. Alſo, daß unter 
allen alten Ueberſetzungen, die wir haben, nicht 
eine einzige iſt, die ſolches beobachtet. Es meyne 
niemand, als ob wir GOtt nicht gnug Sochach⸗ 
tung bezeigten, wenn wir ihn Du heiſſen. Maſs 
ſen es ſich ganz anders verhalt. Denn es ſchei⸗ 
net mir, (welches vielleicht eine Wuͤrkung der Ge⸗ 


wohnheit iſt). als ob ich ſeine goͤttliche Majeſtdr 


weit mehr ehrte, wenn ich ihn auf dieſe Weiſe 
nenne, als wenn ich ihn nach Art der Menſchen 
rede, die ſo zaͤrtlich in ihren Redens⸗ Arten 
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Man ſehe, wie klar und deutlich dieſe Leute bezeus 


gen, daß dieſe Art zu reden, und dieſe weltlichen Titul, 


ihren Urſprung von der niedertraͤchtigen und ſchaͤndli⸗ 


chen Schmeicheley dieſer letzten Zeiten, und von der 
zaͤrtlichen Hoffart eitſer Welt⸗Menſchen herleiten, 
welche dieſe Neuigkeiten erfunden haben, daß ſie ein⸗ 


ander, unter ich weiß nicht was vor einem Vorwand 
der Sdflichfeir und Hochachtung, ehren moͤgen. 


Wehwegen viele von den jetzigen (ſogenannten) Chris 


ſten ſv verkehrt worden, indem ſie die allergottloſeſten 


Menſchen, und die allerſchaͤndlichſten Gewohnheiten 
loben, daß die Einfalt des Evangelii gaͤnzlich verloh⸗ 
ren worden. Alſo, daß es nicht nur abgekommen iſt, 


den Leuten und Dingen ihren eigenen Namen zu ge⸗ 
ben, ſondern es wird von dergleichen zaͤrtlichen 


Schmeichlern, die dieſer Fuchsſchwaͤnzerey den 
Namen der Hoͤflichkeit, auf eine mißbrauchte Art, 
beylegen, auch noch vor etwas abgeſchmacktes und 
vor die aͤrgſte Grobheit gehalten, wenn ſolches _ 
1 ' - thun 
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von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, 2c, 733 
thun will. Daß dieſe Art zu reden aus einem hof⸗ 
faͤrtigen und ſtolzen Gemuͤth herruͤhret, erhellet fer⸗ 
ner auch daraus, daß ſolche Leute insgemein nur die 
einzelne Zahl gegen Bettler und Geſinde, ja, in ih⸗ 
rem Gebat, auch gegen GOtt gebrauchen. Alſo 
redet zwar der Vornehme und Obere den Geringern 
und Niedrigen an, er will aber nicht leiden, daß der 
Geringere alſo mit ihm reden ſoll, weil er ſichs vor 
eine Schande halten wuͤrde. Solchergeſtalt hat der 
Hochmuth des Menſchen GOtt und den Bettler in 

eine Reihe geſtellet. Ich vermeyne nicht noͤthig zu 
haben, denen, ſo da wiſſen, was zu einer richtigen und 
wohl eingerichteten Sprache gehoͤret, erſt durch vie⸗ 
le buͤndige Beweißthuͤmer darzuthun, daß wir, wenn 
n wir nur mit einem allein reden, den Singularem oder 
n die einzelne Zahl gebrauchen, das iſt, ihn Du heiſ⸗ 
I ſen ſollen. Welches die gemeine Red⸗Art der ganzen 
us Heil. Schrift iſt, wie es auch die allermeiſten Doll⸗ 
il, J metſcher üͤberſetzen. Da wir nun demnach offenbar⸗ 
is lich erkennen, daß dieſe Art, mit den Leuten in der 
er vielen Zahl zu reden, nicht nur von dem Hochmuth 
n, J herruhret, ſondern auch an ſich ſelbſt eine Luce iſ, 
n⸗ſo haben wir uns in unſerm Gewiſſen gedrungen ge⸗ 
nd funden, wider dieſe Verderbniß gleichfalls zu zeugen, 
n. und uns des Singularis oder der einzeln Zahl gegen je⸗ 
ris | derman zu bedienen. Und obſchon keine Urſache an⸗ 
en gezeigt werden kan, warum wir deßwegen verfolgt 
en | werden ſollten, inſonderheit aber von Chriſten, wel- Die Red⸗ 
bs che die Heil. Schrift, deren Red- Art es iſt, vor ih⸗ Scheit ig 
iſt, re Richtſchnur erkennen, ſv wuͤrde es doch vielleicht die deut- 
ge⸗unglaͤublich ſcheinen, wenn ich erzehlen ſollte, wie viel lichſte 
en wir nur wegen dieſes geringen Woͤrtgens Du haben 
den ausſtehen muͤſſen, und wie dieſe ſtolzen Geiſter, die 
rt, durchaus nicht gedutzt ſeyn, oder Du geheiſſen wer⸗ 
md den wollen, gefaͤumet und geſchaͤumet, und die Zaͤh⸗ 
ind ne auf einander gebiſſen, ja, uns zum oͤftern geſchla⸗ 
i gen 
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3 gen und geprügelt, wenn wir ſie im Singulari oder in 
N der einzeln Zahl angeredet. Wodurch wir in unſerm 


Artheil deſto mehr beſtaͤrket werden, da dieſes Feug⸗ 
niß der Wahrheit, welches uns GOtt in allen Din⸗ 


8 gen abzulegen anvertrauet hat, die Schlangen⸗Art 
in den Rindern der Finſterniß ſo heftig verdreußt 
PJ ICS 
Neigen F. VI. Zweytens iſt, nechſt dieſen Tituln, eine 


-. gengegen. unter den Chriſten gewohnliche Ehren⸗Bezeigung, 


Menſchen. daß ſie vor einander nieder knien, ſich vor einander 
buͤcken, neigen und beugen, und den Sut abzie⸗ 
hen, oder das Haupt entbloͤſſen. Es iſt mir nichts er 
bekannt, was unſere Widerſacher in dieſem Stuck zu r 
ihrer Vertheidigung aufbringen koͤnnen, auſſer etliche d 

wenige Exempel des Alten Teſtaments und die 
Cands⸗ Gewohnheit. 
Die erſteren ſind; daß ſich Abraham gegen die w 
Kinder Seth; und Lot gegen die zween Engel || vt 
giebücket. F r 
Alleine die Gewohnheit dieſer Patriarchen und Erz⸗ ur 
| Vuaͤter, fo nur der Geſchicht nach erzehlet wird, iſt J ſte 

= den Chriſten jetzt zu keiner Regel gegeben. So duͤr⸗ w 

=_ fen wir ihnen auch nicht eine jede Handlung nachthun, f er 

welcher keine beſondere oder ausdrückliche Beſtrafung fert 

N beygefuͤget iſt. Denn wir leſen nicht, daß Abraham | T 

wegen ſeiner ſogeneigten Annehmung der Hagar waͤ⸗ N 

1 re beſtraft worden. Und gewiß, wenn man ſages mn 
wolle, es ſey uns alles erlaubt, was ſie gethan has || ſti 
ben, ſo wuͤrde ſolches groſſe Ungelegenheiten, die leicht hie 
on er. zu begreifen ſind, nach ſich ziehen. Und-was die Ge⸗ _ 

de Bille wohnheiten der Voͤlker betrift, iſt ſolche ein ſehr | S 

- ' iſkeine ler Beweiß wegen des Wandels eines Chriſten, | Lk 

die Che Wir ſollten eine beſſere Regel haben, nach welcher V 
ten. wir uns richteten, als die Gewohnheit der Heyden. ſte 


ee 2 wm. ©, o@ ow. 


Röm. 1. Der Apoſtel vermahnet uns, daß wir uns dieſer feht 
Welt nicht gleich ſtellen ſollen, c. Wir ſehen, wie bu 
* b wenig 
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von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, 2c, : 
wenig ſie in dieſer Sache aufzubringen wiſſen. Man 
erwege demnach, ob die Urſachen, ſo uns zu Able⸗ 
gung dieſer Dinge bewegen, nicht wichtig genug ſind, 
uns bey unſerer Unterla ung derſelben zu rechtferti⸗ 


gen. a a” EF, 32 75 > n Ne : 
Erſtlich ſagen wir, daß GOtt, der des Men⸗ 


{hen Schoͤpfer iſt, dem er Leib und Seel zu wied⸗ 


men verbunden, uber alles, und zwar nicht nur 
im Geiſt, ſondern auch mit Citederwerfung des 
Leibes, anzubaͤten ſey. Nun iſt Niederknien, 
Buͤcken, Beugen, und das Haupt entbloͤſſen, das 
einzige aͤuſſerliche Bezeigen, wodurch wir unſe⸗ 


derohalben iſt es nicht recht, ſolche den Men⸗ 


ſchen zu erweiſen. Wie kan derjenige, der vor ei⸗ 


nem Menſchen niederfället und ſich zu deſſen Fiſſen 
wirft, GOtt den der auf eine demuͤthigere Art 
verehren? Was behaͤlt derjenige ſeinem Schoͤpfer vor, 
der ſich fuͤr dem Geſchoͤpfe buͤcket, neiget und beuget, 


% 


pen 


7385 


en iſt 


— gebuh⸗ 
| | | ret nur 
re Anbaͤtung Gottes zu erkennen geben; und Gott. 


* 


und das Haupt entbloͤſſet? Nun zeiget uns der Apo⸗ 


ſtel, daß die Entbloͤſſung des Hauprs dasjenige ſey, 


was Gott bey Anbaͤtung ſeiner Majeſtaͤt von uns 
erfordert, 1 Cor. 11, 14. Wenn wir nun unſere Ehr- 


erbietung gegen die Menſchen auf gleiche Art an den 


Tag legen, worinnen iſt der Unterſcheid zu ſuchen? 


Nicht in der aͤuſſerlichen Andeutung, ſondern bloß 


in der Abſicht des Gemuͤths; welches der Pap 


ſtiſchen Bilder⸗Verehrung die Thür offnet, welche 


hierdurch nothwendig ausgeſchloſſen wird. 


Zweytens, da die Menſchen, vermoͤge ihrer 
Schoͤpfung, (obſchon ihr Zuſtand, nach ihren un⸗ 


terſchiedenen Verhaͤltniſſen, ſolcher unterſchiedenen 

Verwandſchaft gemaͤſſe Dienſte und Gegen⸗Dien⸗ 

ſte erfordert) einander keine Anbaͤtung oder Ver⸗ 

ehrung ſchuldig; ſondern alle auf gleiche Art ver⸗ 

bunden ſind, ſolche GOtt zu erweiſen. Weil er 
2 8 es 
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es iſt, vor welchem und vor deſſen Namen al⸗ 
lein ſich alle Knie beugen muͤſſen / und vor deſſen 
Thron ſich die vier und zwanzig Aelteſten nieder 
werfen. Esheiſſet demnach GOtt ſeine Ehre rauben, 
wenn Menſchen dieſe Ehrerbietung von einander anneh⸗ 
men wollen. Maſſen alle die jenigen Pflichten der ſchul⸗ 
digen Verwandſchaft mit und gegen einander, ohne ders 
gleichen Beugen und Neigen, vollzogen werden; daher 
2 ſolche kein weſentliches Stuck unſerer Schuldigkeit 
gegen die Menſchen; ſondern nur unſerer Schuldig⸗ 
TW Hegen © -ſind. Alle Menſchen, unter allen 
PVPolkern, ſind durch einen innerlichen Trieb geleitet 
worden ſich vor GOtt zu beugen und nieder auf die 
Erde zu werfen, und es iſt gewiß, daß dieſes Buͤcken 
vor den Menſchen ſeinen Anfang von einer ſclaviſchen 
ages „die einige - beſeſſen, genommen hat, welche 
e verleitet / andere als Goͤtter zu verehren; da auch 
ein ehrgeitziger, ſtolzer Geiſt in den andern aufgeſtan⸗ 
den, und ſich an GOttes Statt geſetzt und uͤber die 
Zaum dritten ſehen wir, daß Petrus ſolches von 
dem Cornelio nicht annehmen wollte, ſagende, er 
waͤre ein Menſch. Sind denn die Paͤpſte mehr, 
oder fuͤrtteflicher als Petrus, die taglich zulaſſen, 
daß ihnen die Leute zu ihren Fuͤſſen fallen und ſolche 
petrus Fiſſen? Dieſe Beſtrafung, welche Petrus dem Cor- 
| 1 nelio giebet, bezeuget ſattſam, daß dergleichen Sit⸗ 
len nicht ken und Gewohnheiten unter den Chriſten nicht zu 
— dulten waͤren. Ja wir ſehen, daß der Engel derglei⸗ 
chen Anbarung oder tiefes Buͤcken von Johanne, 

DOtffenb. 19, 10. und e. 22, 9. zweymal nicht anneh⸗ 

men wolte, und zwar aus dieſer Urſache, weil er ſein 

und ſeiner Bruͤder Mit⸗Knecht ware, Womit 

er zur Gnüge anzeiget, daß es Mir -Rnechten nicht 

anſtehe, ſich dergeſtalt vor einander zur Erden zu wer⸗ 

” fen: Und in dieſer Betrachtung ſind alle Menſchen 

Mit⸗Knechte unter einander. 
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goͤrtliche, und keine buͤrgerliche Verehrung zum 


nn 


ge I ' . a | * A 44. "8 3 3 1 
So antworte ich / dieſes heißt zwar geſagt, aber unwort. 


nicht bewieſen. So ſ}ehet auch nicht zu vermuthen, 
als * Bao me 27 der a 2 ſchlecht io aneh 
geweſen, daß er nicht wiſſen ſollen, es ſey unrecht, 
die Engel anzubaͤten. Nur ſo viel ſcheinet gewiß zu _. 
ſeyn, daß er, wegen der groſſen und hohen Geheim⸗ 
niſſe, ſo ihm von dieſem Engel geoffenbaret worden, 
in Willens gehabt, ein auſſerordenthiches Zeugniß der 
Hochachtung gegen denſelben an den Tag zu legen, 
weßhalben er beſtrafet wurde. Nach Betrachtung 
dieſer Dinge, wird es dem Urtheil derer, die in der 
That und Wahrheit Chriſten zu ſeyn begehren, an⸗ 
heimgeſtellet, ob wir deßwegen zu tadeln ſind, daß 

wir uns dieſer Ehrerbietung gegen Menſchen entziehen. 

Es wollen diejenigen, die uns ſolches verargen, doch 
wohlbedaͤchtig erwegen, ob ſie nicht den Mardochat 
eben ſowohl der Unhoͤflichkeit beſchuldigen mochten, der 
in dieſem Stuck ein eben ſo eigenſinniger Son⸗ 
derling geweſen, als wir ſind. Und da fie uns ſol⸗ Das Bi 


hes vor Grobheit und Hochmuth auslegen, obſchon Sede 


das Zeugniß unſers Gewiſſens in dem Angeſicht GOts ane 
tes ein ſicherer Schirm wider ſolche Laſterungen iſt; pf" 
ſo iſt doch bekannt, daß es Leute von ſolcher Herkunft hoſtickei 
unter uns giebet, die dieſe Dinge keineswegs aus Man⸗ 5 
gel deſſen, was ſte gute Auferziehung nennen, un⸗ noch Oro 
terlaſſen. Und wir muͤſten aller Vernunft beraubet beit. 
ſeyn, daß wir dieſen Hochmuth ſo theuer bezahlen ſol .. 


ten, wie er vlelen zu ſtehen gekommen, welche von der vs 


freyen Uebung ihres Gewiſſens hierinnen nicht abge⸗ 
hen wollen. Indem unzehlige von uns aufs heftigſte 


gepruͤgelt und mit Faͤuſten geſclagen, ja , viele Mos + 97 


nate nacheinander mit Gefaͤngniß belegt worden, aus 
keiner andern Urſache, als weil wir den ſtolzen, un⸗ 
X ry | vernunſs =, 


von Begediſfungen, '{ErgdnlichFeiten, 20, 737 
Wenn geſagt wird, Johannes: habe allhier eins eur, 
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vernuͤnftigen Gemuͤthern hoffaͤrtiger Leute, durch 
Entbloͤſſung unſers Haupts und Zuͤckung unſers 

Leibes, kein Genuͤge leiſten wollen. So leget auch 
unſere unſchuldige Gewohnheit, da wir ſtille, obſchon 
aufrecht, ſtehen, und unſere. Huͤte nicht abnehmen, 

c mwelches doch eben ſo viel iſt, als daß wir unſere Schu⸗ 

he nicht ausziehen, die ſo wohl zu Bedeckung der Suͤſ⸗ 
ſe, als die Suͤte zur Bedeckung des Saupts dienen,) 
lange nicht ſo viel Grobheit an den Tag, als ihre, da 

ſie uns pruͤgeln und ſchlagen, weil wir uns, wider un⸗ 
ſer Gewiſſen, nicht vor ihnen buͤcken koͤnnen. Wel⸗ 
ches ſicherlich an ihrem Theil weit weniger Sanft⸗ 
muͤthigkeit und Demuth, als auf unſerer Seite Grob⸗ 

heit und Hochmuth zu erkennen giebet. Nun geſetzt, 

tes ware eine Schwachheit von uns, und wir ſtaͤcken 
darinnen wuͤrklich in einem Irrthum, (denn, daß es 
eine wuͤrkliche Uebertretung eines ausdruͤcklichen Ges 
bots Chriſti ſey, ſagen ſie ſelbſt nicht) ſollte man uns 
darinnen nicht etwas nachſehen? Sollte man nicht 

mit uns in Gedult ſtehen? Da der Apoſtel beſiehlet, 
man ſoll auch derer ſchonen, die ſich ein Gewiſſen ma⸗ 
chen, Sleiſch zu efſen? Und pfleget nicht ihre Ver⸗ 
folgung und Schmaͤhung, die fie uns deßwegen an⸗ 
thun, zu verrathen, daß ſie dem ſtolzen Haman gleicher 
ſind, als den Juͤngern und Nachfolgern des ſanft⸗ mu- 
thigen ſich ſelbſt verleugnenden JEſu? Und dieſes 
kan ich vor dem Angeſicht GOttes, ſo wohl aus meiner 

„(eigenen Erfahrungals, aus der Erfahrung viel tauſend 

anderer mehr kuͤhnlich ſagen, daß, ſo gering und thoͤricht 
dieſesauch immer ſcheinen mag, uns dennoch, und zwar 

um det Gewiſſens willen, gebüͤhret, lieber den Tod zu er⸗ 
waͤhlen, als den Menſchen darinnen gefaͤllig zu werden. 

Und da dieſes unſern natuͤrlichen Gemüthern ſo ſehr zu⸗ 

wider iſt, ſo ſind viele unter uns, denen die Unterlaſ⸗ 
ſung dieſes Biicfens und dieſer Ceremonie ſaͤurer an⸗ 
gekommen, als der Tod ſelbſt. Daher wir ſolches 
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nimmermehr unterlaſſen haben wuͤrden, wenn wir, bey 


dem Gebrauch deſſelben, unſern Frieden mit GOtt 


haͤtten genieſſen koͤnnen. Wiewohl es ferne von uns 


ſey, alle diejenigen zu richten, denen GOtt das 
Unrecht deſſelben, unter dergleichen Gefahr, nicht 
erkennen laſſen. Jedennoch zweifeln wir nicht, daß 
Gott denen, die ſich als getreue Zeugen des goͤtt⸗ 
lichen Lichts Chriſti in ihren Gewiſſen erweiſen 


wollten, das Unrecht dieſer Dinge gleichfalls zeigen 


wuͤrde. 


FS. VII. Das dritte Stück, davon wir zu handeln Crete 
haben, iſt die Eitelkeit und der Ueberfluß in Klei⸗ and neber⸗ 


dern. Wobey erſtlich zweyerley zu betrachten, vor⸗ 


koͤmmet. Der Zuſtand eines Menſchen, und das one 


Land, in welchem er lebet. Wir wollen nicht ſagen 
daß alle Leute auf gleiche Art gekleidet gehen * 
Weil es vielleicht ſich weder fuͤr ihre Leiber, noch auch 
fir ihr Vermoͤgen ſchicken wuͤrde. Und wenn ein Menſch 
reinlich, und ohne Ueberfluß gekleidet iſt, obſchon 


ſolche Kleider feiner ſeyn —— als diejenigen ſind, 


die ſein Diener oder Geſinde traͤgt; ſo wollen wir ihn 
deßwegen nicht tadeln. Die Enthaltung vom Ueber⸗ 


fluß, deſſen er ſonſt ſeinem Stand und ſeiner Aufer⸗ 


ziehung nach gewohnt geweſen, mag bey ihm eine groͤſ⸗ 
ſere Demuth und Verleugnung ſeyn, als wenn ſich 
der Diener feinerer Kleidung enthalt, als der niemals 


darzu gewoͤhnt geweſen. Was das Land anbetrift, mag 


dasjenige was daſſelbe von Natur hervor bringet, oder 
durch Vertauſchung anderer Waaren hinein gebracht 
wird, den Einwohnern zu keiner Eitelkeit gereichen, wenn 
ſie es nuͤtzlich gebrauchen. Sintemal auſſer allen Zwei⸗ 


fel geſetzt iſt, daß die Geſchdpfe zu des Menſchen Nutz 
gegeben ſind. Alſo, wo die Seide in groſſer Menge 


iſt, da kan ſie ſo wohl getragen werden als Wolle. 
Und wenn wir in ſolchen Laͤndern, oder nahe dabey 


wohnten, wo das Gold und Silber ſo gemein waͤ⸗ 


. 


fluß in 


Kleidung 


\ 


go Der funfzehende Sagʒů, . 
re, als Eiſen oder Kupfer, ſo mochte das erſte auf 
eben ſolche Art gebraucht werden, als das zweyte. | + 
Die Suͤndlichkeit beſtehet demnach darinnen: Erſt⸗ | 
lich, wenn Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen, aus Luſt | : 
zur Eitelkeit, und einer Begierde ſich zu butzen und 1 
auszuſchmuͤcken, nicht mit dem jenigen zufrieden ſind, | 1 
was ihr Zuſtand leidet, oder ihr Land leichtlich ver⸗ 1 
ſchaffet; ſondern nach ſolchen Dingen ſtreben, die we- | « 
gen ihrer Seltenheit und des Werths, in welchem ſol⸗ J 
che gehalten werden, koͤſtlich ſcheinen; und alſo ihre | 1 
Luſt deſtd mehr buͤſſen: Deſſen Unziemlichkeit mir | £ 

alle verſtaͤndige Leute willig zugeſtehen werden. 

__ © . " Jweyrens, wenwan th aich an dem wahren Ges b 
brauch der Geſchoͤpfe begnügen laͤſſet, die Sachen mhs | > 
gen fein oder ſchlecht ſeyn; und nicht mit demjenigen r 
zufrieden iſt, was die Noth und Billigkeit erfordert; z 
ſiondern Dinge beyfuͤget, die bloß uͤberfluͤßig ſind, da⸗ k 
hin zu rechnen, der Gebrauch der Baͤnder und Spi⸗ p 
gen, und dergleichen Taͤndeleyen, als das Schmin- | n 
ken des Angeſichts, das Saar⸗Flechten und Haar: te 
Brauſſen, welches alles die Fruͤchte der gefallenen n 
wolluſtigen und verderbten Natur, und nicht || di 
der neuen Creatur ſind, wie niemand in Abrede ſeyn w 
wird. Und obſchon verſtaͤndige Leute unter allen | a1 
Partheyen ſagen werden, daß es beſſer wire, wenn | w 
alle dieſe Dinge nachblieben; ſo wollen fie doch fol- | fi 
che nicht fuͤr unzulaͤßig erkennen, und verſtatten fie da⸗ ii 
her unter ihren Kirch⸗Kindern. Wir aber halten ſol⸗ J {d 
che ganzlich vor unerlaubt, und vor Dinge, die denen J ge 
Chriſten keineswegs geziemen, und zwar aus folgen le, 

den Urſachen. 19 5 / 
EFErſtlich, weil der Gebrauch der Kleider ur⸗] un 
5s ſpruͤnglich von dem Fall herruͤhret. Wenn der | ur 
der Klei- Menſch nicht gefallen waͤre, ſv wurde er deren nicht m 
ndthig gehabt haben, Dieſer elende Zuſtand aber al 
machte ſolche aus zweyerley Betrachtung W da 
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lich: 1. Seine Bloͤſſung zu bedecken. 2. Ihn vor 


der Kaͤlte zu beſchuͤtzen; welche beyden Stucke der 
eigentliche und vornehmſte Gebrauch derſelben ſind. 
Daß ſich nun der Menſch ſo gar ungemein an dem je⸗ 
nigen ergoͤtzet, welches die Frucht ſeiner Uebertretung, 
und der Erfolg ſeiner Suͤnde iſt, kan ihm keineswegs 
recht geſprochen werden. Und dieſemnach iſt es ein 
offenbarer Mißbrauch der Geſchoͤpfe, und daher den 
Chriſten mit nichten erlaubet, wenn man derſelben wah⸗ 


ren und eigentlichen Nutzen uͤberſchreitet, oder ſolchem 


Dinge beyfuͤget, die ganz und gar uͤberfluͤßig ſind. 
Zweytens geben die jenigen, die ſich bey dem Ge⸗ 
brauch ihrer Kleider dergeſtalt auszieren, daß ſie ſol⸗ 
che mit allerhand Taͤndeleyen beſetzen, die keinen wah⸗ 
ren Nutzen haben, noch auch noͤthig ſind, ſondern nur 
zum Schmuck dienen, oͤffentlich zu erkennen, daß ſie 
keinen andern Endzweck haben, als entweder ihre Uep⸗ 
pigkeit dadurch auszulaſſen, (wozu dieſe Dinge vor⸗ 
nemlich erfunden und ausgedacht ſind) oder einem ei⸗ 
teln hoffaͤrtigen und prahleriſchen Gemuͤth ein Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten. Und es liegt am Tage, daß dieſes 


die allgemeinen Abſichten dabey ſind. Ja, wir ſehen, 
wie leichtlich ſic) die Leute durch ihre ſchoͤnen Kleider 


aufblehen laſſen, wie ſtolz und eitel ſie ſich bezeigen, 


wie ſie ſich bruͤſten, und wie ſie einher ſtrotzen, wenn 


ſie nach ihrem Sinn heraus gebutzt ſind: Wie uͤbel 
ſich nun dergleichen Dinge fir einen wahren Chriſten 
ſchicken, und wie ſie ihm mehr zur Unehr als Zierde 
gereichen, bedarf keines groſſen Beweiſes. Hierdurch 
legen diejenigen, die ſolchen Pracht und Ueberfluß 


in Kleidern lieben, an den Tag, daß ſie ſich wenig 


um die Toͤdtung ihrer Glieder, die auf Erden ſind, 
und um die Selbſt⸗ Verleugnung bekuͤmmern, und 
mehr auf Auszierung ihrer ſtinkenden Maden⸗Saͤcke 
als auf Schmückung ihrer unſterblichen Seelen be⸗ 
dacht ſind. Welches klar beweiſet, wie wenig ſie ſich 


ihrer 


Nicht zur 
Ueppigkeit. 
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ihrer Sterblichkeit erinnern; und alſo ſind ſie viel⸗ 
mehr fuͤr Namen, als wahre Chriſten zu hal⸗ 
Drittens beſtraffet die Heil. Schrift die Hoffart 
in Kleidern aufs ernſtlichſte, und preiſet nicht nur das 
Gegentheil an, ſondern befiehlt ſolches ausdruͤcklich. 


Als Jef. 3. Wie ſcharß beſtraft nicht der Prophet 


die Tochter Iſraels wegen ihres Kleider⸗Schmucks, 
ihrer Hauben, Sefte, Spangen, Ketten, Arm 


Baͤnder, ꝛc. Soll es nun einen nicht befremden, wenn 
man ſiehet, daß ſich Chriſten, von denen doch ein viel 


ſtrengerer und exemplariſcher Wandel erfordert wird, 


dergleichen Dinge als erlaubt anmaſſen? Chriſtus ver⸗ 


mahnet uns Matth. 6, 25. daß wir nicht fuͤr un⸗ 
ſere Kleidung ſorgen ſollten. Und die Eitelkeit de⸗ 


er zu zeigen, welche ſich auf ihren Kleider⸗Pracht ſo 


viel einbilden, ſpricht er, daß auch Salomo in al⸗ 


ler ſeiner Serrlichkeit nicht mit den Lilien auf dem 


Selde zu vergleichen geweſen, welche heute ſtehen 


und morgen in den Ofen geworfen werden. Fuͤr⸗ 


wahr, diejenigen muͤſſen wenig aus Chriſti Wort und 


Lehre machen, die ſo neugierig in ihrer Kleidung ſind, 
und ſo viel Fleiß und Sorgfalt anwenden, ihren Ma⸗ 
denſack zu ſchmuͤcken, ja, ſolchen Ernſt in deſſen Recht⸗ 
fertigung gebrauchen, daß ſie ſich ganz raſend anſtel⸗ 
len, wenn ſie deßwegen beſtrafet werden. Der Apo⸗ 


ſtel Paulus redet ſehr deutlich hiervon x Tim. 2,9. 
10. Deſſelben gleichen die Weiber, daß ſte in 
zierlichem Kleide mit Scham und Zucht ſich ſchmuͤ⸗ 


cken, nicht mit Zoͤpfen und Gold, oder Perlen 
oder koͤſtlichem Gewandt, ſondern wie ſichs zie⸗ 
met den Weibern, die da Gottſeligkeit beweiſen 


durch gute Werke. Auf gleiche Weiſe ſaget Pe⸗ 


trus 1 Pet. 2, 3. 4. Welcher Geſchmuck ſoll nicht 


auswendig ſeyn, mit Saarflechten und Gold um⸗ 


haͤngen, oder Kleider anlegen, ſondern es 1 ſeyn 
5 | ö der 


* 
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GoOtt. Allhier behaupteten beyde Apoſtel ſehr nach⸗ 
druͤcklich und ausdruͤcklich: 7. Daß die Ausſchmuͤ⸗ 


: 1 4 


von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, 2c, 


743 


der verborgene Menſch des Serzens unverruͤckt, 


mit ſanftem und ſtillem Geiſte, das iſt koͤſtlich fur 


ckung Chriſtlicher Weibs⸗Perſonen (von welchen es, 
meines Erachtens, inſonderheit zu verſtehen iſt 
dieſes Geſchlecht von Natur am meiſten zu ſt 
Eitelkeit geneigt zu ſeyn pfleget; und es ſcheinet, daß 
die Chriſtlichen Manns⸗Perſonen zu der damaligen 
Zeit nicht ſo noͤthig hatten, deßwegen erinnert zu wer⸗ 
den) nicht aͤuſſerlich ſeyn, und in dem Kleider⸗Schmuck 
beſtehen ſolte. 2. Daß ſie ſich des Haarflechrens 


den war. Iſt ſich aber nicht daruber zu verwundern, 
daß diejenigen, welche die Schrift zu ihrer Richtſchnur 
machen, und vorgeben, daß ſie dadurch geleitet wek- 
den, nicht nur auf ſo gemeine und gewoͤhnliche Art in 
dem Gebrauch dieſer Dinge, welche die Schrift ſo 
deutlich verdammet, gefunden werden; ſondern ſol⸗ 
chen auch noch darzu vertheidigen? Denn die Apoſtel 
befehlen nicht nur die Enthaltung von dieſen Dingen, 
als eine den Chriſten wohlanſtaͤndige Tugend und ruͤhm⸗ 
liche Eigenſchaft; ſondern verdammen auch den Ge- 
brauch derſelben als unzulaͤßig. Und mag es einen 
nicht noch weit mehr befremden, daß ſie, zum Wi⸗ 


derſpruch und Verachtung des Zeugniſſes dieſer 


ſir 


 Haarflechs 
und Goldes, zur bloſſen Zierrath, enthalten ſoltenz 
welches zur damaligen Zeit die Gewohnheit der Hey⸗ 


Apoſtel, diejenigen verdammen, welche ſich; aus Trieb 


ihres Gewiſſens, angelegen ſeyn laſſen, demſelben ernſt⸗ 


lich nachzukommen, als ob ſie etwas ſonderliches, 


hochmuͤthiges und aberglaͤubiſches darinnen ſuch⸗ 
ten? Dieſes giebet ge wißlich bey denen, die Chriſten 
heiſſen wollen, einen traurigen Abfall zu erkennen, daß 
ſie ſo ungehalten auf diejenigen ſind, die Chriſto und 
ſeinen Apoſteln, in Verleugnung und Fliehung der be⸗ 
triiglichen Eitelkeiten dieſer vergaͤnglichen ar” 
2551 e zufol- 
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der funfrehende Sas, 
zufolgen ſuchen; und iſt daher ein ſtarkes Zeichen ih⸗ 
rer nahen Anver wandſchaft mit denen ſo die Zucht haſ⸗ 
Matth.2z. ſen, und weder ſelbſt in das Simmelreich kom⸗ 
men, noch auch die hinein gehen laſſen, die hin⸗ 


ein wollen. 5 | 8 
Spiele, .-- S. VIII. Zum vierdten laſſet uns den Gebrauch 


Commoͤdi⸗ 


em, 2c. kon- des Spielens, der Schauſpiele, Commoͤdien, und an⸗ 


"dom Evan derer dergleichen Eitelkeiten, die insgemein, und oh- 
o nt 


pe cht ne Unterſcheid, bey allen den unterſchiedenen Gattun- 
gen der Namen⸗Chriſten, unter dem Deckmantel ei⸗ 
nes angenehmen Zeitvertreibs, und einer erlaubten 
Ergoͤtzlichkeit, im Schwange gehen, betrachten, 
und ſehen, ob dieſe Dinge mit der Ernſthaftigkeit, 
Behutſamkeit und n die das Evan⸗ 
gelium erfordert, beſtehen koͤnnen. Laſſet uns nur die 
Meynungs⸗Gebaͤude derer, die ſich Chriſten nennen, 
ſie mdgen Papiſten oder Proteſtanten ſeyn, ein we⸗ 
nig durchgehen, und ſehen, ob uͤberhaupt ein Unter⸗ 
ſcheid, auſſer dem Namen und der Bekenntniß, an⸗ 
zutreffen fey, der ſie von den Heyden abſondert? Ge- 
het nicht eben dieſelbe Thorheit, eben dieſelbe Eitel⸗ 
keit, und eben derſelbe Mißbrauch der koſtbaren 
und unwiederbringlichen Zeit unter ihnen im 
Scchwange? Haben ſie nicht eben dieſelben Spiele, 
. . @ben dieſelben Schau⸗Plaͤtze, eben dieſelben Comoͤ⸗ 
dien, eben diefelben Cuſtbarkeiten? Und daher ebe 
daſſelbe Hadern,Zanken, Sechten, Fluchen, Schwoͤ⸗ 
ren, Schwaͤrmen, Sauſſen und Brauſſen? Wie 
kan nun dieſen Uebeln abgeholfen werden, ſo lange die 
| Prediger und 6ffentlichen Lehrer, und die jenigen, 
| welche die Fahrer des Volks ſind; dieſe Dinge er⸗ 
| llauben, und in dem verkehrten Wahn ſtecken, als ob 
$ | ſolche mit dem Bekenntniß des Chriſtenthums gar wohl 
| beſtehen konnten? Und es iſt erſtaunens werth, daß 
2 man dieſe Greuel allenthalben gedultet und gelitten 
ſiehet. Die Inquiſition oder das Retzer ⸗ — 
ö | thut 
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„ thut ſolchen, weder zu Rom noch in Spanien, den ge⸗ 

„ riigſten-Einhalt; allwo vielmehr bey ihren Maßes 
„raden, Mumereyen und Verfappungen ale Ar. 

1 ien der Leichtfertigkeit, Unzucht, Narrheit und 

I Acheiſterey, vor aller Welt Augen, zum groͤſten Yers' 

ch en des Chriſtlichen Namens, ohne Scham und | 

n- Scheu ausgeubet werden. Wenn ſie aber jemand 

y- Dieſer Ueppigkeiten halber beſtrafen, ihre aberglaͤubi⸗ 

n- ſchen Mißbraͤuche verlaſſen, und GOtt mit Ernſt die⸗ 

ei⸗ nen, und ihn im Geiſt und in der Wahrheit andaten 

en || wil; ſo wird er alsbald zu jedermans Raub gemacht, 

n, | und den grauſamſten Verfolgungen unterworfen. Hat 

ir, || dieſes eine Gleichheit mit dem Chriſtenthum? Erblickt 

m- man in dieſen Dingen einige Aehnlichkeit mit den Ge⸗ 

die meinen der erſten Chriſten? Gewißlich nein, ganz und 

en, gar nicht. Ich will erſtlich etliche. wenige Zeugniſſe 

de⸗ | aus der Schrift anführen, welches: ſehr nachdriicflis 

ers che Befehle für die Chriſten ſind; und alsdenn wollen 

an wir ſehen; ob diejenigen, die ſolchen gehorchen, die 

Be- dorgemeldten Ueppigkeiten zulaſſen konnen. Der Apo⸗ 

rel, || tel befiehlet uns, wir moͤgen eſſen oder trinke, 

ren oder was wir thun, das ſollen wir alles zur Eb⸗ 
im re SSttes thun, 1 Cor. 10, 3. Ich hoffe aber, 
ele, es werde niemand ſo unperſchümt ſeyn / daß er behau⸗/ I 
15, || ten wolle, als ob dieſe Spiele und Luſtbarkeiten zur Zuß 
ben Ehre GOttes angeſtellet würden, oder ſein Name in aß kr | 


# deren Gebrauch verherrlichet werde. Und daferne — — f 
dieſes jemand ſagen wolte, ſo würde er dadurch an den Kr pro 
Tag lagen, daß er weder von GOtt, noch deſſen Eh⸗ ehrt. 
re etwas wiſſe. Und die Erfadrung bezeuget es ſati s 
ſam, daß die Menſchen, bey Veruͤbung dieſer Uey⸗ 
pigkeiten, an nichts weniger als die Ehre Gottes ge⸗ 
denken; hingegen aber ihr Abſehen auf nichts mehr 
haben, als die Befriedigung ihrer fleiſchlichen Cuͤ⸗ 
ſte und Begierden, und ihres verderbhten Willens. 
Der Apoſtel vermahnet uns, 1 Cor. 7; 9. Weil 
N Vyyy "-:- 
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richt 
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als beſaſſen' ſte es niche, und die, % dleſer Welt 
geber daß ſte derſelben nicht mißbrau. 
chen, ꝛc. Wie konnen aber dieſenigen im Gehor⸗ 
N ſum dieſes 8 erfunden werden, welche den Ge⸗ 
5 8.5 ſolcher Spiele und Cuſtbarxeiten vertheidi⸗ 


| noch auch auf noͤthige Verſor gung ihrer Leiber zu wen⸗ 
den wiſſen; ſondern erfinden dieſe Spiele und Luſt- 
barkeiten ſolche zu vertreiben, als ob es ihnen an an⸗ 
derer Arbeit fehlte, GOtt zu dienen, * ſonſt eini⸗ 
gen Nutzen in der Welt zu ſchaffen. Der Apoſtel 
Pens dermahnet uns, unſern Wandel, ſo lange 
wir hier wallen, mit Furchten zu führen, (die 
5 8 unſerer Wallfarth Lunſers Aufenthalts all, 
hier] mit Furcht zuzubringen) 1 Petr, 1, 17. 
Wer will aber ſagen, daß ſolche/ die tanzen und Fah 


| gee und Wuͤrfeln ſpielen, 2c. dabey an 
_... dieſes Gebots gedichten ?. Allwo nichts zu ſe⸗ 
den, als Leichtfertigkeit und Eitelkeit; nichts ge⸗ 
tttieben wird, als Ueppigkeit und Unzucht. Maſſen 
So dieſe Dinge alle erfunden ſind, die Menſe n von der 
| Bb) 3 7 Gottes, und von der Chriſtlichen Ernſt⸗ 
t eit abzuhalten; und werden daher weiter zu 
og nichts, als zun Dienſt des Teufels, angeſtellet. Es 
wild den Chriſten keine Pflicht öfter eingeſcharfet, 


t genug finden konnen, ſolche zuzubringen ? 


[ . 25 2 auch keine; die ihnen genauer oblaͤge, als die Surcht 


der Errn, ſich füt ihm zu ſcheuen, und als in ſel 
115 gen wart zu wandeln. Wenn aber die je⸗ 
nigen, dis dieſen Spielen und Luſtbarkeiten beywoh⸗ 
nen, nach rem Gewiſſen reden wollen, ſo werden ſie 
aus gener Erfahrung ſagen koͤnnen, daß die Furcht 
* . eee eee 


Mdelchen die Zeit 1 22 inet, daß ſie nicht 
ſolche weder auf die Sorge vor ihre Seelen, 


Comoòͤdien und Schauſpielen nachlaufen eee 0 
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Und Gott 
| hd we © t hen I 


ege erinnert, ſo bemuͤ⸗ 


verdruͤßlichen Gaſſ von ſich hinweg zu treiben; Und ma⸗ 
chen ſich alſo 
rechten, den ſie in ihnen ſelbſt getoͤdet, und an 
ein Solz gehangen haben. Wenn ferner Chriſti 


Menſch, aus 


5. oo alſo ſchlieſſet, daß ein guter 
m guten des es Serzens, 
dripne7 und ein boͤſer Menſch, . 
3 und daß die Mienſchen muͤſſen Re⸗ 


ban! Gal ee 
2 en, aus w ei⸗ 
dieſe Erfindungen herfür 


— brauchen, daß ſolche aus dem bofen und niche 
aus dem guten Schatz hervor geſucht worden; Wie 
bs | viele unnuͤtze Worte pflegen ſie nicht, auf eine under⸗ 
ſe⸗ meidliche Weiſe, dabey herfürzubringen? Ja, was 


ges ſind Com0dien anders, als ein mit Sleiß ausge⸗ I 
ſen dachtes, Fuͤnſtliches . zuſammengehauf- — | 
der ter, unnützer und erlogener Worte? Man, laſſe ware un- 


ſts ] mir Leute, die da glauden, daß ihre Seelen unſte 
zu uch ſind, und ein Tag des Gerichts ſeyn wird, an 


oh, ihren offentlichen Schauſpielen vorgehen, ja, 
unzertrennlich ſind, Rechenſchaft geben woſlen, 
koͤmmt es aber nun, daß die Chriſten dieſe 


ird. MEA WORN ſondern no 
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hen ſie ſich m den ve | 
_ ſich — 9 n q 


luſtig, und freuen ſich über den Ge⸗ 


Worte etwas auf ſich haben, wenn er Matth. 12, 


s herfur 
geben, am juͤngſten e el 


Rhracs.4wor- : 
oi wird, zu beweiſen, micht viel Kophbre- 


1 inge : 
darzu erlauben, Jay | 


Compdien 


yer 
£ tir 
Es . welchem dieſe Worte Chriſn erfüllet werden ſollen, 
antworten, wie alle dieſe 3 Zuſchauer, an 
che ſolchem groſſen und erſchrecklichen Tag, wegen aller | 
ſels unnützen Worte, die bey ihrem Tanzen und Sprin⸗ 
ehe- gen, bey ihrem Barten⸗ und Wuͤrffel⸗Spiel 
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ut le der Chriſten gehalten werden, thr ganje 
He damit IN oder ſolche wohl gar zu Com 
werd erwaͤhlen, und Profeßion davon machen? 
7 15 Tangier und Com6dianten, dc. deren 
Wandel zur Gnuͤge bezeuget, was fuͤr einem 
= condo dienen, und zu was fuͤr einem Endzweck die⸗ 
Tings. alle mit einander beytragen. Und es kan 
gnet werden, weil es die Erfahrung offen⸗ 
Ws foo beſtgtiget,daſ ſolche / die in dieſen Kuͤnſten Met- 
ſter ſind; und ihr groͤſtes Vergnuͤgen darinnen ſuchen, 
wenn ich ſie ja nicht oͤffentliche Atheiſten und Soͤl⸗ 
lle Drände nennen ſoll,) doch gewiß die Religion, 
38 N und Sorge für ihre Seelen, ihren geringſten Kum⸗ 
waer ſeyn laſſen. Wenn demnach dieſe Dinge bo 
den Ehriſten nicht gebilliget, ſondern als ſolche, die 
mit ihrem Glaubens⸗Bekenntniß unmoͤglich beſtehen 
köoͤrmen, verboten würden, ſo muͤſten dergleichen Pros 
| -feſſiviies von ſich ſelbſt hinweg fallen, und deren Mei⸗ 
5 ter zu einer andern ehrlichen Kunſt oder Handwerk 
preiſfen, wenn fie ſich durch Age nicht mehr geheget 
und unterhalten ſaͤhen. Und gleichwie hierdurch ein 
3 1 groſſes Aergerniß von dem Chriſtlichen Namen ab⸗ 
gewendet, und ein gewaltiger Anſtoß aus dem We⸗ 
ge gerzumet wurde; alſo würden auch diejenigen Ur⸗ 
5 he, zum Theil, hinweg fallen, weiche den HErrn 
m Zorn reitzen, daß er ſeinen Seegen zuruͤck ziehet. 
ch es geſchicht, daß vieler Gemüuther in Fin- 
| of 95 und) ohne einige Empfindung der 
Furcht Ottes und Sorge vor ihrer Seelen Se⸗ 
gkeit, in Wolluſt, fachlich geſinnetem Weſen 
58 3 weltlichem Vergnuͤgen erſoffen bleiben. Es 
EN 5 haben ſchon viele von den Alt⸗Vaͤtern oder Lehrern 
der eeſten Kirche, nebſt andern ernſtlichen Leuten, 
iht herzliches Leid-Weſen, wegen dieſer Dinge, be⸗ 
zeuget, und gewimſchet, daß ſolchen moͤchte abgehol⸗ 
1 ben 2 von deren A ich 1 
8 | unte, 
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konnte, wenn ich nicht ſolches, aus Liebe zu meinem 

5 bellebter Kürze, allhier unterlaſſn 
r EIU 5 get RITIPIIENT | | 

SH. IX. Alleine ſie wenden ein, der Menſchen Le⸗ Einwurf. 

bens⸗Geiſter wuͤrden ermatten und nicht lange 

beſtehen, wenn ſie allezeit auf ernſthafte und geiſt⸗ 

liche Materien gerichtet ſeyn ſollten; daher waͤ⸗ 

ven einige Ergoͤtzlichkeiten noͤthig, das Gemůth 

wieder ein wenig zu erfriſchen, damit es hernach 

mit deſto groͤſſerer Munterkeit wichtigern Ge⸗ 

ſchaften obliegen konnt. 

Ich antworte: Obſchon dieſes alles zugeſtanden Antwort. 

ware ; ſo wurde es doch keineswegs wider uns ſtreiꝰ | 

ten, noch auch den Gebrauch ſolcher Dude die wir | 

abgethan wiſſen wollen/ffir rechtmaͤßig erklaͤren. Denn 

daß der Menſch immer in einerley Aufmerkſamkeit ver⸗ 

harren, und ſein Gemuͤth beſtaͤndig als einen Bogen 

ausgeſpannt haben ſollte, ſagen wir gar nicht; indem — 

wir wohl wiſſen, wie unms glich ſolches iſt; ſb langnte 

wir mit dieſer irdiſhen Huͤtte bekleidet ſind, Dieſes ns 

aber will uns nicht verſtatten, jemals ſo weit von der 933 

Erinnerung GOttes, und von unſerer Seelen vornehm⸗ 

ſten Angelegenheit abzuweichen, daß wir nicht beſtaͤn ?? 

dig eine gewiſſe Empfindung ſeiner Furcht behalten 

ſollten; von welcher man nicht einmal vernimftiger Die Furcht 

Weiſe ſetzen kan, daß ſie bey dem Gebrauch dieſer deze 

Dinge, die wir verdammen, anzutreffen ſey. Nun Srobtich! 

ſind die Nothwendigen Gelegenheiten, worinnen wir, er. 

wegen der Pflege und Erhaltung des aͤuſſerlichen Men⸗ 5 

ſchen, alle verwickelt ſind, eine genugſame Veraͤnde⸗ N 

rung, wodurch das Gemüth ſeiner ernſtlichern Pflich? 

ten entlaſſen wird. Und dieſe werden im Seegen 

verrichtet, wenn das Gemüth dergeſtallt mit der Lie- S: 

be GOttes und der Empfindung ſeiner Gegen wart einn 

genommen und durchdrungen iſt, daß auch bey Voll⸗ hue + 

jiehung ſolcher aͤuſſerlichen Pflicht die Seele 1 ad 
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5 Der funfzehende Sag, 
(. daß ich dasjenige, was man Habirum nennet, alf 


ausdrucken mag,) mit ſich führet; wodurch auch die⸗ 
ſe Handlungen, als Eſſen, Trinken, Schlaffen, Ar- 
beiten gc. geheiliget werden. Denn ob ſie ſchon, ih⸗ 
| er natürlichen Beſchaffenheit nach, mit demjenigen, 
ſo die Gottloſen thun, einerley ſind, ſo geſchehen ſie 
© Doch in einem ganz andern Geiſte. Daher wir bey 
Vollſtreckung derſelben dem HErrn keineswegs miß⸗ 
fallen, ſondern vielinehr angenehm ſtud, ihm dienen, 
* und denjenigen Endzweck, den er gehabt, als er uns 
15: exſchaffen hat, erflillen; und ſolchergeſtalt ſeinen See⸗ 
gen innen werden, empfinden und fühlen. Da hin⸗ 
gegen die Gottloſen und Unheiligen, weil ſie noch nicht 
| au dieſem deiligen Zuſtand getanget; in allem, was ſie 
thun, verſtucht ſind, und ihr Gebaͤt iſt ſo wohl Suͤn⸗ 
de als ihr Pfluͤgen: Wenn nun jemand behaupten 
will, daß zur Erfriſchung, Ruhe, oder Ergoͤtzung des 
| Gemliths; auch noch uͤbet die ſe, zu Erhaltung des duſs 
ſerlichen Menſchen, unumgaͤngliche Dinge, einige Frep⸗ 
heit einzuraumen fey; ſo will ich eben nicht darwider 
fſtreiten. Daferne dieſe Freyheit nur nicht auf ſolche 
Dinge gezogen wird, die ganz und gar uͤberflüͤßig ſind, | 
23 dbdder, ihrer Art und Abſicht nach, das Gemüth zur Ae 
anne Wolluſt, Eitelkeit und Geilheit verleiten; da ſie 
bdbdaaupiſächlich zu ſolchem Ende erſonnen und eingerich⸗ N. 
tꝛtetet ſind, und man aus allgemeiner Erfahrung weiß, die 
daß ſie dieſe Wüͤrkungen herfür bringen; oder die ge⸗ Ja 
meinen Kunſtgriffe ſolcher ſind, die darauf umgehen, eld 
A $9 und ihres gleichen darinnen zu weiden, und ihreÞ® 


ttloſigkeit, zur Vergiftung anderer, fortzupflan⸗ lich 
dien. Augeſehen es andere unſchuldige Ergoͤtzlichkeiten wer 
—— 11 8 

- -. Erlaubte-- dienen konnen, als, daß gute Freunde einander bene 
# 82 ſuchen Hiſtorien zu leſen oder anzuhoͤren; vonden 
gegenwärtigen und vergangenen Begebenheiten leit 
1 bDieſcheident lich 


rich 


veiß, 
je ge⸗ 
ehen, 
ihre 
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keiten 
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beſcheidentlich zu reden; eins oder das andere inn 
Garten zu verrichten vor ſich nehmen; geomerri- 


{he und mathematiſche Experimente zů mache, 


und was dergleichen angenehme Abwechſelungen mehrt 


ſind. Bey welchen allen wir GOttes (in welchem ay. geh. 
wir leben, weben und ſind, ) niemals vergeſſen, oder / 3. 
ihn der geſtalt aus den Augen ſetzen muͤſſen, daß wir 

nicht jederzeit ihm insgeheim etwas vorbehalten, 


und eine Empfindung ſeiner Furcht und Gegenwart 


in unſern Herzen hegen ſollten: Die ſich auch oͤfters 
mitten in ſolchen Verrichtungen durch verborgenes 
Aechzen und kurze ausbrechende Seufzer zu aͤuſſern 
pfleget. Und damit dieſes weder fremd noch ver⸗ 
druͤßlich ſcheinen moͤge, ſo will ich es durch ein offen⸗ 
bares Exempel, ſo mit der Erfahrung aller Menſchen 
überein koͤmmet, erlaͤutern. Es wird niemand leugn⸗ 
nen koͤnnen, daß ſich die Menſchen allezeit mehr in der 
Uebe GOrtes, als in der Liebe etwas anders finden 
laſſen ſollten. Denn wir ſollen Gott uber alle 
Dinge lieben. Nun iſt bekannt, daß, wenn ein 
Menſch mitLiebe, es ſey nun ent weder gegen ein Weibs⸗ 
bild, oder gegen etwas anders, eingenommen iſt, er 
alle ſeine Gedanken darauf richtet. Und wenn ſolche 
Lede tief in das Herz eingewunzelt iſt, und das G⸗ 1 
müth beſeſſen hat, ſo wird es einem ſolchen verliebten , | 
Menſchen ſchwer fallen, die Perſon, oder die Sache, 
die ex alſo liebet, aus ſeinem Gemuͤthe zu vertreiben; "2 
Ja, bey ſeinem Eſſen und Trinken, und im Schlaf | 
ſelbſt, wird {ich ſein Gemüth allewege einiger maſſen | 
dahin lenken; und bey ſeinen Geſthaͤften und Ergons — , | 
lichkeiten, wenn er noch ſo ſehr darauf erpicht iſt; wird 
| 


wenig Zeit vorbey gehen, da nicht ſein Gemuͤth etli- 

che Seufzer nach dem Geliebten abſchicken ſote. und 
geachtet ein ſolcher mit denſenigen Dingen umge⸗ Why 
n muß, welche die Sorge vor ſeinen Leib, und der- Ce 
gleichen Angelegenheit erfordert; ſo wird 1 2 
„ e | alle 


* 


— 


* * % ; . N | Y a 
5 2 % us os * 
_ 
L — 
% - 


9 \ «2, 1 
- 
1 | Pun \ ; * N . 1 


. 


— 


* — «4 \ | , | | ; 
N be 1K | 4 24 TY. 4.464 \ 
772 Der funſzehende Satz, 


ddlles dasjenige, was die geliebte Perſon beleidigen, 
Dis Liebe oder ſeinem Zweck , die ſo ernſtlich gewünſchte Sache 
de a zu eriangen, entgegen ſeyn kan, wie den Tod ſelbſt, 

-  . dasGelieb- dermeiden. Obſchon einiger geringer Nutzen in den⸗ 
0 n ſelben ſeyn mag, ſo wird doch das Haupt - Abſehen, 
welches er vornehmlich vor Augen hat, ihn dergeſtalt 

| neigen und überwiegen, daß er ſolche geringere Noth- 
wendigkeit leichtlich uberſehen, und lieber vorbey laſ⸗ 
ſen, als ſich in Gefahr ſetzen wird, des groͤſſern Vor⸗ 
bs ..  thails dadurch Verluſtigt zu gehen, Daß nun die 
SH Menſchen eine ſolche innige Liebe zu Gott und dem 
Zꝛsnukünftigen Leben tragen ſollen, wird niemand in 
Abrede ſeyn. Es erhellet ſolches aus folgenden Zeug⸗ 
1 niſſen der Schrift mehr als zu deutlich, als Matth. 
— 67 20. Sammlet euch Schage im Simmel, ꝛc. 
Col. 3, 2. Trachtet nach dem, das droben iſt, ꝛc. 
| uud daß dieſeseinigeerfahren.underlanget haben, be- 
= zeuget die Schrift Fee Weiſe, Pſalm; 63, 1; 
| AY 8. und 42, 2. 2 , v. 14. 2 6 f IT 
= Daß ferner dieſe. Spiele, kurzweilige Zeitver⸗ 
dien ziehen treibe, Gauckel⸗Poſſen, Tanzen, Comddien und 
die Mex- dergleichen Narrentheidungen, zu nichts anders 
=: rFurct dienen, als die Menſchen von der Surcht GOtres ab- 
| ; GOctesab. zuziehen, Simmel, Tod und Gericht aus ihrem Ge- 
75 daͤchtniß zu verbannen, Wolluſt, Eitelkeit und Geil⸗ 
„ heit zu hegen, und daher von dergleichen Leuten am 
meiſten geliebet und geſuchet werden, das bezeuget die 
Erfahrung zum Ueberfluß, daß es verſtaͤndige und ge⸗ 
wiſſenhafte Leute unter allen Partheyen nicht leugnen 


werden. Und wenn ſich dieſes alſo verhaͤlt, ſo iſt die 
e Dentung leicht zu mache. 


8. X. Känftens faͤllet das unter allen Arten der 
heutigen Chriſten ſo gemeine Schwoͤren unter unſere 
Betrachtung. Wir meynen nicht nur das ruchloſe 
Sluchen und Schwoͤren, unter den rohen Welt⸗ 
Kindern, bey ihren gemeinen Reden und 1 

„ die, FEA n, 


von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, ꝛc. 

chen wodurch der allerheiligſte amt Gottes taͤg⸗ 
lich auf entſetzliche Weiſe gelaͤſtert wird; ſondern wir 
verſtehen auch die feyerlichen Eyd⸗Schwuͤre bey de⸗ 
nen, die noch einigen Schein der Gottſeligkeit ha⸗ 
ben, die mehrentheils das Schwoͤren oder 


dergleichen auf ſich zu nehmen; ſondern auch die Ob⸗ 


rigkeit anreitzen, diejenigen zu verfolgen, welche, aus 
Gehorſam gegen Chriſtum, ihren HErrn und Mei⸗ 
ſter, das Schwoͤren vor unrecht halten. Um wel⸗ 


cher Urſache willen nicht wenige die ſtrengſte Gefaͤng⸗ 
niſſe, und den Raub ihrer Güther erduldet haben. 
Denn wenn man dieſe klaren Worte unſers Hey⸗ 


landes Matth. 5, 33. 34. erweget: Ihr habt wei⸗ 
ter gehoͤrt, daß zu den Alten geſagt iſt, du ſollt 


keinen falſchen Eyd thun, und ſolſt Gott deinen 


Eyd halten. Ich aber ſage euch, (*) daß ihr 

er Dinge niche ſchwoͤren ſolt, weder bey dem 
Himmel, 2c. Eure Rede aber ſey, Ja, Ja, Nein, 
Nein, was daruber iſt, f das iſt vom Uebel. Wie 
auch die Worte des Apoſtels Jacobi 5, 12. Vor 
allen Dingen aber, lieben Bruder, ſchwoͤret nicht, 
weder bey dem Simmel, noch bey der Erden, 


noch mit einem andern Eyd, es ſey aber euer 


Wort, Ja, das Ja iſt, und Nein, das Nein iſt 


ſage, wenn man def klaren Worte erweget, 
E 


Ji" „ 
(* 4 dale det non jurate omnio (Vule t.) Swear 
not at all (Verſ. Ang), ne jurez aucu en Galic.) 


Sweert gantſchelyk nier ( Verl. Belg.) ſchwöret ganzund gas | 


t. | 
Ct) Was mehr iſt, als dieſe. -- 
) 65 v 5x29 nim ut non in 
decidatis ( Lac.) Leſt ye fall into Condemnation ( Ang}, 


blegent 

eines coͤrperlichen Eyds vor der Obrigkeit mit {6 

l r vertheidigen, daß ſie ſich nicht nur ſelbſt 
jeder Gelegenheit willig und bereit finden laſſen, 


ce an beg da A alle, I 
ift 
u 


hypocriſin (ſub judicom) 
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* hes Chriſti vekennet, mit ruhigem Gewiſſen einen 


bey der Stadt Jeruſalem, noch bey deinem 
te / ꝛc. Und wiederum: Schwoͤret nicht bey dem Sim⸗ 
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zu verwundern, wie ein einziger Menſch, der den Na⸗ 


yd auf ſich nehmen kan. Noch weit ſeltſamer koͤmmt 

ir vor, wie ein ſolcher andere Chriſten, die wegen 
Chriſt ihres HErrn und Meiſters, Macht⸗Spruch 
nicht ſchwoͤren duͤrfen, verfolgen mag. Denn koͤnn⸗ 


te wohl jemand, der ſich mit Fleiß vornaͤhme, etwas 


durch einen recht ſcharfen und ernſtlichen allgemein ab⸗ 
gefaßten Befehl zu verbieten, ſich eines vollkomme⸗ 
nern und allgemeinern Verbots, und zwar ohne eini⸗ 


ge Ausnahme, bedienen? Ich meyne es nicht. Denn 


erſtlich ſtellet uns Chriſtus ſolches auf eine verneinen⸗ 
de Art fur: Schwoͤret ganz und gar nicht, we⸗ 


der bey dem Himmel, noch bey der Erden, noch 
Saup⸗ 


mel, noch bey der Erden, noch mit einem andern 


Eyd. Vorsandere dringet er auf eine bejahende Weiſe 


darauf und ſpricht: Sondern laſſet eure Rede ſeyn, 
Ja, Ja, Nein, und Nein. Denn was daruͤber iſt, das 
vom Uebel, (vom Soͤſen.) Und Jacobus ſetzet hinzu, 
damit ihr nicht in Seucheley, (nicht in die Ver⸗ 
dammniß, in das Urtheil und Gericht) fallet. 


Dieſe Worte, ſo wohl alle überhaupt, (ohne Aus⸗ 
nahme,) als auch jedes insbeſondere betrachtet, be- 
ſtehen aus einem ſo vollkommenen, und von aller Aus⸗ 
nahme befreyten Verbot, daß man ſich wundern muß, 


- wie Leute, die ſich ruͤhmen, die Schrift ſey die Re⸗ 


gel und Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens, ei⸗ 
ne Ausnahm erdichten koͤnnen. Gewißlich, die Vers 
nunft ſolte einen jedweden ſo viel lehren, daß es un⸗ 
recht ſey, ein allgemeines aus Gottes ſelbſt eigenem 
= ein 41” 74 4. me 
Afinque vous ne tombiez point en Condamnation ( Gall.) up 
dat gy in geenOrdeel valt (Belg)Auſ daß ihr nicht in die Vers 
dammniſ}} oder in das Urtheil-0der Gericht fallet. 
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Munde gegangenes Verbot, durch einen ſolchen Ges 
genſatz, zu vernichten: Wenn nicht die Ausnahm auch 
ſo klar und augenſcheinlich ausgedruckt iſt, als das Ver 
bot. So iſt es auch nicht genug, ſolche durch Folge⸗ 
rungen und Wahrſcheinlichkeiten zu bekräftigen, die 
dunkel und unge wiß, und keineswegs hintanglich-ſind; = 
dem zweifelhaften Gewiſſen Ruhe zu bringen. Denn 
wenn ſie ſprechen, es ſey deßwegen eine Ausnahm und 
Einſchrenkung in den Worten weil in dem andern all⸗ 
gemeinen Verbot dieſes fuͤnften Capitels Matthai 
Ausnahmen gefunden wuͤrden, als in dem Verbot 
der Eheſcheidung, wo Chriſtus ſpricht: Es iſt auch 
geſagt, wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet, der 

ihr geben einen Scheide⸗Brief; ich uber ſa⸗ 

e euch, wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet es 
| By denn um Ehebruch, der macht, daß ſie die 
Ehe bricht. Wenn ſie ſich (ſage ich) hirrauf be⸗ 
rufen wollen, ſo iſt es nicht nur umſonſt, ſondern ſie 
5 fechten auch noch darzu wider ſich ſelbſt. Weil ſie 
I 
; 


keine Ausnahme dieſes allgemeinen Gebots, nicht zu 114 
ſchwoͤren, anzufuͤhren wiſſen, die GOtt nachder Zeit = 
irgends gegen jemand unter dem neuen Bund ſo klar 1 
ausgedruckt haͤtte, als dieſe iſt, die in dem Verbot * 
„ ſelbſt mit begriffen wird. Ueberdieſes, wenn Chri⸗ — Evde q 
- | ſtus die Eyde auszunehmen geſuchet, die vor der Ob» Obrigkeit. 
3s | rigkeit geleiſtet werden, ſo würde er gewißlich auch 
3, binzu gaſest haben, es ſey denn in Gerichten vor 
es | der Obrigkeit oder dergleichen; wie er bey dem 
is Verbot der Eheſcheidung durch dieſe Worte thut, 
rs es ſey denn um Ehebruch. Nachdem ſich mm die⸗ 
ns || ſes alſo vorhaͤlt, ſo ſtehet es uns nicht frey, Ausneh, 
m mungen und Unterſcheidungen zu machen, oder, 
welches einerley iſt, dieſes. allgemeine Verbot Chri⸗ 
— | ſti aufzuheben. Es wuͤrde der Chriſt lichen Sets 
„lichkeit noch vielweniger gemaͤß ſeyn, die Vetantwor⸗ 
tung ſo vieler Eydſchwüre auf uns zu laden, welche | 
#47»: | dieſes _ 1 
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diieſer Verfaͤlſchung und Ausnahme wegen unter den 
8 Chriſten ſo gemein ſind. innen FR Ft 


lige Bey- 


So muſallhier auch nicht übergangen werden, was 
1 maſſen den dochgelehrten Doctoribus unter allen Secs 
aum ten nicht unbekannt ſeyn wird, daß dieſe vorerwehn- 
te Worte von den Vaͤtern der erſten drey hundert 
Jahr nach Chriſti Geburt vor ein Verbot aller und 

feder Eydſchwure angenommen werden. Wir müſ⸗ 

ſen uns demnach billig wundern, daß ſich die paͤpſti⸗ 
{en Lehrer, Prieſter und Pfaffen mit einem Eyd 
verbinden, die O. Schrift nach der allgemeinen Aus⸗⸗ 
legung der heil. Altvater zu erklaren, die doch ſolche | ve 
ſtreitige Texte ganz anders verſtanden haben, als ſie be 
dieſe neuen Lehrer verſtehen. - Woraus denn auch zu | ne 
. gleich e Eitelkeit und (daß ich ſo ſagen mag,) thd- G 
3 vigte Gzwißheit der paͤbſtiſchen Traditionen oder⸗ | KU 
1 Satzungen der Alten abzunehmen iſt. Denn wenn | ſo 
1 der Glaude der damaligen Kirche aus den Schrif⸗ bei 
ten der ſogenannten Patrum oder Alt⸗Vaͤter zu er- | 22 

weiſen ſtehet. ſo iſt es klar, daß ſie von dem Glauben, J rer 

welchen die Kirche der erſten dreyhundert Jahre da 

auch indieſem Stück, was das Schwoͤren anlan- f ſtel 
get, geheget hat, abgewichen ſind. Ueber dieſes, weil | © 
ghicht nur die Papiſten, ſondern auch die Luthera⸗ | md 
ner und Calviniſten, nebſt andern mehr, die Wor⸗ Di 

te Chriſti und des Apoſtels Jacobi einzuſchrenken ſu⸗ | Ey 
chen n ſo halte ich es fuͤr ndthig, denjenigen eiteln | _ * 
Grund worauf ihre Vermeſſenheit in dieſem Stuͤck ter 


| gebauet iſt, offenbar zu machen. e 
ene, , XI. Erſtlich wenden ſie ein, Chriſtus habe - 

= nur die gs verboten, welche bey den Crea⸗ = 

turen und'geſchaſfenen Dingen geſcheben; und fie va 

beweiſen es daher, weil er einiger ſolcher Geſchoͤpfe e 

-  harbey Erwehnung thutrt. rh 

'  __ - " Iweytens, alle vermeſſene und eitele Schwuͤ || der" 

| ah . ES re : 
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re im gemeinen Wandel; weil er ſage, eure Res 
de ſey Ja, Ja, und Nein, Nein. | 

Worauf ich antworte : Erſtlich, daß das Geſetz Antwortr. | 

alle Eyde, die bey den Geſchoͤpfen gethan ud wie | 
auch alles verwegene Sluchen und Schworen in gey 
meiner Rede und Umgang verboten; und geboten, 

daß der Menſch nur bey dem Namen Gottes, und 

zwar weder vermeſſentlich noch auch faͤlſchlich ſchwo⸗ 

ren ſollte, weil dieſes ſeinen Namen unnützlich oder 
vergeblich fuͤhren hieſſe. <1 x 

Zweytens, iſt es ſonnenklar, daß Chriſtus etwas Antworts, = 
verbietet, ſo unter dem Geſetz erlaubet geweſen, naml. „„ 
bey dem Namen Gottes zu ſchwoͤren; weil es kei⸗ Bey GOtt . 
nem Menſchen vergdnnet war bey etwas anders, als anz, Þ| 
Gott ſelbſt, zu ſchwoͤren. Und weil er ſaget, noch wird don 
auch bey dem Simmel, denn er iſt Gottes Thron; verborn. 
ſo ſliefſet er andere Eyde aus, auch diejenigen, die | 
bey GOtt gethan werden. Denn er ſpricht cap- 237 
22. Wer da ſchwoͤret bey dem Simmel, der ſchwoͤ . 
ret bey dem Stuhl Gottes, und bey dem, der 
ſehen th. Welches auch! von den übrigen zuvers 

ehen i 

Und damit er die Sache auſſer allen Zweifel ſetzen antwort 3 
mochte, fuͤget er hinzu, noch mit einem andern Ey dz. 
Da nun vor der Obrigkeit bey Gott ſchwoͤren ein 
yd iſt, ſo iſt ſolches allhier zweifelsfrey verboten. , 

Iweytens werffen ſie ein, daß durch ſolche Wor⸗ Einwunſ. 
te die Eydſchwuͤre bey GOttes Namen nicht ver⸗ 
boten ſeyn koͤnnten, weil der himmliſche Vater 
dieſelben geboten haͤtte. Nun waren der Va⸗ 
ter und der Sohn eins; welches nicht ſeyn koͤn⸗ 
te, wenn der Sohn dasjenige verboͤte, was der 
Vater geboten haͤtte. 

Ich antworte: Sie ſind würklich eins, und können nme 
einander nicht widerſprechen. Nichts deſto weniger gab hw te 
derVater den Jliden auf einige geit manche Dinge we⸗ Bund * 

gen 
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— 


s 
„ 
Is 
n 
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Der Rav San yes 


7, gen gi Schwachheit, unter dem alten Bund, ks: 
che nur ein Schatten der zukünftigen herrlichen Da⸗ 
ge, nicht aber ee ſelbſt waren, bis Chriſtus, 


der das Weſen war, kommen wuͤrde; und bey deſſen 
Erſcheinung dieſe Dinge alle verſchwanden, naͤmlich, 
die Sabbathe, die Beſchneidung und das Oſter⸗ 
Lamm; es pflegten damals Leute die Opfer zu beo⸗ 


bachten, die doch mit Gott und unter einander in 


eindſchaft lebten. Welches bey der Erſcheinung des 
zohnes, der das Weſen, das ewige Wort, und der 


weſentliche Eyd, und das Amen iſt, in welchem die 


Verheiſſungen GOttes Ja und Amen ſind, abge⸗ 


| ſchaffet iſt: Alls welcher kam, daß er die Menſchen 


vom Jank und Streit erlöſen⸗ und aller 1 


ein Ende machen moͤchte. 


Drittens, ſetzen ſie entgegen: die Eyde waren 
keine Ceremonien, noch auch ein Theil des ceres 
monialiſchen Geſetzes. OE 

Ich antworte: Man müſte beweiſen koͤnnen daß 
ſie ein ewiges unveraͤnderliches und ſittliches Gebot 


waͤren, auſſer dieſem lieget nichts daran. So ſind ſie 
„ auch keines ſo alten Herkommens, als die Sehenden, 


und die Opferung der erſten Fruͤchte des Feldes, 


welche von Abel und Cain, lange vor dem ceremo⸗ 


nialiſchen Geſetz, oder dem Gebrauch der Eydſchwuͤ⸗ 


re, geopfert wurden; welche auſſer Zweifel (man mag 
darwider anfuͤhren, was man will,) Ceremonien wa⸗ 


ren, und daher jetzt gewiß nicht mehr erlaube und zu 
beobachten * 


Viertens wenden ſi AR das Schworen dey dem 


vramen Gottes ſey ein ſitrliches Gebot, von bes 


ſtandiger Waͤhrung; weil es bey ſeinem weſent⸗ 


lichen und ſittlichen GOttesdienſt mit bemerket 


14 


werde, J B. Moſ. 6, 13. und 10, 20. Den SErrn 
5 0 deinen Gott 12 du ee p iþm ſollt du die⸗ 


nen, 


— — 
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Ich antworte: Dieſes beweiſet noch nicht, daß es unwor. 
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nen, ihm ſollt du anhangen; und bey ſeinem Na⸗ 
men ſchwoͤren. 57 | In ** £ 


ein ſittliches und ewiges Gebot iſt. Denn Moſes fuͤ 
get ſolches an unterſchiedenen Orten allen Geboten 
und Ceremonien bey. Als 5 B. Moſ. 10, 12. 13. 
Nun Iſrael, was fordert der Err dein GOtr 
von dir? Denn daß du den S Errn deinen Gtt 
furchteſt; daß du in allen ſeinen Wegen wandelſ , 
und liebeſt ihn, und dieneſt dem SErrn deinem 
GOtr von ganzem Serzen und von ganzer See⸗ 
le, daß du die Gebote des S Errn halteſt und ſei?s? 
ne Geſetze, die ich dir heute befehle? Und in dem 
14 Cap. v. 23. wird der Surcht GOttes, nebſt dem 
Zehenden, meldung gethan. Alſo auch im B. Mol. 
19; 2. 3. 6. wird der Sabbather, und der Hoch⸗ 
achtung gegen die Eltern mit dem Schwoͤren zu gleiꝰ⸗ 
e 72) - an ghhectsl a neteny ararhs [ 
Juͤnftens bringen ſie darwider fuͤr, daß 6ffentli- Einwurf. 4 
che oder feyerliche Eydſchwure, welche GOtt ge⸗ = 
boten, allhier von Chriſto nicht verboten werden | 
koͤnten; denn er ſage, daß ſie vom Uebel waͤren, 
(oder vom Boͤſen kamen,) dieſe aber kaͤmen nicht 
vom Soͤſen; denn GOtt habe niemals etwas, 
das boͤſe ſey, oder vom Boͤſen komme, geboten. * 
Ich antworte: es giebt Dinge, die gut ſind, weil Antwort. 
ſie Irren ſind; und Dinge, die boͤſe ſind, weil ſie 
verboten ſind. Andere Dinge-ſind geboten, wein 
ſie gut; und verboten, weil ſie boͤſe ſind. Als die End{<wi- - 
Beſchneidung und die Eydſchwuͤre waren gut, da 2 1 
ſie geboten, und weil ſie geboten waren, und in kei⸗ verboten if 
ner andern Betrachtung; hingegen aber, da ſie unter ſind. 3 
dem Evangelio, und weil ſie unter dem Evangelio ö 
verboten ſind, ſo ſind fie boſſſe. | 
Und bey allen dieſen Juͤdiſchen, obſchon noch ſo ce⸗ 
remonialiſchen Verordnungen war, zu ihrer Sa ets 5 
a wa 


2 
bo 
Wis 
| 


1756 ̃ wH Der funfyehende Sag, . 
8 e e ee ſie etwas vorbildeten- 
Als, durch die Beſchneidung, durch die Reinigun⸗ 


gen, und andere dergleichen Dinge, wurde die Hel⸗ 


1 ligkeit GOttes vorgebildet, und angedeutet, daß die 
EVinder Iſrael heilig ſeyn ſollten, wie ihr GOtt hei⸗ 
=: lig ware. © Auf gleiche Weiſe zeigeten die Eyd⸗ 
1 ſchwuͤre, unter den Schatten und Ceremonien, die 


Wahrheit Gottes, ſeine Treue und Gewißheit an; 


und daß wir daher auch die Wahrheit in allen Din⸗ 
Die Wahr- gen reden und bezeugen ſollten. Aber das Zeugniß 
emen der Wahrheit iſt eher geweſen, als alle Eydſchw 
d dle re, und wird auch bleiben, wenn alle Eyde aufgeho⸗ 
ben ſind. Und dieſes iſt die Sitten⸗Lehre, aller Eyde; 
und ſo lange die Menſchen darinnen bleiben, findet ſich 
weder Nothwendigkeit, noch Urſache zu Eydſchwuͤren. 


Wie Folybius bezeuget, wenn er ſaget: Der Ge⸗ 
= - brauch der Eydſthwure im Gericht war bey den 
= Alten etwas ſeltſames; bey zunehmender Treu⸗ 


loſigkeit aber, nahm auch der Gebrauch der Eyd⸗ 
ſchwuͤre zu. Mit welchem Grotias uͤbereinſtimmet, 

42 wenn er ſaget ; Der Eyd iſt nur als eine Arzen 
. im aͤuſſerſten Nothfall zu gebrauchen. Ein f- 
feetlicher oder feyerlicher Eyd wird 8 


braucht, auſſer einen Mangel zu erſetzen. 
_ Endſhwi- Leichtſinnigkeit der Menſchen, und ihre Unbe⸗ 
pon ſtändigkeit gebahr ein Rißtrauen, worwider 


Mängel das Schwoͤren als ein Mittel hervor geſuchet 


nuch wurde. Baſilius der Groſſe ſaget, das Schworen 
<en Unhe- ſey eine Wuͤrkung der Suͤnde. Ambroſius ſpricht, 
* die Eydſchwuͤre waͤren nur eine Willfaͤhrigkeit/ 
wodurch man der Gebrechlichkeit etwas nachgaͤ⸗ 
be. Und Chryſoſtomus meldet, daß der Eydſchwur 
ommen, als die Boßheit zugenommen, da 


Grund ⸗Saͤtze uͤber den Sauffen geworffen haͤtten; 


TH heir, 


\ 


HB da haͤtten die Eyde, wegen Mangels der Wahr⸗ 


die Menſchen ihren Betrug ausgeuͤbet, und alle 


+2. e 
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bedarf es vieler 
der Sache vor 
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mus, nebſt andern 
de wilſt du den — 990 Schwoͤten treiben, 


wo diz klare 


Wahrheit 


7 ll. Din 55 dan wagen 
T as a n om 
Anfang geweſen; Feed un an ang nicht gebraucht 


worden; welches ſeinen Urſprung nicht don dem "6 
Willen GOttes, dern von dem Werk des I hg . 


fels gehe La, CET en, maͤml. von Treuleſi 
e L eons 
Menſchen — a 
deff wh erfunden worden; 
my LO 5 unrfeſfen: Ja, welches (wie 
8 55 ne N 8e ee bez 2 
by V N Iſrge t, als K 
8 daß e Her a 1 5 Is 
L pid eyden made chten, J 


* 


Was alfo beschaffen it, ſa ich,) das . 


e & 1 ſiktliches und ewiges Gebot ſeyn. Und 


init Sünden befle 
wee de der jefigert Zeit, durch 132 ftes Schwoͤ⸗ 


ren und Verſchwoͤren, Eyde = Meineyde, 


währenden Pflicht eines Ehriſten weit entfernet. 
Nun ſind aber die Eydſchwüre alfs beſhaſfe: D Des 


* Auen ſie dieſes zu Min Brhef, cn 
| A a a a a2 daß 


8 


gaulbeſt, daß er die Wahr 


dr be 6 
eines Mittel wider 
dbey ſie die Na- _. 


Four ſeinen Migs 
ie L.A Eyd⸗ 


eee Dew wer d . 


gar zu ſehr find, das iſt von der Wegen und immer⸗ 


cher ange og ene, eifinden fad: + Woe, ass 
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Dieſes wuͤrde aber 
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die Begehung des Ofter-Lamms, In Anſehungveſs 
ſen Hieronymus ſaget; Es geziemet uns, die 
wir Ame 9 dem H{Evrn 

emer hat, ꝛc. wur als Err, 
dem niemand das Schwoͤren verbote 5 04 aber 
ls Anechten iſt es nicht erlaubt zu ſchwoͤren, 
weil uns ſolches durch das Geſetz unſers rrn 


4 
Hieron, _ 
Ta. . * 


Ws. 


verboten iſt. Damit wir aber durch ſein Er⸗ 5 


empel kein Aergerniß leiden mochten, ſo hat 


er von derſelben Zeit). da er uns geboten nicht 


ee er pr ee! rn 


$773 . 
uss uch een wende le ein, daſ Paulus. 
ſchworen habe, und zwar zum oͤſtern, Rom: 


Fr 9. Phil. 1, 8. da er ſaget: . 


ein Zeuge. 2 Cor. 11, 10. So 


we — Chriſti in mir iſt. 2Eor 112 I; 25 
rufe aber GOrt an zum Zeugen auf meine 


Ich rede die Wabrbeir in a toy und lů⸗ 


Bott weiß, ich is ficte nicht. Gal. 1, 20. Und 


iſo erfordere er auch 5 schw von andern. Joy — 
Neuge euch, ſpricht er, vor Gott, und un 


bs SErrn JEſu' Chriſto, 1 Theſſal. 5, 27. 
beſchwoͤre euch bey deny HErrn,daſ ihr 
Nike Epiſtel leſen laſſet allen heiligen Sendern. 


lle Art des Schworens von Chriſto, deſſen Ypo3 
er war, verboten worden ware. Re 


he Redens⸗Arten weder Eydſchwuͤre ſind, 


noch 


yn wenn wir bey Gelegendeit, in Sa⸗ 
von groſſer Wichtigkeit, geſagt haben, wir 


hs Aa aaa 2 Wahrheit, 


: 4 
1 


nicht. Nom. 9, 1. Was ich aber ſchreibe, 
ulus nicht gethan haben, wenn 
| Yuf dieſes alles antworte ich erſtlich, daß ſor ae. 


eden i in der Furcht GOttes, und vor ihm, der 
89 und unſere Serzen erforſchet, die 


F ; 1 '\ , 
* 
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"BR: -.- as bey vder ugen 


9e, ſolches zu kuͤſſen, und unſere Haͤnde oder Fins 
ger wit dieſer gemeinen en. | 
zucken) ſo wahr mir GGer helfe oder ſo watt 
mir &Ott der Allmaͤchtige helfen ſoll! Sweyrens 
widerſpricht dieſes der Meynung unſerer Widerſa⸗ 

| cher, weil Paulus weder vor einer Obrigkeit ſtunde, 
die einen Eyd von ihm forderte, noch auch ſelbſt das 
a. <4 Amt eitierpbrigkeitlichen: Perſon verwaltete, die te 
mand auderseinenEyd zuthun auferlegte. Drittens det 

iſt die Frage nicht, was Paulus und Petrus gethan 
haben, ſondern was ihr und unſer Meiſter zu thun ge⸗ 

lehrt hat. Und wenn Paulas geſchworen hatte, (wel 
y_ doch nicht glauben) ſo hatte er wider det 
Befehl Christ geſ indigt a auch ſelbſt nach ihrer 
genen Meynung; weil es nicht vor der Obrigkeit 
ſondern in einem Brief an ſeine Brüder geſchwi 
44 er TY (7 425 7 740% 


Cinvurf, © L7eumdrens ſtreuen ſie darwider ein Jef. 65715 
auwo der Prophet von den Zeiten des Evangelii n. 


De und fager, Daß welcher ſich ſegnenwird > {vl 
Erden, der wird ſich in dem rechten GOrt ſeq ge 
nen, und welcher ſchwoͤren wird auf Erden 

der wird bey dem rechten Ott ſchwoͤren. Den lic 
der vorigen Angſt iſt vergeſſen) und ſind v0 { 
Denn ſiehe, i} 4 


meinen Augen verborgen. 

will einen neuen Simmel und neue Erde ſcha 

CE Va. fen; 2c. Daher müſte man zu ſolchen Zeiten de 
dem Namen des Herrn ſchwo ten. 

Antwort. Ich antworte: Es iſt etwas gewöhnliches de 

den Propdeten, die wichtigſten Pflichten der Eva 


geliſchen Zeiten mit Moſaiſchen Redens⸗Arten au 
* 4 #4. 2 5 7 udrutfen; 


** * 


von — —— xc. 


norms | 


, 1 bey dem alten 0 er wa 
ten, als unter dem Waſchen des Deſehes, unter, 
dem Namen der Leremonien, des Tempels, Got⸗ 
tesdienſtes, der Opfer / Eyde, de. Ja, was der 
Prophet allhier vom Schweren ſugel das erklaͤ⸗ Schwören 
et der Apostel Paulus im neuen Teſtament, und den unter 
nennet es e bekennen, wenn er Roͤm. Sanden 
85 11. ſaget: Nachdem geſchrieben ſtehet: po. ng 
So wahr als ich lebe, ſpricht der S Err, mir — 
den ſollen alle Knie gebeuget werden, und alle Sun⸗ 
rell gen ſollen Gott bekennen. Wer dieſe Worte 

i 1e<t-anſiehet, der wird innen werden, daß dasje- 
vol nige, was der Prophet unter dem Geſetz geſchrie⸗ 
ben, da die ceremonialiſchen Eyde im Brauch was. 
1 Jen, nemlich, alle Zungen ſollen ſchwoͤren; von 
i nn dem Apoſtel, der unter dem Evangelio lebte, als 
ſolche Eyde abgeſchaffet wurden, durch, alle 3un- 

gen ſollen bekennen, ausgedruͤcket worden. 
. Zehendes verſetzen ſie, der Apoſtel Paulus bil⸗ Einwurf. 
| liger aber doch die Eydſchwuͤre unter den Mens 
ſchen, wenn er ſchreibet Hebr. 6, 16. Die Men⸗ 
ſchen ſchwoͤren wohl bey einem Groͤſſern, denn 
ſie ſind, -und der Eyd machet ein Ende alles 
Saders. (Ein Eyd zur Bekraͤftigung iſt ih⸗ 
nen ein Ende alles Streits.) Nun giebet es 
aber heut zu Tage ſo viele Streitigkeiten, Teu⸗ 
ſchereyen und Mißhelligkeiten, als e s jemals 
geben hat; daher bleiben die * 

n 
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nicht aber, was ſie haͤtten thun ſollen, noch auch 
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geh inter eine unumgaͤnglche Jothwendig- 
ir. 4+) he #54 . x {0 30» > | een W 
Ich antworte, der Apoſtel erzehlet zwar an die⸗ 


ſem Ort, was die Leute zur ſelben Zeit gethan, wel- 
che in Feindſeligkeiten und im Unglauben gelebet; 


was die Heiligen gethan haben, welche von Zank 


und Streit, Unglauden uad Abgoͤtterey erldſet, und 
zu Chriſto, dem Ja in ihm und Amen in ihm, 


gekommen waren. Hernach zielet er nur damit auf 


eine gewiſſe/ unter den Menſchen ubliche Gewohn⸗ 


heit, daß er die Gewißheit der göttlichen Verheiſ⸗ 
ſing ausdrucken, und eine deſto groͤſſere Zuverſicht 
auf Gott, der dieſelbe gegeben, bey den Heiligen 
eerweceen moͤchte; nicht, daß er ſie anreitzen wolte, 
wäider das Geſetz Gottes zu ſchwoͤren, oder ſie 


darinnen zu beſtaͤrken; nein, keineswegs. Denn 


eben ſo wenig will er in x Cor. 9, 24. den Chri⸗ 
ſten die eitlen Wettlaͤufe anweiſen, wodurch die 


Menſchen oͤfters bis auf den Tod und mit Gefahr 


ihres Leibes und Lebens abgemattet werden, ein 
vergangliches Kleinod zu gewinnen. So lehret auch 
Chriſtus, der Furſt des Friedens, ſeine Juͤnger 
weder Fechten noch Kriegen, ob er {hon Luc. 
14, 31. Erwehnung thut, was ſolchen Koͤnigen, 


welche Krieg zu führen gewohnt ſind,” als klugen 
Helden, dabey obliege. Zweytens, was die Strei⸗ 
tigkeiten, die Treuloſigkeit und das Mißtrau⸗ 


en unter den Menſchen betrift, welches, wie un⸗ 


ſere Widerſacher bekraͤftigen, ſo hoch geſtiegen daß 


nicht aber 
den wah: 
ren Chri- 


das Schwoͤren jetzt ſo ndthig ſey, als es jemals 


ae- geweſen; fo leugnen wir ſolches ganz und gar nicht. 


Denn wir ſehen es ſehr wohl, und die tagliche Er⸗ 


vw" fahrung lehret es uns, daß alle Arten der Teu⸗ 


ſcherey und Bosheit unter den Welt⸗Menſchen und 


falſchen Maul-Chriſten im Schwange gehen, und 


immer 
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immer je mehr und mehr zunehmen; nicht aber un⸗ en im 

I ter den wahren Chriſten. Alletne, weil die Men⸗ 75555 

; || {en einander nicht trauen koͤnnen, und daher yd 

„ ſchwuͤre von einander verlangen, ſo folget deßwe⸗ f 
been nicht, daß wahre Chriſten ſolches thun muͤ⸗ 

y | ſen, weiche Chiſtus zu wahrer Treue und Auf⸗ 

f. nchtigkeit, ſo wohl gegen Gott als gegen einander EY 
d ſelbſt, gebracht, und demnach von ſolchem Hadern 

„ und Zanken, Proceßiren und Rechts⸗Haͤndeln Mein⸗ 
Fed und Untreu, und folglich auch von Eydſchwü⸗ 

1 ren erloͤſet hat. een 140 
„ Eilftens wenden ſie ein: Wir geben zu, daß Einwurf. 
t unter wahren Chriſten das Schwoͤren nicht noͤ⸗ 


ire 


thig iſt; alleine, welches ſind die Zeichen, wor⸗ 
an man ſie ſo gar unfehlbar erkennen kan? So 
wird dann folgen, daß die Eyde heut zu Tag 
noͤthig ſind, und den Chriſten erlaubt ſey zu 
ſchwoͤren, nemlich, damit ſolche zufrieden ge⸗ 
ſtellet werden, die dieſen oder jenen vor keinen 
aufrichtigen Mann oder wahren Chriſten er⸗ 
kennen wollen. Minds i in n 

Ich antworte, es iſt einem Chriſten keineswegs Antwort. 
erlaubt zu ſchwoͤren, welchen Chriſtus zu ſeiner 
weſentlichen Wahrheit beruſen hat, die vor allen A | 
Eyoſchwuͤren hergegangen iſt; indem er ihm zu ter ais die 
ſchwoͤren verboten, und hingegen die Wahrheit Evdſcwi 
in allen Dingen, zur Ehre Chriſti, der ihn beru⸗ 

ſen, zu reden geboten hat: Damit man ſehen mob 
ge, daß den Worten ſeiner Junger ſo gewiß zu 
glaͤuben ſey, als den Eydſchwuͤren aller Welt⸗Men⸗ 

ſchen. So iſt ihnen auch durchaus nicht erlaubt, 

ſich hierinnen treulos zu erweiſen, damit ſie nur an⸗ 

dern gefallen, und das Creutz fliehen moͤgen. Denn 

alſo blieben die erſten Chriſten etliche hundert Jah- 

re getreu; welche, wenn man ſie zum Schwoͤren 

treiben wollte, einmuͤthiglich antworteten, 10  : 
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ein Chriſt, ich ſchwoͤre nicht. Was ſoll ich von 8 
wider di den Heyden ſagen, darunter einige zu ſolchem Grad a 
Eyde. der Redlichkeit gelanget find. Denn Diodorus 

G Siculus erzehlet lib. 16. Daß die Darreichung 
det rechten Sand unter den Perſtern ein Zei⸗ 

Es chen geweſen, daß man die Wahrheit geredet 

b habe. Und die Scythen / wie Q. Curtius berich⸗ 
EN tet, ſagten bey ihrer Unterredung mit Alexander 
dem Groſſen: Gedente nicht, daß die Scythen 

ihre Freundſchaft durch Eydſchwüͤͤre bekraͤfti⸗ 
gen, fie ſchwoͤren durch Haltung und Erfuͤl 
lung deſſen, was ſie verſprochen und zugeſagt 

Serm. 3. haben. Stobeeus meldet, Solon habe zu ſagen pfle⸗ 
gen, ein ehrlicher Mann muß in ſolchem Anſe⸗ 

hen ſtehen, daß er keines Eyds noͤthig hat; maß 

ſen es vor eine Verringerung ſeiner Ehre zu 
achten, wenn er zum Schwoͤren gezwungen 
wird. Pythagoras hat unter andern dieſe Reguil 

in ſeiner Rede, als ein Zeichen einer guten Ver⸗ 
waltung des gemeinen Weſens: Niemand ſoll 
Sott durch einen Eydſchwur zum Zeugen an⸗ 
_- rufen, auch nicht ein mal vor Gericht; ſondern 
ees gewoͤhne ſich ein jedweder, alſd zu reden, 
daß ihm auch ohne Eyd getrauet werde. Ba- 
* 1 121 ſilius der Groſſe ruͤhmet den Clinias einen Heyden, 
daß er lieber drey 7atenta, welches ohngefahr 
3000. Pfund Sterling austraͤgt, bezahlen, als 

stob. ſchwoͤren wollen. Soerates hatte, nach Srobei 
Serm. 14 Bericht, dieſen Wahlſpruch: Die Pflicht eines 
ehrlichen Mannes erfordert, daß er der Welt 
zeige, welchergeſtalt die Sitten und Handlun 
rechtſchaffener Leute feſter und gewiſſer 

ſind, als Eydſchwuͤre. Eben dieſes Urtheil hat 

de Leg. 12, auch Socrates gefaͤllet. Plato widerſetzte ſich in ſe der 
nem Gerichte den Eydſchwuͤren gleichfalls. Quin, 
tilianus merket an, daß es vor Alters eine rechttMi 

| & Schande 
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Schande geweſen, wenn einer zum Schwoͤren 
angehalten worden; und wenn man einem Edelen 
einen Eyd aufzulegen geſuchet, ſo ware ſolches eben 
ſo viel geweſen, als ob man ihm durch den Sen⸗ 
ker die peinliche Frage vorgeleget haͤtte. Der 
Romiſche Kayſer Marcus Aurelius Antonius ſas: 
get in ſeiner Beſchreibung eines rechtſchaffenen Man ⸗ 
nes: Seine Aufrichtigkeit iſt ſo groß, daß es 
mit ihm keines Eydes bedarf. Dieſes Zeugni;ß 
haben, wie Grotius aus Maimonide berichtet, aucch 
einige Juden abgeleget, daß der Menſch am 
allerbeſten thue, wenn er ſich alles Schwoͤrens 
enthielte. Die ſtrenge Secte der Eſſaer unter 
ihnen hielte, nach Philonis judæi Bericht, thre 
Woͤrter vor ſicherer, als Eydſchwuͤre; und es 
wurden dieſe unter ihnen vor unnoͤthig geachtet. 
Und Philo ſelbſt giebet, bey Erwehnung des dritten 
Gebots, ſeine Meynung hiervon auf folgende Wei⸗ 
ſe zu erkennen: Es wake beſſer, ganz und gar 
nicht zu ſchwoͤren, ſondern ſich zu gewoͤhnen, 
die Wahrheit allzeit dergeſtalt zu reden, daß 
bloſſe Worte die Gewalt eines Eyds haben 
moͤchten. Und an einem andern Ort ſpricht er: 
Es iſt der natuͤrlichen Vernunft am gemaͤſeſten, 
ich des Schwoͤrens gaͤnzlich zu enthalten. Wo⸗ 
bey er den Rath ertheilet, deß man eines from⸗ 
men und ehrlichen Manns Wort eben ſo viel 
ſolte gelten laſſen, als einen Eydſchwurt. 
Wer darf demnach linger daran zweifeln, daß eyde von 
Chriſtus, weil er ſeine Juͤnger die hoͤchſte Vollkom⸗ aueh, 
menheit lehren wollen, die Eydſchwuͤre, als ein ben. 
Stuͤck von den erſten Anfangsgruͤnden der Schwach. 
eit, aufgehoben, und an deren Statt den Gebrauch 
der Wahrheit beſtaͤtigethabe? Wer kan nun noch 
ner in dem ſeltſamen Wahn ſtehen bleiben, daß 
die heiligen Maͤrtyrer, und die alten Airchens 
Bb bb b Lehrer 
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Leber und Vater der erſten wer Jahre, 
bit vielen, andern ſeit derſelbigen Zeit, ſich den 
5 odſchwuͤren dergeſtalt widerſetzet, damit ſie nur 
das eitle und vermeſſene Schwoͤren bey den Geſchoͤp⸗ 
: fey oder Se Goͤtzen, welches auch ſchon un⸗ 
ter dem Geſetz verboten war; und nicht auch das 
Sheen bey dem wahren GOtt, in Wahrheit 


„t 


und Gerechtigkeit, die daſelbſt geboten war, be⸗ 


To ſtrafen moͤgen, als, Policarpus, Juſtinus Martyr, 


2. und viele Maͤrtyrer und ym yerl 
ws ne elan erzehlet. Tertullianus in ſeiner Apol. 
cap. 32. A d Seap. cap. I. de Idol. Cap. II. Clem, 

PI, Strom, lib, 7, Origen. in Marth, 
J.  Oyprianus, lib. g. Athanaſius, in Pall, 
| 17 5 Domini Chrihh, Hilarius in Marth, 5,34. 

145 ogy. in Palm-14. Greg. Ayers, in 
Re at. 1.3: Gregor Ne in Dialog. 
3 Banius, adverſ. hærei. lib. 

2 — 4 — de Virg. lib. 3 
Con 22 Gn bomil 15. em Homil. 
Apoſt. cap. . Hieronymus, Epiſt. lib. part. 

Fe «2. {demin Lach. lib. 2. c. 8. Auguſtinus,de 
rm, Pom. Serm. 28. ale in Jer. + The. 
odoretus, in Deut. 6. Vadorus Peluſiota, Ep. lib. 
I. ep, IJ. Chromatins, in Matth. 5. Johannes 
Dameſcenus, lib. 3, cap. 16. Gf . in Pſalm. 
94. Hidorus Hyſpalenſis cap. 31, Antioch. in Pan- 
dect. ſcxipt. hom, 62. Beda in Jac, F. Haimo in 


3 us Anſbertus in A Th lac- 
7 * Na cbafius Radb — in k F. 
_ 'Otbo Brunsfelfus in Match. 5, Druthmarus in Mat. 


5. Euthymius Eugubinus Bibliotheca ver. Parr. in 
Matth. 5 * ont in Jac. 5. 12. Anſelmus in 
Matth. i W, aldenſes, Vie Eraſmus, in Man. 
5. & in Jac. 5. Wer kan doch, wenn er dieſe 
Stelen * lieſet, den _”_ Verſtand ihrer 
Meynung, 


em in Matth. F. 


3 
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as die ſie in dieſer Sache geheget, langer 
in Zweifel ziehen? Und wie kan doch derjenige, der 
da überzeugt iſt, daß 0 allen Eydſchrbuͤren zu⸗ 
wider geweſen, dem theuern Namen Chriſti eine 
ſolche Schmach zuziehen, daß er ſeine Nachfolger 
wiederum eiuer ſolchen Schande und dem Ehriſtens 
thum unanſtindigen Sache zu unterwerfen ſuchet? 
Iſt es nicht vielmehr hohe Zeit, daß alle gottſeligen 
Herzen aͤuſſerſt dahin bemühet ſind, dieſen Miß⸗ 
brauch und Schand- Flecken von der Chriſtlichen 
Religion abzuwendea n. 

Letztens geben ſie fuͤr, dieſes wuͤrde Betrug 
und Verwirrung nach ſich ziehen. Denn Be⸗ 
truger warden ſich als ehrlich anſtellen, und un⸗ 
ter dem Vortheil dieſer Ordnung ohne Furcht 
und Strafe in den Tag hinein lügen. 
Ich antworte: Es finden ſich zweyerley Bewe⸗ Antwort. 
gungs⸗Gruͤnde, welche einen Menſchen die Wahr⸗ 
heit zu reden verbinden. Erſtlich, entweder die 
Furcht Gottes in ſeinem Herzen, und die Liebt 
zur Wahrheit, denn wo dieſe anzutreffen iſt, da 
— wes Eydſchwüre, + 1 14 — 8 
zu preſſen: Oder, zweytens, die Furcht vor det DieStrafe 
Strafe eines Richters. Daher laſſe man eben dervüsner. 
dieſelbe, oder vielmehr eine noch groͤſſere Stra 
vor diejenigen beſtiminen, die ſo gewiſſe Wahrheit 
in Worten und ſo groſſe Einfaͤltigkeit des Herzens 
vorgeben, daß ſie nicht lügen koͤnnen, und ſich ſo 
groſſer Ehrerbietung gegen das Geſetz Chriſti tuͤh⸗ 
men, daß ſie ſich um 's Gewiſſens willen weigern, 
auf einigerley Weiſe 1 ſchwoͤren. Man beſtim⸗ 
me ihnen, ſage ich, eb.n dieſelbe oder vielmehr ei⸗ 
ne noch groͤſſere Beſtrafung, wenn ſie darinnen feh⸗ 
len und ſich auf einer Unwahrheit betreten laſſen; 
und alſo wird eben dieſelbe gute Ordnung, ja, ei⸗ 
ne noch viel 11 erſicherung wider die Be⸗ 

ö bb bb 2 truͤger 


Einwurf. 
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willen GOtt oͤfters die Obrigkeit und ihren ganzen 


ihin hoͤchſt angenehmen Sache, mit gnaͤdigen Au⸗ 
gen anſiehet. Daferne aber jemand noch weiter 


Die Verei⸗ 
maten Nie⸗ 
deriande 
werden 
zum Erem⸗ 
p-1 ange- 
fuͤhret. 


dieſe Stunde willfahren; ſo iſt doch deſſen unge⸗ 
achtet noch nichts daraus erfolget, ſo der Repub: ine 


ſti eben ſo ſehr zuwider iſt, als die Finſterniß dem 


trüger ſeyn, als wenn die Eydſchwüͤre fortgeſetzt 
würden; und zwar um ſo viel deſto mehr durch der⸗ 
gleichen ſchaͤrfere Strafe, denen dieſe verſtellten 
Heuchler und falſchen Gleißner unterworfen ſeyn 


um, ſo wird er die guten Wuͤrkungen davon ſchon 


Der funfzehende Satz, 


wuͤrden. Hierdurch wuͤrden gottloſe Leute deſto 
mehr abgeſchreckt, und fromme = von aller 
Unterdructung, ſowohl was ihre Freyheit als Gi 
ter betrift, befreyet werden. Um welcher Urſache 


Staat, ihres zarten Gewiſſens halber, als einer 


daran zweifelt, daß ſolches ohne Unordnung in ei⸗ 
nem gemeinen Weſen moͤglich zu machen ſey, der 
ſehe ſich nur in den Vereinigten Niederlanden 


gewahr werden. Denn daſelbſt ereignet ſich, we⸗ 
gen der groſſen Anzahl Kaufleute, dftere Gelegen⸗ 
heit hierzu, als an irgends einem andern Ort; und 
ungeachtet die Menge derer, die alſo geſinnet ſind, 
ſehr groß iſt, denen die Staaten nun dieſe hundert 
Jahre her hierinnen gewillfahret haben, und noch 


lic, dem Regiment, oder der guten Ordnung 
nachtheilia geweſen waͤre; ſondern es ſind der Hand / 
lu, und dem gemeinen Beſten vielmehr beſonde⸗ 
re Vortheile daher zugefloſſfen. 

S. XIII. Zum ſechſten und letzten iſt uns die 
Rache und der Krieg noch zu betrachten uͤbrig. 
Ein Uebel, welches dem Geiſt und der Lehre Chri⸗ 


Licht. Denn, wie aus dem, was vorher geſagt 
worden, offenbarlich erhellet, ſo iſt, durch Ver⸗ 


mancherley 
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t | mancherley Eydſchwuͤren, Sluchen, Schworen, 
r- | Laſterungen und Entheiligungen des Namen 
n | GOttes,und den entſetzlichſten Meineydenerfullet 
mn Durch Verachtung dieſes Gebots iſt die Welt Nace und 
to | gleichfalls mit Gewaltthatigkeit, Unterdru⸗ Fete dem 
er ckung, Mord und Todtſchlag, - Schandung Christi 
der Weiber und Jungfrauen, Rauben und entgegen. 
he | Plundern, Sengen und Brennen, Verheerung 
en | und Verwuͤſtungen, und allen Arten der Ueppig⸗ 
er keit und Grauſamkeit, als mit einer Suͤnd⸗Fluth, 
lu⸗uͤberſchwemmet. Es iſt ſich demnach nicht gnug⸗ 
ter | ſam daruber zu verwundern, daß die Menſchen, ſo 
ei; | nach dem Ebenbild Gottes geſchaffen ſind, ſo gar 
der aus der Art ſchlagen koͤnnen, daß ſie vielmehr das 
en | Bild und die Natur brüllender Ldwen, reiſſender 
von Tiger, verſchlingender Woͤlfe, und wilder, wuͤten⸗ 
der Eber, als vernuͤnftiger mit Verſtand begabter 
Creaturen an ſich haben. Und iſt es noch erſtau⸗ 
nens wuͤrdiger, daß dieſes erſchreckliche Ungeheur 
unter denen, die da vorgeben, ſie waͤren Juͤnger 
unſers friedfertigen HErrn und Meiſters, JE 
ſu Chriſti, welcher per Excellentiam, oder uͤber⸗ 
treflicher Weiſe, der Furſt des Friedens genen⸗ 
net wird, und ſeinen Kindern alle Gewaltthaͤtig⸗ 
keit ausdruͤcklich verboten, und ihnen im Gegentheil 
geboten hat, daß ſie ſid), ſeinem Beyſpiel gemaͤß, 
der Gedult, Liebe, Sanftmuth, Verſchonung, 
nd anderer einem Chriſten wohlanſtaͤndiger Tu⸗ 
genden befleißigen ſolten, nicht nur Raum und 
Platz finden, ſondern von ſolchen Leuten auch noch 
darzu geheget werden ſolt? fs ot 
So hoͤret dann, was dieſer groſſe Prophet ſa⸗ 
get, welchen zu hoͤren einer jeglichen Seele, bey 
Strafe, ausgerottet zu werden, anbefohlen iſt, 
Matth. F. von v. 38. bis zu Ende des Capitels. 
Denn alſo ſaget er: Ihr habet gehorer, das da 
geſaget 
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eſaget iſt, Auge um Auge, Jahn um Zahn. { 
Ich aber ſage euch, daß ihr nicht widerſtre⸗ | !! 
n ſolt dem Uebel; ſondern ſo dir jemand ei⸗ | 9 
it nen Streich giebet auf deinen rechten Backen, 5 
dem biete den andern auch dar; und ſo jemand] le 
mit dir rechten will, und deinen Rock nehmen, ch 
dem laß auch den Mantel. Und ſo dich jemand] ve 
noͤthiget eine Meile, ſo gehe mit ihm zwo. er 
Gieb dem, der dich bittet, und wende dich Y 

nicht von dem, der dir abborgen will, Ihr < 
habt gehoͤrt, daß geſagt iſt, du ſolt deinen lib 
Naͤchſten lieben und deinen Feind haſſen. Ich] ea 
aber ſage euch, liebet eure Feinde; ſegnet, die ©] 
euch fluchen; thut wohl denen, die euch has, 
ſen; bittet fuͤr die, die euch beleidigen und ver: (9s 
folgen. Auf daß thr Kinder ſeyd eures Va 37 
ters im Simmel. Denn er laͤſſet ſeine Sonne Jul 
aufgehen uber die Boͤſen und uber die Guten, C. 
und laſſet regnen aber Gerechte und Ungerech 
te. Denn ſo ihr liebet, die euch lieben, was 
werdet thr fur Lohn haben? Thun nicht daſſel an 
be auch die Zollner? Und ſo ihr euch nur zue! 

euren Bruͤdern freundlich thut, was thut tht: 

ſonderliches? Thun nicht die Zoͤllner auch al: 

ſo? Darum ſollt ihr vollkommen ſeyn, gleichſfden 

wie euer Vater im Simmel vollkommen iſt. 
Das Geſez Dieſe Worte, in Anſehung der Rache, verbis 
Olten ten, gleichwie die vorigen wegen des Schwoͤreng 
mener, als einige Dinge, welche ehemals den Juden, in Be 
a Nen trachtung ihres Zuſtands und Regiments, erlau 
bet waren; und gebieten hingegen denen, welch 
die Junger Chriſti ſeyn wollen, eine vollkommenen 
te, vortreflichere und genauere Beweiſung der Lies 
be, wie auch der Gedult und des Leidens, ali 
zur damahligen Zeit, bey dem damahligen Zuſtand 
und der damahligen Einrichtung, durch * 
" | ; etz 


S 
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1, | ſes Moſis von ihnen erfordert wurde. Dieſes iſt 


e- nicht nur das Urtheil der meiſten, wo nicht aller ſo ß 2 


genannten Birchen⸗Vaͤter der erſten drey hundert 
n, Jahre nach Chriſti Geburt; ſondern auch noch vie⸗ 
1d ler anderer; und uͤberhaupt aller derjenigen, wel⸗ 
n, che das Gebot Chriſti wegen des Schwoͤ rens recht 


1d | verſtanden und fortgepflanzet haben. Wie ſolches Zeugniſſe 


0, | exhellet aus Juin. Martyr. in Dialog, cum Tryph. den irc 
ich quatemqus el 2. Item ad Zenam. Tertul. — 
e Corona Militis. It. Apolog. cap. 2 1. & 37. It. 
ien lib. de Idolol. cap. 17, 18. 19. It. ad Scapulam 
ich] cap. I. It. adverl, Jud. cap. 7. &. , It. adv. Gnoſt. 
die! cap. 13. It. ad Marc. cap. 4. It. lib. de Patientia 
cap. 6. 10. Orig. contr. Cell. lib. 3. 5.8. It. in Jo- 
[er/ ſuam hom. I. cap. . It. in Marth. cap. 26. Tract. 
be. Cypr. Epiſt. 56. It, ad Cornel. La#ant. de 

Polk ib. F. c. 18. lib. 6.c. 20; .Ambroſ.in Luc. 22. 
ren, | Cryſoftom..in_ Matth. F. hom. 18. It. in Matth. 
26. hom. 85. It. lib. 2. de Sacerdotio. It. in 1. 
Cor. 13. Chromat. in Matth. 5. Hieronym. ad Oc- 
m. It. lib, Epiſt. p. 3. Tom. x. ep. 2. 33 
de inc. Verb. Dei. Cyrill. Alex. lib. 11. in Joh. 
iht. 26. Ja, Auguſtinus, ob er ſchon in dieſer 
Sache ziemlich wankelmuͤthig iſt, hat nichts deſto⸗ 
deniger an folgenden Orten das Kriegfuͤhren ver⸗ 
dammet, Epiſt. 158. 159. 160. It. ad Judices, 
piſt, 263. It. ad Darium, &. lib. 21. It. ad Fau- 
m cap. 76, lib. 22. de Civit. ad Marc. cap. 6. 
ie Sylburgus meldet. Eurbym, Matth. 26. und 

ele neuere dieſer Zeit, als unter andern, Eraſ⸗ 
us in Luc. cap. 3. & 22, Ludou. Vives in Intro- 
8 1 Sap. F. Here, Iv, 4. Comment, in Matt. 
„. een 1 
, Hieraus erhellet, daß eine ſo groſſe Verwand⸗ Diegebote 
no aft zwiſchen dieſen zwey Geboten Chriſti iſt, und Fuente, 
Gel che ſo genau mit einander verknüpft fad, daß, fiament 
v4 gleichwie 
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leſſen i gleich wie ſie von ihm zu einerley Zeit aus geſprochen 
Verfol- (und gegeben; alſo ſie auch von allen Menſchen zu 


guns, den allen Zeiten, nicht nur bey ihrer erſten Verkündi⸗ 


— gung von dem kleinen Haͤuflein Juͤnger, ſondern 
Fechten auch, nachdem ſich die Anzahl der Ehriſten in den 
mas erſten dreyhundert Jahren vermehrt hatte, auf ei⸗ 

ne gleiche und einhellige Weiſe angenommen wor⸗ 
den. Auf eben ſolche Art wurde auch bey dem 


Abfall das eme ohne das andere nicht verlaſſen und 


verworfen. Und auch wiederum jetzt, bey der Wie⸗ 
derherſtellung und erneuerten Predigt des ewi⸗ 

en Evangelii, werden ſie vor ewige und unver⸗ 
nderliche Gebote erkannt, die eigentlich zum Evan⸗ 
geliſchen Zuſtand und der Vollkommenheit deſ⸗ 
elben gehoͤren: Wer davon abgehet, der entfer⸗ 

net ſich von der Vollkommenheit eines Chriſten. 

Und gewiß, die Worte ſind an ſich ſelbſt ſo klar, 

daß ſie, wie ich glaube, zu Erklaͤrung ihres Ver⸗ 
ſtandes, keiner Erlaͤuterung beduͤrfen. Denn es 

iſt eben ſo leicht, die groͤſten Widerſprechungen mit 
einander zu vereinigen,/ als dieſe Gebote unſers 
Hinde JEſu Chriſti mit den gottloſen Kriegs; 
Saͤndeln zuſammen zu reimen. Denn ſie koͤnnen 
unmoͤglich neben einander beſtehen. Wer kan die⸗ 

ſe Saͤtze mit einander vergleichen: Widerſtrebet 
nicht dem Uebel. Widerſtehet der Gewalt mit 
Gewalt. Biete den andern Backen auch dar. 
Gieb ihm wieder eins auf den andern Backen. Lie⸗ 

bet eure Feinde. Beraubet ſie, pluͤndert ſie. 
Verfolgt fie mit Feuer und Schwerdt. Dittet 
far die, ſo euch beleidigen und verfolgen. Ver 
folget ſie mit Geldſtrafen, Gefaͤngniſſen, ja dem 
Tod ſelbſt; und nicht nur ſolche, die euch nicht be⸗ 
lleidigen, nicht verfolgen, ſondern eure zeitliche und 
ewige Glück ſeeligkeit von Herzen wuͤnſchen und ſw 
chen: Wer ein Mittel finden kan, (ſage ich) ky 
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von B egruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, X 777 
. | ſe Saͤtze mit einander zu vereinigen, der hat ge⸗ 
5 wißlich einen Weg —— Gott mit dem Teu- 
is | fl, Chriſtum mit dem Widerchriſt, das Licht 
n | Mit der Sinſterniß, und das Gute mit dem Doͤ⸗ 
ſen zu vereinigen. Wenn aber dieſes unmoͤglich 
iſt, wie es in der Tat unmöglich iſt, ſo wird das 
andere wohl auch eben ſo unmoͤglich bleiben; und 
die armen Menſchen betrügen nur ſich ſelbſt und 
andere, die ſich frecher Weiſe unterwinden, ſolche 
ungereimte und unmoͤgliche Dinge zu beſtaͤtigen. 

F. XIV. Nichts deſtoweniger, da einige, viel⸗ 
leicht aus Unachtſamkeit, und durch die Gewalt 
der Gewohnheit und hergebrachten vaͤterlichen 
Weiſe, (ich meyne die Tradition) dieſes Gebot 
Chriſti übertreten mdgen, ſv will ich kürzlich zeigen, 
wie ſehr das Kriegfuͤhren dieſem Gebot wider⸗ 

richt, und wie unmoglich ſie mit einander beſte⸗ 

n können; und daß folglich der Krieg denen, 
die Chriſti Junger ſeyn wollen, keineswegs er⸗ 
r 8 . BE 

Denn erſtlich befiehlet Chriſtus, daß wir un⸗ Matth. g, 
ſere einde lieben ſollen. Der Krieg aber leh⸗ 
ret uns im Gegentheil, dieſelben zu haſſen und zu 
vertilgen. ' N | To £ 

Zweytens ſaget der Apoſtel, daß wir nicht Eph. 5, 2 
fleiſchlicher Weiſe ſtreiten; und nicht mit Sleiſch 
und Blut zu kaͤmpfen haben. Aeuſſerlicher Krieg 
aber ſtreitet fleiſchlicher Weiſe, und kaͤmpfet mit 
Fleiſch und Blut, indem einer des andern Blut 
vergieſſet, und einer den andern vertilget. 

Zum dritten ſaget der Apoſtel, daß die Waffen = Cor. 10, 
unſerer Ritterſchaft nicht fleiſchlich, ſondern ® + 

iſtlich ſind, Aber die Waffen aͤuſſerlichen Kriegs 

ind fleiſchlich, und beſtehen aus Canonen, Mus⸗ 
keten, Spieſſen und Schwerdtern, ꝛc. von wel⸗ 
chen in der von rr a" oder 

| cc 6 == IP. - 
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778 Der funfzebende Satz, 
bey denjenigen Waffen, die er anfuͤhret, keine Er- | _ 
wehnung geſchiehet. [lee 

„1. Zum vierdten, weil Jacobus bezeuget, daß n. 
70. Streit und Krieg von den Cuͤſten herruͤhre, die | 5 
da ſtreiten in den Gliedern fleiſchlicher Men⸗ Ae 
ſſchen. Die Chriſten aber das iſt, diejenigen,, 
die wahre Heiligen ſind, haben ihr Sleiſch ſammt ſi 
den Luſten und Begierden gecreugigt: Da f 6, 
her koͤnnen ſie ſolchen den Zuͤgel nicht dergeſtalt ver⸗ d. 

| haͤngen, wie durch Kriegfüͤhren geſchiehet. 8 
Jeſ. a, 4. Süͤnftene, weil der Prophet Jeſatas und Mi⸗ ſe 
Mich. z. cha ausdrücklich geweiſſaget haben, daß Chriſtus f de 
Auf dem Serge, da des Herrn Saus iſt, uns N - 
ter den Seyden richten werde, und dann wuͤr⸗ 81 
== den ſie thre Schwerdter zu Pflug -Schaaren, ne 
And thre Spieſſe zu Sicheln machen, c. od 


Die erſen Und die alten Kirchen - Lehrer und Vater der er- | 
Haben ſten dreyhundert Jahre nach Chriſti Geburt ſagten, [| all 
{euen daß dieſe Weiſſagungen an den Chriſten ihrer Zeit, Te 
den Krieg als die den Krieg am meiſten verabſcheueten, er- ts 
fuͤllet waͤren. Davon Juſtinus Martyr, Tertul-¶ da 
lianus und andere nachzuleſen ſind. Und dieſes darf] ge 
niemand befremden; maſſen Philo Judzus von den I ſol 
Eſſaͤern ſattſam bezeuget, daß keiner unter ihnen 
zu finden geweſen, der Waffen oder Werkzeu⸗ ma 
ge zum Krieg haͤtte machen wollen. Wie viel no 
mehr iſt JEſus gekommen, damit er ſeine Nach / ten 
folger vom Fechten und Streiten abhalten, und De 
hingegen zur Gedult und Liebe anfuͤhren moͤch / nic 
te? 2 ; . 1 i 11 ene 
Jef. 65-24. Sechſtens, weil der Prophet vorher geſaget, 
25. ſie wuͤrden nicht ſchaden, noch verderben auf 
dem ganzen heiligen Berge des SErrn. Aeuſ 
ſerlicher Krieg aber iſt darauf angeſehen, daß man 


2 


ſchaden, verderben, verwunden und toͤdten moͤge. et, 


Zum 


von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, xc, 779 

Jum ſiebenden, weil Chriſtus ſpricht, ſein Reich Jo. 18, 46. 
ſey nicht von dieſer Welt: Und daher ſollten ſei⸗ 

aß ne Diener nicht mit weltlichen Waffen ſtreiten. ä 

e Derohalben ſind die jenigen, ſo da fechten und ſtrei⸗ 

uten, nicht ſeine Junger und Diener. 3 

Achtens, weil er Petrum wegen der Entbloͤſ⸗ Matth. 26, 

«A ſung des Schwerdts beſtrafte, und zu ihm ſagte, v. 52. 

a ſtecke dein Schwerdt an ſeinen Ort; denn wer 

er- | das Schwerdt nimmet, der ſoll durchs 

„ | Schwerdt umkommen. Wovon Tertullianus 

Ii ſehr wohl redet, lib. de Idol. Wie ſoll er in Srie- 

ue de fechten, ohne Schwerdt, welches ihm der 

mSErr hin weggenommen hat? Denn obſchon 

die Kriegs⸗Leute zum Johanni kamen, und ei; 

ne nuͤtzliche Lebens-Regul von ihm erhielten; 

ob auch ſchon der Hauptmann geglaͤubet hat, 

er⸗ſo hat er doch, indem er Petrum entwaffnet, 

en / alle Soldaten wehrlos gemachet. Eben dieſer 

eit, Tertullianus fraget, (de Coron. Milit.) Sollte 

er⸗ Nes erlaubt ſeyn, das Schwerdt zu gebrauchen, 

ul. da der HErr ſaget, daß der, ſo das Schwerde 

arf Meet durchs Schwerdt umkommen 


nen] Neundtene, weil der Apoſtel die Chriſten ver⸗ Km. s 
eu Imahnet, daß ſie ſich nicht ſelbſt vertheidigen, * © 

iel noch ſich rachen und Doſes mit Boͤſem vergel⸗ 

ten) ſondern dem Zorn Raum geben ſollten. 

Denn die Rache ſey des H/Errn, Laß dich 

nicht das Boſe uͤberwinden, (ſpricht er) ſon⸗ 

dern uͤberwinde das Boͤſe mit Gutem. So 

nun deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn; dur- : 


gel tet ihn, ſo traͤnke ihn. Der Krieg aber lehret 
5 nd beſiehlet durchgehends gerade das Wider⸗ 
piel. | i * f | . | 
yn Zehendens, weil Chriſtus ſeinen Kindern zuru- Marc. 335 


et) ſein Creutz auf ſich zu nehmen; nicht ande- 3 | 
N Ekieeen re 


N 
I 
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Der funfzehende Satz, 


re zu ereutzigen, oder todt zu ſchlagen. Weil er 
ſie zur Gedult berufet, nicht zur Rache; zur 
Wahrheit und Einfalt, nicht zu betrüͤglicher 
Kriegs⸗Liſt, oder Fuchsſchwaͤnzer abzugeben; wel⸗ 
ches Johannes ſelbſt unterſaget: Die Ehre dieſer 
Welt zu fliehen; nicht durch groſſe Kriegs ⸗ und 
Helden⸗Thaten ſich einen unſterblichen Ruhm zu 
erwerben. Dannenhero iſt der Krieg dem Gebot 
und Geiſt Chriſti ganzlich zuwider. 
$. XV. Alleine ſie wenden ein, daß es recht 
ſey / Krieg zu fuͤhren; weil Abraham, auch 
noch ehe das Geſetz gegeben worden, ſchon 
Krieg gefuͤhret; und die Iſraeliten, nach⸗ 
_ * das Geſes empfangen gehabt bar 


Autwort. "F< antworte hier wieder, wie ic oben geſag 

habe, daß Abraham zu ſolcher Zeit auch geopfert, 

und was maͤnnlich geweſen, beſchnitten habe zwel⸗ 

che Dinge uns nichts deſtow niger unter dem Evan; 
gelio nicht mehr erlaubet ſind. 

die frae- 2. War den Iſraeliten weder zum Angrif, noch 

rm 608, auch zur Vertheidigung, nach eigenem Willen, und 

ehe "—Y aus eigenem Rath oder Betrieb, Krieg zu fuͤhren, 


Einwurf. 4. 


; wow, vergoͤnnet; ſondern wenn ſie Gluͤck und Sheg ha- fe 


ben wollten, waren ſie allemal verbunden, den de 
goͤttlichen Ausſpruch erſt ju ſuchen und zu erwar⸗ 
ten. 
3. Waren ihre Kriege wider die gottlosen Hey zu 
den eine Figur des innerlichen Kriegs wahrer Chri/FF zu 
ſten wider ihre geiſtlichen Feinde, in welchem wil de 
den Teufel, die Welt, und unſer Fleiſch und Blu 


überwinden. ſte 
Eipige- 4. Es find Matth. 7, 38. von Chriſto einig ub 
im Dinge ausdrücklich verboten, welche den Jiide na 


zu ihrer Zeit, um ihres Herzens Haͤrtigkeit willen, 
* waren; und dingegen wird ** al 
| erbare 


* % X 


von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, 2c. 781 
derbare Tugend der Gedult und Ausuͤbung der Lie⸗ ihres Her⸗ 
be geboten, welche Moſes von ſeinen Juͤngern nicht if Es elan: 
erforderte. Daher ſagt 'Tertullianus ſehr wohl 
wieder Marcionem: Chriſtus lehret gewißlich 
eine ganz neue Gedult, da er auch ein erlitte⸗ 
nes Unrecht zu raͤchen verbietet, welches doch 
von dem Schoͤpfer frey geſtellet war. Und in 
Lib: de patient. Das Gsſetz hat durch die Leh⸗ 
re Chriſti, liebet eure — mehr gefunden, 


- 
8 jy 
<a > 1 


ti, 
als verlohren. Und zur Zeit Clementis Allex- 
andrini waren die Chriſten ſo weit vom Kriegfuͤh⸗ 
ren entfernet, daß er bezeugte, es waͤren auch wicht 
die geringſten Merkmale oder Zeichen der Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit unter ihnen zu verſpüren. So durfen 
auch die Geſichter der Goͤtzen⸗Silder nicht ab⸗ 
emahlt werden, welche auch nur bloß anzuſe⸗ 
en verboten iſt . Es fuͤhren auch diejenigen wes | 
der Schwerdt noch Bogen, die dem Frieden 3 
nachfolgen. Und eben ſo wenig haben dieje⸗ | N | : 
nigen groſſer Becher noͤthig, die ſich der Zucht 1-3 
und keit befleißigen. Wie Sylvius Diſe. 

und de Rev. Belg. erwehnet. | 
ren, Zweytens wenden fie e my die Vertheidigu gung Einvutf. | | 
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rliche Recht gegruͤn⸗ 2 


ha ſein ſelbſt ſey auf das n 
dend det; nun hebe aber die Religion die Natur kei⸗ | £4 
dar neswegs auf. | 
Ich antworte: Laſſet es alſo ſeyn! Meine on Antwort. | 
bey du gehorchen, und uns ihm in Glauben und Gedult 4 
-hri K 1 heißt die Natur nicht aufheben, ſon⸗ 94 


wü dern erheben, und vollkommen machen, wenn man (3 
Blu 0 nemüch durch Chriſtum, der darinnen-lebet, und f 
e ſcaͤrket, damit ſie alles vermag, und weit in ihm = 
uberwinde,vondem natürlichen Leben zu dem uͤber⸗ 14 
natürlichen Leben erhebet. | 4 
Drittens werfen ſie ein, daß Johannes den Einwurf. 
Krieg weder verboten noch verdammet 4 ; 


Der funfzsehende Satz, ; 
als die Kriegs⸗Knechte zu ihm gekommen waͤ⸗ 
Ich antworte: Was will man denn hieraus ſchlie⸗ 
ſen? Die Frage iſt nicht von der Lehre Johannis, 
ſondern von der Lehre Chriſti, deſſen Juͤnger wir 
ſind, und nicht Johannis ſeine. Denn Chriſtus, 
und nicht Johannes; iſt der ſenige Prophet, den wir 
alle hoͤren ſollen. Und ob ſchon Chriſtus ſaget, daß 
unter allen, die von Weibern gebohren ſind, 
kein groͤſſerer Prophet denn Johannes der Taͤu⸗ 
fer ſey; ſo ſetzet er doch auch hinzu daß der Klein⸗ 
ſte im Reich GOttes groͤſſer ſey, denn er, Was 
war aber Johannis Antwort, damit wir ſehen moͤ⸗ 
gen, ob ſolches die Soldaten zu dieſer Zeit recht⸗ 
fertigen kan? Denn wenn man dieſelbe genau un⸗ 
terſuchet, ſo wird erſcheinen, daß dasjenige, was er 
. den Kriegs⸗Knechten gerathen, ihnen dieſe Lebens⸗ 
N Luc. 3, 14. Art offenbarlich verbiete. Denn er beſiehlet ih- 


nen, daß ſie niemand Gewalt und Unrecht thun, 
ſondern ſich an ihrem Sold genuͤgen laſſen ſol⸗ 
ten. So betrachte man demnach, was er denen 
Soldaten unterſaget, nemlich niemand Gewalt 

und Unrecht zu thun. Wenn alſo Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, Betrug. und Unrecht von den Soldaten ab⸗ 


kriegen koͤnnen? Denn ſind nicht Liſt, Gewalt- 
thaͤtigkeit und Ungerechtigkeit, drey Eigenſchaf⸗ 
ten des Kriegs, und die naturlichen Folgen der 
Schlachte“s. . 
urf. Vierdtens erwiedern ſie, daß Cornelius und 
der Hauptmann, deſſen Matth. 8, 5. meldung 
gethan wird, Kriegs⸗Leute geweſen waͤren, und 
es wurde doch nichts davon erwehnet, daß ſie 
ihren Soldaten⸗Stand niedergelegt und auf⸗ 
gegeben haͤtten. e 
Ich antworte: Wir leſen aber n. daß 
8 ie 


gewandt iſt, ſo ſage mir ein Menſch, wie dieſelben 
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von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, 2c, 783 

4, || ſie darbey geblieben ſind. | Es. iſt. aber am aller⸗ 

I] wahrſcheinlichſten, daß, wenn ſie bey der Lehre 
je- Chriſti; beharret, (wie wir denn nichts von ihrem 
Ab⸗ und Rückfall leſen,) ſie dem Soldaten⸗Leben 
ir | werden gute Nacht gegeben haben. Inſonderheit, 
1s, wenn wir erwegen, daß die Chriſten, zwey oder 
dir J drey hundert Jahre hernach, den Krieg ganz und 
aß var verworfen: Zum wenigſten eine gute Weile 
d, nach ihrer Zeit, wenn dem Kayſer Marco Aurelio 
11, | Antonino Glauben beyzumeſſen. iſt, welcher alſo 
in⸗ſchreibet: Ich rufte die Goͤtter meines Landes 
ag an. Als ich aber von denſelben verlaſſen wur⸗ 
15; de, und ſahe, daß der Feind auf mich eindrang, 
ht- anbey die Schwache des wenigen bey mir haz 
un⸗benden Volks betrachtete, ſo rief ich einen, und 
zer erſuchte diejenigen, die man bey uns Chriſten * 
ns- nennet, und befande, daß deren eine groſſe An⸗ 1 
ity zahl ſey. Da zwang ich ſie mit Drohungen; Chriften, 

welches ich nicht barre thun ſollen, weil ich deen 
ol; hernach ihre Starke und Gewalt kennen lern⸗ wollen, 
nen te. Denn ſie gebrauchten weder Pfeile noch Trom⸗ ane 
alt beten. Maſſen ſie wegen der Sache und des empel an- 

Namens ihres Gottes den ſte in ihrem Gewiſ⸗ gefuͤhret. 


_— Jahre nach Chriſti Geburt. Dieſem ſind die 
af⸗ Worte beyzufügen, welche die Chriſten, bey dem 
der Juſtin Martyre, zur Antwort gaben: dee; 


ſen tragen, dergleichen nicht zu thun pflegen. 


Ud dieſes geſchahe ohngefehr hundert und ſechzig 


reiz ix e759 das iſt, wir ſtreiten nicht mit un⸗ 
ſern Feinden: Ingleichen die Antwort, welche 
Martinus Juliano Apoſtatæ gegeben, wie von Sul- 


ung piio Seyero berichtet wird: Ich bin ein Strei- 
s ſie ter Chriſti, darum kan ich nicht fechten oder 
auf- kriegen. Welches drey hundert Jahre nach Chri- 


=- 
* 


ſti Geburt war. Es iſt daher nicht wahrſcheinlich, 


daß ſie in Kriegs⸗Dienſten geblieben ſind. Wie 
wollen 


* 


wollen nun Vincencius Lyrinenſis, und die Papi⸗ 
ſten mit dieſer Regul beſtehen, was jederzeit, al⸗ 
lenthalben und von allen angenommen wor⸗ 
den, 2c, Und wo bleiben die Prieſter mit ihrein 
= Eyde, daß ſie die Schrift nicht anders, als nach 
dem allgemeinen Beyfall der ſogenannten Vaͤ⸗ 
ter, erklaren wollen, und erklaͤren ſollen? Denn 
es gay” 3 ee bey * mo 
ge zu verſinſtern, als zu leugnen, e erſten 
2 aller Rache und allen Ariegen abgeſagt 
C · A ¹² 15555 £ a 


Und ungeachtet dieſes allen wohl be wuſt iſt, 6 
iſt doch eben ſo bekannt, daß faſt alle heutigen Sec⸗ 
ten in Geringſchaͤtzung und Verachtung dieſes Ge⸗ 
bots Chriſti leben, und andere noch darzu unter⸗ 
drucken, welchen ihr Gewiſſen gegen GOtt nicht 
verſtattet, mit ihnen hierinnen übereinzuſtimmen. 

Verfol- Wie denn auch wir in unſerm Lande deßwegen viel 
Sun wel erlitten haben, weil wir weder ſelbſt en 


fire a den, oder unſer Geld zu Kauffung der Trom⸗ 
ing eines meln, Fahnen, und anderer Ariegs- Ruſtung 
— hergeben koͤnnen. Und letztens, weil wir an 

und baten ſolchen Tagen, die entweder zum Faſten und 
wollen. Baͤten, daß die Waffen des Roͤnigreichs oder 
gemeinen Weſens, in welchem wir leben, gluͤck⸗ 
lich und geſegnet ſeyn moͤchten; oder aber zur 
Dank ſagung wegen eines durch vieles Blut ver⸗ 

eſſen erhaltenen Sieges, verordnet und ange 
Pelle waren, unſere Thuͤren, Fenſter und Rram 
Laden nicht zu und verſchloſſen halten konn 


ten. 3 | 

Durch welchen Gewiſſens⸗Zwang man unſen 
Bruͤder/ die in unterſchiedenen mit einander in Krieg 
verwickelten Koͤnigreichen leben, gendthiget habe 
würde, unſern GOtt um einander zuwiederlaufen 


de 


fuͤhren, noch auch andere an unſre Statt ſen 
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von Begruͤſſungen, Ergoͤtzlichkeiten, 2c. 785 
pt- | de; und einander widerſprechende und folglich un⸗ 
al⸗moͤgliche Dinge anzurufen. Denn es iſt unmoͤg⸗ 
ch daß zwey wieder einander ſtreidente Partheh⸗ 

en beyde zugleich den Sieg erhalten ſollten. Und 
weil wir in dieſer Verwirrung mit ihnen nicht-fibers 
einſtimmen koͤnnen, ſo ſind wir deßwegen ſo vieler 
Verfolgung unte rworfen. Ja, auch andern welche 
ugleich mit uns bezeugen, daß der Gebrauch der 
ffen einem Chriſten nicht gebuhre, ſehen uns doch 
mit ſcheelen Augen an. Alleine ich frage, welche 
unter uns beyden dieſes Zeugniß wider die Waffen 
um treulichſten beobachten? Ob es diejenigen, die Eo 
zu gewiſſen Zeiten, auf der Obrigkeit Befehl, ih⸗ | -j 
- re Kram⸗Laden, Kaufmanns-Gewdlberund Hans  Þ} 
ſer zuſchlieſſen und in ihre Verſammlung kommen, 
und um Begluͤckung ihrer Waffen bitten, oder we⸗ „ 
gen ein oder des andern erhaltenen Siegs Dank ab⸗ | ; 
ſtatten, wodurch ſie ſich denen, ſo die Kriege, und | 
das Streiten billigen, gleich machen: Oder ob wir a 
es ſind,” die wir dieſe Dinge, aus eben derſelben 
Urſache des Gewiſſens, nicht thun koͤnnen, damit 
wir nicht durch unſere Werke wieder vernichten, 
was wir durch unſere Worte behauptet haben? 
Solches wollen wir dem Urtheil aller verſtindigen 
und unpartheyiſchen Leute überlaſſen. 
Fuͤnftens ſagen ſie, daß Chriſtus Lue. 22,36. ſei⸗ Einwurf. 
nen Jüngern befohlen habe, wer kein Schwerdt 
haͤtte, der follre ſeine Kleider verkaufen, und 
ein Schwerdr kaufen; derohalben ſind (ſpre- 
chen ſie) die Wuffen zugelaſſen. 1 
Ich antworte: Es verſtehen zwar einige dieſes Antwort. 
von dem aͤuſſerlichen Schwerdt, haben aber da⸗ 
bey kein weiter Abſehen, als auf die damalige Ge⸗ 
legenheit, und halten im ubrigen dafür, daß den 
Chriſten unter dem Evangello das Kriegfuͤhren ver⸗ 
boten ſey. Unter weichen ſich Ambroſms findet, 
8 Ddddd welcher 


a, 


du mir doch verboten haſt, damit dreinzuſchla⸗ 
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welcher über die ſen Ort alſo redet: OS Err, warum 
befiehlſt du mir ein Schwerdt zu kaufen, da 


/ 


gen? Warum beſiehlſt du mir, eins zu haben, 


da du mir verbieteſt, ſolches auszuziehen? Viel⸗ 


leicht nur auf eine unvermeidliche Nothwehr, 


nicht aber auf eine nothwendige Rache vorbe⸗ 
reitet zu ſeyn? Und daß man ſehen moͤge, ich 


ſey vermoͤgend geweſen, mich zu rachen, wenn 


petrus bo- ich gewollt haͤtte? Denn das Geſetz verbietet 


te zwey 
S : 
ter dar. 


mir, wieder zuzuſchlagen; und daher ſagte er 
vielleicht zu Petro, als derſelbe zwey Schwerd⸗ 
ter darbote, es iſt genug. Als ob es gleichſam 
bis auf die Zeit des Evangelü erlaubt geweſen 
waͤre; damit unter dem Geſetz eine Belehrung 
der Billigkeit, unter dem Evangelio aber eine 
Vollkommenheit des Guten ſeyn moͤchte. An⸗ 


dere halten dafuͤr, Chriſtus habe hier nur in einem 
myſtiſchen oder geiſtlichen Verſtand, nicht aber 
dem Buchſtaben nach, geredet. Origenes ſaget 


uber Matth. 19. Wenn einer, der nur den Buch⸗ 
ſtaben anſehen will, und nicht verſtehet, was 


die Worte ſagen wollen, ſein Kleid vom Lei- 
be verkaufen und ein Schwerdt kaufen wollte, 
ein ſolcher wuͤrde Chriſti Worte, deſſen Wil⸗ 


len und Meynung zuwider, annehmen, und 


umkommen. Von was fuͤr einem Schwerdt 
er aber rede, iſt dieſes Orts nicht anzufuͤhren. 
Und in Wahrheit, wenn wir der Juͤnger Antwort. 
Meiſter hier ſind zwey Schwerdter betrachten, 
und ſolche von aͤuſſerlichen Schwerdtern verſtehen; 
und hernach Chriſti Antwort darzu nehmen, es iſt 
genug: So ſiehet man, daß Chriſtus keineswegs 
gewollt habe, daß die ubrigen, die keine Schwerd⸗ 
ter hatten, (denn es waren nur zwey Schwerdter 


| vorhanden,) thre Roͤcke ausziehen und ein 14 
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ches Schwerdt dafuͤr kaufen ſollen. Wer kan ſich 


— 


von Begruͤſſungen / Ergoͤtzlichkeiten, 2c. 787 


einbilden, daß er, bey ſogeſtalten 1 geſagt 
haben wuͤrde, zweye waͤren genug? Dem ſey 
aber, wie ihm wolle, ſo bleibt es dennoch gewiß, 
daß der Gebrauch der Waffen unter dem eue 
lio nicht erlaubet iſt. 6 

Sechſtens wenden ſie ein: Daß die Schrift Einwurf. 
und die ſogenannten Alt⸗Vaͤter nur die eigene 
Privat Rache, nicht aber den Gebrauch der 
Waffen, zur Vertheidigung unſers Vaterlan⸗ 
des, Leibes und Lebens, Weibes und Kindes, 
Haab und Guths, wenn es die Obrigkeit be; 


— der man gehorſamen muͤſſe, verboten 


be: Daher ob es ſchon Privar-Perſonen nicht 

erlaubt ſey, ſolches fur ſich ſelbſt zu thun, ſo 

waͤren ſie doch nichts deſtoweniger verbunden, 

mag auf Befehl der Obrigkeit zu vollſtre⸗ | 
nin 

Ich antworte Wenn die Obrigkeit wabthaf⸗ Antwort. 

tig und in der That Chriſtlich iſt} oder alſo zu ſeyn Chrifilihe 

begehet, ſo ſoll ſie zufbrderſtdas Gebot ihres Herrn zan alen 

und Meiſters beobachten, welcher ſaget, liebet dens Gebot 
eure Seinde, 2c. Wenn ſie dieſes thut, ſs wird ders C J. J 

ſie uns nicht gebieten, dieſelben todt zu ſchlagen. gehorchen. 

Wenn aber die obrigkeit dem wahren Chriſtenthum 

nicht nachkoͤmmet, alsdenn muͤſſen wir unſerm 

SErrn und Konig JEſu Chriſto gehorchen, wel⸗ 

chem zu gehorchen ihr auch oblage. Denn in dem 

Koͤnigreich Chriſti ſollten ſich alle, von dem Soͤch⸗ 

ſten bis zum Niedrigſten, das iſt, von dem Roͤ⸗ 

nig bis auf den Bettler, und von dem 2 

zum Bauer, ſeinen Geboten unterwerfen. 

ach! wo ſollen wir einen ſolchen —— 

ſen? O dejammernswürdiger Verfall! In Be⸗ 

trachtung deſſen Ludovicus Vives lib. oon. vit. 

G lub. Turc. wie Frider. Sylvius. Diſc, de 

en Dod dd 2 erl.. WY 


7 
7 


| Revol. Belg. p. 85; erwehnet, ſehr wohl ſchreibet: 
Dee Seem ie Aoi bn, mer as 
ein rer und re r Chriſt, wel 

zwar hoͤchſt begluͤckt und erwüͤnſcht gerveſen 
ware; ſondern er brachte ſeinen Adel, ſeine 
Wuͤrden, ſeine Waffen, ſeine Fahnen, ſeine 


Siegs⸗Zeichen, ſeinen Pracht, Sochmuth, 


Stolz und Soffart mit; das 1ſt, er kam in das 
Haus Chriſti, aber in Begleitung des Teufels, 
und hatte gerne zwey Hauſer und zwey Staͤd⸗ 
te, nemlich das Saus GOttes und das Saus 
des Teufels, die Stadt GOttes und die Stadt 
des Teufels in eins verwandelt, welches aber 
ſo wenig angieng, als Rom und Conſtantino⸗ 
pel, die durch einen langen Strich, ſowol Waſ⸗ 
ſer als Landes, von einander abgeſondert ſind, 
mit einander zu vereinbaren. Wie ſtimmet 
Chriſtus mit Belial ? ſpricht Paulus. Der Ei⸗ 
fer iſt nach und nach erkaltet, der Glaube ver⸗ 


a I loſchen, und die ganze Gottſeligkeit in Verfall 


gerathen; an deren Statt wir uns jetzt Schat⸗ 
ten und Bilder bedienen, und ich wollte wuͤn⸗ 
ſchen, (ſpricht er,) daß wir dieſe nur noch be⸗ 
halten koͤnnten. So weit Lud. Vives, Was 
aber letztens dieſes anlanget, ſintemal des Men⸗ 
ſchen Natur nichts ſo ſehr zuwider, und die Ver⸗ 
theidigung ſeiner ſelbſt unter allen noch am ertraͤg⸗ 
lichſten zu ſeyn ſcheinet, gleichwie ſolches dem Men⸗ 
ſchen am ſchwereſten ankommet; alſo iſt es auch 
das vornehmſte Stück der Chriſtlichen Religion, 
woraus die Selbſtverleugnung und das ganzliche 
Vertrauen auf GOtt am meiſten zu erkennen iſt; 
und worinnen uns Chriſtus und ſeine Apoſtel das 
alletvollkommenſte Beyſpiel gelaſſen haben. Was 
die jetzige Obrigkeit in der Chriſtenheit betrift, 


kuagten ſd wollen wir zwar derſelben / der offentlichen Be⸗ 
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kenutniß wegen, die ſie von Ehriſti Namen machet, 
den Namen der Cheiſtemnicht gan und gar abſpre⸗ 


von Begriiſſungen, Exgdalichkeiten; 2c, 


chen; jedennoch aber moͤgen wir kuͤhnlich versichern, 
daß fe von der Vollkommenheit der Chriſtlichen 
Religion weit entfernet, weil ſie bey dem Zuſtand, 
worinnen ſie ſich befinden, (wie ich bereits vorhin 
an vielen Orten weitlaͤuftig bemerket habe,) noch 
nicht zu der reinen Einrichtung des Evangelii gelan- 
get ſind. Und daher wollen wir nicht ſagen, daß 
ihnen, ſo lange ſie in dieſem Zuſtand ſchweben, ein 
aus gerechten und erheblichen Urſachen unternom⸗ 
mener Krieg gaͤnzlich unerlaubt ſey. Denn, gleich⸗ 
wie die Beſchneidung und andere Ceremonien den 
Juden eine Zeitlang zugelaſſen wurden, nicht, als 


ob ſie von ſich ſelbſt entweder nothwendig, oder zu 


— Zeit, nach der Auferſtehung Chriſti erlaubt 
waͤren; ſondern weil der Geiſt noch nicht in ihnen 
erwecket oder aufgeſtanden war, wodurch ſie von 
ſolchen Anfangs⸗Gruͤnden befreyet werden konnten: 
Alſo ſind auch die jetzigen Bekenner des Chriſtli⸗ 
chen Namens, die noch in der Unlauterkeit und 


Verwirrung, nicht aber in dem reinen, gedultigen 


und leidenden Geiſt ſtehen 4 zu dieſer Geſtalt des 
t 


Chriſtenthums nicht geſchickt, und konnen ſich dem⸗ 
nach nicht unvertheidiget laſſen, bis ſie zu ſolcher 
Vollkommenheit gelangen. Denjenigen aber, die 
83 dahin gebracht hat, iſt nicht erlaubt, ſich 

durch Waffen oder mit Gewehr zu vertheidigen; 
— ſie ſollen ſich über ales auf den HEren very 


„ XVI. Aber zum Beſchluſ zu \{reiten, muß 
i lektens nur noch ſo viel erwehnen: Wenn ſchmei⸗ 
chelnde Titul zu geben und anzunehmen, die nicht 
wegen der ſolchen Perſonen inwohnenden Tugend 
gebraucht; ſondern meiſtentheils von gottloſen Leu⸗ 
ten pochen, die ſo ſchlimm ſind, als ay” of 


Der Be⸗ 
{lu$. 


— 


9 
2 ns — oy 
oY _— WY" 
DOG ne 
N 222 * x 
2 


— 
—_——y — 4 


—— ˙ „ 


wot 3 © « al 
. . — — — 2 w_— 
wa 1 - 8 2 
{Bt — ade pet a” 
r — 
of O . — 


- R * 
. 
wt * „ 
. 


* — 


2 


bj Der funſzehende Sa, 


nen Wenn das Knicfegund Bien, | 


. Schmiegen und Biegen gegen einander: Wenn 
Scharren mit den Fuͤſſen, und der fluͤchtige Schal 
der bey ſeder Oeffnung des Mundes alle Augenblick, 
ohne den geringſten Vorſatz einer wuͤrklichen Dienſt⸗ 
leitung, —— nichts bedeutenden Worte, 
Dero r, ſchuldigſter, 1 
unterthaͤnigſter, demäthigſter Diener und 

 Anechr: dieſes (ſage ich) die Ehre iſt, die 
von GoOtt koͤmmet, und nicht die Eyre, die von 
unten her iſt; ſo mag man in der That von unſern 
Widerſachern ſagen, daß ſie Glaͤubige, und wir 
hingegen, weil wir dieſe Dinge nicht zugeben wol⸗ 
len, als hochmuͤthige und hartnaͤckige Leute zu ver⸗ 


Elder J. dammen ſind. Daferne der Eigenſinn, daß man 
ſich mit Mardochai nicht vor dem ſtolzen Haman 


blücken, und mit Elihu den Menſchen keine ſchmeich⸗ 
leriſchen Ditul geben will, damit man von ſeinem 
Schoͤpfer nicht werde: Und wenn die 
Unhöſlichkeit, daß man ſich; nach Petri Exempel 
und des Engels Vermahnung, nur vor GOtt, und 
nicht auch vor ſeinen Mitknechten buͤcken will: Und 
— man die Menſchen, nach Chriſti Befehl, we⸗ 
der Herr noch Meiſter nennen kan, es ſey denn 

in einer beſondern Abſicht, die einer auf den andern 
hat, oder einer gewiſſen Verwandſchaft halber: 
Ich ſage, wenn dieſe Dinge zu tadeln und zu be⸗ 
ſtrafen ſind: ſo ſind wir billig tadelns und beſtra⸗ 
fens wuͤrdig, daß wir denſelben nachzukommen ſu⸗ 
chen. Wenn Eitelkeit, Pracht, Hoffart und Klei⸗ 


der⸗Schmuck: Wenn Schminken und Haarkrau⸗ 
ſen: Wenn in Gold und Silber, und in koſtbaren 


Edelgeſteinen einer zu prangen; mit Baͤndern þe- 
hangen und mit Galonen und Spitzen verbraͤmt zu 
ſeyn/ erbare Kleider⸗Tracht heißt: und dieſe der 
Chriſten {dnſte Zierrathen zunennen: —_— fol 


(20 13 3Þ. 
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von Begruͤſſungen, Ergoͤslichkeiten, c. 791 
ches alles demuͤthig, ſanftmuͤthig und ertoͤdtet heiſ⸗ 

ſet; ſo ſind unſere Widerſacher gute Kern⸗Chriſten, 

und wir hingegen garſtige, ſtolze, ſtoͤrrige, eigen⸗ 
ſinniſche und eingebildete Heuchler, daß wir uns an 
dem genügen laſſen, was da tft, und die Nothdurft 
erfordert; und dasjenige was daruber iſt, als uͤ⸗ 
berfluͤßig, verdammen, anders aber hat man kein 
recht uns zu beſtrafen. Wenn Luſibarkeiten, Co⸗ 
mddien und Schauſpiele: Wenn Larven und Mu⸗ 
mereyen: Wenn Tanzen und Springen, Singen 
und Klingen, Fiedeln und Pfeiffen, Karten und 
Wuͤrfel Spiele: Wenn Lügen und Trügen, Heuch⸗ 
eln und Schmeicheln, Stellen und Verſtellen, ſei⸗ 
nen Wandel, ſo lange man wallet, in urch 
ten fuhren, und alles, was man thut, zur Eh 
re Gottes thun heißt: Wenn dieſes die Welt 
alſo gebrauchen heiſſet, daß man derſelben 
nicht mißbrauchet: Wenn dieſes nicht in Un⸗ 
wiſſenheit und Luͤſten leben, ſich dieſer Welt 
und dem Geiſt und eiteln Wandel derſelben gleich⸗ 
ſtellen iſt; ſo ſind unſere Gegner, ungeachtet des 
Gebrauchs aller dieſer Dinge, ungeachtet ſie ſol⸗ 
che alle nicht nur mit machen, ſondern auch noch 
aufs aͤuſſerſte vertheidigen, dennoch ſehr gute, ernſt⸗ 
hafte und ſich ſelbſt verleugnende Chriſten, die ih⸗ 
ren Leid betaͤuben, und ihr Fleiſch creutzigen, ſamt 
den Liſten und Begierden; und wir mit Recht zu 
tadeln, daß wir ſie hieruͤber beurtheilen: Anders 
u- aber nimmermehr. Wenn die Entheiligung des 
els allerheiligſten Namens GOttes: Wenn die bey je- 
us der geringer Gelegenheit einander abgedrungene und 
en abgezwungene Eydſchwuͤre, da GO TT bey 
e, Dingen zum Zeugen angerufen wird, die ſo beſchaf⸗ 

zu fen ſind, daß ſich auch ein irdiſcher Koͤnig viel zu 
hoch und viel zu gut duͤnken würde, einen dabey ab⸗ 
zugeden, die Pflichten eines Chriſten ſind; ſoup 


Enn ſein Lebtag niemals 


_— Melt 
ech wit thnew zu then gedabt, in Krieg und iu 
F 
Krieas ganz und gar fremde und aupt nur 
9 oy wiſſend iſt, daß die Obtigkeiten der Voͤlker ſic 
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pleidet, a 
man gerechte oder 
man dermoch ſo gritnimig, ſo raſend und wuͤtend auf 
einander loß gehet, etnand 
det, alles 


5 | in möge: Wenn dieſe und NES 4 
vor die Erfuͤlung des Gebots Chri 
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© mitſpielen' kalen, vhne den geringſten” Widerſtand 
und allein auf GG CTT ſetzen , daß er uns ver 
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daß uuſene Widerſacher vortreflch 


cher und ver gaͤnglcher Dinge 


ſten Streit, oder ſonſt 


den, noch auch den gering 


= 


emander zum Krieg rüſten, deſſen Ueſache den 
S Waten, die fechten, meiſtentyeils ſe unbekannt 
die Betrachtung, auf welcher Seil 

rechte Sache habe; und 


er erwürget und aufrei⸗ 
derwüſtet und verheeret, daß dieſer oder 
Gottesdienſt angenommen oder abgeſchaft 


| iu halten, | 
\mſere Widerſacher in der That wahre Chri 

u, und wir hingegen erbaͤrmliche Ketzer, daß 
wir uns dergeſtalt Perauben, plündern, eingiehen 
zum Verhaft dringen) ins Gefuͤngaiß werfen, ins 
Elend verweiſen, ſchlagen und prügeln, geiſſe ln und 
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zu ve fondern unſer Vertrauen einzig 


t en und ſchuͤtz 


Reich einfuͤhren moͤge 
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von Begrüſſungen e, xc, 55 


Verhaͤlt es ſich abet anders mit unſerer Sache, 
My! ji * — die Belohnung e ber, 
ifſen 


HErr allen denen verhe 
Nee e Nd Te ; ſich ſclbſtveriengnen, 


und ihre ganze 5uverſ auf ihn ſetzen. 
Und damit ich alles kurz zuſammen faſſe: Wenn 
die Mitmachung aller dieſer e noch unzehlich ans 
er 1 Dinge, die angeführt werden 
uten, den ſchmalen Weg, der zum Leben 
fabrer, wandeln; das Creutz Chriſti auf ſich 
RA und den Lirſten.und verganglichen Ei 
dieſer Welt mit ihm abſterben; mit | | 14 
m. einem neuen Leben auferſtehen, und 1 
hit m ins himmliſche Weſen verſetzt werden 11 
Er: be können unſere Widerſacher für ſoiche . SY 


den Hals 3 — | 
als ob wir den Hinnnel dadurch 9 — „ 
hike dermeynten, ſondern, weil wir wiſſen, daß . 
. dem Willen deſſen zuwider ſind, der ſeine Ku ⸗ | 11 
r Hiebe und den Liſten dieſer Weltertdſet, 1 

1 dem der Wahrheit und Seilig⸗ 
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794 der, Heſtin ..,, 
FRAY, 33 (IL S8 I LI Te 11 | | — . | * 
' Moferne du dir aufrichtig geſinneten Leſer | S 
n der Furchtdes HErren fürnienmſt, dieſen 

dir allhier vorgelegten Entwurf der Religion zu 
betrachten, und dabey beherzigeſt, wie genau der⸗ 
ſelbe ſo wohl mit ſich ſeldſt als den Schriften der 
Wahrheit, harmoniret und uͤbereinſtimmet z ſo zwei⸗ 
fele ich keineswegs, du werdeſt mit mie, und mit 
vielen andern mehr geſtehen muͤſſen, daß dieſes der 
Tag der geiſtlichen Erſcheinung Chriſti ſey, an 
welchem er die alten Pfade der Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit wieder offenbaret. Denn du wirſt all⸗ 
hier die Chriſtliche Religion nach allen ihren Haupt⸗ 
Stheken; treulich vorgeſtellet und vertheidiget ſehen, 
und befinden, daß ſie eine lebendige, innerliche, 
geiſtliche, reine und weſentliche Sache und nicht 
eine bloſſe Geſtalt, nicht ein bloſſer Schein und 
Schatten, oder eine bloſſe Einbildung und Meinung 
ſey, worffir ſie bishero nur, leider! allzu viele ge⸗ 
halten, deren Fruͤchte genugſam zu erkennen geben, 
daß es ihnen an der Kraft desjenigen mangelt, deſ⸗ 
ſen Namen ſie fuͤhren. Und dennoch ſind viele da⸗ 
runter dermaſſen in ihre leere Geſtalten und Schat⸗ 
ten vexliebet, daß ſie nicht ablaſſen, uns deßwegen 
zu verlaſtern, daß wir ihnen das Weſen anpreiſen, 
und ſie zu demſelben berufen, als ob wir die wah⸗ 
re: Geſtalt, und den aͤuſſerlichen Theil des Chri⸗ 
ſtenthums gaͤnzlich leugneten und verwürfen. Wel, 
ches, wie GOtt, dem Herzens⸗kuͤndiger, bewuſt, 
eine ſehr harte Verleumdung iſt. Dieweil wit 
demnach die Leute ernſtlich vermahnet, nach GOtt 
in ihnen ſelbſt zu greifen; weil wir ihnen vor Au⸗ 
gen geſtellet, was maſſen ihnen ihr Begrif, den 
ſie ſich von Gott machen, wie er uͤber den Wol⸗ 
ken ſitzet, wenig helfen werde, wenn ſie 1 1 
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fühleten und empfaͤnden, daß er ihnen nahe ſey: 


Sy haben ſl boshaft, hiergus zu ſchieſen geſucht, 
als od wir keinen andern GOtt, auſſer dem, der 
in uns ware, erkenneten. Weil wir den Leuten 
ſagen, daß es das innerliche Licht, und das inn⸗ 
wendige Geſetz, und nicht der aͤuſſerliche Buch⸗ 
ſtabe ſey, ſo ihnen ihren 
geben, und ſie aus allem Uebel hinaus leiten koͤn⸗ 
gez ſo geben ſie vor, wir verkleinerten die Heil. 
Schrift, und zdgen derſelben unſere eigenen Ein⸗ 
bildungen für. Well wit ihnen unter Jagen fte. 
len, was maſſen ihnen ihr guſſerlihes Geſchwaͤtz 


ſtand recht zu erkennen 


dom Glauben, von Chriſti aͤuſſerlichem Leben, Lei⸗ 


den und Sterben, und Auferſtehung, ſo wenig hel⸗ 
fen, und vor GOtt ſo wenig zur Rechtfertigung 


dienen werde, als den Jiiden ihr muͤndliches Ges 


plarr: Zier iſt des SErrn Tempel! Sier iſt 
des HErrn Tempel! Sondern daß ſie Chriſtum 
in ihnen, den ſte gecreutziget, alſo erkennen muͤſten, 
daß er in ihnen auferſtanden ſey, ſie gerecht mache, 
und von ihren Suͤnden erloͤſe; ſo ſprechen ſie, wir 
leugneten das Leben, wie auch das Leiden und Ster⸗ 


ben Chriſti,” nebſt der Rechtfertigung durch ſein 


Blut, W daher erlangten Vergebung der Sün⸗ 
den. Weil wir ſie erinnern, wenn wir ſie auf ei⸗ 
ne þ dreiſte.und entſcheldende Weiſe von der Auf⸗ 
erſtehung reden hoͤren, welchergeſtalt es weit noͤ⸗ 
mor fir ſie ſey, den Gerechten, den ſie getoͤdtet, 
alſo 


zu wiſſen und zu erkennen, daß er auch in ih⸗ 
nen auferſtanden ware; und ſie verſichert ſeyn moͤch⸗ 


ten, Theil an der erſten Auferſtehung zu haben, 
und wenn ie ſo weit gekommen, ſo würden ſie 
{on vermöͤgend gemacht werden, ein richtigers 


WUrtheil.auch von der andern Auferſtehung zufaͤl⸗ 
len; ſo peſchuldigen ſie ms, 0 wir die Auferſteh⸗ 


ung des Leibes leugneten. Wenn wir ſie von Sim⸗ 
N Ecece2 , 


Der Beſehlus. 


mel. lle, und jüngſtem Gericht ſo unbeſonnen * 
Geſag hinein plaudern hoͤren, ur Ru 9 fe 
kh vielmehr darum bekümmert zu wie ſie {i 
aus dem hoͤlliſchen Zuſtand, in W (he ſich be⸗ bis 
| Finden, heraus kommen, und zu dem Gericht Chri e 
ſti in ihren Herzen gelangen, an das Licht gläu⸗ — 
bo und demſelden folgen möchten, damit ſie des} dle 
himmliſhen Weſens, das in Chriſto JEſniſt, theil ma 
9 — wuͤrden; geden ſie recht boshaft vot, wir auf 
eten Ae ink Hölle gänzlich, und wollten wu 

von gare andern Himmel und pon keiner anden gu, 
ble, wie auch von keinem andern allgemeinen 

5 8 etwas wiſſen, als die in uns waͤren. 
Schmaͤhungen a Fon uns, wie dem HErrn 


betonnt 1 rt gufgebuͤrdet; als die GOtt 


& 
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dieſem Ende erwecket, und verſammlet hat, da⸗ 
nit er die Weisheit der Weiſen durch uns zu {chan 
Ll em: und den Verſtand der Klugen verwir⸗ 
n, und durch ſeinen Geiſt und Na, in 

tn em 15 6 5 5 Volk (auf daß ſich Fein wo 
Wriben 9 2 das lebloſe, finſtere und verdorbe⸗ 
den bloſſen Schatten, und die leere Schalt 

5 Chiiſtenth uns, wonir der Wider-Chriſt di 
Zdlker bethdret hat: tiederteiſſen mochte. Zu wel 
1 505 Ende er uns berufen hat, die Erſtliſge de⸗ 
rer zu ſeyn, die ihn nicht mehr in dem alten We ſſen 
o Buchſtabens, ſondern in der Neuigkeit des Gei 
ſtes verehren. Und obſchon unſer (gegen eas a 
technen) nur ein ſehr kleines Häuflein iſt; ob wi 
ſchon, was die aͤuſſerſſche Staͤrke, die wir aug 
ganz und gar verwerfen, anlanget, ſehr ſchwach 
d, in Vergleichung 18 eiſen dieſer Welt, 


oren und Aberwiki ſo hat us Gt 

by vielen und gr e Wi erſtandes ungegchtet, 

js dennoch geſegnet (+ ja wird uns auch fernen 
de * 


lagenheit 
er hats weder d Verſch gen 0 


Der Beſchluß. 


roch auch die Gewalt beydes der Menſchen und Teu⸗ 
fel vermogend ſeyn ſoll, das kleine Fuͤnklein ſo er⸗ 


ſchienen iſt, auszuldſchen; ſondern es ſoll zunehmen, 
bis es alles, was ſich ihm wiederſetzen will, ver⸗ 
zehret hat. Der Mund des SErrn hats ge⸗ 
ſagt. Ja, der, welcher in einem kleinen Ueber⸗ 
bleibſel aufgeſtanden iſt, wird mit eben dem ſelben 
maͤchtigen Arm bey ſeiner geiſtlichen Offenbarung 


aufſtehen und fortfahren, bis er alle ſeine Feinde uͤber⸗ 


wunden hat, und alle Reiche der Welt unſers Chri- 
ſu werden. ch 5 


Dem, der dieſes Werk nicht unter den Reichen 
und Groſſen, ſondern unter den Armen und 
Geringen angefangen, und es nicht den 
Klugen und Gelehrten, ſondern den Armen 
Einfaͤltigen, Unmuͤndigen und Saͤuglingen 
geoffenbaret hat, ja demſelbigen allein⸗wei⸗ 
ſen und allmaͤchtigen GOtt, ſey Ehre, Dank, 
Ruhm und Serrlichkeit, von nun an bis in 


alle Ewigkeit. Amen! Sallelu⸗J Ach. 
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Ambroſius Mediolanenſis. 1 
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Conferenz zu Altenburg. - 
Confeſſ. Auguſt. 314 
Confeſſ. Eccleſ. Gall. 
Confeſl. Eccleſ. Holl. 1 ; 
Confeſſ. Theol. e. * 
Concil. Aſzanſic. 5 4 
Concil. e rn 
Concil. Florent. 
Concil. Laodic. 
Concilii Tridentini iris 
Coretus, ets 
Cyprianus, 


Cyrillus — A 


Dalzus. 5 ee 
Diodorus Siculus, 
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Epictetus. 
Ephiphanius. 
Eraſmus. 
Eſſius. 2 in 
Euſebius. 
Eutyches. a 
Euthymus, 


Forbeſius. T 7 
Franciſcus L arkbbitus. | 
Fridericus Sylvius. 


Gelaſius. 
Gentiletus. 
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A. 


Kindern mitgetheilet worden, 669. 
2 4 woher ſolcher entſtanden, 502. 
Adgdeeerey, 479. wo ſole herrihre $68. 25 
Ablaſh 280. <a 

Abrahams Glaube, 67. 


1 einander wird nicht axſyehoben 715. q Unterſeidder 1 


am, * Menſch, Suͤnde, erloͤſung. was er vor Glückseligkeit durch 


nige Ueberbleibſel des gottli 9 bey ihm * gelaſſen 
worden, 153, 161. 


Aelteſte, 64. 451. 


Aenderung, in der Religion, ſ. Ri 8 ſie nich beſtes 


he, 390. 391. auch geringe Handwerksleute haben viel bates gethayy 
454. was ihr ſchaͤdlich geweſen, 626. ſe*_ _ 
Alexander Skeins Fragen, ſo er etlichen Predigern vorgelegt, 556. 


Allerheiligſte (das,) der Hoheprieſter gieng des Jahrs einmal hin- 
ein, 64. ſeq. nunmehro aber * wir alle, Pres n Ser 


ten, Zutritt zu GOtk, $6. 
Anabaptiſten ſ. Wiedertgufer. 

icrtus, 94. > 
Antichriſt \. Widerchriſt. 
Antinomianer, ihre Meynung von der nike 294. 
Apoſtaſie ſ. Abfall. 
Apoſtel, welcher es ſen, 
ob heut zu Tage einige 


genennt werden moͤgen, 440. ſeq. 


. 
Arias, wodurch er e Je 
e f. enen en anten. 1 1 


algen ſ. Sterndeuter. 


A 


Sffff 


Arianer haben die Lehre von der Verfolgung wegen der Religion werſt 
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all verlohren, 147. was er vor eines Todes geſtorben, 147. hat 
 inſeifter Ratur keinen Willen oder Licht behalten, ſo an ſich ſelbſt 
vermogend geweſen ware, geistliche Dinge zu offenbaren, 148. oh ei⸗ 5 


deren war keine gewiſe Zahl, 4. \ ind 


ww daſelſt wurden zehen Canonic verbrannt und warum? 6 h 
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Sa c einer) defſet/Aitwolt, fo er einem Rage gp ine 407. 
: „5 einen Weltweiſen zum Chriſtlichen Glauben, 433. 
Befehl, der Junger Chriſti, 1 war iſt mehr Ge- 
—.— EE — geweſen, 426. 
abte 
- Befenneniſ, die duſſrüche iſt nthig; einen mm Sliedmaj ener beſon 
dern Chriſtlichen Verſammlung zu machen, 38 
Sekebrung des Menſchen geſchiehet mehr febender als thuender Wei⸗ 
— few 2 Zeugniß, 215. dieſes wird mit zwey Anne 
| 1 216 - 8 
Beſchneidung war ein Zeichen des alten Bundes, _ 
Beſtaͤndigkeit, durch Ungehorſam kan die goͤttliche Gnade 'verlohren 
werden, 341. 367. ſeqq. jedoch kan in dieſem Leben eine ſolche Be- 
1 erlanget org wo welcher BY ganglicer * ge 


hey kan, 342. 
- 1 * . 7 * a 


tvs um F. Hor der Sünden, vn Glide eben *. 
ohne den Geiſt baͤten heißt re e eidigen $12. vom Gebaͤt as 
Willens im Stille ſeyn ſ. Gottesdienſt. 

Bibel bie finden. Dollmetſ{ungen ſider alemaln denerte an 
% | N 

Biſchoff zu Rom, ſ. Pabſt. 
Blut, ſich vom Blut und Er 
Dlut Cbriſti \. 8 
Penaventurn, 

ihe, 502. ſeq, 


Boſibett, gel | 

Brode, das Brodtbrechen war hey den züͤden keine ea de 
8 — 4 geſchiehet heut zu Lage nicht whe, wie es 
_ Ehriſtus beobachtet hat, 649. ob es g lierte oder -ungeſauertes 

© Brodt ſeyn muͤſſe, ſo zu gebrauchen 65 T. ingleichen von der Art und 

Weiſe, wie ſolches zu nehmen und wem es darzureichen ſey, wird 

ſehr ſcharf 1 ſ. 8388 0 

Buͤcher, canoniſche apocr Canon, Negel, Shift. 

Buchſtabe, toͤdtet machet nicht lebendig, 354. | 

Bien des keibes, ſ. Entbloͤſſung des Haupts. 


Bund, ber en wal Walen ent og Evo 
* C. | 57 
Calviniſten, ? Proteſtanten, verneinen die —— oder en 


A 95. behaupten die unvermeidliche . ſeg. 
lien dafür, daß die Guade eine Thy'3 Gewalt h 59 


ict * 616 66a 6. 


\ ' 


* 


. \ . : . | . * ; ö 
uüuͤͤber die vornehmſten Sache. 
Far 
| len, 252. von dem Fleiſch un | 1- 023. 627. ſie gebrau⸗ 
chen geſaͤuerte Brodte in ihrem Abendmahl, 65t. 5 CES: 
4 Canon, canoniſch e Regel, Nichtſ<hnur. , -, IE 
Caſtellis wird ins Elend verwieſen, 700; „ 
Ceremonien ſ. Aberglauben. ee e e 3 
Chriſtus, ſ. Communion, Gemeinſchaſt, Rectfertioung, Erloͤſung, 
Wort, er gibt ſich noch taͤglich zu erkennen und offendarer die Ex- 
kenntniß des Vaters, 50. auſſerhalb feiner Schule wird nichts 
ein leeres Geſchwaͤtze erlernet, 31. er iſt das ewige Wort, 57. es 
hat kein Geſchoͤpf einen Zutritt bey-GOtt, als durch ihn 57. er iſt 
1 der Bey, die Wahrheit und das Leben, 4 er iſ der Mittler zwis 
n {hen Gott und den Menſchen, 57. er iſt Got und in der Zeit 
* der menſchlichen Natur theilhaftig worden, 58. er it geſtern, heu- 
bs te und in Ewigkeit, 72, 17 Vater haben an ihn geglaͤubet, und 
| wie? 71. ſeine Schgaſe horen ſeine Stimme und folgen einem Frem⸗ 
den nicht 114. die Frucht ſeiner Auffarth iſt, Hirten zu ſenden 131. 
5. er wohnet in dem Heiligen und wie? 207. ſeq. ſeine Zukunft iſt 
s nothwendig geweſen, 205. durch ſeit Opfer haben wir Ver gebung der 
& 


* 1 
- 


» Ss»  » 


_ Sunden 206. 260. 262, ob er in allen Menſchen ſey, und wie? 

wird erklaͤret 206. 207. innerlich geſtaltet zu ſeyuiſtdie cauſa for- 

malis der Rechtfertigung 277. 314. durch ſein Leben und ſeinen * 

hat er einen Weg zur Verſoͤhnung eroͤffnet 377. ſein Gehorſam, ſei⸗ 
ne Gerechtigkeit, ſein Tod und Leiden ſind unſer; und es wird erklaͤ⸗ 

ret, was Paulus ſaget, daß an ihm erfuͤllet wurde, was noch von 

dem Leiden Chriſti übrig ware, 290. wie wir ſeines Leidens theil⸗ 

haſtig werden 355. ſeq. zu welchem Ende er geoffenbaret worden, 

er . ſeq." er erloͤſet die Seinen durchs Leiden 525. von ſeinem aͤuſ⸗ 
1 ſerlichen und geiſtlichen Leibe 621. von ſeiner aͤuſſerlichen und inner- 


N en unft, 660, | NN” | 

nd Chriſt, wer einer ſey, und wie er auſhoͤre einer zn ſeyn, 72. y. $4. 
ird 122 355. ſeq. 396. 402. 417. der Grund ſeines Glaubens 106. 107. 
$ ſeine Freyheit oder Vorzuͤge, 108. wenn die Menſchen durch ihre 
Geburt und nicht durch ihre Verſammlung zu Ehriſten gemacht wer⸗ 

den 385. die Chriſten haben viele Dinge von den Juden und Heyden 
eborget 569. ſeq. ſie ſind nach und nach von ihrer erſten Neinig⸗ 
an; keit abgewichen 657. die erſten Chriſten ſagten etliche hundert Jahr: 
wir ſind Cbriſten, wir ſchwoͤren nicht 768. und, wir ſind die Stre 

ter JEſu Chriſti, denen nicht gebuhret zu fechten und zu kriegen, 783. 


Chriſtenthum, ſ. Religion, iſt zu einer Kunſt oder einem Handwerk 
gemacht worden 54 iſt ohne dem Geiſt kein Cheiſtenthum, 77. $0. 
91.93. es wurde in einem Scepticiſmum oder eine Zwei 
verwandelt werden 93. 5 poet vornemlich in Erneuerung des 
; 2 
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Herzens, 208. marines es nid heſicket, Jog. was deſſen Merk- 
- maalſey und was es nich 2 591. warum es den Juden, Türken 
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x Diener des. an 5 An ee be hirh in der Sqrift 
nicht gefunden 119. 41. ſeq. Lehrer ſollen nicht ausgehen, bis ſie 

| der Geiſt lebret 131. die Irrthüͤmer der Papiſten und Proteſtan- 
ten wegen der Gnade eines Kirchendieners werden verworfen 144- 
145. 158. ſie werden zu der Vollkommenheit der Heiligen gegeben, 
39. von ihrem Beruf und worin ſolcher 85 377. ſeg 390. bis 


433. ihre Eigenschaft 379. 415. bis 441. Orden und Unkerſcheid 
-- zwiſ<en den Layen und Geiſtlichen 441. bis 452. von Abſonderung 
der Menſchen zum Kirchendienſt 452. von dem Unterhalt der Kir⸗ 
7 jener und deſſen Mißbrauch, von der Faulheit Ueppigkeit und 
SGrauſamkeit der Kirchendiener 378. 7 is 472. was vor Kir⸗ 
- hendienſt und Kirchendiener die Quaker haben wollen, und was vor 
1 =o Art derſelden thre * * 472. (eq. $92: 


Diener war unter dem fe 
fel * Saber wi 0 ar unter den Geſe fi Inci 


. hen TRE ten, ſo muſten fie von ihren auſſerlichen Befleckungen 
— yn, 


wie jetzt die Diener unter dem 3 3 
pu. maſſen, 55. 425. 2 


E. 


Sbre . Titel 
; ' Shren-Titul, oh b ſole ck 714 4 bis 734. 
Vid, daß es unrecht ſey einen Eid ju ſchwoͤren 715. 753. bis y 


Vingebung, wo ſalche nicht lehret, ſo iſt das auſerliche vu 
Worten vergeblich, 49. 


Eminent. Ew. Eminenz, Benn. 
Enoch wandelt vor GOtt, * 


mit 


Ve f dend x. . 


f 


2 


3 . — > 


nenif in der wahren Ertenntniß Gottes beſithet des n.. 
| ſchen g Gluͤckſe igkeit, 41. der Irrthum im An dieſer 5 
| _ Erfenntuif 9 geſtpeuh, 41. ſeg. Pp Bars ha 


erdichteten Meynung yon GQtt und deſſen Erkenntniß entſtehetY- _ 
berglauben Adgotterey und daher Ath:iſterey. 43. 44- die — Wy 
ſe Exkenntniß Gottes wird auf unterſchiedene Weiſe, die wahre und 
gewiſſe aber nicht anders als durch die innerliche und unmittelbare 
Offenbarung des heiligen Geiſtes erlanget, 45. {eqq. ſie iſt ins Ab⸗ 
nehmen gerathen, und durch was vor Erfindungen, 52. 53. es iſt 
keine Erkenntniß des Vaters als durch den Sohn noch auch des 
Sohnes als durch den Geiſt 45. 50.  ſeqq. die Erkenntniß Christi, 
die nicht durch die Offenbarung ſeines Geiſtes in dem Herzen geſchie⸗ 
het, iſt eben ſo wenig die Exkenntniß Chriſti, als das Geſhwageei- = 
nes Papagayen, der etliche Worte gelehret worden, die Stimme ei⸗ 
_ es ang genennet werden mag, . 
Erloͤſung, ſolche wird auf zweyerley Art betrachtet, 1) wie ße von 
Chriſto auſſer uns vollbracht worden, und 2) wie ſie in uns gewur- 
ket wird, 287. ſeq. ſie iſt allgemein 162. ſeg. 230. GOtt hat ſei⸗ 
nen eingebohrnen Sohn JEſum-Chriſtum zu einem Licht gegeben, 
daß, wer an ihn glaͤubet, ſelig werden mag, ibid. Der Nutzen ſei⸗ 
nes Todes erſtreckt ſich ſowohl als der Saame der Suͤnden auf al⸗ 
le 162. es iſt kaum -ein Artickel der Chriſtlichen Religion zu ſinden, 
der ſo ausdrücklich in der heiligen Schrift bekraftiget wird; 175. ſeq. - 
dieſe Lehre iſt von den ſogenannten Baͤtern der erſten ſechs hundert 
Jahre geprediget worden, dieſes wird mit einiger ihrer Sprüchen 
beſtaͤtiget, 184. ſeq. Diejenigen, ſo ſeit der Reformation ſolchen be⸗ 
hauptet, haben kein klares Zeugniß gegeben, wie dieſer Nutzen al⸗ 
len mitgetheilet werde, haben auch dieſe Wahrheit nicht gnugſam'ge- 
lehret, weil fie die Rothwendigkeit der aͤuſſerlichen Geſchichte Chriſti 
mit beygefuͤget; ja ſie haben dadurch dem Gegentheil vielmehr Anlaß 
gegeben, den unveranderlichen Rathſchluß der Verwerfung zu ver- 
theidigen, worunter vornemlich die Remonſtranten in Holland gewe⸗ 
ſen, 189. ſeqq. GOtt hat nunmehro etliche wenige ungelehrte Leutlein 
| erwecket, daß ſie dieſe Wahrheit bekannt machen, und ausbreiten ſol- 
2. len, 193. ſegg. 254. ſeq. dieſe Lehre zeiget die Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit GOttes an, 195. 217. ſie iſt der Grund der Seligkeit, 
195, ſie kommet mit dem ganzen Jnnhalt der Evangeliſchen Berhei⸗ 
ſungen und Drohungen uͤberein, 195. ſie verherrlichet und preiſet das 
Ver dienſt und den Tod Chriſti an, 195. ſie erhebet die Genade Got⸗ 
tes uber alles, 195. ſie machet die falſche Lehre der Pelagianer und Se⸗ \ 
mipelagianer wie auch der Socinianer von dem naturlichen Lichte und 
dem freyen Willen zu nichte, 195. ſeq, ſe machet, daß die Seligkeit des 
Menſchen einzig und allein von GOtt und ſeine Verdammniß on | 
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Stuͤcken von ihm ſelbſt hertuͤhret, 196. ſie nimmt alle Ge⸗ 


legenheit zur Berzweiſtung hinweg, und ſtaͤrket niemand in ſeiner Si: 


cherheit, 296. ſie rettet die Ehe der Ehriſtlichen Religion unter den 


| -Ungliubigen; 196. ſie bezenget die Beisheit GOttes, 107. und wird 


_  beſtatiget nicht mit Worten, ſondern durch die That, und zwar durch 


Diejenigen Kirchendiener, die ſich dieſer Lehre widerſegen, 197. ſie thut 
dem Verſoͤhnungs⸗Opfer JEſu Chriſti keinen Abbruch, ſondern ver- 


pdeeerrſichet und er hebet ſolches vielmehr, 205. es iſt einem jeglichen, nie⸗ 
mand ausgenommen, ein gewiſſer Tag und eine gewiſſe Zeit der Heim: 


1 


bh ms gegeben, worinn im moglich iſt ſelig zu werden, 193. 227.29. 
fed. Cyril Zengniſ hiervon, 228. ſeq. was durch ſolchen Tag zu ver⸗ 
ehen oder nicht zu verſtehen, wird erklaͤret 199. ſeg. er kan bey eini⸗ 
gen langer / bey andern kurzer waͤhren, 199. viele konnen den Tag 
dieſer Heimſuchung uͤberleben, nach deſſen Ver lauf ihnen nicht moͤglich 

iſt, ſelig zu werden, 199. es werden einige Exempel angefuͤhret, 200. 
- ſeq. die Einwuͤrſe und Sthtiſtſtelen, welche einige mißbrauchen, um 
in beweiſen, daß Gott einige Menſchen nothwendig zur Sünde an⸗ 
keitzet werden auſgeloſet, wenn ſiedenjenigen Menſchen zugeeignet 
werden, deren Zeit der Heimſuchung voruͤber iſt, 200. 22 1. ſeq. es iſt ei⸗ 
nem jeglichen ein Maaß des Lichts, Saamens, Worts und der Gnade 
Gottes gegeben wodurch er ſelig werden kan, 193. ſeq, 219. 07 ſeq. 
weiches durch das Zengnif Cyril und anderer gleichfalls bekraͤftiget 
mind, 235. ſeqq. was dieſes Licht ſey / . Licht, viele die nichts von der 
Auſſerlichen Hiſtorie gewuſt haben, haben dennoch den Schaden und 
Verluſt empfunden, der durch Adam über ſie gekommen, welches mit 
dem Zeugniß Platonis und anderer befriftiget wird, 270. ſeqq. vie⸗ 
le haben Ehriſtum inner lich erkannt, als ein Mittel, ſie zu erloͤſen, ob⸗ 
ſchon nicht utter ſolcher Benennung, deſſen Seneca, Cicero und an- 
Pere ein Jeugmiß ſind, 270. ſeq. jedennoch ſind alle verbunden, die 
aͤuſſerliche Geſcitht von Chriſto zu glaͤuben, denen Ott dieſe Erkennt⸗ 


Er Voter, 620, 63. 

e IT IE 
Evangelium, . Exlöſung, die Wahrheiten deſſelben ſind in dem Mun- 
De fleiſ<liher Welt-Menſen gleichſam als wie Litgen; 61. ſeq. deſ⸗ 
- ſen eigentliche Art und Eigenſchaft wird erklaͤret / 85. coi von 
dem Geſetz unterſchieden, und auch viel vortreflicher als daſſelbige, 87. 


. y. ſ. Bund, Geſetz, ob es einer an dieſem oder jenem Ort ver- 


„Kündigen ſon, wird in der Schrift nicht gefunden, 120. ſeq. 473. ſeq. 

deſſen Werke ſind von den Werken desGeſetzes unter ſchieden, 323. wie 

_ esfortzupſlanzen iſt und wie es fortgepflanzet wird, A — * 
1 5 | esdien 


* 


über die vornehmſten Sachen. 
tesdienſt deſſelben iſt innerlich, 579. es iſt eine innerliche Kraft) az 
r Log 
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00. Geburt ſo geiſtlich und heilig, ſ. Rechtfertigung. 
um Gegenwurf des Glaubens, ſ. Glauben. DO 
Gebeimniſ der Bosheit, 44. 


4 "1... * . . 2 2 54 f 
Tag Gens, . Biten, das Gebit des Bolte geſciehet in kate niſher eyta · 


” * 7 s 6 * 


ei der heilige Geiſt, ſ. Erkenntniß, Gemeinſchaſt, Offenbarung, 
— Schrift, wofer ne er nicht in dem Herzen des 11 Aae 
ſeq. ] de des Lehrers vergeblich, 48. ſeq. Der Geiſt Gottes weiß was 
iget GOttes iſt, 59. ſeq. ohne den Geiſt kan niemand JEſumeinen Herrn 
r heiſſen, 50. 61. ſq. er hat auf den 20, Aelteſten und andern geruhet;64; 
und er bleibet bey uns immer dar 71, ſeqq. er lehret alles und erinnert uns, 
mit aller Dinge, und leitet in alle Wahrbeit, 72. 74. 78. 79. er iſt von der 


i Schrift unterſchieden, 74. er iſt G Ott, ibid 3 
vie- . 4K . er wohnet in den Hei⸗ 
ob⸗  igen, 74.bis79. ohne den Geiſt iſt das Ehriſtenthum feinChriſtenthun — 
7% 93. 113, was zum 1005 Glauben erfordert wird, das wird 


an- x 
die mzugeſcrieben, 78. durch diefen Geiſt werden wir zu GOtt 
mnt- ret, und triumphiren mitten in den Verfolgungen, A 2 — 5 


lebendig, 78. ſeq, ein merkwürdiges Jeugniß des Calvini, was den 


Geiſt anbelanget, 80. 111. ſeq. er iſt der Quel und il = 
Wahrheit und alles richtigen Verſtandes 101. 10a. er _ 3 


Vermogen der Schrift zu glauben, dadurch unſer Gewiſſen befried . 

get wird, 111. ſein Zeugniß iſt viel — 5 als pe . — "i 

yy ITS, 416, er iſt der vornehmſte Wegweiser, 123.- er 1iberzeugetund 

E 
' I2 5 6 er iſt ich | 

©. der Kirchen; und was ohne thn gleichſam die Seele 


$7. Kuchen ſchiehet, iſt vergebli gottes 
ve tos, 422. 430. ſeq. eriſt ein Seſſer Sean und chr — ——_— 
ſeq. ordnung, 4. ſole, als der Geiſt zum Dienſt ausſondert, werden 
wie von den Brüdern gehoret, 444. er iſt das Pfand unſers Erdes, 572. - 
Bot Seiſtliche Bosheit, 503. ſeq. geiſtliche Beurtheilung, 68. 3 


5 *42 » 7 iſt ui 


SIS 


ge 2 Neger tt 229 a 
nn oder die Geiſtlichen, f. Cleriſey. Ria n * 
SGelebrſamkeit, welches die rochte 1, . mensch * la 


Gemeinſcbaft der Güter wird von den Qua kern nicht gage 1 27 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti iſt etwas Geiſti 

| _ Innerliches, 615. dieſer: Leib und dieſes Blut iſt etwas A de 
und der himmliſhe Saame, wodurch ſo wohl ehemals als auch jetzt 
| . noc<Leben und Seligkeit mitgetheilet wird, 616. ſeq. wie man de een 
EM lhaftig werde, 625. 626. ſie iſt an die Ceremonie des Brod 
und Weintrinkens, deſſen ſich" Chriſtus mit ſeinen Juͤngern be. 
Dienet, nicht gebunden, denn dieſes war nur ein bloſſes Vorbild, 616. 
626. bis 642. ob dieſe Ceremonie ein nothwendiges Stück des neuen 
Bundes, und ob ſie ſtets im Gebrauch bleiben muſſe, 642. 671. Ge: 
1 ſo da geiftlich mit G t ft wird uy "AE. Wan, 


Gemeine Volk, \. Liyen. 50 5 3 ions Cp id 
Geſchwaye, leeres 62. 


|  Geſez wird vom Evangelio neben, 97. das 300. befſen er 
* ww: $7. . Ja. Jeon Geſetz = Rn, 
Kirchen-Diener n ſolten, 
Diener ves Ge 1 . 
aͤker, Er „ Wo IP 
IT riſt, Geeſe? 438. 5 
82 Gewerbe mit der Sg treiben, was es ſey ? ibid. 
Sewiſſen, ſ. Obeigkeit, deſſen 9 was 4 we wird von 
den ſeli Lichte unterſchieden, 211. 672. ein gutes und 
hs l leriſches 371. wer wider ſein Gewiſſen handelt, der ſuͤndi⸗ 
AF einem irrigen Gewiſſen, idid. was vor Dinge das Ge: 
: [ep 674: was vor eine Art der Gewiſſens⸗Freyheit verthei- 
2 Gottes, 676. es iſt frey von al⸗ 
Glaube, deſſen Beſchreibung, und was deſſen enſtand 1? 65, fea 
ferne, und welchergeſtalt pro or timmen = 
- Traume die Gegenſtande des Glaubens der heiligen geweſen. 68 
daß nur ein Glaube, und alſo auch nur ein einziger Gegenſtand def 
—  ſelden ſeg 7x. ſeq. der Grund deſſelben, ſ. Offenbarung, Schriſt 
_ Glanbens-Regel, \. Regel, Schrift. 
Snichniß von den funden oder Talenten, 228. von Siemann 237: 
ſeg. vom Unkraut, 68 1. 
5 ede die Gnade Gottes kan durch ungehorſam verlohren werden 
369. die ſeligmachende Gnade ſ. Erloͤſung, wie ſolche bey Berufung und 
Kirchen ⸗Dienert erfor 


Ausrůͤſtung eines „ 
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n r e 
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der 


gt 


| aber die — Sc yen. 
ere Gnaden, f. Fim wiketga 33th 0 5 
Gen wie er ſich allzeit offenbaret babe, 45.4 

lich redet, 1 4 15 Predigers Ruſen und 
D = ihn recht pgs es ſey 


EEE 72 


b Verden, r. er 


die Wurzel und der Urſprung aller guten Werke, und durch ſein e⸗ 
wiges Wort hat er alle Dinge gemacht. 57. Der Einſpruch Got⸗ 
tes iſt der Gegenſtand des Glaubens, 66. er hat ſeine Auserwehl⸗ 

ke unter allen, 381. er hat keinen Gefallen am Tode des Gottloſen, 
ſ. Erloſung. - Er hat ſeine. Liebe darum geoffenharet, daß er ſeinen 
Sohn geſandt hat, f. einm. Er t die guten Werke 


ndung und nicht durch blofſes Nach ſinnen > | 
ſolagiſtiſche Demonſtrationes erkannt, 50. ſeg. er iſt die Quelle, 


ſeiner Kinder, 335: ob es moglich, ſeine Gebote zu halten? 339. Er 


iſt allein heilig und Richter der Gewiſſen, 671. ſeq. er will eine ſreye 


Uebung ſeines Dienſtes haben, 688. 
Gorresdienſ?, welches der wahre und GOtt angenehme 'Gottesdic 
iſt, und wie er verrichtet wird, und welches der aberglaͤubiſche un 

ein Greuel iſt477. ſeq. der wahre Gottes dienſt jſt bald ver⸗ 
und verderbet worden, 479. ſeg. von dem Gottesdienſt der 


. falſt 


Fur eit des Abfalls verrichtet worden, 186. von was vor einem Got⸗ 


tesdienſt hier gehandelt werde, und von dem Unterſcheid des Got⸗ 


tesdienſtgunter dem alten und neuen Bunde, 478. ſeg. S aoſeg. Der wah⸗ 
re Gottesdienſt iſt weder anYewiſſe Oerter, Zeiten, noch auch zu ge⸗ 


wien Perſonen eingeſchrenkt, und wie die ſes zu verſtehen ſen, wird 


ret, Y. 482. 531. ſeq. 544. 591. von des Herrn Lag, und 
von den Tagen, an der ien tet wird 
von dem öffentlichen und ſtilen Gottesdienſt, und von deſſen Furs 


treflichkeit, 488. bis 534. von dem Predigen 535. bis 543. don dem 
Baten 543- 563. von dem Singen der Pfalmei 


MH 


. theidigen, — I Ee ain | 


a7 gd 44-00% OD. Ce . Ne r 09972 5; oy Fr BG: 
Fas , * „ xa. 
Hai Eden Yokdan 273: An den Fore 


Beuchler, 682 


CG ted hank gethany 454: eq. 


Handwerks-L Reformation 
NG a TT aged 3.5 Hoe 
Seinrich der IV. 1 ſeg. Py 


Lv. Sat Re ; Fi 
Ew. Selle | Lite 
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n und Lieder und dem 
Mufſteiten, 363. was die Quaker vor eine Art des Gottesbienſte ver⸗ 


wy. 


bud deren flgnng 415 663. LCs 
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Allerbeiligſte/ in daſſelbe gieng der Hoheprieſter nur einmal des 


Jah- 


res hinem, 64. ſeq. nunmehro haben alle und war N il 


| a= by — Eingang zu GOtt, 86. 
iſt em Herr, 71 
Biſtorie, von Chriſto, \. Geſchicht, Quiter Ectiſung. | 
Berz / (das) iſtbetrugli< und gottlos, 
85 l Die) ob ſie {on nichts von der © Geſchich qewuſt haben i 
noch den Schaden, der ſte durch den Fall betroffen, empfunden, 270. 
© .einige derſelben haben nicht {wsren wollen, 768. 
2 Ceremonien ſind in die chriſtliche Religion eingeſhret wor 


Zeploder Seligkeit wird ar auſerhlb de Kr wake 
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b 
Nabe des Apoſtel, ſeine Brief 265 chemale anterſhiedene 
E if in ct Nanen verſammlet dan und 
Aelig werden, 261. ſeq. 28 


285. 
Fe i Sece dr wle. 10 
tian 


ſuiten. 15 | SP 1) og * . 
Ablaß. 1 7 
ee. — = n ; 
enten; 412. 517. „ ee eee : 4 
— 690 | 


| Johanneoder Apoſtel, von deſſen andern und dritten Brief > oh you 
der Offenbarung find: ehemals unterſchiedene Meynungen 2 

m 

— ag der Kauer hat keine Wunder werke gethan, 412. / 

Johann uß / es wird von ihm gemeldet, daß er prophezeyet W * 

Johann Rnox/ in was vor Betrachtung er der Apoſtel von Schottland 
genennet worden, 450. 

Judas iſt von ſeinem Apoſtel-Amt abgefallen, 399. wer deſſen Vicari- 
us ſen? 422. ſein Dienſt war nicht bloß Cvangeliſch 426. er war von 

Chriſto unmittelbar berufen, und welche ihm nicht beykommen und ſich 

als ein Muſter ihres Kirchen⸗Dienſts auf ihn berufen, 426.. ſeg. 

25 2 lchen Glieder der Kirche ſeyn, 381. ihr Is 
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uber die vornehmſten Sachen. 


Retzereyen woher ſie entſtanden, 3. 
Zander, . Sunde. Das! 4 7 . WC Aar TE Jax | 
Rindercaufe iſteinbloſſer Menſ<en-Tand, F. 614. 
Kirche guſſer welcher keine Seligkeit iſt, 33x. was ſie iſt, von ihren Glie⸗ 
dern, ihrer Sichtbarkeit, Bekeuntuiß, Abfall, Nachſolge, 379-414. 
was in der Kirche ohne den Tried des H. Geiſtes geſchiehet, iſt ver⸗ 
geblich und gottlos, 422, ſeq. es kan von derſelben geſagt werden, 
was man ehemals in den Schulen von des Theleus Schifflein ſagte, 
4573. es ſoll Zucht indexſelben ausgeubet werden, und wider we 
658, durch Permehrung der Heuchler wird ſie noch mehr verderbe 
687. die Streitigkeiten zwiſchen der lateiniſch. u. griechiſch. Kirche 
man bey dem Abendmahl geſaner tes oder unge ſaͤuertes Brodt gebrau⸗ 
chen ſolte ? 651. von der Laulichkeit der Kirche gaodiceg o. in der 
1 5 Dire 8 n Dinge und 75 
eingefuͤhret worden als unter den Heyden und Juden gewe ſeg. 
kirchendiener; ſ. Diener des Cvange lit. * 134%. 
Kirchen⸗Gebraͤuche im Baͤten, Liturgie, Want SIO OW 8 
| Rirchen-5ucht, wie und wider wen folche ſoll ausgeübet werden; 696. 
Kleider, daß es einem Chriſten nicht gezieme, Ueberfluß in Kleidern zn ge⸗ 
brauchen, 714. von deren Gebrauch, Eitelkeit, pnd Ueberſluß, 735, 
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Kneche, ob es recht ey, zu ſagen: Ich bin euer demüͤthigſter, unterthaͤ⸗ 
nigſter, gehorſamſter Diener oder Knecht, 727. . Titel. 


| Rniebeugen, ſ. Titel. b 2 
Krieg, daß den Chriſten nicht gezieme, dem Boͤſen zu widerſtehen und 
Krieg in fuͤhren, 715. 772. 2 e nr a BY] 


Lapen, 481. _ I EOS 
Leyden, wird erfliret, welches Panlus in dem erfiillet, was no < von 
dem Leiden Chriſten ubrig war, 290. wie einer des Leidens Chriſti 
theilhaſtig, und ſeinem Tode ahnlich werde. 35858. 
Liebe von dem Liebesmahl, 686. 
Licht, ſo angebohren wird vom Cicerone erklaͤret, 270. das natürliche 
Licht, die . — der Soeinianer und Pelagianer, welche dieſes 
Licht ſo hoch erheben, werdenderworfen, 146. das ſeligmachende Licht, \- 
© Erloſung/ iſt allgemein und in allen, 194. ſeq. es iſt ein geiſtlich und 
himmliſches Principium, 201, ſeg. es iſt eine Subſtanz und kein Acci- 
diens, ein Weſen und kein zufalliges Ding 203. 1 iſt uberna- 
türlich und binlaͤnglich, 232. ſeq. 237. es iſt das Evangelium, wel- 
ches in aller Creatur geprediget wird, 240. es iſt das Wort das na⸗ 
be iſtin dem Munde und in dem Herzen, 243. es iſt das eingepflanzte 
Wort, ſo die Seelen ſelig machen kan, 250. Zeugniſſe des fe 
enn = 
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ſtini ind Buchanani von viht, '274- 275, es iſt g 2 in 
Theil der Natur oder Ueherbleibſel des x * in Adam 
fol a 208. 209. es iſt don dem Gewiſſen unterſchieden, 21x. . 
n icht eine gemeine Gabe, wie die Hitze des Feuers, oder re 
liche Licht der Sonnen, wie ein gewiſſer NW 
kan ihm widerſtanden werden, 194199. eg. 214. 
1 Aru oder dieſen Saamen, dieſe Gnade und 
ladet er alle ein, 1 et ſie zur 3 
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was Gottes iſt, 59. der ſteiſchliche Menſch achtet die Evangeliſche 


Wahrheiten als Luͤgen, 61. und in 55 Zuſtand kan er GOrt nicht 
e _— der ppg neueMenſ<,108.2071. der natirlicheMenſ< 
9 ſtiche Dinge ni terkennen, 208; er iſt nach dem erſten Adan 
en und aus der Art geſchlagen, 144. ſeine Gedanken von GOtt 
1 den goͤttlichen Dingen ſind in * verderbten Zuſtand boͤſe und 
nunüͤtzlich, 144. ſeg. es wird ihm von des adams Suͤnde nichts zuzerech 
oy * * Ports thut, und ſolche ſein eigen machet, 147.2156.ſeq.in 
ten guſtond hat er keinen Willen oder Licht, ſo an ſich fob 
| "ORE re, geiſtliche Dinge . — 148. ſeqq. er kan ſich 
nicht ſelbſt, wenn er will, ein zartes Herz verſchaffen, 214. ſeq. er mag 
ſtmun was er will wenner es nicht durch die Kraft GOtees thut, \ 
wird es e nicht ** eee, 
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terdinges 7 ; 85: T6 dnicht ungewiß, 

E iſt eine erſchrecklic 3 ſie einer ungewi — gb 
beſchuldigen, 78. ſeq. ſſe Exempel der Wiedertiufer zu 

ſchwaͤchen dieſe ehre niſt um ein Haar, 92. ſeq: . ſeqaq.Nle fon- 
nen der Heil. Schrift uÞ auch der geſunden Perun niemals wider⸗ 
© Fprechon; 4. 103. 13. fie ind an ſich ſelb gewiß und klar, und be⸗ 
Dürfen a uch keines ande Jengnifſes, 45. ſeg. 104. ſie ſind ber ein⸗ 
5 zige, fichere und unbengzliche Grund alles Christlichen Glanbens, 


ſondern auch —— 4 
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106. ſteiſch liche achten ſie dor unns9thig, ja ſie werden von 
| dem groͤſten Theil der kenſchen verworfen, 46. vor Alters wurden 
keine vor Chriſten geh hen, auſſer nur diejenigen, die den 2 = 
Mm: hatten, bent zu 00S ber wird derjenige vor einen Kegergeſ 
der dabefriftiget, daß e von ihm geleitet wird, 46. ſeq. einiger — 
nie wegen der Noth! Fndigkeit dieſer 1 8 {eq 80. 
— ee Liſt und þ was vor Kanſtgriffe aer 
N, FI, 
Gel, e \ ſeq. 662, {4 unt. 
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pbiloſoph, ein heydniſchner wird von einen doh 


41. N „eier 6 3296 
ans oder die da beſiegelt, was es ſey,- 572, 


— als in der orientaliſchen 


worden, 94. deſſen Begehn 
tion, 94. ſeq. das Ende ED rlamms, 6 
95. tp t in At 
— mißbrauchet, 76. wie er 3 0 Anſh ſine 
ihre Glan 


_ abſetze und die Untetthanen 
42 
und —— doch ihre Buflcht zu de 


3 ultimatim 
unmittelbaren und innerlichen 
Offenbarungen des heil. Geiſtes zu fehmen, 106. was vor ein Un⸗ 
terſcheid zwiſchen den verfluchten gaͤndeln derer zu Munſter und 
<en ihren ſey. 97. ſie haben in ihſem Catechiſmo das andere Ge⸗ 
bot auſſengelaſſen, x26. ſie machen he Philoſophie zur Dienſtmagd 
der Theologie, 132. ſie erheben die mtürliche Krafte allzuſehr, 251. 
fed. und was ſie von dem ſeligmacheiden Licht halten, 252. ihre Lehs 
2 Iredrgc) tſertigung iſt erſchreckſch verfaͤlſcht, 277. von ihren 
Sitten und Ceremonien, 396. ſeq. vn ihrer Gelehrſamkeit und ih. 
ren Studien, 429. ſeq. vyn den Apoſeln und Evangeliſten heut zu 


Tage, 448. wen ſie von dem Kircher ienſt ausſchlieſſen, 45x. - ſie 
- «+ ſſen pany, a wiß ſeyn, wie viel ſie} es Jahres bekommen, ehe ſie 
= predigen, 456 


arbeiten nicht, 4%. . vernünftige und geſcheidte 
Leute unter ihnen ſchmehlen auf die ug maͤß ige Einkünfte der Geiſt⸗ 
Lichen, 3. ihr Gottesdienſt kan lei tl unterbrochen e 
re vorgeben, daß niemand ohn die Waffer-Taufe ſelig wer⸗ 
koͤnne, ſo laſſen ſie doch noch eine 
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b berneinet, daß der 3 einet bin 3 von Adam 
komme, und ſchreibet alles dem Wiſh und der Natur des Men⸗ 
8, 865. ſeq. er gab vor daß der Mp{< durch ſeine bloß natur- 

& 2 Gnade Gottes t in gelangen fonte, daß er 
Pelaginer 2 wie wir von ihnen ante eden ſind, « 215. . Lidt 


Prom ob er jemals in Nom geweſen? des Ariftotelis Logica 


war Igor unbefannt; 132. ſeiner ate Fo Vas on * 
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uͤber die vornehmſten Sachen. 
Policarpus, kin g er han 7, nu e N 7 4 9481 
Prædęſtinatiom, ſ. Vorherverotbnunng . 
Predigen, was es heiſſe, das Wort fredigen, 483. 564 ſeg. ohne den 
predigen, heißt GOttbeleidigm, 512. ſ. Gottesdienſt, es iſt eine ſtet 
waͤhrende Einſetzung, 594. wiſd wie eine andere Kunſt erlernet, 452. 
preeigen f Kiichendlen e.... 


N ſ. Leviten, Diener des eſeges;397.#eq.425.Hoheprieſter,unter x 


mGeſes hat GOtt unmitt{barmit thi geredet, 64. 8. 
Propheten einige derſelben hen keine Wunderwerke gethan, 41a. die 
4 ſalſchen ſind von der Gnade G Ottes entbloͤſſet, nicht aber die wahren, 
© 425. ſeg. N ” 2 D n 1 
Propbezeyungen, Prophezeyq1, was es beden 
heit zu prophezeyen; ſ. Weiſagung. 
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endlich ihre Zuflucht zu den ytmittelbaren und innerlichen Offenbarun⸗ 
gen des Geiſtes GOttes zu nſhmen; 07: was zwiſchen den abſcheulichen 


Haͤndeln derer zu Muͤnſte und zwiſchen ihren vor einunterſcheid ſey, 


97.\te machen die philoſo ple zur Dienſtmagd det Theologie 13a. ſie be⸗ 
kraͤftigen, daß Johann Huf von der folgenden'Reformation geweiſſa⸗ 
get habe, 143. weil ſie kein ſelleres Licht erwartet, ſo ſind ſie in viele Irr⸗ 
tuͤmer verfallen, 192. ſeg. fe haben ſich denen Yapiſten in der ehre don 
der Rechtfertigung nicht ofne guten Grund widerſetzet, ſind aber bald 
wieder auf den andern Abpeg gerathen, 282. ſie ſagen, daß auch die be⸗ 
 ſten Werke der Heiligen bifleckt waren 29 r. ſeq: ob zwiſchen ihnen und 
den Papiſten-in aberglaͤuhſchen Gebraͤuchen ein Unterſcheid ſey, und 
wor innen ſolcher beſtehe, 387. was ſie von dem Beruf eines Kirchendie⸗ 


= daher 390. eq. es iſ zu beklagen, daß ſie ſich auf den Judas, als 


einMufer ihres Kirchenhienſts, berufen, 46. iht Eyſer und ihre Be⸗ 
muhungen ſind zu loben, 430. von ihrer Schul⸗Theologie, 435. von den 
Abpoſteln und Evangeliſten der jetzigen Zeit, 445. ſeq. wen ſie von 


ihrem Kirchendienſt ausſchlieſſen, 451. daß ſie niemand predigen, wenn 
ſie nicht vorhero wiſſen, ie viel ſie des Jahrs bekommen, 476. ſeg. die 
Beſcheidenſten unter ihnen beſchweren ſich uber die groſſen Einkünfte 
der Geiſtlichen, 463. ob ſie ſchon den Biſchof zu Rom verlieſſen, ſo wol⸗ 
ten ſie doch die fetten Pfriinden nicht zuruck laſſen; 457. ſie wollen nicht 


arbeiten, 464. ob ſie eine volkommene Berbeſſerung in dem Gottesdienſt 
getroffen, 480. ihr Gottesdienſt kan leichtlich unterbrochen werden 51. 


ſeg. ſie haben bey der ＋ ms groß Aergerniß gegeben, 559. ſie ſa: 
nicht unumgaͤnglich noͤthig zur N 5 
_ 382. ſeg. von der Waſſer⸗Taufe, 61 f. ſeq. von dem Fleiſch und Bintehri⸗ 


gen, daß die Waſſer⸗Tau 
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auch —— rer nicht, ſo in 
Ae vou cer yiky. d. g. beſchrieben 
nd von GOtt — worden, die Wahrheit zu bezeu⸗ 
ihre dehre von der Nichtfertigung iſt nicht papiſtiſch, 
find dem Medlisiren nicht zuwider, 51 1. ihr Got⸗ 
— 8 ſeg. was fuͤr Drangſalen 
g. wie ſie: die Gewiſſens⸗Freyheit verthei⸗ 


werden, 202. ſeq. ſo — 4 


_ kind; — 5 


derſacher — — von denjenigen Greueln, die 


Anden in Schwange gehen, frey erſunden wer den, deſſen ungeach⸗ 
nostchelten ſie diejenigen Dinge ben ihnen vor Laſter, welche ſie bey ſich 


© ſelbſ als herrl:\Dugenden herausſtreichen / und machen einen aͤrgern 
Dem über ven Fehltritt eines Quakers; als wenn hundert unter il 
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Rebecea, 497. 


Rechefertigawg.die kehre hiervaniſ den Papiſien exſ<re>b< vers 
fuͤlſchet warden, und worinnen ſie ſolche ſeven, 278. ſeq. Lutherus und 


Die Proteſtanten haben ſic dieſer Kermit — Grund widerſetzet, 


wiewohl viele unter ihnen in einen andern Abweg hinein gerathen, 
| worjanen ſie ſolche ſehen; und daß ſte mit einander ubereinſtimmen, 
gie kuhretvon der Liebe GOttes her, 285. rechtfertigen bedeutet 
würklich und in der That gerecht machen, nicht nur vor gerecht hal- 
— e ee e jth +4 
* ng Chriſt, die in dem e ——9— 
 Caufaformalis der A 


n. 
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Ms die nn Sachen 


Werke, welche nur eine Wuͤrk and and alſo benen eng viſe Pro 5 
teſtanten geredet, 277. 286. ſeſ. wir werden gerechtfertiget in den 
Werken und wie, 272. ſeq. 290. ſeq. 292. ſeq.dieſes iſt ſo wenig eine pa⸗ 
8 Lehre, des ſich Bellar nus und andere vielmehr widerſetzet 


ben, 289, ſeg. | 
| 8 ſolche ni 10 ſetzen, 390. ſeq. Handwerks-Leute 55 
Dal viel darzu beygetr 434- was derſelben nachtheilig gewes 
— en; 626 


Rege el, oder Gon, 139. ob die Schriſt eine vollfommene Regel ſey 7 

| d. ob aus der Schriſt kon bewieſen werden, daß ein einziges Buch 

derſelben canoniſch oder der Kirchen zur Richtſchnur vorgeſchrieben 

0 7 5 — oe Regel ww ubensund der * Glaubens Re⸗ 
ge rift. 

Reich Gottes, 519. 

. die Chriſtliche, wie ihe den Amen ritten um Heyden er 

Fs k iſt, 558. 

Remonſtranten in Holland, Arminianer, Erl6ſung, fie verneinen eine 
unumgaͤngliche Verwerfung 95. ſeq. wie wir von ihnen unterſchieden 
NI ſeg. ſie erheben die naturlichen Kraͤſte und dep freyen Wil⸗ 

n des Menſchen allzuhoch und was ſie von dem ſeligmachenden Licht 
e 248. ſeq. thr n n nnen OY 
327. ſeq. 


| 95 S. | 
Sabbath; 648. ws 

Sacramenten, von deren nhl, 570, was vor Streltigheiten boſws- 
gen entſtanden ſind, und daß das Wort Sacrament in der Sthrift 
nicht zu finden, ſondern von den Heyden entlehnet iſt, ibid. deſſen 
Beſchreibung kommt mit vielen andern Sachen überein, 572. ſeq. ſte 
theilen feine Gnade mit, Fg 

3 lehret alles, 89. ſie iſt und bleibet immer dar, ibid. eine gemel⸗ 

ne Freyheit und eine ſichere Regel aller Heiligen, ibid. ſen. 
Soong 1 509. der Fame der et Sly 
Wa” tl ung | 

Scepticus, ſ. Zweifler. | wi cps 

Scherzen, ſ. Spiele. 

Schriften der Wahrheit, wo te berühren nod was fei in 0 balken 
110. ſeq. ſie ſind eine Anzeige der Quelle, aber nicht die Quelle ſelbſt, 
110, ſie ſind nicht vor die eigentliche und vornehmſte Regel det Glau⸗ 

bens und der Sitten zu halten, ſondern nur vor eine Neben ⸗Regel, 
( regula ſecundaria ſ. ſubordinsta) die dem Geiſt unterworfen, und 
warum? 114. ſeq: 124. thre Gewißheit wird allein durch den Geiſt 
erkannt r 111. ſeg: ſie W 1 ry der Geiſt den gs * — 

iſer 


r Rr 
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weiſer gegeben ſey, ibid. 124. und 134. ihr Anſehen beruhet nicht auf 
der Kirche oder einem Concilio, auch nicht auf der in ihr liegenden 
Kraft ſondern auf dem Geiſt, ſo iſt ſie auch der verderbten Vernunſt 
des Menſchen nicht — . — dem Geiſt, 114. ſeg. die 
ZeugniſſeCalvini. der Gemeinen in Frankreich, des uod zu Dortrecht 
und der Theologorumin Großbrittannien zu Weſtmuͤnſter, 111. ſeq. 
die Streitigkeiten derer, ſo die Gewißheit der Schriſt von etwas an⸗ 
ders als dem Geiſt herzuleiten ſuchen, 1 10. unterſchiedene Meynun⸗ 
gen der ſo genannten Kirchen⸗Vaͤterwegen einiger Bucher, 113. daß 
-  » einige Stellen auſſen gelaſſen und andere verfaͤlſcht worden, 126. ſeq. 
von Ueberſegungen, Abſchreibern, und unterſchiedlichen Leſung der 
hebraͤiſchen Buchſtaben, und der griechiſchen Bucher, ibid. von Doll 
metſchung den Septuaginta, 127. von den hebraͤiſchen Büchern und 
von Zulaſſung und Verwerfung einiger Bucher, ibid. von der Schwie⸗ 
igkeit in Auslegung derſelben, 126. Auguſtini Urtheil vom Anſehen 
der Canoniſchen Bucher und von Abſchreibung und Ueberſetzung der⸗ 
felben, 129. ihr Gebrauch iſt ſehr nuͤtzlich und troͤſtlich, 117. 130. ſeq. 
die Ungelehrten und Unbeſtandigen miß brauchen ſolche, 130. daß die 
Schriſt eine volkommene Regel ſey; iſt kein nothwendiger Glaubens: 
Artickel, 540. viele Canoniſche Bucher ſind durch boſe Zeiten ver⸗ 
lohren gegangen, 141. ſeg. ob aus der Schrift koͤnne bewieſen wer⸗ 
den, daß ein einziges Buch Canoniſch ſey, 142. ſie waren ehemals 
als ein verſiegeltes Buch, 429. ſeq. ſie zu verſtehen, hat man der 
Hulfe und Offenbarung des Heil. Geiſtes noͤthig, 48. 49. es fan 
- fich niemand ſelbſt zum Doctor der H. Schrift machen, ſondern der 
Heil. Geiſt muß es thun, ibid. | 
Schul⸗Theologie, wie ſchaͤdlich ſolche ſey ? 435. 
Schule, auſſer der Schule Chriſti, wird nichts als ein bloſſes Geſchwaͤtz 
und Schatten der Erkenntniß erlernet, 47. 49. ob die gemeinen 
Schulen nothwendig ſind? 431. % BR 
Schuſters Wortwechſel mit einem Gelehrten, 431. ſeq. 
Schwaͤtzen ſ. Geſchwaͤtz. ” 1 
Schworen ſ. Eidſhwur. s f 
See zu Bethſaida, 214. | | 
Seele, dieſelbe hat ſowol ihre Sinnen als der Leib, 51. wodurch ſie 
geſtaͤrket und genahret wird, 51 1. ſeq. nr. 
Seligkeit, ſ. Heyl. r 5 g 
Secte der Ignatianer/ lieben die Gelehrſamkeit, 430. ſeq. die von ib WM 
Mas nach Indien geſendet werden, heiſſen ſie Apoſtel, 450. =_ 
lbſtverleugnung, 3 
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Semipelagianer, ihr Grundſatz: demjenigen, der das thut, was in ihn }l 
- iſh; verſaget GOtt ſeine Gnade nicht, 146. 188. ſeq. = 
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uͤber die vornehmſten Sachen. 
Simon Magus, 459. 


Sittenlebre oder Ethica iſt den Chriſten nicht noͤthig, 42 
Socinianer, ſ. natürlich Licht, ihre Bermeſſenheit wird My ne 


halten die Vernunft vor die vornehmſte Regel und Richtſchnur ih⸗ 


res Glaubens ibid. 94. obſchon viele die Vernunſt miß brauchen, ſo ſas 
gen ſie doch nicht, daß man ſole gar nicht gebrauchen muͤſſe, 95. 
wie uͤbel ſie wider die innerlichen und unmittelbaren Offenbarungen 
des H. Geiſtes ſchlieſſen, ibd. ſeq. und yon ſehen ſie ſich endlich 
gezwungen, ſic darauf zu berufen, 107. ſeq. ſie erheben ihr natuͤr⸗ 
lich Vermoͤgen allzuhoch, und pas ſie von dem ſeligmachenden Licht hal⸗ 
ten, 252. ihr Gottesdienſt fn leichtlich unterbrochen werden 57. 
Socrates, 212. | 2 
Sohn Gottes, ſ. Chriſtus, Erkenntniß, Offenbarung. 
Spiele, ob Chriſten gezieme ſißh deren zu bedienen? 710. ſeq. ae, 
Sprachen, die Wiſſenſchaft der Sprachen iſt (6blic) 416, 49. 
Stephanus, hat. im Geiſt geredit, 79. 
Sterndeuter, 105. 
Genin | Gottesdienſt. | 
Stimmen, aͤuſſerliche ſ. Glauben, 1 : 
Streit eines Schuſters mit znem Gelehrten, 431. PO 4 heydniſhen 
FIN mit einem Bi off aufdem Niceniſchen Co ncilio, 433. 
Schuſter, Baͤuerlein. : 
Suͤnde, ſiehe Adam, Rechtfe tigung; fie wird nicht über die Heiligen 8 
herrſchen, 117. der Saameder Suͤnden iſt von Adam auf alle Men⸗ 
ſchen fortgepflanzet, wird wer keinem zugerechnet, auch den kleinen 
Kindern nicht, ſie muͤſten ſch denn durch würkliche Sünden damit 
vereinigen, 144. ſeq. unddieſer Saame wird zum oͤſtern der Tod ge⸗ 
nennet, 160. Erbſunde, i| eine Redens-Art die in der Schrift nicht 
zu finden, 161. ſeq, Kraſt des Opfers Chriſti haben wir Vergebung 
der Sunden, 205. ſeq. Pergebung der Suͤnden unter den Papiſten, 
280. eine Befreyung von puͤrklicher Sunde wird erlanget, wenn und 
wie, und daß viele darzu gelanget ſind, 338- 367. eine jedwede Suͤn⸗ 
de ſchwaͤchet den Menſ<#1 in ſeinem geiſtlichen Zuſtand, verderbet 
ihn aber nicht ganz und gar, 341. ein anders iſt nicht ſuͤndigen, und 
wieder ein anders keine Sunde haben, 357. ſeq. alles, was nicht 2220 | 
die Kraft GOttes veſthie t; iſt Sunde, 510.- | | | 


T. 


Tage, ob einige heilig ſi e dem Tag, der inggemein dee derm 5 
Tag genennet wird, 488. 

Talent, eins iſt genug, 228. das Gleichniß von Talenten, ibid. die ibr 
Talent wohl angelegt, ieh [Om und getreue Knechte genennet, 


323. 


Regiſter : 

323. eq. ber i ef — = angenehm, de ders 2 der 5 wohl 
angeleget hat, 340. 

Tanzen, ſ. piele. 99 12 a. 
Taufo, es iſt nur eine Tauſe, deren cfreidane, 567. es if die Tau⸗ 

Chriſti und des Geiſtes und nicht des Waſſers, 567. ſeq. die Tau⸗ 
e des Waſſers, welche des Johannis Tauſe war, war eine Figur die⸗ 
fer Taufe, und iſt whe ſor tzuſetz rp 582. ſeg. die Tauſe mit 
- Waſſer reiniget das Herz nicht, 572 iſt auch kein Zeichen des Chri⸗ 
nee wie die Beſchneidung den Juden war, 591. ſeq. daß Pau⸗ 

us nicht geſandt worden, zu tauſen / wird erklaͤret, ibid. von was vor 

einer Taufe Chriſtus redet, wid 28; b. 19. 597. ſeq. wie die 


Apoſtel mit Waſſer getauſet, wird erflaͤret, 603. ſeq. 

Taufen bedeutet ein- oder untertauchen 607. und wie das Beſprengen 

mit Waſſer eingefuͤhret worden, ibid ſeq, diejenigen, ſo vor Alters 
tauft wurden, wurden untergetaucht; und diejenigen, fo nur be⸗ 

12 waren, wurden zu keinem geſtlichen Amt hinzugelaſſen, und 

warum? 608. wider den Gebrauch der Waſſer⸗Tauſe haben {on ehe⸗ 

— viele * 613. die Kinder Taufe iſt ein bloſſer Menſchen⸗ 

1 571. 6 Br 

Taulerus, * fl einem armen RR Mann unterrichtet, 416, 
er hat die goͤttliche Lieb? geſchmecket, 487. 

Teufel fraget gar nichts darnach, wie may GOtt mit dem Munde beken⸗ 
net, wenn er nur im Herzen verehret wird, 54. 255. ſeq. er kan den 
aͤuſſerlichen Schal der Worte auch nachmachen, 60. er hat ſein Weſen 
unter den Gottloſen, 347. ſeq. wie er ſich in einen Diener des Evange⸗ 
- lii verſtellen fan, 439. wenn er nichts ausrichten kan, 514. er halt die 
Menſchen mit den aͤuſſerlichen * N und Geſtalten auf 
wodurch ſie das Weſen verabſaͤumen, 6 


re ſ. Squl-Gelehrſamt lt wie {idlic- ſie gya 


Weſens von defſen Schifflein, 3. | 
Ther Kempis, 487. : = | 


Tiſche oder Tafeln, 655. | 
ow es geziemet einem Chriſten nit * Titel zu gebrauchen, 714 


9. ſeq. 
To "dam, Erloͤſung, er iſt durch die Sünde! in die Welt kommen, 158. 
ſeg. bey den Heiligen iſt er vielmehr einllebergang in das Leben, 160. ſeq, 
Tradition, wie unzulaͤnglich ſie iſt, etwas zuentſcheiden, 94. ſeg. iſt kein 
genugſamer Grund des Glaubens, 668. 
Traͤume, ſ. Glauben, Wunderwerk. 
Croͤſter, der heil. Geiſt, zu was Ende n fea. - 
Tinker) unter ſolchen fonnen 8 ng Kirche ſeyn. 381. 


vater, 4 


2 


* * 8 - — 
—— — — w — 
2 — — ——8 — 
7 2 * —— „ 4 
f * N | 


| aber die vornehmſten n 5 
Vater, |. e * od 8 


Ueberſetzung/ ſ. B 
Verdienſ?, ſ. Rechtfertigung. oh 
verfolgung der Religion halber ſ. Obri keit. 


Vernunft, was iſt es noͤthig r Beruunſt u alan von 


N 

_ Vernun unſt, 432. 

Verſammlungen fi nd nothwendig, und vader Got arſe 
ſie nicht verlaſſen, 506. 531. ſeg. 

verſoͤhnung mit Gott, wie ſie- geſchiebet, 202. ſeq. . 


Verwerfung, auch Erlöſung was die an due Beriverfon fo, 


wird beſchrieben, 163. ſeq. dieſeLehre iſt erſchrecklich, gottlos und 
lich 165. 775. ſeq. ſie wird auch von Luca Oſiandro alſo genennet, 79. 
ſeq.es iſt eine neue Lehre, u. Auguſtinus hat den erſten Grund darzu ge- 


leget, welche Dominicus, Calvinus und der Dortrechtiſche Synodus 
behauptet, 167. ſeq. 289. wie auch Lutherus, wiewohl die Luthera- 
ner, ſolche nachmals fahren laſſen, 188. ſeq. ſie gereichet GOtt zum 


Nachtheil und machet ihn zum Urheder der Sunde, wie mit den Wor 
ten Calvini, Bezz, Zanchi, Patei, Marty xis. Zwingli und Piſca- 


- toris hetvieſen wird, 168. ſeg. ſie 1 die Mredigt des Evangelli zu 


einer Spotterey und Tauſherey; 45 ſeq. le * Zukunft Chrt- 
ſti und ſein cons zu einem Zeug gottlihen Zorns, 172. 
ſie iſt dem menſchli 

ſtand ſchlimmer als den Zuſtand der Teufel, der unvernunftigen Thie⸗ 


re, der Juden und des Pharao, n "antali ſeinem gleich, wovon 


die Poeten gedichtet, 173). 

Ungelehrte, ſ. Handwerksleute. 

Unterſcheid zwiſchen Fuͤrſten und unterthanen, Herrn und Knecht, Va⸗ 
ter und Sohn wird nicht aufgehoben, 715. ſeg. 

Vorher⸗Verordnung / Gott hat auf eine beſondere Weiſe einige zur Se⸗ 


ligkeit vorher verordnet, 220. ſeg. wenn von ſolchen die Schriſtſtel. 


len, welche einige mißbrauchen, recht verſtanden werden, ſind ihre 
Einwurfe at aufzuloͤſen. ibid. 


W. 


wabrbeit, es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem, was einer von der Wahr⸗ 
heit ſaget, und zwiſchen dem, was die Wahrheit ſelbſt ſaget, wenn ſie 

ihr eigener Ausleger iſt, 49. es iſt nicht Ny ſolche zu erlangen, 

N ſondern ſie mem ganz nahe, 49. 

waſchen, der Fuſſe. 647. ſeg. 

A — ein Weib mag predigen, 445. 455. welcesaud Lutherus geſaget, 


weissagung .. Prophezeyung. 


* 


werke, 


— . 


n Geſchlecht nactheiliq, und machet deſſen Zu⸗ 


\ 


Kegiſter aber die vornehmſten Sachen. 


woods find entweder desGeſehes oder des Evangelii, 322. ſeq. ſ. Recht⸗ 

gung. 

win wenn der 2 Gottes unterdrucket wird, 
210. deſſelben Werke Vo. ſeg 

tDiederranfer in Groß Britannien, 96. zu Minſter 97. warum ihre 
Handel die Quaker gar nichts angehen? 94. 95. ſeq. 

Wort das ewige, iſt der Sohn, der im Anfang bey GOtt, und Gott 
- war; es iſt JEſus Chriſtus, durch welchen Gott alles geſchaffen 
bat, 56. 57. 201. ſeq. was Auguſtinus in den Schriften der kla. 
tonicorum von dieſem n geleſen hat, 273. ſeq. © 

WunderwerFeob fie denen, die ihren Glauben auf die gegenſtaͤndige Of⸗ 


| ſenbarung gründen, wore! Us 67. —_ 


Sa einfache, 729. ſeq. 
5 4855 waren wohl den Leviten,aber ge den heutigen Predigern 
8 8 8 91 88 

TE, Stichen des Creutes. 613. 4 

Iweifelmuͤthigkeit. | 


Zweifler, 92. 432: 


Druck ⸗ Fehler. 


bp: | 
+ ſie dich anſtatt ſie ſich. 
welche anſtatt welcher. : 
ohne anſtatt oder. 
die nicht erleuchtet anſtatt die eſe 
leiten anſtatt lernen 
ohne oder anſtatt ohne der 85 
mag man es anſtatt mag es keit. | 
coder Gerechtigkeit anſtatt oder der Gerechtig⸗ 
/ 6 wir anſtatt wird. 
s bat Art. anſtatt Art. 
“und ſich vermoͤge anſtatt und vermoͤge. 
ſie ihm anſtatt ſich ihm. 
welcher anſtatt welche er. 
einer anſtatt keiner. | | — 
ſo baben wir anſtatt ſo wir. 
- und in unſere anſtatt und unſere. — I 
verwickelt anſtatt und verweckelt. | 
s benommen anſtatt genommen. 
„ Aehren anſtatt * 2g 
S. IX. anſtatt $. XI 
eine anſtatt keine. . 
3 922 anſtatt Concilium. ; 
jagen anſtatt ſagen. 
- , aiiſtatt - (zwiſchen Lauf und Wort.) 
s emnns anſtatt omnio. 
s judicium anſtatt judicum. 
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